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Einiges  Uber  amerikanische  Autotypien  and 
Beprodnetions  -  J^inciehtnngen. 

Von  A.  0.  Angerer  in  Wien. 

war  mir  im  heurigen  Winter  dnreh  cUe  Liebens- 
würdigkeit der  Chefs  einiger  der  hervorragendsten 
Reproduetionsanstalton  in  New  York  und  Phil- 
-iJ  adelphifi  gegönnt,  die  Arbeitsmethode  unserer  ameri- 
kanischen CoUegen  an  Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen,  und 
ich  will  nun  nachstehend  in  aller  Kurze  das  Wesentlichste  der 
dabei  gemaehten  Erfahrungen  wiedergeben. 

Der  erste  Eindruck,  den  wir  Europäer  bei  Beiiehtignng 
eines  amerikanischen  Beproduetious -Ateuers  gewinnen,  ist  zn- 
nfich^'t  der  einer  fQr  unsere  Begriffe  geradezu  fOrohterliohen 
liaumbeschränkung. 

Besonders  das  iihoto*::ra]>hische  Atelier  besteht  gewöhnlich 
ans  einer  einfachen  Dachkammer  mit  nur  sehr  wenig  Ober- 
lieht Seitenfeoster  fehlen  ganz  —  und  das  elektrische  Licht 
spielt  infolge  dessen  hier  die  grösste  Rolle,  da  es  hat  ans- 
nahmslos  zu  allen  Aufiiahmeo,  audi  in  der  schönen  Jahreszeit, 
benutzt  wird. 

Der  Grund,  wnrum  man  in  den  grossen  amerikanischen 
Städton  im  Reproductionsfache  auf  das  Tngeslicht  so  wenig 
Werth  legt,  ist  leicht  olnzusehon,  denn  die  grosse  Anzahl 
Schornsteine  sendet  eine  derartige  Menge  schwarzer  liauch- 
wolken  in  die  Luft,  dass  die  Oberlichtfenster  alsbald  fermsst 
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4  Sinlges  ttb«r  «»«rikAoUohe  Antotypira  eto. 

und  völlig  undnrchsiclitig  worden  und  andererseits,  besonders 
bei  feuchtem  Wetter,  zipmliclifi  Flnstemiss  herrscht. 

Knnpp  noVipnau  befinden  sieh  oft  Mfifchinensnio  rulor 
Werkstätten  anderer  Firmen,  und  es  ist  dulier  auf  den  ersten 
Augenblick  überrascheud ,  dass  hier  bei  all  diesen  Erschütte- 
rungen scharfe,  brauchbare  Aufnahmen  erzielt  werden. 

Um  dies  zu  ermuglichen,  hat  man  hier  einen  ebenso  ein- 
fachen, als  sinnreichen  und  practischen  Apparat  —  die  so- 
genannte Sehwingcamem  —  eingefahrt. 

Die  Einriclitung  derselben  ist  kurz  gesagt  folgende: 

I)or  i'hnfnnrraphischo  Appnnit  sowohl,  nls  auch  das  zur 
liefestiguDg  des  Originals  bestimujte  Stativ,  befiudon  sich  auf 
eiuer  gemeinsamen  Unterlage  —  gewöhnlich  einem  mit  hölzer- 
nen Prismen  versehenen  und  entsprechend  versteiften  Brett. 

Diese  Unterlage  ruht  entweder  anf  2  i'aar  Wagenfederu, 
die  am  gewdhnHehen  fahrbaren  Gameratiaeh  aufgesohnnbt  sind, 
oder  die  ganie  Torriohinng  ist  mit  Strieken  an  beiden  Enden 
an  einem  federnd  wirkenden  dQnnen  Balken  aufgehangen. 

Bae  Prinoip  dieser  Einriohtong  ist  -  sofort  klar,  wenn  man 
bedenkt,  dass  bei  Erseb&ttemngen  Apparat  sowohl  als  aneh 

das  Original  in  gleichem  Sinne  schwingen  und  überhaupt  jeder 
jähe  Stoss  in  ein  sanftes  Schwanken  abgeschwä<3ht  wird. 

Die  eigentliche  Camera  ist  einfach  und  solid  ^learboitot 
und  ^'anz  besonders  ]>ra<'tisoh  sind  die  Cassetto?i  ciiiL'pri  'htet, 
welcho  anstatt  der  sonst  üblichen  Einlagen  für  die  verschie- 
denen Plattengrössen  mit  zwei  verschiebbaren  Kahmeu  ver- 
sehen sind,  und  zwar  ist  der  eine  für  die  Netzplatte,  der  andere 
2um  Einlegen  der  empfindliohen  Platte  bestimmt  SelUiesslich 
ist  die  Cassette  von  beiden  Seiten  zn  bedienen. 

Dank  dieser  Cassettenoonstmction  reioht  man  per  Camera 
mit  einer  einzigen  Original  •Basterplatte  aas  nnd  iann  damit 
verschiedene  Ordssen  von  Negativen  herstellen. 

Um  die  Entfernung  des  Netzes  von  der  empfindlichen 
Platte  rasch  und  genau  reguliren  zu  können,  ist  der  Kaster- 
rahmen mit  einem  kleinen  Hchpl  versehen,  der  in  seiner  je- 
weiligen Li^^o  mittel«?  ^»iner  kleinen  Schraube  tixirt  wird.  Kiue 
daneben  angebrachte  Gradeintheiluug  gibt  Aufschluss  über  die 
Entfernung  selbst. 

Die  eben  beschriebene  Camera  ist  spccioll  fiir  Netzauf- 
nahmen —  also  Aufnahmen  mit  nur  eiumaliijer  Exposition  — 
bestimmt 
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Der  drüben  eingeführte  directe  Copirprooess  bedingt  näm- 
lich äusserst  «^^luirfe  Punkte,  welebe  am  bequemsten  daroh 
^etzaufnabmeu  zu  erzielen  sind. 

Das  difActo  Copiren  auf  Zink  mit  lichtempfindlich  ge- 
machter Albuminsehieht  ist  bestbekannt  und  braucht  nioht  erst 

nochmals  beschrieben  zu  werden. 

Hingegen  ist  das.  drüben  erst  seit  verhältnissni;i?sig  kurzer 
Zeit  fast  allgemein  eingeführte,  Kupforemailverfalireu  bei  uns 
in  Europa  noch  weniger  bekannt.  Der  Recepte  hierüber  gibt 
es  nnz&nlige  nnd  beinahe  jeder  Aetzer  arbeitet  drüben  naeh 
einer  besonderen  Art;  daher  beansprnohen  aneh  mehrere  an- 
gleich  als  die  Erfinder  dieses  Processes  zu  gelten,  wie  dies 
ja  beinahe  gewöhnlii  h  der  Fall  ist.  Wie  mir  gesagt  wurde, 
soll  Ives  der  ursprüngliche  Erfinder  dieser  Neuerung  sein. 

Das  Hanptpriueip  bei  den  verschiedenen  für  diese  Arbeit 
;m Hinwendeten  Methoden  ist  natürlich  dasselbe  und  bestellt  in 
dem  Gebrauche  eines  ganz  dicken,  scliweren,  liehtem]»tiiuil icheu 
Häutchens,  der  completteu  Entwickoluug  der  Platte  duicii  Aus- 
waschen der  nicht  afficirten  Theile,  und  im  darauffolgenden 
Einbrennen  eder  Emailliren  dessen,  was  auf  der  Platte  bleibt, 
da  das  Häntohen  stark  genug  ist,  um  der  Säure  während  der 
ganzen  Aetsung  su  widerstehen. 

Meines  Wissens  werden  folgende  ^üsohongen  Ton  yer- 
sehiedenen  Aetzem  mit  wechselndem  Erfolge  verwendet: 

^0. 1.  Reiner  weisser  arabischer  Gummi  1  Unze, 


Ammoniumbiebromat  ca.  SO  Grains  und  genügend  Ammoniak, 
um  die  Lösung  strohgelb  zu  färben. 


Eiweisslösung  zu  gleichen  Theiieo  vermischt,  mit  odHi  oiiuo 
Zusatz  einer  kleinen  Quantität  Carnmelzucker,  und  wie  oben 
liebtempfindlioh  gemaehi 

"No.  4.    Iii  ^^leichen  Theilen  1  und  2. 

No.  5.   In  gleichen  Theilen  i,  2  und  3. 

Schliesslich  gibt  es  auch  zwei  Arten  der  Entwickelung 
die  eine  mit  Wasser,  die  andere  mittels  Behandlung  durch 
Säure  -  Soda  -  Mischungen. 


Wasser 


B  Unzen, 
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Eioiffo  A etzer  farhen  das  liiHitchGu  wäliroud  oder  unmittel- 
bar nach  der  Eutwiokeluug  duieh  Badeu  iu  eiuer  Aüüiulösuug, 
um  die  Copie  iofort  beuitiieilen  so  kdniiBii,  wütrend  ideder 
andere  auf  diese  Beuitheilasg  Tor  dem  BmaiUireu  veiziehtend, 
das  Färben  alt  noweeenilioll  we^assen  und  das  Bild  erst  nach 
erfolgtem  Einbrennen,  in  welchem  Zustande  es  einen  kastwuen- 
braunen  Ton  hat,  mit  dem  Or!^?i^;llp  vergleichen. 

Die  mit  diesem  Kupter  -  Email verfahren  hergestellten 
Bnicke  haben  gegeuülier  denjenigen  dnrch  Uelatineübertraguug 
gewonneneu  den  Vorzug  einer  leicht  und  sicher  zu  erreichenden 

Soseen  Belnkeit  und  Helligkeit  in  den  Liehtern,  eowie  der 
tfgliohkeü,  daei  solehe  liebte  Stellen,  dank  der  geradem 
unTerwüstlichen  EmaUeohioht ,  noch  nachträglich  bis  an  die 
äusserste  Grenze  dnreh  nochmaliges  partielles  Aetzen  anftn- 
hellen  sind. 

Diej^er  letztere  Kunstgriff  wird  mit  Vorliebe  bei  den 
Hintergründen  von  Portrilts  etc.  ansrowendet. 

Solchen,  nicht  zu  leugnenden  \  urzügeu  stehen  aber  leider 
aneh  grosse  NaehtheUe  gegenüber,  weläe  einer  allgemeine& 
Einfthrang  des  Emailverfahrens  in  enropüisehen  Aetzanstalten 
nicht  wenig  hinderlich  sein  dürften;  nnd  /war  ist  der  Haupt* 
fehler  dieser  Technik  eine  für  unser  europäisches  Auge  auf  die 
Dauer  fast  unertrriirli<^he  Ausgeglichenheit  und  Verschwommen- 
heit aller  Schärfen  und  charakteristischen  Details  des  Originales. 

Diese  durehans  nicht  wohlthnende  Unsehärfe  ist  auf  den 
Umstand  zurückzuiuliron,  dass  der  direete  Druck  —  wie  Ein- 
gangs erwühnt  ein  in  allen  Punkten  absolut  seharf  zer- 
schnittenes Negativ  erfordert. 

Es  herrscht  nun  infolge  dieses  Bedürfnisses  der  Raster  In 
seiner  ganzen  Aufdringlichkeit  vor  und  nicht  das  Bild.  Wer 
jemals  ein  so  effectloses  und  flaues  Negativ,  wie  es  für  die 
Kupferätzung  nothwendig  ist,  «gesehen  hat.  wird  auch  die  Un- 
scharfe der  davon  stammendiMi  Hilder  vollkommen  begreifen. 

Dieselbe  geht  sogar  so  weit,  dass  mau  in  vielen  Fällen 
die  Art  des  Original«  —  ob  es  eine  getnsehte  Zeichnang,  eine 
Photographie,  eine  Kohlezeiohnong  o&r  dergl.  gewesen  sne 
der  Keproduction  nur  mit  Mühe  erkennen  kann. 

Um  diesem  Uebelstando  der  Unschärfe  —  ohne  ihn  jedoch 
gänzlich  beseitigen  zu  können  —  nur  oinigermns.-en  zu  steuern, 
nimmt  man  iu  Amerika  mögliehst  feine  Netze,  worunter  aber 
wieder  die  Druckfestigkeit  dos  Clich<'.s  bedentend  leidet.  Auch 
die  Druckkosten  werden  durch  die  dann  nothweudige  Verwen- 
dung von  feinem  Glacepapier,  bester  Farbe  etc.  ganz  fiiisser* 
ordentlich  gesteigert. 
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Masgeln  diese  liedininiü^eü ,  so  ersehemon  graue,  oin- 
töiuge  Drucke,  welche  bei  grösserer  Auflage  die  bedeakliohfttaD 
Auiteiokeu  zum  sogenannten  „Verschmieren"  zeigen. 

Infolge  dieses  l'mstaDdes  sind  Kupferätzungen  vor  der 
Hand  nur  bei  sorgfäiUgem,  feioem  und  mit  grösster  Aufmerk- 
tMülMit  MugefUirtoBi  DriMk  n  empfeUen. 

HofiGuiiliish  wird  der  nimmer  mhende  Forsekangsgeist  aach 
dieie  dem  EmailTerMuren  noch  anhaftenden  Mängel  ftberwinden 
und  80  eine  grössere  Yerwendnng  der  Knpferibmig  im  Hin- 
strakionfl&oh  ermSgliofatn. 

Ucber  die  AetSQttg  selbst  ist  nichts  Neues  zu  bemerken^ 
Eisenchloridldenng  ¥4>n  ea.  30  Grad  B.  dient  anek  hier  als 

Aetzmitt^l. 

Tu  früherer  Zeit  bornitzto  man  —  wenigstens  vorsuchs- 
wpI^o      den  elektrischen  Strom,  soheint  aber  gänzlich  davon 

abgekoiiinion  zu  sein. 

l)  }Ioran«r»tzeTi  dor  leoreu  Srolleii  in  der  Zeiehuung,  so- 
wie dhb  Tiofatzeu  der  iv;iihlf>r.  winde  in  Kupfer  allzu  zeit- 
raubend sein,  welcher  Umstund  auf  die  Benutzung  vou  liouting- 
maeohioen  geffihrt  hat,  die  ?on  New  Yorker  und  (%icagoer 
Firnen  in  vorzUglieher  Qoalilit  bergestelll  werden. 

Mit  dieien  Maschinen  ttsst  sieh  genan  nnd  sieher  ftaisen 
nnd  besitzen  die  amerikanisohen  Arbeiter  Iderin  eine  grosse 
Oesehiokliehkeit. 

Schliesslich  venroUstftndigen  Bestossladen,  Oiroolarsagen, 
Kreishobel  etc.  die  Einrichtungen  des  Betriebes  der  besseren 
amerikanischen  Keprodactionsanstalten. 

Mm  rdnes  negafttm  Bild. 
Von  Ghapman  Jones,  Boyal  College  of  Science,  London, 

South  Keusingtou  S.  W. 

Heutzutage,  wo  die  Photographie  so  vielen  wissenschaft- 
lichen Zwecken  dienstbar  gemacht  ist,  erscheint  es  dringend 
wün^^'honswerth,  dass  imn  >ich,  so  irnt  es  nur  irgend  in  lit. 
auf  dem  Laulenden  über  die  Yeräuderuugeu  erhält,  welchu  -^ich 
in  der  Praxis  vollziehen.  Es  gibt  viele  wisäeuschaftliche 
Forscher,  welche  bei  ihren  Arbeiten  bezwecken,  die  Praxis  der 
Photographie  auf  eine  ftete  Grundlage  za  stellen,  aber  es  gibt 
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noeli  Tiele  Operationeo,  för  wal«]ie  nichts  woitsr  »Is  «!n  ober- 
flaohlicher  vemeh  zur  EmpfsUung  vorliegt.  Es  ist  0dz 
natürlich,  dass  man  sich  zuerst  ganz  durch  den  AnsoMiii 
leiten  lässt,  aber  diejenigen,  welche  ein  tieferes  Interesse  an 

der  Photoirr?^|)hie  haben,  werden  stets  geneigt  sein,  ihre  prac- 
tische  Thätigkeit  den  Thatsaohen  anzupassen,  welche  von  der 
Porsehimg  festgestellt  sind. 

Auf  die  Reinheit  des  negativen  Bildes  hui  man,  obgleiclx 
dieselbe  einen  der  Hauptpunkte  bfldeft  und  in  ihr  die  ganze 
Arbeit  wurselt,  bisher  nur  wenig  das  gebOhrende  Gewicht  ge- 
legt. Wenn  das  Bild  aus  einem  Gemisch  von  Substanzen  in 
unbekanntem  Yerbältniss  besteht  oder  irgend  einen  Stoff  ent- 
hält, der  Eigenschaften  besitzt,  über  welche  noch  Zwoiff^l  be- 
stehen, so  ist  es  unmöglich,  anzugeben,  einmal  wie  lange  d?is 
Negativ  unverändert  bleiben  wird,  audierseits,  wie  es  durch 
Irgend  eine  bcäUmmte  Behandlung  beeinflusst  werden  wird, 
endlich  wie  sidi  ein  Kegativ  von  genau  demselben  Gbaiakter 
herstellen  lisst.  Ich  halte  daran  nst,  dass  bei  einer  Arbeit, 
die  ich  für  genau  und  werthToll  halten  soll,  das  Bild,  wie  es 
sich  nach  der  Entwickelung  auf  einer  Bromgelatineplatte  dar- 
stellt, aus  reinem  metallischen  Silber  bestehen  muss,  das  durch 
reine  Gelatine  in  seiner  Lage  festgelegt  ist. 

Es  ist  eine  wohlkekannte  Thatsaclie,  dass  die  Kntwicke- 
lungs- Flüssigkeiten  während  der  Entwickelung  oxydiit  werden 
und  die  alkalischen  Entwickler,  wenn  sie  oxydirt  sind,  die  Neigung 
zeigen,  dunkelfarbige  Substanzen  zu  bilden,  welche  in  der 
Gelatine  Flecken  bilden.  Es  zeigt  sich,  dass  auch  oxalsaures 
Eisenoxyd  die  Gelatine  fleckig  macht,  wenn  man  den  Versuch 
vorsichtig  anstellt,  und  dass  es  den  Nachtheil  hat,  dass  sich 
die  durch  diese  Sulistanz  hervorgerufene  Fleckenbildung  nicht 
leicht  verhindern  lasst,  wie  dies  bei  alkalischen  Entwicklern 
durch  Zusatz  von  schwefelsaurem  Natron  zu  erreichen  ist. 
Um  die  durch  alkalische  Entwickler  herbcigefdhrte  Flecken- 
bildung in  der  Gelatine  zu  yerhlndem,  muss  man  die  gehörige 
Menge  schwefligsauren  Katrons  anwenden  ^  und  zwar  me&, 
wenn  man  kohl  iensaures  Natron  als  wenn  man  kohlensaures 
Ammoniak  benutzt.  Aiisserdom  muss  die  Bobnndhmg  des 
Negativs  nach  der  Phitwiekelung  mügliehst  darauf  berechnet 
sein,  alles  das  fernzuhalten,  was  die  (Telatine  festhalten  kann. 
Da  alle  llurtuugsmittel,  wie  z.  B.  Alaun,  da^  Auswaschen  ver- 
langsamen, SO  empfiehlt  es  sich,  Torausgesetzt,  dass  man  sie 
überhaupt  verwenden  will,  dieselben  erst  zu  benutzen,  nachdem 
das  letzte  Auswaschen  TOlIig  durcbgeflihrt  ist.  Der  Zusatz  . 
Ten  Härtnngsmitteln  zum  Fixlrbade  muss  sorgfältig  vermieden 


r 


Digitized  by  Google 


9 


werden.  Wenn  natürlich  eine  Film  so  zart  ist.  dass  sie  dio 
nothweBdigen  Operationen  des  Entwickeins,  Fixirens  und  Aus- 
wascbeos  nicht  aushält,  so  bedarf  sie  besonderer  Behandlung;, 
80  wie  eiw»  «in  Khmkcr  der  Mediein  bedarf,  und  der  F»bn- 
kant,  welcher  solche  mangelhafte  Sachen  herstellt,  wird  gut 
thun,  sich  nach  Mitteln  nmsnsehen,  welche  für  die  Znkimlt 
solche  Mängel  ansachlieesen. 

Um  die  Reinheit  des  BOdes  zu  sichern,  Terfährt  man  nach 

meiner  Ansicht  am  besten  derart,  dass  man  einen  in  wohl- 
überlegter Weise  gemischten  alkalischen  Entwickler  benutzt, 
mittels  eines  filkalischrn  Fixirbades  fixirt  und  dann  gehörig 
mit  reinem  Wasser  auswascht.  Für  don  angebliehen  \'ortheil 
von  Säuren  lassen  sich  nur  die  überllächlichen  Beobachtungen 
derjenigen  anfuhren,  welche  die  Sachlage  nicht  kennen.  Ich 
habe  gefunden,  dass  die  Säuren,  obgleich  sie  die  Farbe  der 
weissen  Entwickelungsflecken  aufbellen  und  es  deshalb  so 
scheinen  m»g,  als  ob  sie  diese  zu  entfernen  im  Stande  seien, 
in  Wirklichkeit  sie  nur  noch  st&rker  fixiren,  indem  sie  einen 
grossen  Theil  der  FlnekenmassG  unlöslich  machen.  Oitronen- 
säure  selieint  in  dioscr  I!in=^ichf  piiio  An?nnhmo  zu  maehen. 
abor  bei  der  Mischung  mit  Alaun  erweist  sie  sich  ebenso  ge- 
fall i  lieh  als  irgend  eine  andere  Säure.  Ich  habe  in  dieser 
Beziehung  besonders  mit  Pyiogalluss&ure  Untersuchungen  an- 
gestellt, glaube  jedoch,  dass  dieselben  allgemeinen  Principien  auf 
nlle  alkalischen  Entwickler  Anwendung  finden  Zur  Vermeidung 
von  Entwickelungsflecken  empfiehlt  es  sich  daher,  alkalische, 
nicht  saure  Lösungen  zum  Pixiren  zu  verwenden  —  ich 
meinerseits  arlieite  am  liebsten  mit  kohlensaurem  Natron  oder 
sehr  schwacher  Xatronlösung  —  wenn  nach  dem  Fixiren  in 
einem  alkalischen  Fixirbade  das  einfache  Auswaschen  mit 
Wasser  ausreichen  soll.  Der  Vortheil  der  Anwendung  eines 
alkalischen  Entwicklers  liegt  darin,  dass  die  fleckenbildende 
Snb.otanz  so  lange  sichtbar  bleibt,  bis  sie  entfernt  ist,  und 
das  ist  gerade  sehr  w'unschenswerth,  ausserdem  aber  ver- 
harrt die  Fleckensubstanz  in  iltrer  löslichsten  und  daher 
am  leichtesten  die  Entfern  n  hl:  zulassenden  Form.  Ich 
habe  jetzt  seit  mehreren  Jahren  ein  Fixirbad  von  fülgendor 
Zusammensetzung  augewendet  und  als  überaus  bewährt  be- 
funden : 

Krystallisirtes  Katriumhyposuüit  .  .  200  g, 
Krystallisirtes  Natriums uilit  ...  10  „ 
Krystallisirtes  Natriumcarbonat  .  .  2  „ 
Wasser  etwa   1  Liter. 
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Die  Negative  worden  nteh  dem  Endfiokeln  eini^  Minuten 
lang  «isgewaeelien,  dantiif  gehörig  in  dieser  Lfienng  fixirt 
und  dann  in  reiiiem  Wasser  einige  Stunden  lang  ordeutlich 
ausgewaschen.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  ein  Bolcbes  Vor- 
gehen den  beston  Wof^  iMPf^t  nm  die  Erzcnirniig  eines  Büdes 
von  reinem  Silber  iu  reiner  (ieiatine  zu  siciieru. 

— ■  i  3>D  •  ■ — 

Photographie  iu  Rassland. 
?on  P.  Dementjeff  iu  St.  Petersburg. 

Im  Soientifio  American  erschien  im  Jahre  1^93  ein  Artikel 
über  Amateurphotegraohie  in  Russlaud,  in  weicher  der  Autor  in- 
folge einer  sehr  onTollKommenen  Orientirung  die  Sache  in  einem 

ganz  falsclien  Lichte  darstellte.  Trotzdem  wurde  der  Artikel 
in  euglisoheii  /oitschrifton  nachgedruckt  und  ers**lii^>n  auch  im 
Auszüge  iu  einer  deutschen  Fachzeitschrift.  Letztere  schriel» 
folgendermasseu :  „Der  russische  Amateurphotograph  scheint 
nicht  beneidensw^h  zu  sein,  wenn  die  Nachriehten  darüber 
sieh  bewahrheiten.  Er  ist  nur  lo  lange  tieher,  als  er  sich  in 
seinen  vier  Pfthlen  hält.  Sobald  er  aber  mit  seinem  Apparat 
ausgeht,  muss  er  Terschiedene  Bedingungen  beobachten,  ohne 
die  er  sich  gössen  ('nannehmlichkeiten  aussetzen  wird.  Zu- 
niit'hst  muss  er  aber  einen  polizeilie-lien  Erlaubsschein  zum 
l'uotographireu  haben  Aber  dieser  schützt  ihn  auch  nicht, 
wenn  er  sich  in  der  Nuhe  einer  Festung  befindet,  denn  sollte 
er  d^ei  betreffen  werden,  dass  er  sich  an  diesen  geheiligten 
Orten  hemmtreibt,  so  würde  er  sieh  bald  auf  dem  Wege  nach 
Sibirien  befinden  (!!).  Von  jeder  Aufnahme  muss  er  eine 
Copie  an  die  Polizei  sehieken,  während  letztere  das  Recht  hat, 
bei  Tag  oder  Nacht  in  seiner  Punkellnunmer  Haussnoluuig  zu 
halten. " 

In  Wirklichkeit  ist  die  Sache  gar  niclit  so  sohlimin  und, 
wenn  es  anders  wäre,  kannte  die  Amateuiphotograj)liie  in 
Rnssland  überhaujit  nicht  existiren.  Wir  liaben  aber  in  unseren 
vorhergehenden  Mittheilungen')  zur  Genüge  coustatirt,  dass 
dieselbe  nicht  nur  eiistirt,  sondern  sich  mit  jedem  Jahre  ent* 
wickelt.  Es  bl«bt  uns  noch  hinzuzufügen,  dass  die  russische 
photo^raphische  Literatur  sieh  innner  mehr  und  mehr  bereichert 
und  die  russischen  Amateure  nicht  nur  an  photographischen 


1)  JAbrbneh  f.  Thotogr.  n.  Ro|iro«L  1891,  S.  SSS;  iSes,  8.  76. 
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Ausstellungen  ihros  Vaterlandes sondern  auch  nn  denen  des 
Auslandes  sich  beiiieiiigMi  luul  niokt  Mltoa  fOr  ihre  Leistuiigui 
pramdrt  werden. 

Der  erwaliute  Polizeiaciieiii  ist  freiliuli  /.\im  riiotograukireii 
Mtf  den  StTMMii  ]ioÜiw«nd%.  doch  fanm  decadbo  M  Mit- 
riiedem  dnr  Eus.  vm,  tedmiselifla,  Moihauer  und  OdessMr 
Vorahie  durch  die  von  dem  Vorstände  der  genannten  Vereine 
ansgestellton  Karten  ersetzt  werden.  Beim  Photographiren  an 
Orten,  welche  in  stratej^ischer  Rezif^hims^  von  Bedeutung  sind, 
mnss  man  wohl  eine  Extra -Erlaiümiss  erbitten.  Dieses  ist 
aber  auch  in  anderen  Staaten  der  Füll 

Was  die  weiteren  Auseinandersetzungen  bezüglich  der 
Amteurphotographie  in  Roetluid  anbetiiffk,  lo  lind  lie  wohl 
Mif  rine  m  lege  Fliuitaele  des  Autors 


Im  Nachfolgenden  bringen  wir  im  Auszüge  einige  in  der 
letsten  Zeit  in  nissisoher  Sprsehe  verOffentuehten  Arbeiten, 
welefae  wir  dem  riusisehen  photogmpbiiehen  Jahrbuebe  „Helios** 

entnehmen : 

Torwondung  des  Aluminiums  an  Stelle  des  Mag- 
nesiums fiir  Blitzlicht-Aufnahmen.  Prof.  M.  Ghi'^oüfi]»]) 
in  Hi»a  unternahm  bereits  vor  2  bis  3  Jahren  eine  Unter- 
suchung über  die  Vorwendung  des  Aluminiumä  für  lilitzlicht- 
Aabiabmen  und  speciell  über  die  Wirkung  von  Beschleunigungs-  ' 
mittein  Ahr  die  Verbrennung;  jedoch  eines  falahn  Malmars ') 


1)  Dlo  leUte  photographlielio  AusstoIIung  in  8t.  Potcnburg,  welche 
Ton  der  pbotogr»pbi«ohoii  AbtUviliiug  der  Kai«,  russ.  tochnlsobon  Goiell- 
«ohaft  Im  April  1S93  ToreosUltut  wurde,  batto  unter  Ihren  ruasiachou 
Exyionenton  liaupts&clilich  <lio  Amateur- Pliutograplion ,  vou  dcucn  die 
hOebsteo  PreUo  erhielteo;  G.  üohults,  r.  Demontjoff,  K.  Cbolo- 
■♦off,  M.  KottehHbet  und  R.  Olirnleff. 

2)  Iin  repu'  ll'K  inlschon  FraDkrelcli  h.41.  Ist  Jas  Verbot  «los  Plioto- 
gn^lreaa  la  doo  btraeeon  erst  eelt  ISil  aurgehobea  wordoo.  Frilher 
mveete  nm  auoh  elDen  beeonderen  PollsoliobetB  uu  dimom  Zweck« 
babun.  Zum  IMiotugTuphirun  In  öffuntlichoti  Garten  r d  ,  welclio  der 
Stadt  aogehOreiii  l«t  auch  Jotst  eine  Extra-  Krlaubois«  aotbwundlg,  wobei 
▼on  inämm  NegallT  wenigelone  awol  Abettge  von  der  Ad> 
Bi  J  n  i  8 1  r  a  t  i  n  n   vorlanj?»  worden   (vule.    Arm.  Higooo.     I<a  phct- 

ßapble  doratit  ia  lot).    U'eitec  lusen  wir  (vide:  Cb.  Jacob.  Cacuvt  de 
tawlM»  poac  l*Mndlo  ISeS): 
,IN»vr  loi  oaTTsgd«  milliali«i,  denuidor  I*iantorisat(on  au  commaodant 

de  oorps  d'arm^e. 
Fov»  Im  ottTfafoe  Mritlaiae,  d^BUHidef  Vaatoriaatlon  an.  yfiftt 

Also  —  tout  oommo  cbea  nous! 

8)  Bnrob  vorzeitige  Exploeion  eioos  Oemitcboi  TOn  nmorphem 
Phosphor  nnd  KaÜumchlorat  sog  steh  IW.  &laten*pp  Ollie  onislh»!!« 

VorlotsuDg  einer  Hand  zu 
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wegen  musste  er  diese  Arbeit  bis  auf  Weiteres  aufgeben. 
Seine  ersten  Versuche  bezüglich  Geschwindigkeit  des  Abbrennens 
und  aotinisober  Wlrkmig  des  Aluminimiis  und  bmits  In  den 
Phot.  BlittheilnngttD,  Jabrg.  1892,  verOffiantlicht  worden*).  Die 

weiteren  Versuche  zeigtä,  dass  eine  Misohiing  aus  1  Th. 

Aluininium))ulver  Csogonannte  „Alumininmbronce")  mit  3,45  Th. 
Kaliumpermanganat  Mobs  */g^  Seciindo  /um  Abbrenuon  bodürf, 
während  äquivalente  Meu^pn  Ton  Magiiesiumpulver  mit  Per- 
manganat  (Verhältniss  1  : 2,G3)  bei  Anwendung  von  1  Gramm 
in  Vßo  Secunde  verbrennen.  Charakteristisch  ist  der  Umstand, 
dass  in  dieser  Misohnng  dieselbe  Gewiobtsmenge  Metall  eine 
erheblioh  geringere  actinisebe  Wirkung  zeigt,  als  in  der 
Mischung  mit  Kaliumchlorat  —  eine  Erscheinung,  welche  wahr- 
SL'lieinlich  mit  dem  sehr  raschen ,  fast  explosionsartigen  Ab- 
brennen der  erstereu  zusanirrn^uhängt ,  wodurch  Theih^hr^n  dr-s 
Metalls  unverbranut  fortgescideudert  werden.  Die  grossere 
Verpuffungsgeschwindigkeit  des  Aluminiums  in  der  rerman- 

fanatmischung  ist  vermuthlich  die  Folge  der  viel  weitergehen- 
en  PQlverisinng  des  Metalls  im  Vergleieb  mit  der  des  Magne- 
siums. Die  Ranchentwlokelnng  ist  oei  dem  Abbrennen  der 
Cblorat-,  sowie  der  Permanganatmisebting  annähernd  dieselbe. 

Selbstherstellung  von  Aristo  •  Oelatinepapier. 
N.  Adrian  off  gibt  folgende  Anleitung  znr  Selbstanfortignng 

von  Aristo  -  Papier: 

Zur  Herstelhm!,'  von  1  Liter  Emulsion  sind  folgende  zwei 
Lösungen  notli\^ •  n  lig: 

l.  Destillutes  Wasser  ....   500  ccm, 


Zuerst  l^st  man  Chlomatrium  und  Citronensäure  auf  und 
fügt  dann  Oelatine  zu,  worauf  di^  FU'issigkeit  auf  dem  Wasser- 
bade bis  7A\r  vollständigen  Auflösung  der  Gelatine  erwärmt  wird. 

U.  Dostillirtes  Wusser    ....   öOO  com, 

Silbernitrat   10  rr. 

In  die  auf  4.")  —  öO  (irad  C.  erwärmte  Lu.-«iiug  I  wird  in 
dünnem  Strahl  unter  Umrühren  Lösung  II  hiueineegossen. 

Die  erhaltene  Emulsion  lässt  man  in  der  Kälte  erstarren, 
wonach  man  dieselbe  mit  einem  Hommesser  zerschneidet^ 
durch  ein  Sieb  oder  Cauevas  durchpresst  nnd  unter  vier-  bis 
fünfmaligem  Wasserwechsel  wäscht.  Die  gewaschene  Emulsion 


1)  S.  «uch  Eders  Jahrbuch  f.  Pbotograpblo  für  1»93,  S.  12  and  für 
1SS4,  6.  88«. 


Chlornatrium 

Citronensäure 

Gelatine 


50 


0,4  g, 

3  „ 
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wird  aut  oineiu  btiiok  LmDwand  gesammelt  und,  nachdem  der 
Wasseräbersobuss  durch  Abpressen  eotferut  wurde,  wieder  bei 
45 — 60  Grad  C.  geschmolzen. 

Das  Papier,  auf  w^lofaee  die  Emohion  aofgetragen  wird, 
moit  von  den  besten  Papiersorten  gew&falt  werden.  Man 
nimmt  dnzn  am  beeten  Brief|»a|»ier  oder  RiTes'sches  photo- 
grnphisohcs  ]\nhpr\]iier,  wobei  rntbsnm  ist,  auch  letzter«^? 
mit  einem  Anowiont-  ndor  Geiatiiioniitorfrn''''  zu  verseheu. 
(iiifj-loieh  im  Haudel  em  solches  Papier  bereits  fertig  zu.  haben 
ist,  kaua  jedoch  der  Amateur  bei  einiger  Uebung  auch  selbst 
dieie  Operation  ausfuhren. 

Die  Anrowroot-IiOevng  fikr  den  ünteigass  wird  wie  folgt 
pr&parirt: 

50  g  Arrowroot  and  10  g  blanc  fixe  (BuTtweies,  Barium- 
sulfat) tibergiesst  mm  mit  1  Liter  Wasser  nnd  erhit/t  d:\^ 
Ganze  unter  Vmriihrrn  I  i??  zum  Sieden.  Die  kleistorartige 
Lösuug  lässt  man  erkalten,  wonach  der  oben  gebildete  Schaum 
entfernt  wird. 

Die  Gelatine -LCsuu^  zum  gleichen  Zweol^e  wird  bereitet, 
indem  man  in  1  Liter  Wasser  bei  45—50  Orad  0.  20  g  Gela- 
tine und  5  g  Gummi  arabicum  15st  nnd  10  g  blanc  dxe  zusetzt. 

Zum  Farben  des  Ueberzugs  werden  Ajailinfarben  benutzt, 
hauptsächlich  solche,  welche  von  Alkalien  nicht  verändert  werden, 
wie  z.B.  in  Walser  lö'^liches  Ensin,  ATotlivlvinlott  etc 

Die  Lusungen  werden  mit  einem  vstsiulieii,  breiten  iiorston- 
pinsel  oder  Schwamm  auf  das  Papier  aufgetragen  und  dauu 
durch  leichtes  Ber&hren  mit  einem  andern  Pinsel  egalisirt. 
Naob  dem  Brstarren  des  üeberzugs  wird  das  Papier  znm 
Trocknen  aufsebftngt  und  doroh  die  Satinirpresse  gessogen. 

Das  Aaraagen  der  Emulsion  ist  am  besten  folgender- 
masff^n  zu  bewerkstelligen. 

Man  pr:i])arirt  zu  diesem  Zwecke  Glasplatten  vor.  iudem 
man  sie  mit  Alkuhol  wäscht  und  mit  Talk  einreibt,  d.  h.  in 
derselben  Weise,  wie  dieses  behufs  Glänzendmachen  von  Aristo- 
papier  geschieht.  '  Die  vorpräparirten  Glasplatten  werden,  wie 
gewöbnlieh,  mit  Emulsion  überzogen,  wonach  naob  dem  Er- 
starren der  letzteren  das  Papier  unter  Vermeidung  von  Lnft 
b]n<:nn  auf  die  Gelatiuescbioht  aufgelegt  wird.  Die  eventuell 
entstandenen  Tinftbläsehen  werden  durch  leichte«!  Anfdriifken 
auf  das  Papier  in  der  Richtung'  von  der  Mitte  zum  liandc 
euifernt.  Die  (ilasplatten  werden  zum  Trocknen  gestellt,  wo- 
nach das  Papier  durch  leichtes  Aufscheiden  von  Üiinderü  oder 
Aufheben  derselben  mit  Hilfe  eines  Messers  mit  der  Emulsion 
abgezogen  wird. 
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Künstliches  Färben  von  Abzügen  auf  Aristo- 
Gelstin  epapi er.  £.  Traosintki  wupflihlt  folgendis  Ver- 
fahren zur  Verleihung  verschiedener  Farbentöne  an  AnttoeopMD, 
wie  z.  B.  blAnlidier  Farbe  ftkr  Winterlandsohaften,  reea  —  Ar 
Sommeransichten,  grünlicher  —  für  Mondeffecte  etc. 

Man  nimmt  eino  Spiegelgla^^f^oheibe.  reinigt  sie  m5gli(^h«?t 
gut  und  reibt  dann  laitteis  Watte  mit  Talk  ab.  Die  gereinigte 
Glasplatte  wird  mit  entsprechend  gefärbtem  2  proc.  Collodion 
überwogen.  Nach  dem  Erstarren  desselben  (quetscht  mau  auf  die 
Platte  eine  fenohte  Copie  in  denetben  Weise  tof,  ?rie  diene 
beim  ablieben  Trooknen  Ton  Abzogen  enf  Glas  geeehiebi 

Nach  Tollsttndigem  Trookenwerden  der  Glaeplatte  wird  Ten 
derselben  die  Copie  nebst  dscanf  baftendem,  gefirbtem  Celle- 
dien  abgezogen. 

Zum  Virbeo  1  nutzt  man  folgende  Farbstolle: 
Facbsin  f&r  rosa, 
Gentianaviolott  B  für  blau, 
AethylgrUn  für  grün. 

Mattomnlsion.  Für  manche  Zwecke,  wie  zur  Selbst- 
anff^riiguug  von  feinen  Mattscheiben,  zum  Ueberziehen  der 
Kucksoito  von  Diapositiven,  zum  Tliiterguss,  bedarf  man  einer 
MattemuJsiou,  zu  deren  llerstcilung  N.  Adrianoff  folgendea 
Recept  gibt: 

I.  Destillirtes  Wasser    ....   500  ccm, 

Gelatine  60  g, 

Katrinnwalfat  ao  g. 

II.  DestUlirtes  Wasser    ....  600  eom, 
Cblorbarivin  44  g. 

Man  erwärmt  I  bis  zar  Tollstftndigen  Auflösung  von  Gela- 
tine nnd  setzt  in  dünnem  Strahl  unter  ümriihren  II  zu.  Dann 
lässt  man  die  erhaltene  Emulsion  erstarren,  pres.st  sie  durch 
Canevas  und  wä5?cht.  Auf  (Uas  a«f:;etra:rcn,  i^ibt  diese  Kmu\- 
sion  ein  .«;ohr  feines  Matt,  wolehe.«;  f:i.st  kein  Korn  zeigt.  Kino 
ähnliche  Emulsion  wird  heutzutai'e  direct  in  Chlor.silher-Emui- 
sion  erzeugt,  wodurch  die  damit  überzogenen  Diapositive  keiner 
Mattscheibe  mehr  bedärfen. 

Ph 0 tographireu  von  Schueekry stallen.  A.  Sigsou, 
Photograph  in  Rybinsk,  macht  seit  ein  jtaar  Jahren  sehr  schöne 
vergrösserte  Aufnahmen  von  Schneekrystalleu,  für  welche  er 
aaf  der  letzten  pbotographiscben  Ansstellnng  in  8t*  Petersbnrg 
(April  1894)  mit  einer  SilbermedaUle  ausgezeiobnet  wurde. 
Die  Anfnabme  wird  in  gewdbnlicher  Weise  mit  einem  Zelss- 
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Mikroskop,  AplaDatAA,  unter  Benutzung  einer  Blende  von 
ca.  2  mm  Durchmesser  zwischen  den  Objectivliusen  bei  blauem 
Lichte  ausgeführt.  Schneekrystalle  werden  zur  Vermeidung 
des  Zerfliessens  nicht  auf  Deckglas,  sondern  auf  einem  kloinen 
Netz  aus  dünnen  Seidenfäden,  welche  über  einen  im  Carton 


Fig.  l.    Schnoo-Kr}-8tall-Aufaahmo  ron  A.  Sigson  in  Rybinsk. 

gemachten  Ausschnitt  gespannt  worden  sind,  placirt.  Zur  Er- 
reichung grösserer  Brillanz  wird  das  Objoct  von  der  Seite  be- 
leuchtet. Das  Photographiren  geschieht  selbstverständlich  in 
der  Kälte  und  zwar  in  einer  Bodenkammer;  die  Wärme,  welche 
beim  Athmen  entsteht,  wird  durch  Benutzung  eines  besonderen 
Respiratora  vermieden,  welcher  mittels  einer  gebogenen  Röhro 
die  ausgeathmete  Luft  vom  Objecto  ableitet.  Schneekrystallo 
werden  auf  einem  groben  Tuche  gesammelt,  von  dessen  Härciieii 
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sie  auch  festgehalten  werden.  Mit  einer  Loupe  werden  dauu 
die  pMsendsten  Krystalle  »lugeraohf  und  doroh  leiohtes  SohQtteln 
des  Taches  auf  das  erwibnto  Seidenfademieiz  ftbertragen.  Alle 
Manipulationen  werden  bo  schnell,  wie  nur  möglich  ausgeführt, 
damit  kein  Zerfliessen  von  Sehneekrystallon  stattfindet.  Die  Ex- 
positionsdauer bei  Vergrösserung  15  linear  fiir  Lumidre's 
Platten  beträgt  2  —  5  Seeunden. 

Blaugefärbte  Diapositive.  G.Bujakowitch  empfiehlt 
Cyanotyp -Verfahren  zur  Herstellun?  von  intensiv  blau  gefärbten 
Diapositiven  und  beschreibt  die  von  ihm  ausgearbeitete  Methode. 

Vor  Allem  bereitet  man  Ferrihydroxyfi,  indem  in^in  eine  be- 
liebig starke  Lösung  von  Eisenchlorid  (Ferrum  sesquichioratum) 
mit  Aetznatron  -  oder  Ammoniak -Lösung  bis  zum  vollständigen 
Ausfällen  von  Ferrihydroxyd  versetzt.  Der  Niedersclilag  wird 
dureh  Deoantiren  gewaschen  und  eohliessüch  auf  FUetspapier 
getrocknet. 

Zur  Anfertigung  der  liclifempflndlioben  Lösung  nimmt  man: 


Die  erhaltene  Flflseigkeit  verwendet  man  cum  Empfindlieh- 
machen  von  Platten.  Als  solehe  benutzt  man  verdorbene  Brom* 

Silbergelatine  -  Platten,  nachdem  man  dieselben  nach  bekannten 
Methoden  von  Bromsilber  befreit  hat,  oder  spcciell  mit  Oclfi- 
tine  überzotrone  Platten.  Die  Platten  werden  3  —  5  ATiniiu  n 
mit  dem  äensiblisirungsbade  behandelt  und  zum  Trocknen 
gestellt. 

Die  sensibilisirte  Platte  wird  unter  einem  Negativ  be- 
lichtet, was  bei  diffusem  Liehte  oa.  20— 30  Minuten  dauert. 
Das  Bild  ist  nicht  sichtbar  nnd  wurd  mit  10— loproc.  Lösung 
von  rothem  Hlutlaugensalz  hervorgerufen.    Die  Zeichnung  er- 

5;e!itMut  ziemlich  «ehnoll  und  erreielit  bald  bri  richtiger  Expo- 
sition Kraft  und  Brillanz.  Nach  dem  Entwickeln  wird  die 
Platte  mit  einer  l^üsung  von 


behandelt  und  darauf  gut  sjewaschen.  Die  auf  .<oh  he  W  eise 
erhaltenen  blauen  l)ia]»ositive  zeigen  fast  par  keine  Kornbildung 
und  sind  daher  fdr  die  Projectionszwecke  sehr  su  empfehlen. 


Heisses  Wasser 
Oialsfture .  . 
Fenihydroxyd 


100  ccm, 
15  g, 
10  g. 


Salzsäure 
Wasser 


3  com. 
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Ue>)er  d!c  Terwendbarkeit  des  Zinkstaubes  zum  Aasftllen 
T«]i  Edelmetallen  aus  pbatographischen  AbfaUUtottBgea* 
Von  Dr.  Albert  Stiebel,  Frankfurt  a.M. 

Von  den  zur  Ansf^llnng  von  Oold,  Silber  und  Plfttin  am 

pliotographlschen  Abfalllösangeo  benutzten  Blittoln  hat  sieh 
Ms  jetzt  eigentlich  nur  die  Schw  efelleber  zur  Ausfällung  von 
Silber,  der  Eisenvitriol  zur  Ausfällung  von  Gold  in  den  photo- 
graphischen Laboratorien  einen  Platz  verschaffen  können.  Zink 
und  Eison  in  Form  von  Spähneu  oder  Bleck  sind  nur  weniger 
in  Anwendung  gekommeu  und  zwar  hauptsächlich  da,  wo  es 
sieb  nm  die  Wiedergewinnung  von  Platin  gehandelt  hat.  Da 
die  Form  und  Menge  der  Metalle,  in  der  dieselben  zur  Ver- 
grOsserung  der  wirksamen  Oberfläche  zur  Verwendung  gelangen 
mussten,  beim  Präpariren  der  Rückstände  behufs  Entnehmuog 
der  Probe,  beim  weiteren  Verarbeiten  Sehnierij^keiten  boten 
und  die  Ausbringungskosten  erhöhton,  so  schomt  es,  dasa  ihre 
Anwendunir  keine  grosse  Ausdehnung  genommen  hat. 

Die  Wiedergewinnung  der  Edelmetalle  mittels  der  anfangs 
erwähnten  Stoffe  bot  aber  dem  Piiotographon ,  der  nur  einen 
kleineu  Theil  seiuer  Zeit  auf  derartige  Verrichtungen  verwen- 
den konnte,  besonders  da,  wo  es  sich  um  sehr  Tordünnte  Lo- 
sungen handelte,  M&be  und  Kosten,  so  das«  er  es  gewiss  in 
vielen  F&llen  Torzog,  derartige  yerd&nnte  Lösungen  einfach 
wogfliessen  zu  lassen.  Die  neuerdings  häufige  Anwendung 
von  Tontixirbädem  vermehrte  nun  die  Noth wendigkeit  für  den 
Photographen ,  ein  Mittel  zur  Hand  zu  haben,  welches  neben 
seiner  Billigkeit  iillen  zn  stellenden  AnturdtTungen  entspricht, 
nämlich  aus  verdünnten  Lösungen,  welche  Gold,  Silber  und 
Platin  in  wechselnden  Mengen  enthalten,  bei  Gegenwart  von 
Salzen,  welche  die  FUIung  in  manchen  Fällen  stören,  die 
£delmetalle  quantitativ  zn  falleti.  Ein  solches  Mittel  bietet 
sich  aber  im  Zinkstaub^),  ein  bei  der  Verhiittung  des  Zink- 
erzes entfallendes  Nebenproduet,  welches  das  Zink  in  überaus 
feiner  Vertheilung.  also  in  sehr  wirksamer  Form  enthält. 

Die  ReducLrfähigkeit  des  Zinkstaubs  ist  deuigemäss  eine 
sehr  grosse,  so  wird  z.  B.  Clilorsilber,  welches  durch  Zink- 
blech oder  -SpShne  nnr  bei  Gegenwart  von  verdünnter  Säure 
einigermassen  rasch  und  vollständig  reducirt  wird,  beim 
Mischen  mit  der  berechneten  Menge  Zinkstaub  und  reinem 
Wasser  augenblicklich  mit  grosser  Heftigkeit  —  starker  Wärme* 


1)  Piiolosr.  Comtpondeat,  Januatbeft  18B8, 8. 89  «od  NoT^mbeiJiafl 

8  547. 
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ü«b«t  dto  V'«nr«iidbark«lt       ZinkatvibM  «to. 


entwiekehiii^'  —  /.ersetzt»  so  dass  die  Ofginwart  von  vielem 
Wasser  erloiderlich  ist,  um  die  Reaotious warme  zu  mässigeu. 

Man  arbeitet  am  besten  mit  neutralen  oder  alkalischen 
LöBungen,  dieselben  kOiueii  ftach  lohwaeh  lauer  sein;  grösseren 
Sftnre&enchiiBs  nimmt  man  aber  besser  durch  Zusatz  Ton 
Alkali  weg,  da  man  sonst  die  zum  Abstumpfen  der  Sftnre 
uöthige  Menge  Zinkstnii^  fn«t  in  dor  ganzen  Meng©  mehr  zu- 
setzen müsste,  als  wenn  die  Lüsuni^  niMitral  oder  alkalisch  ist. 
Die  elegante  Verwendbarkeit  der  Zinkstaubs  wurde  durch  fol- 
genden Versuck  erwiesen. 

Als  Versuchs  •  Lösung  diente  eine  Fixirnatron  -  Lösung 
(1:5),  die  im  Liter  genan  1,0988  g  Silber  und  0,4648  g  Gold 
enthidt  260  ccm  einer  solchen  Lösung  wurden  mit  2,5  g 
Zlnkstaab,  weleher  durch  Schütteln  mit  etwas  W^^^er  darin 
anfge'^^cl'-liimmt  wnr,  versetzt  inil  damit  tüchtiii  dureheinauder 
gemengt.  Nach  ptwn  10  Minuten  na<'h  welchen  die  Lösiinix 
sich  beinahe  völlig  geklärt  hatte,  konnte  in  der  ültrirteu  Lö- 
sung mit  Scbwefelleber  keine  Schwarzfarbuug  mehr  beobachtet 
werden,  ein  Zeichen,  dass  kein  Silber  mehr  sich  in  Lösung 
befand. 

Im  Kiedersoblage,  mit  dem  ieh  eine  SUber-  nnd  Gold* 
bestimmnng  ?omahm,  fand  ieh: 

0,2715  g  Silber  —  98,84  Proo.  der  berechneten  Menge 

0.  1160  g  Gold  -98,97   „      „  „ 

also  practisch  die  volle  angewendete  Menge  an  E  b^lmetall. 
Die  Vortheile,  die  dies^o  Methode  Tor  der  SchwefeUeber> 

methode  auszeichnen,  sind  folgende: 

1.  Erhält  man  Silber.  Gold  und  Platin  in  einer  Operation; 

2.  umgebt  man  das  Ansitnorn  oinnr  Si-hwofollpbor-Lösung. 
welches  ebenso  lästiir  lur  die  GeruLiiH  t  lmik  .  als  es  schädlich 
ist  für  im  selben  liaumo  vorhandene  ria]>arate; 

3.  besitzt  die  Methode  gegenüber  dem  AusfUlen  mit 
Zinkblech  den  Vortheil  der  grösseren  Basohheit,  sowie  den 
Vorzug,  dass  die  gewonnene,  manchmal  sehr  Ueine  Menge 
Edelmetall  sich  in  einer  grösseren  Menge  pulverfdrmigen 
Materials  gleichmiisFiü'  vm  fheilt,  wodurch  beim  Abflltriren  einem 
mechanischen  Verlust  eher  vorgebeugt  werden  kauu. 

Bedingung  zur  Erzielung  eines  guten  Resultates  ist  An- 
wendung der  richtigen  Menge,  etwa  fünfmal  so  viol  als  man 
Edelmetall  vormuthet,  höchstens  schwach  saure  Losung  und 
gleichmässige  Verthoilung  des  Zinkstaubes  in  der  Losung. 

Den  Naehthei),  den  die  Methode  besitzt,  dass  p&mlich, 
bedingt  durch  einen  etwaigen  Arsengehalt  des  Zinhstanbes, 
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Oelegenheit  zur  Bildung  des  höchst  giftif^en  Arsenwasserstoff- 
gases geboten  wäre,  vermeidet  man  dureh  Arbeitou  an  ainem 
zagigea  Orte  oder  im  Freien. 

Professor  Lain er  hat  das  Verfahren  einer  Prüfung  unter- 
zogen^) und  ich  freue  mich,  dass  derselbe  auf  Grund  seiner 
im  grossm  Hsflsstab  ansgefthrton  YeiBOoha  anm  Mlben  günstigen 
Ergebnifls  gekommen  ist. 

Dem  in  desselben  MitthaUnng  gamaehten  Sathsohlag,  den 
zu  verwendenden  Zinkstanb  nur  aus  einer  die  gute  Beschaffen- 
heit verbiirgenden  Quelle  zu  beziehen,  kann  ieh  mieh  nur  an- 
eohliessen. 

Die  elektromatorischc  seala  der  photogri^ftliischea 

Entwickler. 

Von  (x.  B redig. 

Die  £ntwickelnng  einer  Bromsilberplatte  ist  bekanntlich 
dn  Heductionsprooess,  weleher  nn^^flibr  nach  folgendem 
Schema  verläuft: 

2  Ag  Br  +  R  -i-  H^O  ^  2  Ag  -i-  2  HBr  +  RO. 

Das  Beductionsmittel  R  wird  also  auf  Kosten  des  Brom- 
silbers oxydirt,  indem  letzteres  negative  Brom  -  Jonen  an  die 
Entwicklerliiissigkeit  abgibt.  Wir  Können  dnher  J3rom!?ilbor 
in  diesem  Falle  als  ein  0 xy datio n s  miitel  betrachten,  wie 
denn  auch  W.  Ostwald'O  elektrolytisches  Oxydations- 
mittel als  einen  Stoff  definirt,  weleher  segaÜTe  Jonen  bilden 
(oder  vositiye  Jonen  Terniobten)  kann.  Non  haben  Banorof t") 
nnd  Kenmann^)  in  Ostwald's  Laboratorium  gezeigt,  dass 
man  die  elektrolytischen  Oxydations-  und  Beduotions* 
mittel  in  eine  absolnto  Spannung?reihe  ordnen  kann, 
welche  dir©  et  di©  Tendenz  zur  Bildungpositivor  rosp. 
zur  Veruiehtuns'  negativer  Jonen,  also  wohl  auch 
sehr  annähernd  die  allgemeine  Reihenfolge  in  der 
Bedneiionskraft  der  betreffenden  Kdrper  angibt,  aber 
durchaus  nieht  immer  mit  derselben  Beihenfolge  in  der  Be- 
ductions- Geschwindigkeit  parallel  zu  gehen  braucht. 

Da  diese  Reihe  offenbar,  wie  oben  gezeigt  wurde,  einiges 
Interesse  für  die  Photographie  hat,  ao  habe  ich  nun  auoh 


1)  Pbotogr.  Correspondeox ,  JanoArheft  1894,  8.  10. 

t>  Ottwald,  Math.  d.  aUgvin.  Chemie.  t.Aiifl.  H,  SStff. 

/eitschr.  f.  pbjilU.  Ohiml«.  10^  SS7. 
4)  tbid.  14,  S2ft. 
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Di«  elttktxomotofiiob«  SoaU  der  photognph.  Entwloklor. 
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das  absolute  Potential  des  Bromsilbers  und  Oblorsilberg 
aus  anderweitigen  Mossuu^en')  berechnet  und  in  die  Banoroft- 
N eu mau u' sehe  Scala  eingefügt: 
Namon  dar  Subitttna 

ZinnohlorQr  in  Kalilauge  .   .  . 

Hydroxylamin  in  Kalilaoge 

Pyrogallol  in  Kalilauge  .  . 

Hydrochinou  in  Kalilauge  • 

Wasserstoff  iu  Salzsäure    .    .  . 

Kai iumferrooxalat  .... 

liromsilber  in  0,1  uorin.  Bromkalium 

OhlorsilberinO,!  norm.  Chlorkalium 

Natriumsulfit  

Tbiosnlfat  

Ferro  cynnk  all  um  

Hydroxylamin,  Bauer   

Natriumbiäultit  

Bromsilber  iu  reinem  Wasser.   .  . 

Saures  Ferrosulfat  

Ghlorsilber  in  reinem  Wasser  .  . 

Kallamferrioxalat  

Jod  iu  Jodkalium  

Ferrioyankalium  

Eisenehlorid  

Bf\l]'Otorsaure  .  

Brom  iu  Bromkaluim  

Chlor  in  Chlorkalium  

Ealinmpennanganat  

Je  positiver  und  grösser  die  Potentialdifferenz  eines 
Körpers  in  obiger  Beine  gegen  das  Halo^ensilber  ist,  um 
so  stärker  wird  er  uuter  sonst  gleichen  Umstfinden,  d.  i.  bei 
gleicher  Beactionsdämpfung,  dasselbe  reduoiren:  Nach  obiger 
Scala  wird  z.  B.  in  einer  Kette 

(Ag  I  AgBr  in  reinem  Wasser  |  Pjrogallol  in  Kalilauge  |  Platin) 

mit  der  elektromotorischen  Kraft  0,65  (naeh  obiger  .Seala  be- 

0  6o 

rechuet)  iu  der  Zeiteinheit  1,5  mal  ao  viel  Silber  redu- 

cirt.  fih^  bei  gleichem  Gesammtwiderstande  des  Stromkreises 

in  der  Kette 

{Ag  I  AgBr  in  reinem  Wasser  |  Kaliumferrooxalat  |  Platin) 


abtoL  Fotantlal 

+o,aoyoit 

4-  0,06  „ 
-0,08  „ 
-0,23  „ 
-0,25  „ 

—  0,29 

—  0,42 

—  0,57 

—  0,68 

—  0,58 

—  0,60 

—  n,(U 
■ —  I  ),('.*» 

—  U,73 

—  0,71) 
-0,80 

—  0,85 

—  0.89 

—  0,98 

—  1,24 

—  1,26 

—  1 ,43 

—  1,67 

—  1,76 


o 

M 

v< 

5  >r 
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1)  ZoDgolit,  Zeit«olur.  f.  phyiikal.  Cbomio.       805.  Goodwin 
Ibtd.  18,  616. 
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mit  der  nack  obiger  Tabelle  berechenbaren  elektromotonsohen 

Kniü  ü,44. 

Pyroi??>llol  ist  ;il?o  ein  stärkeres  Reductious- 
mittel  als  K u  1  iu m  1  e  11" oü xa  1  ut. 

Unsere  Seal»  sn^  aber  noch  mehr  aus: 

Nach  den  ungemein  fruchtbaren  Theorien  der  J.usiiclikeits- 
beeinflussung  und  der  Yolta  sehen  -  Kette ,  welche  N  ernst  ge- 
geben hat,  muss,  wie  auch  Ton  Goodwin*)  in  Ostwald's 
Laboratoriom  gezeigt  wnrde.  das  PotentUl  dM  Broawilten 
gegen  Silber  durch  Zusatz  von  Bromkalinin  positiver 
werden,  d.  b.  sein  Oxydations vermögen,  das  ja  durch  das 
negative  Potential  angedeutet  wird,  sinken.  Dio^  sehon  wir 
anoh  in  obiger  Scala  ausgedrückt,  das  Bromsilber  muss  also 
nach  liromkaliumzusatz  schwerer  zu  reduciren  sein.  Be- 
kanntlich wird  von  dieser  Wirkung  des  Bromkaliums  als  eines 
VerzOgerers  längst  in  der  Photographie  Gebrauch  gemacht. 

Es  ist  ferner  von  Ostwaid''')  und  Bancroft  gezeigt 
worden,  dan  das  positive  Potential,  also  das  Beduotions- 
vermögen  einer  alkalisohen  Ldsnng,  z,  B.  von  Hydroxyl- 
amln  in  obiger  8ca1a,  um  ca.0»7  Volt  sinkt,  wenn  man  cQe- 

selbe  ansäuert.  Daraus  folgt  die  dem  Photographen  längst 
bekannte  Thatsache,  dass  gewisse  Entwickler  nur  in  alkalischer 
Lösung  wirken,  nioht  nher  in  «riuriT.  Bio  Hoduction  wird 
offenbar  ganz  ausbleiben,  woiiu  das  roteutiitl  des  hetrelTenden 
Entwicklers  in  der  betreffenden  Lösung  unter  das  Potential 
des  Bronuilbers  gesookeo  ist,  womit  denn  wohl  aaoh  der  be- 
kannte Binfluss  der  Temperatur  auf  die  Entwieklerkraft  sn* 
sammenhängt. 

Femer  sieht  man,  datis  Halogensilber  in  der  .Mitte  zwischen 
den  starken  Rednctinn'^-  und  Oxydationsmitteln  auf  obiger 
Scala  steht.  Man  kniin  daher  auch  bekanntlich  rediicirtos 
Bromsiiber  dnr<^li  starke  Oxydationsmittel  wieder  regeiierireu. 

Die  schönen  Beobachtungen  von  Eder,  Abuey,  Koloft^), 
Wattrhonse.  Moser,  Becquerel,  Gouy,  Minchin,  Ler- 
montoff  u.  A.^>  stehen  wohl  mit  obiger  elektrochemischer 
Theorie  der  Entwiokler  in  gewissem  Einklang.  Avoh  sei  er- 
wähnt, dass  Armstrong^  bereits  die  Entwiekelung  des 


1)  Ooodwln,  1.  c.  und  Ostwald,  Lolirl).  IT,  87S. 

2)  i^iuoht,  f.  phystkftl.  CbomI«.  Bd.  11,  S.  527. 

•)  Ed«v,  Photographie  mit  Bronuillbergelftlliio.  ZU,  SS.  Ztlttobf. 
1  pbTBÖuO.  Cbvmlo.  Bd.  13,  8.  5S7. 

A)  Dl«Mt  Jabtbaoli.  18SS,  nS,  169S,  170.  179. 
&)  Chm.  K««ra.  «5,  161. 
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Uellogravuru  •  Facbendniek. 


latentan  Bildes  mit  dem  Vorgänge  in  einer  gAlyenieehen  Kette 
Tergleloht  Seine  Betraehtonpen  sind  aber  noeh  sehr  unbe* 
stimmt,  aaeh  konnten  sie  sieh  noeh  nieht  numerisch  auf  die 
Baneroft*8cheD  MessuDgen  und  die  fruchtbare  Neriist* sehe 
Theorie  der  Volta  Kotte  stiitzen.  Kernst*)  hat  auch 
berecht i«:!;tf»  Hedenken  il:iL:oi:oii  nrhahen,  die  P'ntwieklerroaction 
ohno  Weiteres  als  unikehi  ljür  zu  betrachten.  Aus  demselben 
Grunde  wäre  es  wohl  auch  verfrüht,  obige  reiu  empirische 
Soala  schon  definitiv  fttr  die  Seala  der  freien  Energie- 
ftndernng  in  erU&ren.  Boeh  dürften  Versnobe  Uber  das 
Gleichgewieht  der  Entwiokleireactionen  in  diesem  Sinne 
lohnend  sein*).       (Amsterdamer  UniTersititsiaboratoriam.) 

— — Hr^Bti*«  

UeliograTure  -  Furbeudruck. 

Von  Oberst  J.  Waterhouse,  Assistent  Sorrejor  General 

ot  India. 

HeliograTore-Farbendruck  ist  bekanntlich  niehts  Nenes. 

Die  schönen  und  kunstvoll  au««^erührten  Bilder,  welche  von 
Goupil  Co.  nach  diesem  Verfahren  ir^'^chrifTeii  wordf^ii ,  pinfi 
schon  seit  vielen  .iahren  käuflich,  nn  l  t  ini::)'  eu^lischo  Firmen, 
vor  allem  Alfred  Dawsou,  haben  in  almlicher  Weise  Vor- 
treü'liches  geleistet.  Fast  durchweg  wird,  wie  ich  glaube, 
dabei  der  Druok  daroh  einen  einmaligen  Absog  erreioht,  indem 
auf  die  Platten  mit  der  Hand  die  Tenohiedeuen  nothwendigen 
Farben  aafgetragen  werden,  so  dass  die  Schwierigkeiten  Ter> 
mieden  werden,  welche  sich  bei  dem  Drucken  mittels  ver- 
schiedener Platten  durch  die  Nothweudigkeit  des  genauen 
Punktireus  herausstellen.  Wenn  der  Druok  unter  Benutzung 
feuchten  Papiers  ausgeführt  wird,  wie  es  erewöhnlieh  beim 
Druck  mit  Kupferplatten  der  Fall  ist,  su  ist  das  genaue 
Decken  gerade  so  nnmögUch  wie  beim  ehromolithographisehen 
Dmeke  aaf  angefeaohtetem  Papier,  w&hrend,  wenn  das  Papier 
in  trockenem  Zustande  bedraekt  wird,  ein  geradezu  riesiger 
Druck  nöthig  ist,  um  zu  erreichen,  dass  das  Papier  die  Farbe 
gebdrig  annimmt  und  vollkommene  Abzüge  erzielt  werden. 

Ein  vor  kurzem  im  Survey  of  India  Office  zu  Calcutta 
unter  Betheiligung  des  Photo -Graveurs  A.  W.  Turner  an- 


1)  Jahrbuch  d.  ritorale.  II,  47. 

S)  VergL  Neruit,  Tbeoret.  Cbemle.  btil.  rmn'i  Hoff,  SveDsk» 
Aead.  HaadUiigar  Sl,  »o.  17. 
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gestellter  Versuch  bat  den  Beweis  geliefert,  dass  Abzüge  in 
drei  Farben,  so  etwft  Karlen,  in  weldien  die  ümriese  in 

schwarzer,  die  Berge  in  branner  und  die  Gew&aaer  in  blauer 

Farbe  wiedergegeben  werden,  sich  unter  Anwendung  von  kalten 
Farben  ohne  Schw*H'rii?kf»it  mit  iiborriM'^-  vollkoTnmener  Deckung 
bei  wen!>  oder  ?nr  koinem  Extra -Druck  orzioleii  Inssen 

Die  drei  zu  diesem  Karten  druck -Verfahren  zu  verwoudeu- 
deii  Kupferplatten  werden  in  folgender  Weise  praparirt.  Die 
Originalkarte,  welehe  nur  die  Umrisse  und  Namen  enthSlt, 
wird  in  der  gew5hnliehen  Weise  auf  einer  Kupferplatte  copirt 
und  geatzt;  von  demselben  Transparentbilde,  das  iüeizn  benutzt 
wurde,  wird  dann  eine  zweite  Trockenplatte  hergestellt,  auf 
welcher  die  Gewässer  dargestellt  sind.  Man  fiibrt  dir»-?  ^in-?. 
indem  man  auf  dem  ersten  Trausparentbilde  raiitfls  Tuseho 
alle  Gew'iisser  mit  Ausnalimo  der  durch  Linien  wiedergegebonen 
kleiuereu  Flüsse  verdeckt.  Die  Umrisse  und  Namen  vverdeu 
dann  mittels  eines  Federmessers  oder  Schabers  weggekratzt, 
so  dass  dann  der  Landfläohen  darstellende  TlieU  der  Karte  von 
durchsichtigem  Glase  gebildet  ist,  während  das  Wasser  dureh 
undurchsichtiges  Glas  dargestellt  wird.  Nach  diesem  Trans- 
pnrentVtildo  ivird  nun  die  blaue  Platto  für  das  Wasser  geatzt. 
Thr  dritte  Platte,  woktlie  dazu  bestimmt  ist,  den  Druck  der 
l»r;tüiien  Gebirgstöne  Huszufiihren,  wird  folixondermasseu  erhalten. 
Kiu  trockener  Seideupapier- Abzug  von  der  Lmrissplatte  wird 
auf  der  glatten  Seite  einer  Platte  von  Mattglas  befestigt,  und 
es  w^den  <hnn  die  Bergsehattentdne  in  umgek^rter  Stufen* 
folge  mittels  eines  schwarzen  Kreidestiftes  (Faber's  orita 
laevis)  auf  der  rauhen  ppite  aufgetragen,  wobei  ein  Retouchir- 
stift  benutzt  wird.  Nach  dirsor  Zeichnung  werden  auf  einer 
dritten  Plntte  dio  Gebirgsschatteiitöne  direot  j?eäfzt,  wobei  die 
Zeiehnuiig  vvirklicli  an  Stelle  des  Trnnsparentliildes  tritt.  Mit 
dieseu  drei  Platteu  erfolgt  dauu  m  »ciiwarz,  braun  und  blau 
der  Dmek  wai  Kunstpapier,  das  so  allgemein  ftr  feine  Druoke 
von  Halbton -Pboto-Sttfeken  in  Gebrauck  ist,  wobei  das  Papier 
in  trockenem  Zustande  verwendet  und  das  Punktiren  mittels 
Nadeln  wie  in  der  Chromophotographie  ausgeführt  wird. 

Es  erscheint  diee  Vorfrinron  besonders  anwendbar  für  deu 
Druck  in  soften,  naiurlichen  i^'arben  mittels  dreier  Platten, 
die  von  drei  is^egativen  in  der  von  Du  cot  du  Hauron,  Ives, 
H.  W.  Vogel,  Albert  u.  A.  vorgeschlagenen  Weise  unter  Ver- 
wendung geeigneter  Farbstoffsensibilisatoren  fttr  die  liohtempAnd- 
liehen  Platten  und  passender  Strahlen filter  hergestellt  sind. 

Mit  den  Kupfer -Heliogravüre -Platten  gestaltet  sieh  der 
Druck  viel  leichter  als  mit  Collotyp- Platten;  die  enteren 
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halten  fiel  läuger  vor  und  Imsod  leicht  Coireeturen  zu,  weiter 
Immh  sioh  die  Farben  leichter  auf  sie  auftragen  und  endlieh 

eis^nen  sie  sich  viel  besser  zur  voUkommenen  Wiodprfrnbo  von 
zarten  Farbentöneii.  Die  mittels  dieser  Platten  erzielten  T^<n- 
sultate  darf  man,  weim  sie  auch  nicht  ganz  den  mittels  des 
Kiniarbendrucks  erhaltenen  gleichkommen,  doch  gewiss  in 
künstlerischer  Hinsicht  weit  über  die  jetzt  so  zaUreich  an- 
getroffenen Farbendmcke  stellen. 

Beim  Heliogravaredniok  zeigte  sioh.  dass  die  Benatzung 
der  flOssigen  Druckfarbe  in  kaltem  Zustande  im  Ganzen 
bessere  Besaltate  lieferte  als  diejenige  der  gewöhnlichen  Kopfer- 
platten -Farben,  die,  ehe  sie  auf  die  Platte  gebracht  werdeu, 

m  einer  W'irinpfanne  erwärmt  werden  müssen;  ausserdem 
bieten  die  orstereu  den  Vortheil,  dass  sie  immer  zum  Oeliraiiche 
fertig  sind  und  so  den  Wiirmnppsrat  entbehrlieh  machen.  Das 
Papier  nimmt  in  trockenem  Zustande  diese  flüssigen  Farben 

fut  Ton  der  Platte  an  und  liefert  schdne  Abdrücke  von  zarten 
Mentönen. 

Ein  Beitrag  zur  Erforschung  der  photographf scheu 
Eigenschaften  der  Yerbindnni^en  des  Moljbdän,  des 

Wolfram  und  des  Chrom. 

Von  Gaston-Honry  Nieveugluwski,  Vorsitzendem  der 
„Societe  des  Amateurs  Photographes"  und  Herausgeber  der 

Zeitsohrifl  „La  Photographie**. 

T)b  Molybdän  und  Wolfram  in  ihren  Eigenschnflen  den 
Metuiluü  der  Eisen -Gruppe,  d.  h.  dem  Chrom,  Maugau,  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  nanestehen,  so  war  vorauszusehen,  dass 
ihre  Verbindungen  unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  Verände- 
rungen zeigen  wQrden.  Die  von  mir  angestellten  Unter- 
suchungen haben  diese  Annahme  bestätigt.  Es  mag,  um  einen 
möglichst  klaren  1 'eberblick  über  die  fraglichen  Verhältnisso 
zu  ermöglichen,  liier  ziiiiärlist.  da  die  Verbindungen  der  er- 
wähnten Metalle  wenii?  bekannt  sind,  eine  rebersieht  ül»er  die 
liauptsächlichsten  Oxyde  derselben  Platz  tiudeu.  Es  sind  dies 
zunächst  Bioxrde  MoO^  und  WO.^  (braune  Oxyde),  femer 
Triozyde  MaOg  und  WO.i  oder  Molybdänsfture-  und  Wolfram- 
säure-Anhydrid, welche  beiden  Verbindungen  dem  Cliromsäure- 
Anhydrid  CrO_^  entsprechen  und  im  Haudel  falschlich  als 
Molyb«irni  -  mir!  Wolfrnmsiinro  bnzeielmet  werden;  ihnen  roiheu 
eich  die  wirkliche  Molybdän-  und  Wolframsäure  MoO^H^ 
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QDd  WOgHf  an,  welehe  mit  don  Basen  molybdin-  und 
wolframsaure  Salze  liefern,  die  den  ehromsanren  Metall* Selsen 
nach  der  Fomel  Cr04Mf  «ntapreeben;  ausser  diesen  normalen 

Snlzpii  gibt  es  noch  solche  von  complicirter  Zusammensotzunfr. 

Vie1f;u')»  -  Tnolybdiiiisaiire  lind  Vielfach- wnifrnmsaure 
Salze,  welche  den  Vielfach -cbromsauren  Salzen  analog  sind. 

Weiter  folgt  ein  blaues  Oxyd  AfojOj. 

Dann  kommen  blaue  Oxyde  von  der  Formel  Mo^O^ 
und  l^jOs. 

Bas  Molybdänsäure  -  Anhydrid  IfoO«,,  ein  weisses  Pulver, 
welehes  eioh  weich  anfühlt,  wird  im  Liebte  bei  Gegenwart 

von  orgnnisohpTi  Stoffen  grün;  dasselbe  geschielit  mit  der 
Molybdänääure-Lüsiiiiij:.  welche  man  erhält,  indem  mau  molyb- 
dänsauren Bnryt  mittels  der  genau  dazu  nothwendigeu  Menge 
Schwefelsäure  /ersetzt.  Lässt  mnn  einige  Minuten  lang  ein 
Blatt  Gelatinepapier  auf  einer  5  proeeutigen  Lösung  des  kauf» 
lieben  molTbdIneanren  Ammoniaks,  welches  ein  heptomolybdän- 
saures  Salz  von  der  Formel  MojOn  (NH^}^  ^^S^O  ist, 
schwimmen  und  dann  im  Dunkeln  trocknen,  so  nimmt  es  einen 
leicht  grünlichen  Ton  an,  der  von  der  beginnenden  Rediiction 
herrührt.  Setzt  man  das  I'apier  dann  hinter  einem  Negative 
dem  Sonnenlichte  aus,  so  erhält  man  ein  s<*liüncs  blaues  Bild, 
welches  nach  den  vou  mir  angestellten  Analysen  aut  die  Bil- 
donz  eines  Gemisches  der  Oxyde  ifoO^  und  Mo^O^  zurück- 
infUiren  ist. 

Setzt  man  derselben  Lfisnng  von  molybdänsanrem  Am- 
moniak Salzsäure  zu,  so  bildet  sicii  ein  Niederschlag  von 
Molyhdänsäuro- Hydrat,  das  dem  Auhydrid  MoO^  entspricht 
und  sich  in  überschiissiger  Säure  wieder  auflöst.  Kin  Blatt 
(Telatinupapier,  das  man  auf  dieser  L«'»«ung  sehwimmeu  und 
dann  im  Dunkeln  trocknen  lässt,  kann  auch  zur  Herstellung 
Ten  Bildern,  wie  das  mittels  der  nicht  angesäuerten  Lösung 
eriialfceue,  benatzt  werden,  ist  jedooh  weniger  liohtempflndlieb. 
Ebenso  steht  es  mit  einem, Blatte  gewöhnlichen  Papiers  oder 
mit  einem  Stuck  Banmwollenaeng,  das  mit  diesen  LQsnngen 
impragnirt  wird. 

Das  Wolframsiiure- An';v'lrid  H'O.,  im  Handel  Wolfram- 
säure  genannt,  ist  in  der  Kälte  ein  gelbes  I'ulver.  das  im 
liichte  bei  Gegenwart  von  orgauiscliou  iStotTen  grun  wiid. 

Setzt  man  der  alkalischen  Lösung  eines  wolframsanren 
Salzes  Salzsftnre  sn,  so  bildet  sieh  ein  weisser,  gelatineartiffer 
Kiedersehlag,  der  sofort  gelb  zu  werden  beginnt  nnd  nichts 
anderes  als  ein  Hydrat  von  der  i<*ormel  ^VO^Hj,  Hj^  ist. 
Setzt  man  Sinre  im  Ueberduss  zu,  so  löst  sidi  dies  Hydrat 
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wieder  auf,  und  eiii  mittels  dieser  Lösung  imprägiiirtea  Stttek 

Papier  oder  Baumwollenzoug  wird  im  Lichte  blau,  so  dass  es, 
wenn  es  hinter  einem  Nrn-ntivp  dem  Sonnen)if"hto  aii-'£!P>:ot/t 
wird,  blaue  Bilder  lietVit:  jedoeh  ist  die  LichtempfindUchkeit 
gerinj2:er  als  bei  den  molybdänsauren  Salzen. 

liier  jedoch  tritt  das  Umgekehrte  wie  bei  den  molybdan- 
saaren  Salzen  ein:  die  blaue  Farbe  verschwindet  im  Dunkeln, 
das  Beduetlonsproduet  nimmt  unter  diesen  Verhältnissen  wieder 
Sauerstoff  auf.  Es  ist  das  eine  Erscheinung,  die  nicht  weiter 
Überraschen  kann  und  ziemlich  liiiufig  ist.  So  ist  ja  bekannt, 
dass  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd,  die  nntpr 
der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  unter  Abgabe  von  Sauerslotf 
sieh  zu  scliwofelsanrem  Eisenoxydul  redueirt,  im  Dunkeln 
wieder  Sauerstotl'  aufnimmt  und  aufs  neue  in  das  ursprüngliche 
sehwefelsaure  Eisenoxyd  Terwandeln  kann;  ebenso  weiss  man 
ja,  dass  Ohlorsilber,  das  sieh  in  einer  verschlossenen  Glas* 
rdhre  befindet,  die  luftleer  gemacht  ist,  im  Lichte  eine  violette 
EarbuTi^  annimmt  infolge  des  Freiwerdens  von  metallischem 
Silber,  dagegen  im  Dunkeln  wieder  weiss  wird,  weil  das 
Silber  sich  wieder  mit  dem  Chlor  verbindet. 

Jedoch  besrhriinkto  sich  in  einigen  genau  verfolgten  Füllen 
die  erwiilinte  Erscheiouug  auf  eine  Absehwächung  der  blauen 
Färbung,  ohne  dass  sie  vollständig  verschwunden  wäre. 

Die  Erystalle  von  alkalischen  metawolframsauren  Salzen, 
so  des  metawolframsauren  Natrons  W^On^Ou  +  lOHf  das 
man  erhält,  indem  man  die  Lösung  des  neutralen  wolfram- 
sauron  Salzes  W Xa  i 2 H2O  in  Gegenwart  von  olfram- 
Metall  kocht,  bis  sie  bei  Zusatz  von  Salzsäure  keinen  IsK  d(  r- 
schlag  mehr  liefert,  werden  im  Lichte  bei  Anwesenheit  von 
orgauischen  Substanzen  ebenfalls  grün. 

Ein  Stück  Papier  oder  Baumwollenzeug,  das  mit  der 
Lösung  von  metawolframsanrem  Natron,  welche  man  mit  Salz- 
säure nngerönert  bat,  imprägnirt  worden  ist.  nimmt  unter  der 
Einwirkung  des  Lichtes  einen  schwach  veilchenblauen  Ton  an 
und  kann  durch  Exposition  hinter  einem  Negativ  zur  Er/cii- 
guug  von  Bildern  benutzt  werden ,  ist  jedoch  weit  weDigor 
lichtempfindlich  als  die  mit  den  oben  erwähnten  Lösungen 
hergestellten  Präparate. 

Auf  diese  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  Wolframveibin- 
düngen  hatte  bereits  in  vorigem  Jahre  Sohoen  in  einer  Mit- 
theilung von  der  Society  industrielle  zu  Miilhausen  hingewiesen; 
die  Mitthoihing  ist  jedocli  nicht  klar  gefasst.  denn  es  heisst 
darin :  ,.Das  metawolframsauro  Natron,  welches  man  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  zum  neutralen  wolframsauren  Salz  erhält, 
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erleidet  durch  die  Einwirkung  der  SonneBstraUieu  eine  ohemisohe 
VeraDderung"  (ReToede  obimie  mdostrielle,  Bd.  4,  Nr.  48.  Paiu, 
15.  Dee.  1^3).  Nun  haben  wir  aber  oben  gesehen,  dui  djw 
m^tawolframsaure  Salz  Dtoht  anf  diMe  Woise  erhalten  wird, 
dass  vielmehr  der  Zusatz  von  Salzsäure  zur  Lösung  des  neu* 
tralen  wolframsfiuren  Snlzp>  Wolfratn«?inre- Hydrat  liefert 

Vi  Ilain,  der  Schriftführer  der  8ociete  d'etudes  photo- 
graphiqoes,  hat  die  Untersuchungen  von  Schoo  u  wieder  nuf- 
^Dommen  und  versucht,  diese  Bilder  zu  verstärken;  er  hat 
der  „SoeiäM  d*4tiidei**  Mi  diese  Weise  mittels  Wolfran-Ver- 
blndangen  ber^eetellte  Photocopien  vorgelegt,  welebe,  wie  nicht 
iinerwihnt  bleiben  mag,  «leh  mieh  zor  Anstellung  meiner 
Yersnche  reranlasst  haben,  zu  denen  Villain  mir  auch  noch 
in  liebenswürdigster  Weise  ein  Stück  Baumwollenzeug,  das 
naeh  den  Angaben  Sohoen's  präparirt  war,  zor  Verfügung 
gestellt  hat 

Es  ist  mir  gelungen,  analoge  Resultate  mit  den  Ciirom> 
salzen  zn  enieleD.  8o  nimmt  ein  Stliek  Gelatinepapier,  wel- 
ches man  einige  Minaten  auf  einer  Lösang  Ton  Ealiiunbiehromat 
(allen  Piietograpben  unter  der  Bc/.eichnnng  „doppeltehromsaoree 

Kali**  bokanut)  Cr,2  O7  A"^,  der  Salzsäure  zugesetzt  ist,  schwimmen 
und  danu  im  Dunknln  trocknen  lässt.  eiiip  ^'Inssgninc  Färbung 
an,  welche  infolge  einer  beginnenden  Keduetiou  eintritt.  Hinter 
einem  Negativ  dem  Sonnenlichte  exponirt,  liefert  es  rasch  ein 
blaues  Bild,  indem  es  bei  weitem  lichtempfindlicher  als  die 
oben  erwähnten  Präparate  ist. 

Die  Anfttellong  einer  genauen  Theorie  dieser  daroh  das 
Lieht  herrorgenifenen  Reaetionen  wird  auf  Schwierigkeiten 
stossen,  weil  die  Analyse  der  erwühnten  Verbinduiif^en  eine 
gelir  raisHliche  ist.  besondor?  in  dorn  Kalle  dfM'  (regenwart 
organischer  Substanzen.  Jedoch  darf  man  dieRe  Veränderungen 
den  Reductionserscheinungen  zur  Seite  stellen,  welche  eintreten, 
wenn  man  eine  Zinkplatte  in  Lösungen  molybdäusaurer,  wolfram- 
saarer,  metawoUhunsaiirer  oder  ohromsanrer  Alkalisalie,  denen 
Salaeiore  sngefhgt  ist,  bringt.  Als  sicher  seheint  nach  einigen 
TOrgeoommenen  Analysen  f estzostehen ,  dass  die  Verbindong, 
<\cvf'u  Rediiction  erfolgt,  nicht^!  anderes  nls  da^  Molybd.insiiure-, 
\\  olti nrnf^äure-,  Mofa'.vo!frara8äure-  und  <'hroms;iiiro- Hydrat 
ist.  wülehes  in  den  polymolybdänsauren  Salzen  im  l  el)orF<"hnss 
auftritt  oder  aber,  wie  es  bei  den  Lösungen  der  molylxiao- 
sauren,  wolframsauren,  metawolframsauren  und  ohromsauren 
Salze  der  F^U  ist,  beim  Znsatz  von  Salzsaare  frei  wird.  Der 
bei  dieser  Beduction  sich  entwickelnde  SauersofT  wird  dnroh 
die  organisohe  Sabstanz,  also  das  Papier  oder  das  Gewebe, 
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w«loh«  ilt  Träger  der  liehtempfiBdlidLm  Sobstanz  fungirt,  ge- 
bnndeo. 

Es  wurde  sich  noch  darum  baudelu ,  diese  in  Wasser  lös- 
lichen Bilder  zu  fizireu.  Bisher  habe  ioli  noch  keine  Versuclie 
zur  Errciehnng  dieses  Zieles  angestellt,  und  rnng  de^li-^lb 
hier  bemerkt  sein,  dass,  wenn  die  vorsteljpinl'Mi  Mittheiluni:*']) 
veruliüDtlicht  werden,  ohne  dass  die  ihnen  zu  ürnnde  liegeadeu 
üntersucliiiugcn  zum  Abschluss  gelangt  sind,  dies  geschieht  in 
der  Hoffnung,  dass  diese  Andeatungen,  die  so  geoAU  wie 
mOflieh  gemacht  sind,  als  Gnmdlage  ftkr  weitere  üntersiiehiuigeB 
dienen  werden,  %n  denen  es  dem  Verfosser  dieser  Notiz  aogen- 


l>ie  H)$gUchkeit  der  Anwendung  der  Chrono  Photographie 
mittels  fester  Platte  für  alle  Amateure. 

Von  Oaston-Heury  Nievenglowski. 

Ein  ehronophotograplüscher  Apparat  Ton  der  Art  wie  jener, 
welchen  Marey  construirt  hat,  ist  ziemlich,  ja  sogar  sehr 

theuer.  Wir  einüben  do!?hnlb,  den  Amatenroii  etrieji  Dienst 
drimif  zn  Ipisten,  wenn  wir  ibnen  einen  Weg  zeigen,  \mo  sie 
(1*11  erstbesten  photograpliisciieu  Apparat  zAir  Clirouophoto- 
grapiiie  benutzen  können,  wenigstens  soweit  es  sieh  um  Auf- 
nahmen von  Gegenst<änden  handelt,  die  sich  fortbewegen,  und 
soweit  nicht  die  Nothwendigkeit  vorliegt,  in  derSecnnde  eine 
an  erhebliche  Zahl  von  Bildern  derselben  herzustellen.  Der 
xur  Aufnahme  der  fallenden  Wassertropfen  bestimmte  Apparat 
wird  in  einer  Dunkelkammer  der  Art  nufj^estellt,  dass  dio 
Tropfen  vor  dem  schwarzen  Chevreul -Marey "sehen  Hinter- 
grunde, d.  Ii.  vor  der  OeÖuung  eines  Kastens  fallen,  der  im 
Innern  sclnvnrz  angestrichen  oder  mit  glanzlosem  Sammt  aus- 
geschlagen ist.  Der  photographische  Apparat  wird  mit  un- 
bedecktem OhjectiT  aufgestellt,  mit  einer  Platte  rersehen  nnd 
so  eingestellt,  dass  die  fallenden  Tropfen  aufgenommen  werden 
können.  Statt  des  sich  drehenden  Obturators  des  Marey - 
sehen  Apparats  verwendet  man  Magnesiumblitzlicht  (Gemisch 
von  ohlorsanrem  Kali  und  Magnesium ,  wie  Londe  es  benutzt, 
jjämlich  im  Verhiiltniss  von  2  Tlieilen  de^  Salzes  auf  l  Theil 
des  Metallr?);  die  Kinzell)]itÄe  werden  erzen^jt,  indem  man  kleine 
mit  dem  Gemisch  getüllte  Patronen  nach  einander  in  gleichen 
Zwisohenrftumen  mittels  Elektrlaitfit  entsQndet.  Die  Anordnung 
der  Patronen  und  des  fintzünders  kann,  wie  auf  der  Hand 
liegt,  TerBchieden  sein.  Um  den  Strom  nach  und  nach  und 
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dabei  regelmässig  lu  tiie  einzelnen  ratroueri  zu  schicken,  kann 
man  sich  eines  Zeigers  bedienen,  der  iu  einer  Seounde  ein 
Zifferblatt  durohläaft  und  nacli  und  nach  GoDtacte  berührt, 
welche  mit  deo  eioselDen  Patronen  in  Verbindung  stehen; 
oder  über  man  benutzt  ein  Seeon  den -Pendel,  das  an  seinem 
nnteren  Eode  eine  B&nte  trftgt,  die  nach  und  nach  über  die 
in  geeigneter  Weise  anzubringenden  Contncfp  liin'jolioyirl .  die- 
selben beriilirt;  derartige  Annrdntinn:^!!  zur  KiitzuiiiluiiL':  lier 
Patronen  lassen  sich  noch  mehrere  in  ituderer  W  eise  schuften. 
Man  kuiHite  sieh  natürlicli  auch  darauf  beschränken,  den 
Wassertropfen  mittels  elektrischer  Funken,  die  in  regelmässigen 
Zwischenrftnmen  einander  folgen,  an  belenchten.  Dies  letzt- 
erwähnte Beleoehtongs -Verfahren  wird  besonders  dann  gnte 
Dienste  leisten,  wenn  die  Periode  der  an  photographirenden 
Erscheinung  zu  schwach  ist,  um  bei  Magnesinmblitzlicht 
wiedorgegelien  zu  werden.  Bei  dem  letztorpn  knnn  mnn  näm- 
lieli  wpiTpn  dpf  längeren  Dauer  des  Blitzes  nur  eine  h«  :.nT'nzte 
Zahi  au  Aulnahmen  in  der  Secunde  machen.  Wir  weilen  hier 
nicht  weiter  auf  Einzelheiten  eingehen ,  da  es  ans  nur  dämm 
zo  thon  ist,  auf  das  Princip  der  Methode  hinzuweisen,  um 
dann  jedem  zn  überlassen,  wie  er  dasselbe  mit  mehr  oder 
weniger  Erfindungsgabe  nach  den  ihm  zn  Gebote  stehenden 
Mitteln  zur  Durchführung  und  Ausnutzung  bringen  will. 

Dip  Tr>rstehend  he^^d'Tinhf^Tio  Einrichtung  kann  natin-lich 
nur  in  den  Fällen  Venvendung  liuüen,  wo  os  sieii  um  ^M  -Tn- 
stände  handelt,  bei  denen  eine  Ortsveraudorung  staiUiudüt-, 
wenn  die  Bewegung,  welche  mau  stndiren  will,  sich  stets  an 
derselben  Stelle  ▼otizieht,  so  mnss  ansserdem  noch  die  photo- 
graphische Platte  beweglich  gemacht  werden  oder  man  mnss 
sich  der  beweglichen  Films  bedienen,  wie  sie  in  dem  Marey*- 
schen  chronopnotographischen  Apparate  Tcrwendet  werden. 

—  

Practischc  Vcrwerthung  des  FeruobjectlYS. 
Von  F.  Kiiter  t.  Sftaudenheim  in  FeldkircJien  (Kämthen). 

Die  Aufhellung  der  Fernen,  welche  dem  freien  Augo  kaum 
sichtbar  sind,  wird  auf  jeden  Naturfrennd  einen  magischen  Reiz 
ausiihon  In  dieser  Richtung  hat  man  iu  letzterer  Xeit  auch  für 
den  Fhotn:rr;i])hen  gesorgt  durch  Herstelhmg  eines  fustrumentes, 
mit  dem  er  nicht  nur  weit  Entferntes  heranziehen,  sondern 
auch  das  dann  Gesehene  in  seiner  Camera  lixneu  kann.  Wer 
hatte  noch  nicht  Objecto  gefanden,  die  vermöge  ihrer  Lage 
für  photographlsehe  Aufnahmen  nahezu  unmöglich  sind?  Ruinen, 
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Schlösser  auf  Auhöhen,  oder  sonst  uiteressaDte  Baulichkeiten, 
Berggpitzen  oder  Inschrifteu,  die  nicht  zugänglich  und  nur 
suf  grosM  EntfiBrauDg  ganz  sichtbar  werden.  Meistene  wird 
man  wohl  von  einer  gegenüberliegeDden  Höhe  einen  besseren 
Einblick  erhalten,  dodh  wird  die  Distmz  dann  eine  sc  grosse 
sein,  dnss  mmi  seihst  mit  einem  grösseren  Tnstrnmente  ein 
gen'ügoiid  detailreiehes  Bild  erhalten  würde.  Zu  solohou  Auf- 
nahmen eignet  sich  wohl  dns  Teleohjectiv  ganz  ausserordentlich, 
weil  man  sozusiigeu  ein  bestimmtes  Object  ans  dem  Gesammtbilde 
herausnehmen  und  vielfach  vergrössert  wiedergeben  kann.  Ver- 
gleichende Aufnahmen  werden  Zengniss  geben  von  der  Wich- 
tigkeit dieses  Instrumentes  fiir  den  Photographen  sowohl,  als 
auch  für  den  Forscher.  Wenn  diese  Bilder  vielleicht  weniger 
künstlerischen  Werth  besitzen,  so  sind  sie  dooh  im  Dienste 
der  Wissenschaft  ot^t  ganz  unersetzlich. 

Das  Arbeiten  mit  dem  Fernnlijoctiv  beansprucht  die  gau/.e 
Aufmerksamkeit  des  Photograj<heu  und  hängt  das  Goliugou  vom 
völlig  ruhigen  Wetter,  reiner  durchsichtiger  Luft  und  guter 
Belenchtung  ab.  Bei  starker  Vergrössening  nnd  w^ter  £nt- 
femong  wird  es  wohl  nur  wenig  so  reine  Tage  im  Jahre  geben, 
an  denen  mit  gutem  Erfolge  gearbeitet  werden  kann. 

Wer  im  Besitze  eines  Stein  hei Tschen  Gruppenanfi- 
planetea  int.  erwerhe  sich  von  derselben  Firma  dnzn  dns  Fern- 
system und  das  Teleobjectiv  ist  fertig.  Ich  besitze  ein  Anti- 
plauet  mittlerer  Grösse,  welches  eine  Platte  im  Formate 
18  X  24  cm  schon  mit  mittlerer  Blende  scharf  auszeichnet, 
llit  dem  Femsvstem  erhilt  man  aber  nnr  ein  kreisrundes  Bild, 
welches  die  Ecken  ausl&sst«  nnd  wenn  anf  der  Platte  genögend 
Baum  wäre,  ein  rundes  BOd  Ton  ca.  24  cm  Durchmesser  liefern 
würde.  Zur  Adjustinmg  eines  Fern- Apparates  gehört  nohst 
dorn  Olijective  vor  allem  eine  sehr  solide  feste  Camera  mit 
längerem  Auszuge  oder  vorne  mit  conisehom  Holzansatze,  auf 
welchen  das  Objoctiv  aufgesetzt  ist,  und  ein  starkes  Stativ. 
Bei  einer  filnf-  bis  sechsmaligen  Vergrösserung  auf  nicht  zu 
kurze  Distanz  mnss  der  Auszug  der  Camera  mindestens  anf 
CO  cm  verlängert  werden  können,  hierzu  kommt  noch  die  LSnge 
des  TeleobjeetiTes  mit  26,5  cm,  so  haben  wir  dann  einen  Apparat, 
welcher  8f>  cm  lang  ist ,  und  weil  der  an  nnd  für  sich  schon 
schwerere  Gruppen  -  Antijilanet  am  Ferusystem  vorne  ange- 
schraubt ist,  eine  sehr  wacklige,  auf  drei  Beinen  ruhende  Vor- 
richtung, die  der  geringste  Luftzug  ins  Schwanken  bringt;  es 
ist  siso  eine  Stütze  des  langen  Objectives  nothwendig.  Ich 
construirte  mir  eine  solche  wie  folgt:  ein  120  cm  langer  und 
6  em  dicker  Stock  ans  trockenem  Eschen-  oder  Buchenholse 
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hat  am  Fusseude  eine  8  cm  lange  Stahlspitze,  mit  kreisrunder 
Widerbaltaclieibe  versehen,  oben  ist  dieser  Stock  derart  ein- 
9«bohrl,  dm  «Ib  tteiktr  Stehlsteb  von  M  em  Länge  aiit«  mid 
•ingMMdioben  und  beliebig  duroh  mn%  Mittiche  Sehnrabe  uretirt 
werden  kann,  dieser  Stahlstab  hat  oben  eine  halbmondförmige, 
mit  Leder  ausgepolsterte  Stütze,  in  welche  sich  das  Objecti? 
dassend  hineinloiren  kann  (Fig.  2).  Ist  also  die  Camer»  auf- 
gestellt, so  stosse  ich 
diesen  Stock  vor  dem 
vorderen  Stativfusse  kräf- 
tig in  die  Erde,  ziehe  den 
StaUslab  to  weit  henuie, 
bis  die  halbmondförmige 
Stütze  an  das  Objectiv  an- 
steht, nnd  sohraube  dann 
fest.  Jetzt  erst  wird  man 
in  der  Lage  sein,  ohne 
Abbleudung  scharf  eiuzu- 
eteUen,  wtt  ebne  Loope  je- 
doeh  Hiebt  leiebt  thnnlieb 
ist  Dm  Verlingera  oder 
Verkürzen  der  Camera 
hat  nun  auf  die  Grösse 
des  Bildes  Bezug  —  die 
Schärfe  erreicht  man  nur 
durch  Handhabung  der  am 
Femrotem  angebraoh- 
ten  Buloometenebnuibe. 
Starke  AbbleDdong  ist 
zwecklos  und  man  soll 
nur  soviel  abblenden,  dass 
noch  ein  Bild  auf  der 
matten  Scheibe  zu  sehen 
iet  Die  Belichtungsdauer 
mnsi  piieiie  bestimmt 
werdeo,  tie  betrftgt  im  Dnrehsebnitt  je  nach  Färbnog  des  Ob- 
jeetes  die  eebtf&che  von  der  normalen  und  wächst  mit  der 
Vergrösserung.  Das  Abnehmen  des  Objectivdeckela  muss  sehr 
vorsichtig  mit  ruhiger  Hand  i^escijehen.  Daniit  trotz  Stütze 
keine  Erschütterung  des  Objectives  eintreten  kann,  mus?  man 
sich  überhaujit  jeder  Hast  bei  solchen  Aufnahmen  entlialten. 
Wenn  mau  mit  einem  guten  Fernrohre  ein  fem  gelegenes  Object 
betiaobtet»  eo  wird  man  natürlieh  eine  Menge  Details  finden, 
die  dem  freien  Auge  niebt  riebtbar  waren,  cuuselbe  gesehielit 
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durch  das  Fersobjectiv ,  und  das  Bild  auf  der  matten  Scheibe 
wird  USB  noch  weniger  übemuehen  als  das  mlnng«ne,  riohtig 
exponirta  Kegatlv.  Eine  gttwisse  Un  schärfe  ist  trots  aller 
Vorsicht  und  Hohe  kaum  zu  vermeiden,  sie  nimmt  auch  mit 
der  Entfernnn«^  zu,  dock  ist  diese  nirgends  störend  und  fttr 
das  Auge  beleidigend. 

DieFernpliotograpliio  ist  eine  jener  Special itäten.  dio  so  Man- 
chen giinzlich  abschrecken  wird,  erstens  durch  Misserfolge,  venir- 
sacht  durch  Unachtsamkeit  oder  Mangel  an  Geduld,  dann  dadurch, 
dass  man  immer  erhöhte  Aofiiahmsponkte  wird  snehen  mBsien» 
welobe  in  das  fern  nnd  hoch  liegende  Objeet  Einblick  gestatten. 

Die  Aufnahmen,  welehe  ftuf  sehr  grosse  Entfernungen, 
das  ist  über  20  km,  gemncht  werden  sollen,  sind,  wie  schon  er- 
wähnt, nur  unter  den  günstigsten  Luft-  und  Lichtverhältuisseu 
möglich,  kurz  nach  Sonnenaiif-  oder  vor  Sonnou Untergang, 
da  tagsüber  die  aufsteigenden  P^rd-  und  Wasserdunste  immer 
Unscharfe  verursachen.    Für  so  lern  gelegene  Aufnahmen  em- 

E fehlen  sich  Thomas'  Sandeil -Platten  oder  solohe  von  keiner 
ohen  Empflndliohkeit.  Im  Ganzen  haben  die  mit  dem  Fem* 
objectiv  hergestellten  Negative  einen  eigenth&mlichen  Charakter, 
ebenso  die  Abzöge,  und  fern  liegt  es  mir,  sn  behaupten,  dass 
sie  Fchnu  sind,  aber  bei  Vergleichs- Aufnahmen  ünomsehen 
sie,  dort  auf  der  Normal -Matrize  muss  man  das  Ohject  erst 
suchen,  welches  hier  cross  und  deutlieh  alle  Details  zeigt. 

Es  werden  A-ulnaliuien  erreicht  werden  können,  die  mit 
einem  gewShnliofaen  ObjecÜYe  gnnz  nnmOgUch  sind^  nnd  man 
glaube  ja  nieht,  dass  Aehnliches  mit  einem  eben  so  oft  rer- 
gr5sserteu  Negative  im  VergrOssenings- Apparate  hergestellt 
werden  kann;  solehe  Vergrösserungen  ist  man  heute  viel- 
leicht in  der  Lage  sogar  schärfer  zu  machen .  aber  den 
Potailreit'htlium  wird  man  damit  nie  erreichen,  auch  ist  das 
Arbeiten  mit  dem  Vergrösserungs- Apparate  weit  kostspieliger 
und  zeitraubender. 

Schliesslich  bin  ich  davon  überzeugt,  dass  die  von 
mir  gemachten  Aufnahmen  besser  herzustellen  wftren,  dooh 
sind  sie  IiinlängllcliP  Belege  für  die  VorzOglichkeit  und  Trag- 
weite des  Stein  heil 'sehen  Teleobjeetivs,  uud  bei  den  henrigen 
zwar  oft  schönen,  aber  meistens  sehr  dunstigen  Tagen  wäre 
OS  wolil  sduvor  gewesen.  l)oss»'res  zu  macheu.  (Zwei  ver- 
gleicliende  Aufnahmen,  welche  einerseits  mit  dem  Teleobjectiv, 
andererseits  mit  einem  gewöhnliehen  Objeetiv  festgestellt  wurden^ 
sind  als  1 11  ustratious -Tafeln  beigegeben). 

—  
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Photogrrapliie  und  Lithographie. 

Von  G.FriU,  k.  k.  Vioe-Diroctor  der  Hof-  und  SUatsdraokerei 

in  Wien. 

Im  Jahrbuelie  von  1894  habe  ich  unter  dem  gleichen  Titol 
einige  ruif  photographisT'hcr  Orundlage  beruhende  Verfahren 
behnndolt.  welfh«  dem  Üliromoiithogra})heii  Foinn  Arbeit  zu  er- 
leichtern lind  oiii  dem  Originale  mögliehst  nahekommendes  Aus- 
sehen der  Kei»ro(iuctiou  wesentlich  zu  fordern  vermögen.  Ich 
will  diese  Ausführungen  diesmal  mit  der  Bosclireibung  eines 
VorMrens  ergftnseii,  welches  sich  g^eicbMls  gut  bewfthrt  hat 

Wenn  ein  farbiges  Bild,  Oelgemälde,  Aquarell,  Goiiehe  efte. 
in  Chromolithogni|>hie  reproducirt  werden  soll,  benöthigt  der 
Lithogrnph  eine  sonrenanuto  r'nntnrjdatte,  welche  jedoch  nioht 
darauf  V^^«  hränkt  sein  darf,  däss  sie  die  allgemeinen  zeich- 
nerischen tontureij  enthält,  sondern  sie  muss  auch  die  Um- 
grenzungen aller  im  Bilde  vorkommenden  Parbennnnneen  j^uf- 
weisen,  welche  dem  Ohromolithographen  bei  Ausfüliiuiig  der 
Farbenplatten  die  nffthigen  Anhiutspnnkte  geben.  Wenn  die 
Beprodoeüon  in  Steindruck  allein  zu  erfolgen  hat,  wird  in  der 
Begel  eine  sogenannte  Gelatine -Pause  hergestellt.  Bei  dieser 
Methode  werden  niimlieh  alle  Conturen  mit  einer  feinen  Gravier- 
nadel in  eine  Gelatine -Folie  eingeritzt,  die  Vertiefungen  mit 
fetter  Farbe  ausgefüllt  und  hernach  auf  Stein  übertragen.  Die 
weitere  Uebertragiing  zur  il erstell un^  der  Farbsteine  erfolgt 
sodann  mittels  sogenannter  Klatschdrucko. 

Etwas  eomplieirter  gestaltet  sieh  die  Saehe,  wenn  Stein- 
und  Liohtdrnek  rar  Anfertigung  der  fieproduotion  verwendet 
werden  sollen,  was  ganz  besonders  Ton  dorn  Passen  der  Platten 
gilt  lind  hauptsäihlioh  dann,  wenn  die  Conturen  der  Farben 
nicht  scharf  abgegrenzt  werden  k<innen. 

In  unserer  Anstalt  wird  für  diese  Art  von  Kepruduction 
seit  einiger  Zeit  folgende  Methode  angewendet,  welche  sich 
sehr  gut  bewährt: 

von  dem  farbigen  Originale  wird  eine  orthochromatische 
Anfothme  gemacht.  Unter  dieüem  Negativ,  welches  zugleich 
auch  zur  Herstellang  einer  Lichtdruckplatte  dient,  wird  ein 
mit  Asphalt  überzogener  Stein  copirt.  Dieser  Stein  von  guter 
fehlerloser  Qualität  wird  vnrhrr  mit  Oxa]j?änre  polirt  und  so- 
pnnn  in  der  bekannten  U  eise  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
lichtempfindlichem  Asphalt  versehen.  Nach  der  richtigen  Re- 
lichtung  auf  etwa  15  —  20  Grad  Vogel  wird  mit  Terpentin  ent- 
wickelt nnd  zwar  so,  dass  alle  Details  der  Farbegebung  des 
Originales  genau  erkennbar  sind« 
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Statt  wie  früher  erwfthnt  in  die  Oelatioe-FoÜe,  werden  nun 
alle  Contaren  mit  einer  spitzen  Radirnadel  in  den  Stein  leicht 

eingeritzt.  Ist  dies  gesehenen,  wird  der  Stein  zuerst  ndt  Leinöl, 

hemaoli  mit  fetter  Farlte  eiiigelasson  und  die  unnüt/  gewordene 
Asphaltschicht  .ibgQwn?;rhon  Um  dieser  detaillirt  ausgefülirten 
Contnrzeichniiiijsz:  uiehr  Bestand  zu  geben,  und  weil  der  Dmek 
von  üiner  tiefen  Platte  iinfiständliclier  ilt/jinelunen  ist,  wird  die- 
selbe hochgeätzt.  \'ou  deu  uuii  einen  veränderlichen  Bestand 
ftitfireisenden  Stein  werden  Abdrflel^e  mit  nioht  fetter  Farbe  auf 
troekenee,  keiner  Dehnong  unterliegendee  Papier  gemaeht»  die- 
selben mit  fein  pulverisirtem  Pariserblaa  eingestaubt  ond  her- 
nach als  Klatschdrucke  auf  die  in  Farben  auszuführenden  Steine 
übertragen.  Mit  diesem  Verfahren  orh&lt  mau  die  Contnrlinien 
und  besonders?  die  Details  in  doi  Furbeijebiiii^  scharf  und  au8- 
drucksToll,  sowie  genau  passend  init  der  Lichtdruckplatto. 

— *  ^^fy^     '  - 

Tfelfarbige  Prajeetion. 

Von  E.  J.  Wall,  Herausgeber  des  ,.Amateur-Photographer". 

Im  Jahrbuch  für  1894,  Seite  217  sagt  Ives  bei  der  Be- 
schreibung seines  Verfahrens  für  /u^ammengesot/to  Polychromie 
Folgendes:  Obgleich  die  droi  Fundamental  -  l  ;i.rbenempfin- 
dungeu  roth,  grün  und  blauviulett  sind,  werden  die  drei  liilder 
der  dreifachen  Photographie  doch  nicht  mittels  Gläsern  in 
diesen  drei  Farben  oder  durch  die  Einwirkung  der  Strahlen 
dieser  einzelnen  Farben  hergeetellt,  sondern  vielmehr  dnreh 
die  gemeinsame  Wirkung  aller  Strahlen,  welche  im  Stande 
sind,  die  entsprechende  Fun damental-Farbenempfin dang  her- 
vorzurufen. Nicht  bloss  die  rothen.  isoudem  auch  die  orang:e- 
farblL^nu  j;ell»en  und  ü^elViiTimen  Stralilen  rufen  die  rothö 
Fundamentaleinplindun^'  iiervor;  ja,  die  Orangestrahlen  thun 
dies  sogar  iu  höherem  Masbo  als  die  purpurrothen.  Die  Photo- 
graphie, welche  die  Wirkung  dos  Gegenstandes  auf  die  rothe 
Empfindung  wiedergeben  sdl,  wird  deshalb  durch  die  Wir- 
kung aller  dieser  Strahlen  und  in  richtigem  Yerh&ltniss 
derselben  im  Einklang  mit  MaxwelPs  Messung  er- 
zen «^t.  Eben!?o  werden  die  Pliutographien  der  f^runen  und 
blau- violetten  Farbenemplinduniroii  mittels  der  gemeinsamen 
Einwirkung  der  Strahlen  verschiedener  Farben  im  Verhältniss 
AM  der  ihnen  nach  den  Messungen  von  Maxwell  und  Abney 
zukommenden  Fähigkeit,  die  entsprechende  Fundamental- 
empfindung  su  erregen,  gewonnen." 

Man  sieht,  dass  Ives  in  den  beiden  leisten  Sätzen,  be- 
sonders in  dem  gesperrt  gedruckten,  besonderen  Nachdruck 
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auf  die  drei  den  betreffenden  Farbencurven  Maxwell 's  ent- 
spreoheiideii  Negative  logt.  Bei  meinen  Versuchen,  Negative 
herzustellen,  mittels  denen  Laternen -Bilder  für  die  polychrome 
Projection  erzeugt  werden  können,  benutzte  ich  zunächst  die 
Ton  Itb8  Yorgeschlagen^  Sehirme  und  bestimnitt  Ihr«  Oon- 
oentration,  indem  ion  dM  Spectrum  eines  Aner'eoben  Oas- 
glahlichtes  pbotogrnphirte.  Es  stellten  sich  einmal  sehr 
grosse  Schwierigkeiten  dabei  heraus ,  Negative  zu  gewinnen, 
welche  den  Anfordcrtiniren  entsprachen;  andererseits  war  es 
auch  sehwicri:/,  in  England  geeignete  Glasgofiisso  zur  Auf- 
nahme der  absorbironden  Farbenschirme  zu  bekominen,  d.h. 
Glasgefusse«  die  der  Einwirkung  der  Farbstotl'lösuugeu  für 
Irgend  eine  noeh  so  lange  Zeit  Widerstand  sti  leisten  im  Stande 
waren.  Deshalb  stellte  ieh  Untersnehungen  an,  um  farbige 
Gläser  zu  erhalten,  die  den  gleichen  Zweck  erfUlen  konnten.  . 
Auch  diese  Massnahme  machte  eine  lange  Reihe  von  Versuchen 
nothwendig,  bei  denen  ich  mich  eines  Spectroskops  nach 
dem  von  Dr.  W.  H.  Vogel  vorgeschlagenen  Muster  bediente. 
Endlich  fand  ich  drei  Gläser  heraus,  welche  IntensitUts-Curven 
lieferten,  die  in  weitem  Uiufauge  den  Maxwell 'sehen  Curveu 
entspraohen;  nachdem  damit  äne  Reihe  von  Negativen  und 
mittele  derselben  Laternen -Bilder  hergestellt  waren,  handelte 
es  sich  nun  darom,  eine  dreifiMhe  Laterne  und  rothe,  grüne  und 
violette  Gläser  zu  verwenden,  um  ein  weisses  Licht  zu  erzeugen. 

Hierbei  fnnd  ich,  dass  Tve«^'  Behauptung,  es  sf^i  wesent- 
lich, verscliiedone  Gläser  zu  verwenden .  nicht  zutrillt.  Im 
Jahrbuche  für  1H04,  Seite  21U  führt  er  Folgendes  aus:  „Ganz 
besonders  will  icli  an  dieser  Stelle  noch  betonen,  dass  mau 
niemals  die  Jetzt  von  mir  vorgcfübrten  Besultate  erzielen  konnte, 
wenn  man  irgend  ein  System  benutzen  wfirde,  bei  dem  die- 
selben farbigen  Glaser  zur  Photographie  und  zur  Projection 
verwendet  werden,  wie  das  von  allen  vorgeschlagen  wurde,  die 
über  diesen  Gegenstand  vor  dem  Erscheinen  meiner  ISS^S  ver- 
öl! entlichten  Abhandlungen  geschrieben  haben."  Indem  ich 
dieser  Ausführung  Glauben  schenkte,  stellte  ich  neue  Unter- 
suchungen an,  um  drei  zur  Erzeugung  weissen  Lichtes  geeig- 
nete Glieer  an  finden;  zufällig  aber  entdeekte  ich  dabei,  dass 
die  drei  von  mir  zur  Herstellung  der  Negative  verwendeten 
Gläser  nicht  nur  diejenigen  waren,  welche  sieh  am  besten 
zur  Herstellung  der  Projection  ei-rneten,  sondern  dass  sie  auch 
in  ziemlirh  weitem  ümfan^re  variiren  konnten,  ohne  dass  das 
Resultat  materiell  sich  änderte,  d.  h.  dass  Ives'  Behauptung, 
dass  die  Negative  „deshalb  durch  die  Wirkung  aller  dieser 
Strahlen  und  in  richtigem  Yerhältniss  derselben  im  Einklänge 
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mit  MaxwelTg  MessuDg"  erzeugt  werden  mUssen,  kein  absolut 
giltiges  OesBts  ohne  Aninalinie  ist  Es  ist  in  der  That  niebt 
wesentlich,  dass  die  DiehtigkeitB-Oamn  der  Negative  den 
MaxwelTschen  Corren  der  Farben  -  Intensität  entsprechen, 

PS  ist  vielniohr  oiii  hedeutender  Spiolüinm  zvilässjo^.  Als 
weiterer,  allerdiu;,'^  mrliroetor  Heweis  tüi  dipse  Rehauptung 
mag  hier  hervorgeiiobeo  werden,  dass  Kooni;^'  den  NachweiR 
ge fuhrt  hat,  dass  Maxwells  Farben -Curveu  ungenau  sind 
und  daher,  wenn  alle  diese  Curven  nicht  die  Fundamental- 
FarbenempfindQngen  der  mensohlieben  Betina  darstellen,  Ives 
seine  Arbeiten  nach  einer  falschen  Theorie  ansgeflkhrt  hat,  sein 
trotxdem  erzielter  grosser  Erfolg«  nnd  der  ist  ihm  nicht  abzu- 
sprechen, beweist  daher  meine  Behauptung,  dn?s  man  sicli 
nicht  eng  an  irgend  welche  Farben  -  ('iirven  /n  l-nltfTi  brnM^^lit. 
Diese  Ansieht  hnt  noch  eine  weitere  Kestatigung  durch  eine 
Abhandlung  getiinden,  welche  Dr.  ,loly  vor  der  ,.Fhotographio 
Convention  of  the  United  Kiugdom^  vorgetragen  hat.  Die  Gläser, 
welche  ich  benatit  habe,  setzten  sicn  aas  einem  tieforange- 
rothen,  wie  es  in  England  yielÜAch  sv  Dnnkelsimmer«  Lampen 
im  Oebrauoh  ist«  ans  einem  chromgelben  und  einem  kobalt- 
blauen Glase  zusammen;  von  der  letzteren  Art  wurde  zuweilen 
bei  der  Erzeugung  der  Negative  die  doppelte  und  fi'ir  die  Pro- 
jection  nur  eine  Stärke  verwendet,  je  nach  der  benutzten 
Platte. 

 KjfeH  

Ueber  den  Xaturfarbendruck. 
Von  E.  J.  Wall,  Herausgeber  des  „Amateur- Photographer". 

Eng  verknüpft  mit  der  Projeetion  polvi^lirompr  TVilder 
mittel«  droinr  ^ewöhnlidier  l.aternen-iiilder  durch  furluge  (iläeer 
ist  die  iiei>.ieihing  von  Dreifarbendrucken.  Wiilirond  man  nun 
annehmen  sollte,  dass  die  Massnahmen  zur  llerstellun^  der 
Negative  practisch  in  beiden  Fällen  identisch  seien,  weichen 
sie  doch  in  einem  wichtigen  Punkte  wesentlich  von  einander 
ab.  Es  mag  vielleicht  diese  Thatsaobe  wohl  schon  frfther  von 
irgend  jemand  TcröfTentlicht  worden  sein;  zu  meiner Kenntnisa 
ist  jedoch,  wenn  wirklich  eine  solche  Veröffentlichung ezistiien 
sollte,  dieselbe  noch  nicht  gelangt. 

Während  bei  der  Herstellung  der  N*  j  ti  ve  fiir  die  l*ro- 
jeetion  das  rothe  Negativ  das  Roth  und  feiner  IheiUveise  oder 
völlig  das  Gelb  als  undurchsichtig  erscheinen  lassen  soll,  kann 
das  gvQne  und  das  blaue  transparent  sein.  Das  grttne  Negati? 
kann  allein  die  Wirkung  der  gelben  Strahlen  darstellen,  das 
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blAiiviolette  diejenige  der  blauen,  indem  das  Roth  und  Gelb 
traosparrat  bleiben.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall  beim  Natur- 
ftibendniek,  dwio  dieto  brnden  Farben  iiiOm6&  wirken,  wftbreiid 
die  dritte  transptrent  ist  Deshalb  mftsseii  fbr  das  rothe  Nega- 
tiv,  welches  In  blau  gedruckt  werden  mnss,  das  Roth  und  das 
Gelb  üftfiezu  dieselbe  0|>noit:it  haben,  das  Blati  aber  trans- 
parent sein;  das  grüne  Ne^Titiv  mnss  ein  absolut  transpareDte«? 
Roth,  sowie  undurchsichti^Hs  Gelb  und  Blau  aufweisen,  und 
das  biaue  Negativ  muss  im  Roth  und  Blau  undurchsichtig,  da- 
gegen im  Gelb  durchsichtig  sein.  Hruza  hat  die  Nothwen- 
digkeit  dargelegt,  dass  swei  Farben  wirken  mflseen,  die  dritte 
»Der  transparent  sein  mnes;  er  eeheint  jedoefa  nicht  den  ziemUoh 
weeentlioben  Unterschied  erfasst  zu  haben ,  welcher  dem  gegen- 
über für  die  polychrome  ProfoctioTi  besteht.  Zwar  mag  bei 
unseren  Collogeu  auf  dem  Fpsjlaiidn  k^ine  falsefio  Auffassung 
dieser  Thatsac!. eil  l»estplif;D,  ui  England  jedoch  herrscht  zweifellos 
über  diesen  Punkt  uuch  vielfach  Unklarheit. 

£itt  ncnes  Kohleverfahren  ^Xharbon  Velours^'. 
Von  Alb.  Glock  &  Cie.  in  Karlsruhe,  Baden. 

Als  wir  vor  18  Jahren  Dr.  Mouckhoven's  epoche- 
m-^chendes  Werk  über  die  Kohle]iliot'^L'raphio  in  deutscher 
Sprache  herausgaben,  hatten  wir  ^rnsso  I lutTnimgon  auf  dieses 
neue  Verfahren  gesetzt.  —  Wir  sollten  bitter  euttiiuseht  werden, 
denn  so  gross  auch  das  Interesse  war,  das  die  ganze  photo- 
biflobe  Welt  demeelben  entgegen  brachte,  so  klein  war  die 
derer,  die  es  piaetisoh  ans&ben  konnten. 
Die  Grrinde  dafilr  sind  einlenehtend.  Das  Verfahren  Ist 
sehr  umständlich  und  zeitraubend  und  der  Fachmann,  der 
meistens  rasch  und  für  wenig  Geld  seine  Kunstproducte  liefern 
soll,  muss  nach  eiufapherpn,  Ipi«  lit-Ton  Metlioden  nrlteiten  können. 

Es  ist  das  Verdien.sl  de.>  Herrn  Victor  Artigue,  ein 
Verfahren  entdeckt  zu  habeu,  das  alle  Feinheiten  des  bis- 
herigen Kohledmeke  in  höchster  Vollkommenheit  bietet  und 
dabei  in  der  Ansffthrang  unglanblieh  leleht  nnd  einfach  ist. 

Wir  haben  das  Intereesante  französische  Werkehen  in 
deutscher  Sprache  herausgegeben.')  In  Nachstehendem  wollen 
wir  kurz  die  Grandzüge  des  Vorfahrene  andeuten. 


1)  AnloitUDg  zur  AuBÜbtinj?        neuoston  Kohloverfahrens  —  ohne 
Uebortraguog  —  too  Vlokor  Artiguo.    K»rl«ruh«  lbi)4.    Alb.  Olook 
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Bas  zur  Verwendung  kommende  Pigmentpapier  iet  ein 
kräftiges  Rohpapier,  das  auf  einer  Seite  eine  ziemlicli  diohte 
Solüoht  eines  matten,  sammetartig  aussehenden  Farbstoffes  triigt 

Die  ganze  Arbeit  läset  sich  eiutheilen  in: 

1.  Das  Empfi n dl ielnn flehen  (SensPtilisiren)  des 
Pigmentpnpiers  durch  Bestreichen  der  Rückseite  mit  einer 
wässerigen  Lösncg  von  Kaliumbichromat  und  Trocknenlassen. 

2.  Das  Copiren  im  Copirrahmeu  unter  Zahilfenahme 

eines  Photometors. 

Das  Entwickeln  des  unsichtbaren  BiMo?  durch  Auf- 
giessen  einer  Mischung  von  lauwarmem  Wasser  und  leinst 
präparirtem  Holz-Sii  gerne  hl. 


Mau  logt  d;is  lMgmentpa])ipr  mit  der  Schichtseite  nach 


auf  einem  Tigche  liegt  und  durcli  dünne  Leistcheii  oder  dergl. 
etwas  davon  absteht)  und  biegt  die  Ränder  des  l  apu  res  scharf 
Qber  die  Kanten  des  Glases.  Dann  giesst  man  von  einer  fünf- 
procentigen  (kalten!)  Kaliumbiohromatlösung  nnr  so  viel, 
als  man  gerade  zum  jeweiligen  Prftpariren  braucht^ 
in  ein  kleines  Sohälchen,  taucht  einen  brdten  Pinsel  hinein 
nnd  bestroieiit  damit  reidilich  die  Rlickseito  des  Pigmont- 
]iapiers.  Bei  Beginn  do^  er.-tpn  Anstrichs  sieht  mnn  mif  die 
I  hr.  Zehn  Minuten  laug  wird  dieses  Bestreichen  mit  kurzen 
Unterbrechungen  fortgesetzt  und  darnach  die  auf  dem  Papier 
stehende  Flüssigkeit  mit  dem  gat  aasgestrichenen  oder  kräftig 
gegen  den  Boden  geseblagenen  Pinsel  derartig  yertrieben  nnd 
abgesaugt,  dass  beim  schrägen  Darüberhinsehen  keine  Nässe 
mehr  zu  bemerken  ist.  Nunmehr  deckt  man  über  das  Pigment- 
papier sammt  der  Glasjilatte  eine  flache  Schale  oder  dergl. 
fdarait  dns  Papier  niolit  /u  rnsoh  austrocknet),  lässt  das  Ganze 
4U  .Minuten  so  stellen,  zieht  dann  das  Papier  vom  (Tlase  ah 
und  hängt  es  schliesslich  mit  Copirklammern  nn  einem  hori- 
zontal gespannten  Bindfaden  oder  Draht  in  einem  dunklen 
Räume  zum  freiwilligen  Trocknen  auf. 

Anmerkung:  a)  Das  Sensibillsiren  des  Papteres 
kann  bei  hellem  Tageslichte  vorgenommen  werden,  da  die 
Schiebt  erst  nach  dem  Trocknen  ihre  hohe  Lichtempfind- 
lichkeit bekommt. 

b)  Die  zu  einer  Präparation  benutzte  Kaliumbichromat- 
lösung  darf  nicht  wieder  in  die  Vorrathsflasohe  znrfick- 
gegoisen,  sondern  mnss  fortgeschttttet  werden! 


I.  Das  Sensibillsiren. 


ah^v  irts  auf  eine  etwas 
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e)  Kalinmbiehromst  Ist  sehr  giftig,  daher  Vorsicht  bei 
Wnndesf 

d)  Dia  PigmeDtpiipier  ist  mdgliehst  am  Tag«  daa  Oa- 
brauehs  oder  amAbend  vorher  su  präpariren  (ienaibiHsireD)! 

II.  Das  C 0 piren. 

Das  CopireD  geschieht  wie  üblich  im  Gopirraiimeu  oder 
dergl.  bei  Tageslicht  mit  dem  Untersohiede,  dass  man  nicht 
naobaieht  (da  das  ompfindliehe  Papier  gleichmftssig  schwarz 
ist  and  man  folglieh  das  Bild  nioht  erkennen  kann),  sondm 
mittels  eines  Photometers  das  Fortsehreiten  des  Copir- 
proeesses  controlirt. 

Als  Photoniotnr  fnnn  eine  Sc'ala  von  1  — 12  oder  mehr 
übereinander  geh'gt'  n  \". eissen  Selden]ta])ierstreifen  duMieTi.  die 
mit  Zahlen  versehen  sind  und  hinter  die  mau  ein  Stuck  lit-ht- 
eiüptindliches  ChlorsiJberpapier  (Obernetter-,  Celloidin-  oder 
Albnminpapier)  legt  oder  man  Torwendet  <Üe  Lentn  er- 
sehe Copirahr  „Fernande"  oder  sohliesslioh  das  Photometer 
Ton  Artigae,  das  mit  chromirtem  Papier  gefüllt  wird.  (Solches 
Photometerpapier  erhält  man,  indem  man  gewöhnliches  Schreib- 
]'t]»ier  in  die  nnfangj?  frenannte  SensiJiili^irnnjsislösimg  von 
K  iliumHi Chromat  einige  Zeit  eintaucht  und  es  dann  im  Dunkeln 
tKM'knen  lüsst.  £8  soll  möglichst  immer  frisch  bereitet 
werden  !> 

Um  SU  ermitteln,  wie  viel  Photometergrade  ein  Negativ 
braucht,  macht  man  folgende  Probe:  Man  legt  auf  das  Negativ 

über  die  dichtesten  und  durchsichtigsten  Stellen  einen  schmalen 
Streifen  Celloidin-  (oder  ein  anderes  Chlorsilber- Papier),  des- 

fleichen  einen  ebensolchen  Streifen  hinter  das  Scalen-  oder 
•  eutner'sche  Photoniptor,  setzt  iieides  zu  gleicher  Zeit  dem 
Tageslichte  aus  und  tujart  soweit,  bis  das  Bild  hinter  dem 
Negative  gerade  die  richtige  Kraft  iiat  (also  nicht  wie  sonst 
dunkler  copiren!),  dann  liest  man  den  Photometergrad  ab, 
notirt  ihn  auf  dem  Negativ,  beschickt  nun  das  Negativ  mit 
dem  pensibilisirteu  Pigmentpnpier,  legt  hinter  das  Photometer 
einen  trisohen  Streifen  Chlorsilberpapier  und  copirt  von  Neuem 
bis  der  gefundene  Photo  metergrad  erreicht  ist. 

Für  das  Artigue'sche  Photometer  siehe  die  specielle 

Anleitung  I 

III.  Entwiokelung. 

Das  copirte  aber  noch  unsichtbare  Bild  wird  sum  Vor- 
schein gebracht  (entwiekelt)  durch  Begiessen  der  Piment- 
Schicht  mit  einer  Mischung  von  lauwarmem  Wasser  und  feinstem 


Digitized  by  Google 


40  Bin  BCOM  KobtorwIUirao  ^iMutbon  ValonnS 


Holssicittmehl.  Diese  Arbeit  iit  in  einem  VMht  liellen  Ratime 

vorzunehmen.  Die  Entwickelung  muss  sobftld  als  möglieh 
geschehen,  da  das  Bild,  aelbet  im  Duümln  aufbewahrt, 
weiter  copirt! 

Zum  Entwiokelu  braucht  mau  : 

a)  zwei  möglichst  ^osse.  tiefe,  irdene  KüchenschüBseln, 

b)  besonders  leiues  liolzsägomekl, 

c)  ein  lOOtheiligee  Thermometer  in  Holzlusang. 


d)  ein  oder  zwtt  Zink-  oder  Weissbleehkannen  mit  langem 
Haud^ff  nnd  lan^sem  (unten  breiten)  Aiwgimrohr, 

e)  eine  Glasplatte  und  zwei  Copirklammern, 

f)  eine  tlaeho  Zink-  oder  Papiermaohä-Sohale  mit  reinem, 

kaltem  Wasser. 

Tn  den  Küchenschüsseln  mischt  man  Sägemehl  und  Wasser 
derart,  dass  eine  etwas  dicke  Flüssigkeit  entsteht,  die  in  der 
einen  genau  27  Grad  0.,  in  der  anderen  20  Grad  warm  ist  und 
fhllt  damit  die  Entwiokelungskannen. 

Unmittelbar  vor  Beginn  der  Entwickelung  zieht  man  das 
co]>ii-to  Blatt  rasch  durch  reines,  kaltes  Wasser,  legt  es  sofort 
mit  der  I'apiorsoito  auf  eine  etwas  grössere  Glasplatte,  auf  der 
man  es  mit  zwei  Klammern  befestigt,  iiält  die  Glasplatte  senk- 
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reeht  über  die  Schüssel  mit  der  wärmeren  Mischung  und  giesst 
nmi  in  gUiohmftssigem  Zuge  längs  d«i  obmn  Kandes  von 
•iaer  Beie  zur  anderen  die  FlQssigkeit  Mf;  diM  darf  die 

Mfindiing  der  Kanne  nicht  weiter  als  1  —  3  em  vom  Papier 
entfernt  gehalten  werden.  Die  in  die  Soliüssel  zuriirkfliessende 
Mischnnjr  sehTtpft  man  mit  der  Krinne  immer  wieder  heraus, 
halt  aber  die  Temporatur  (durch  Zufügen  ?ou  heissem  Wasser 
oder  durch  directes  Erwärmen)  stets  genau  auf  der  angegebe- 
nen Höbe. 

Sobald  sioh  das  Bild  m  entwiokeUi  beginnt,  btit  man 
mit  Glessen  inne,  taucht  die  Copie  in  die  flaobe  Scbale  mit 
kaltem  Wasser,  wodineb  sieb  das  SSgemebl  abepfilt,  und  be- 

artheilt  die  Exposition. 

Heben  sich  die  Weissen  deutlich  ab  nnd  sind  einige 

Detail*^  in  don  tiefsten  Schatten  sichtbar,  so  war  die  Oopirzeit 
richtig'  und  man  piitwickf>!t  mit  der  27  Grad  warmen  Mischung 
weiur;  von  Zeil  zu  Ztit  s]»uit  man  wieder  ab  und  coutrolirt. 
KuTT.  ?or  Beendigung  der  Entwickelung  nimmt  man  die  kältere 
(20  Grad)  Mischung  und  Tollendet  das  Bild. 

Ist  ein  Bild  übercopiit,  so  heben  sich  bei  der  ersten 
Prüfbng  (naebdim  dae  Bild  an  erKdieUien  anfangt)  die  Weissen 
allein  gut  ab,  während  die  Sebatten  ^leichmtseig  sobwan  und 

russig  aussehen.  Solche  Copieu  entwickelt  man  zunacbst  nocb 
einige  Augenblicke  mit  der  27  Grad  warmen  Mischung,  dann, 

wenn  die  Weissen  sich  allzu  rascli  l^lür^n,  behandelt  man  sie 
bis  zu  Ende  nur  mit  der  kiiltereu  (20  Grad)  Flüssigkeit. 

Ein  zu  kurz  copirtes  Bild  er^oheint  beim  Entwickeln  von 
Anfang  an  ra^ch  in  allen  seinen  Einzelheiten,  aber 
die  Weissen  bleiben  unsauber  —  sie  sind  wie  mit  einem 
Schleier  überlegt.  Man  hilft  sich  in  diesem  Falle  durch  rasches 
Znfbgtn  ?on  etwas  sebr  beissem  Wasser  znr  Sägemebl  -Hisebnn^, 
80  dass  die  Temperatur  auf  28  Grad  steigt  nnd  entwiekelt 
damit.  Sobald  aber  die  Weissen  klar  sind,  fbbrt  man  die 
Entwickelung  mit  der  20  Grad  wannen  Mischung  zu  Ende. 

Nach  dem  Entwickeln  1^  man  die  Copie  einiiir  Zoit  in 
reines,  kaltes  Wasser,  big  die  irelbo  Farbe  an^:  dem  Papiere 
vollständig  verschwunden  ist;  dann  Vmai  mau  freiwillig  trock- 
nen und  alaunirt  event.  noch  in  einer  6proeentig6n  Alaun- 
lösuug. 

Anmerkung:  a)  Durch  schnelle  Entwickelung^ unter 
Anwendung  warmer  Misobungen  erlUUt  man  kriftiffe,  con- 
trastrelohe  Bill  i  durob  langsame  Entwickelung  mit 
kalter  Miscbung  erbalt  man  monotenere,  weicb er e  Bilder 
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b)  Im  Allgemeinen  werden  Übercopirte  Bilder  hart, 

—  zu  kurz  copirte  grau,  flau. 

c)  Beim  Entwickeln  ist  darauf  Rucksieht  zunehmen,  dnss 
die  fertigen  Bilder  beim  Trocknen  ziem  Ii«  h  krnftig  nach- 
dunkeln; man  muss  daher  etwas  heller  entwickeln! 

d)  Das  zur  Eutwickelung  benutzte  Sagemehl  ist 
immer  wieder  verwendbar,  darf  also  nicht  weggeschüttet 
werden. 

Die  8U  dem  Verfahren  nothwendigen  Utensilien  sind  von 
der  Firma  Alb.  Glook&Gie.,  Karlerohe  (Baden)  an  beaiehen. 

 »ÄsH  

btreifliokter  ans  der  Praxis. 

Von  Adolf  Hertska,  Chemiker  und  Fabrikleiter  der  Trocken- 
plattenfiikbrik  yon  Unger  &  Uoffmann  in  Bresden 

I.  Der  Glyoin-Pyro-Eniwiekler. 

In  dem  letzten  Jahrgange  der  „Photographischen  Mit- 
theilnngen^  Heft  13,  setzte  ieh  auseinander,  warum  ein  Unifersal- 
Entwiokler  eigentlich  unmSgllch  seL  loh  ftkbrte  daselbst  die 
bekannte«  Tielen  aber  noch  anbekannte  Thatsache  aus,  daas  die 

Zusammensetzung  des  Entwicklers  nicht  für  alle  Falle  eine 
gleiche  sein  könne,  sondern  von  verschiedenen  Umstiinden 
abhänge : 

1.  \ou  dorn  Charakter  der  zu  verbrauchenden  Platte,  d.  h. 
oij  selbe  hart  oder  weich  arbeitet,  ob  sie  klar  oder  be- 
legt ist. 

2.  Von  der  Art  der  Beleuchtuug. 

3.  Von  der  Dauer  der  Exposition. 

4.  Von  der  Besohaffenheit  des  Aufnahme -Objectes. 

Daran-;  gelit  selion  zur  Genüge  hervor,  dasa  man  nieht 

fiir  alle  Fülle  den  P^ntwickler  naeli  der  Schablone  7U??nmmea- 
setzeu  kann,  sondern  ihn  viel  meiir  den  jeweiligen  vorherrschen- 
den Verliäitnissen  anpassen  niusi^. 

Was  die  Modificationsfähigkeit  des  Eutvvicklers  anlangt, 
habe  ich  in  oben  geuauuter  Arbeit  mit  Bezug  auf  alkalihaltige 
Entwickler  folgende  Sätze  aufgestellt: 

1.  Ein  grösserer  Alkaligehalt  des  Entwicklers  bewirkt  eine 
grossere  Dnrchaseiebnung  der  Schatten,  vernundert  die  In- 
tensität der  Lichter,  wodurch  mehr  Weichheit  im  Negativ 
erzielt  wird;  eignet  sich  daher  l&r  etwas  zu  kurz  exponirte 
Platten,  woraus  erklärlich,  warum  bei  Unterexposition 
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•in  Vorbad  tod  SodalOsang  oder  Ammonialc  mit  Vorth«il 

angewendet  wird. 

2.  Ein  grösserer  Gebalt  an  Entwieklniigssubstauz  (Pyrogallus- 
säure,  Glycin  ii.  s.  w.)  kräftigt  rasch  die  Lichter,  be- 
8chleunigt  wcseutlich  den  Eiitwieklnmr^i  rorps'j  df^ss  die 
Schattenpartien  zurückbleiben,  wesliüll>  die?e  Mudiiication 
bei  geringer  Ueberexposition,  Üauer  Beleuchtung  oder  zu 
weich  ar&itenden  Plutten  gate  Dienste  leisten  wird. 

3.  Der  mit  Wasser  verdünnte  Entwickler  verlangsamt  den 
Process,  gibt  den  Schatten  Gelegenheit,  sich  mehr  darch- 
zuarbeiten,  bevor  die  Lichter  sich  noch  genügend  ge- 
krnfti^  hnben,  vermoidet  daher  Härte  und  wird  deshalb 
hei  kurzen  Aufnahmeu  oder  zu  hart  arbeitenden  Platten 
augebracht 

4.  Der  einmal  gebrauchte  (alte)  Entwickler  führt  zu  dem 
gleichen  Besnltate  wie  der  Bromzusatz,  er  wirkt  snrftok- 
naltend,  kMrend  ond  wird  dort  angewendet  werden,  wo 
es  sich  am  starke  Uebereiposition  oder  Allgemeinsehleier 
handelt. 

Ton  dem  Bestreben  ausgehend,  einen  Entwickler  aii?nii'1ii^ 
zn  maclieu,  der  sich  mit  Leiclitigkeit  den  *^e2:ebenen  Uuiständen 
juipassen  liisst,  habe  ich  die  verschiedensten  Substanzen  der 
eingehendsten  Prüfung  unterzogen.  Gleich  nach  den  eräteu  Ver- 
sttc&en  erkannte  ich ,  dass  Qlycin  eine  h^hst  bemerkenswerthe 
Entwioklersnbstana  sei,  denn  es  arbeitet  Tollkommen  sehleier* 
!(•>,  gibt  einen  feinen  Niederschlag,  während  aber  —  wie 


ist  —  die  langsame  Wirkung  des  Oly  ins  es  zum  Gegentheüe 
von  Kapidentwieklem  und  mehr  geeignet  für  Keproductionen 
und  Strichzeichnungen  macht. 

Meine  Versuche  führten  mich  zur  Combinatiou  des  Glycins 
mit  Pyrogallnssanre,  welche  Art  der  Entwicklung  znerst  von 
mir  angegeben  wurde. 

Genannte  Combination  lässt  die  oben  angeführten  Nach« 
theile  des  Glycins  wegfallen,  während  die  erwähnten  Vortheile 
bestehen  bleiben;  der  combinirte  Entwickler  gibt,  trotzdem  er 
die  Schattenpartien  sehr  herausholt,  völlig  klare  Negative  mit 
feinem  Niederschlag,  brinirt  die  zarten  TTeberiränge  der  Lichter 
noch  harmonischer  zum  Aufdruck,  als  dies  bei  Pyro  der  Fall 
ist,  nnd  gestattet  schliesslich  —  was  von  wesentlicher  Beden* 
tung  ist  —  einen  weit  grosseren  Spielraum  in  der  Exposition. 

Mein  Bestreben  war  dahin  serientet,  einen  Entwickler  her- 
zustellen ,  der  sich  in  gleichem  Masse  f^r  Bromsilber-  als  auch 
ihr  DiaposiÜTplatten  eignet. 


auch  im  vorigen  Jahri 


dieses  Jahrbuches  S.  405  ausgeführt 
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a)  Glyein-Pyro-EDtwickler  für  BromsilberplÄtteu. 

1. 

ft)  Wasser   200  com. 

Kohlensaures  Kairon  .  .  20  g, 

Glycin  4  g. 

b)  Wasser   200  com, 

Schwefligsnnros  Natron   .   40  jr, 

Pyrogallii?s:aire  ....     6,4  g, 
Sehwefelsaure  .    .    .    .    2  —  3  Tropfon, 

Zum  Eiituiekeln  nimmt  man  im  norinaleii  Falle  gleielie 
Tlieilo  von  a.  b  und  Wasser.  Der  Ent\Mtkler  eignet  sich  vor- 
zügiicii  iur  i  uitrailautualimen  uud  gibt  zarte  Matrizeu,  wie  sie 
fir  din  Albumindraok  erwQnselit  werden. 


2 


200  com, 

2  g. 
200  eem, 
40  g. 

2  — 3' Tropfen. 

ie  bei  l  ir^^misoht  und  sibt 


a)  Wasser  .... 
Kolilensaures  Kali 
aiyoin  .... 

b)  Wasser  .... 
Sohwefelsaures  Natron 
Pyro£rallus?;iure  ,  , 
Schwefelsäure  .    .  , 

Der  Entwickler  wird  gleich  w; 
Ne^^ntive  toü  grösserer  Deck  im  und  völliger  Klarheit,  die  iVir 
Jedes  Druckverfahren,  besouders  auch  fUr  Piatin  sehr  geeig- 
net sind. 

3. 

a)  Wa.'^ser   240  ccm. 

Kohlensaures  Kali  ...  12  g, 
Glycin  3  g. 

b)  Waaser   200  00m, 

Sehwefligsaurea  Natron   .  40  g, 
PyrogallussÄiire  ....     6,4  g, 
Sebwefelsäure  ....   2— 3  Tropfen. 

MiiehiuigsTerh&ltniss  gleich  dem  oben  angegebenen;  diese 

7iif;nmmensetznng  empfiehlt  sich  am  meisten  fir  Momentauf- 
uahmen,  ist  jedoch  ebenso  für  l^orfraits  geeignett  die  sie  in 
wunderbarer  Fülle  und  Kraft  hervorruft. 

b)  G]yoin*Pyro-Entwiokler  far  DiapositivpUtten. 

DiaposltlTplaften  haben  hente  eine  ziemli«^  weite  Ver- 
breitung gefuiaen,  und  gewiss  üben  Viele  gerne  dieses  schöne 
Veifabren  aas,  fDi  das  sieh  gar  mannigfache  Verwendang  in 
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der  Praxis  liadeü  lässt.  llinderud  aber  tritt  dem  Aligemem- 
wbnMieh«  d»  Umstead  in  deo  Weg,  dass  man,  am  inrklioh 

fDto  Baraltote  wa  «nielAn,  nwdi  dem  Entwiokeln  sameiBt  tmn 
onen  d«rBiI(I«r  greifen  muss,  was  allerdings  eine  Sohwimg- 
keil  fftr  ^eiehmässige  BUdfarbe  in  rieh  seUiMSt 

Nachstehender  Bntwiekler  macht  des  Tonen  tiberflftsalg 
nnd  gibt  Bilder  von  warmer,  angenehmer  F&rbnng;  du  Ver- 

fahren  i-^t  fnltrf>ndes : 

Die  eij'oriirte  Diapositivplattc  —  ungefähr  eben  so  lange 
wie  fnr  Hyilroeliinon-Entwicklpr  <»xponiren  —  wird  vorerst 
durch  etwa  '/^  Minute  gebadet  in  einer  Lösung  von 

Glycin   lg, 

kohlensanrem  Kali  ...     8  „ 
Kaliombromid  ....    0,5  g, 
Wasaer   260  ecm. 

Für  eine  Cabinetplatte  (13 : 18)  nimmt  man  40  oem.  Naeh 
Veriaof  Ton  nngefthr  Va  Minnte,  noch  bevor  das  Bfld  sichtbar 
an  werden  anfangt,  fOgt  man  10 — 20  eem  einer  Lfianng  von 

aehwefligsanrem  Natron  •  75  g, 
P^ogaUttBaiure ....   14  „ 

\\n<55?f»r  .    .    .    .    ,  375  ccm, 

Schwefelsaure    ....     5  Tropfen 

zo,  woranf  ri^^  Bild  >nfnrt  erscheint  und  sich  in  praehtvoUer 
Fälle  und  vöiii^'er  KliiriiMU  rasch  aTisPufwickpIt. 

Nicht  zu  empfehleu  ist  es,  benio  Lösiai/i^eii  gleich  zu 
mischen,  da  dann  das  Resultat  ein  mmdor  gutes  würe,  und 
man  es  überdies  auch  in  der  Hand  hat,  durch  grösseren  oder 
geringeren  Pyroansaii  die  EntwieUaag  an  besoDleuuigen  oder 
zn  wlaogaamen. 

Daa  fertig  entwickelte  Positiv  wird  unter  der  Branse  gut 
ab«re5pölt  und  im  !5f\nrnn  Firirhnde  fixirt.  Ein  nar^hhori^^ps 
Tonen  ist  —  wie  bereits  orwuhnt  —  unnöthig,  da  die  Bild- 
farbe den  im  Goldbade  behandelten  Platten  in  keiner  Weise 
nachsteht. 

II.  Ueber  Behandlung  von  Ferrotyp-Trookenplatten. 

In  aUen  Gebietszweigon  der  Photographie  vermochte  die 
Bromsilber-Trorkenplatte  ihre  Vorgängerin,  die  Collodionplatte, 
völlig  zu  ersetzen  nnd  zu  verdrangen,  nur  in  der  Reproduetions- 
tochnik  und  Ferrotypie  ist  ihr  Gleiches  bisher  noch  nicht  ganz 
gelungen. 

m  der  Beprodaetionateebnik  spielt  der  Kostenpunkt  fftr 
Erhaltung  der  Gollodionplatte  eine  nicht  nnwesentliche  Rolle« 
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während  in  der  Perrotypie  tliatsärhlich  die  nasse  Platte  der 
Bromsilber- Trockenplatte  auch  qualitativ  überlegeu  ist.  Das 
auf  letaterer  nach  den  bisher  bekannten  Methoden  anegeffihrte 
Bild  eraoheint  doreh  den  blauen  Ton  kalt,  gehl  leicht  mit  dem 
Hinter<:runde  zusammen  nnd  weist  zn  sehr  das  erfolgte  Verstärken 
oder  „Bleiehen"  —  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt  —  auf, 
ohne  eine  wirkliche  Bildwirkung  zur  Geltung  kommen  zu  lassen. 

Behandelt  man  aber  die  Forrotyp- Trocken  platte  in  nacli- 
stehender  Weise,  so  erhält  man  einen  satton,  braunen  Ton, 
Bilder,  die  sich  plastisch  vom  Hintergründe  abheben  und  in 
keiner  Weise  den  anfnaesen  Platten  gefertigten  naehstdien,  diese 
aber  sn  Brillanz  und  Klarheit  der  Tiefen  bei  weitem  tibertreffen. 

Das  Verfahren  besteht  in  Folgendem: 

Die  expoüirfe  Platte  —  mögliclist  kurz  exponiren!  —  wird 
mit  gebraucliteni  Pyronntwickler  oder  besser  mit  dem  eben  an- 
gegebenen Glycin -i'yrüeutwickler  hervorgerufen.  Ist  alter  Ent- 
wickler nicht  zur  Hand,  so  leistet  Promznsntz  zum  frischen 
gleiche  Dienste.  Selbstredend  geschieht  das  Beurtheileu  des 
Negativs  in  der  Aufsieht,  nnd  sobald  man  genügende  Kraft 
erreicht  hat,  spQlt  man  ab  nnd  fixirt.  Naeh  dem  Fxxiren  wird 
die  Platte  sehr  gut  unter  der  Brause  gewaschen  und  in  das 
Verst;irkung<>bad  —  eine  schwache  (^leeksilberehloridlösung 
(H  proceutig).  die  einige  Tropfen  Salzsäure  zur  Krliöhung  der 
Lichtbeständigkeit  enthält  —  gebracht.  Das  gründliche  Waschen 
nach  dem  FLxiren  ist  ein  wesentliches  Erforderniss ,  weil  sonst 
die  Platte  durch  ihren  Gehalt  an  unterschwefiigsaurem  Natron 
das  Verst&rkungsbad  milclüg  trüben  nnd  unreine  Weissen  im 
Bilde  Yemrsaehen  würde. 

Ist  die  Verstärkung  eine  völlige,  d.  h.  erscheinen  die 
Lichter  ganz  woi^^?  gedeckt,  spült  man  nochmals  sehr  gut  ab 
und  bringt  die  Platte  in  ein  Bad  von  KXX)  ccm  Wasser  und 
2  — 3  Tropfen  Ammoniak  (Ü,91).  Die  weisse  liildfarbe  geht 
allmählich  in  eine  braune  über,  die  um  so  dunkler  wird,  je 
länger  man  die  Platte  in  der  Flüssigkeit  belüsst. 

Ton  Vortheil  ist  es,  die  Bräunung  nieht  etwa  durch 
grösseren  Ammoniakzasatz  zu  besohleunigen,  weil  sonst  der 
Farbenton  ein  minder  schöner  würde. 

Ist  im  Ammoniakbado  eine  gleichmässige  braune  Färbung 
eingetreten,  wird  di*:  Platte  nochmals  ausreichend  abgespult 
und  von  neuem  verstärkt. 

Das  Resultat  ist  —  wie  bereits  erwähnt  —  ein  von  den 
sonstigen  Methoden  verschiedenes,  das  durch  schönen  Farbenton 
die  nassen  Ferrotypen  völlig  erreicht,  sie  aber  nn  Brillanz, 
Plastik  und  Dnrchsiehtigkeit  der  Tiefen  bei  weitem  Überholt. 

 ¥^0*—  
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Die  OkoDomisobstoa  LiebtqueUsD.  4,7 

Die  <5kononiisch8ieu  IJchtquellen* 
Von  H.  Ebert,  l'rofessor  an  der  Universität  in  Kiel. 

Wenn  regelmässifje ,  sclnvach  fredampfte  und  daher  lang 
anhalfoude  elektrisoho  Schwiüguugeu  aii  ein  evaciiirtes  Glas- 
geliiss  gefuhrt  wordeu.  so  haben  diese  iu  ganz  hervorragendem 
Masse  die  Fähigkeit,  Kathodenstrahlen  im  Innern  des  Ge- 
ftms  stt  «rzengin.  Traffiui  solohe  Kalhodenstnhleii  ftuf  «Ine 
phoaphoroBcirende  Sabstuiz,  so  wird  dim  zum  Leuchten  an- 
geregt (Eathodolumineioenz*).  Da  bei  dieser  Art  der  Er- 
regung wesentlich  nur  Licht  — ,  aber  keine,  oder  so  gut  wie 
keine  Wärmestralilen  erzeugt  werden,  so  nm<?eht  m^n  bier 
jene  Verschwendung  au  Energie,  welche  unsere  gewöhnlichen 
Lichtquellen  so  unökonomisch  machen.  Denn  neben  den 
Liohtstrahlüü ,  auf  die  es  üuü  uliam  ankommt,  produeiren  alle 
unsere  Flammen  und  anob  die  gewölmliehen  elektria^en 
Lampen  noch  sehr  viel  Wtane,  deren  Energie  nnbenatzt  ver- 
loren geht.  Ja  vielfoeh  geradeza  sehfidlieh  wirkt. 

Bei  Anwendung  sehr  raseher  elektriseher  Sohwingnngen 
bietet  sieh  dagegen  eine  Aussicht  auf  dem  angedeuteten  Wege 
sehr  ökonomische  Lichtquellen  her/jistellen.  Solche  elektrische 
Schwingungen  vv7j'\]u:t  m:in  jetzt  in  sehr  verschiedener  Weise. 
Sogar  in  die  Technik  sind  sie  als  sogen.  „Hochfrequenzströme** 
eingefulirt.  Im  Wesentlichen  kommen  alle  Anordnungen  darauf 
hinaus,  dass  man  durch  die  Entladungen  eines  Coudeusators, 
z.  6«  einer  Leydner  Flaeehe  oder  eines  Systems  zweier  einander 
paralleler  ebener  Platten  (Franklin^sohen  TWfel)  elektrische 
Schwingungen  erzeugt,  und  dieee  dann  entweder  in  einem 
aufeinander  gewickelteu  Sj)iralenpa4ire  wie  im  Inductorium  auf 
höhere  Spannun::^on  traii^formirt  (Hochspannnngstransformator 
von  Tesla),  oder  durch  die  erste  Schwingung  eine  zweite,  eine 
Resonanzschwiugung  erregt  (Lecher'sche  Anordnung).  Um 
möglichst  lange  anhaltende  Schwingungen,  die  dann  schon 
bei  sehr  kleinen  erregenden  Enormen  sehr  wirksam  sind,  an 
erhalten,  müssen  Indneirender  nnd  luduoirter  Kreis  aof  einander 
abgestimmt  sein^. 

Diese  raschen,  sehwach  gedämiiffea  elektrischen  Schwin- 
gungen haben  eine  grosse  aktinische  Wirkung.  Die  von  ihnen 

erregten  Kathodenstrahlen  liaben  eino  Lnmine«cenz  erregende 
Wirkung,  wie  sie  sonst  nur  sehr  intensiven,  ultravioiettan 


1)  Vergl.  elnori  diosbcEtigllchon  Artikel  von  E.  Wlodpm%nn  Und 
H»  Kbert  im  vorigoa  (8.)  Handu  dieüos  Jülirbuciie»,  S.i204  tY. 

V  NSbWM  T«rg],  bei  H.  Kbertn,  WlodemaBii,  Abo.,  8.  5S,  ISM. 
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StiBhloDgon  fligADthlkiiilich  ist  Zu  Leuohtzwofik«!  kuin  mm 
sie  Terweoden,  wenn  man  den  dvroh  ne  «nngtoo  Eathodttn- 
strahlen  geeignete  Leuchtkörper  entgegenstellt 

Eine  einlache,  alter  sehr  ökonomische  „Lnmine?cenzlampr'^ 
erhält  man  z.  I?.,  werni  mnn  in  die  Glaskugel  .1  (Fig.  4)  die  unten 
geschlossene  Glasrohre  B  einschmilzt,  welche  ohen  eine  ge- 
presste  Tasta  von  Leuchtfarbe  C  trägt,  das  Gauze  sehr  weit 
aaspumpt  und  dann  bei  D  abschmilst.  Die  Leuobtfiurbsii  lasssn 
sieh  in  der  PnstiUenpresse  sn  haltbaren  Platten  nressen,  welehe 
dnroh  einen  ni  ihren  Band  gelegten  Draht  leicht  auf  dem 
Glasrohre  B  befestigt  werden  können.    Auf  die  Glaskugel  A 

sind  aussen  die  Stanniolringe  und 
A'j  aufgekittet,  welehe  die  Häkchen  IT^ 
uud  1/a  tragen,  in  welche  die  die 
Schwingungen  zuführenden  J>ruüie  ein- 

feh§ngt  werden.  Das  Ganze  steht  aof 
em  Holzfasse  F,  Wenn  elektrisehe 
Oseillatiouen  die  Belege  und  £| 
treffen,  so  bilden  sich  an  der  Innen* 
I  'wand  leblnffp  Knthodcnstrahlen  nus, 
welche  senkrecht  zur  Glaswand  stehen, 
und  an  sich  f;ist  unsichtbar  sind.  Auf 
der  OberÜiiche  des  Leuchtkörpers  aber, 
nach  der  sie  von  allen  Seiten  her  oon- 
vergireu,  rufen  sie  ein  llberaas  lebhaftes 
Lumineseenzlieht  hervor,  welches  duroh 
die  Ton  Belägen  freien  Calotten 
uud  Kl  der  Glaskugel  ungehindert 
austritt.  Mnn  erhalt  nach  diesen  Bich- 
tungen hin  LeuchtclTekte  welche  schon 
bei  minimalem  Energieautwaude  völlig 
mit  dem  der  Amylaoetatlampe  vergleichbar  sind. 

Sehr  geeignet  seigte  sich  ein  von  der  Fabrik  Tb.  Sehn^ 
ehardt  in  Görlitz  bezogenes  Präparat,  welehes  die  ßeieicb- 
uung  „Grünblaue  Leuehtlarbe'^  tragt.  Das  Kathodoluminescenz- 
licht  bestellt,  wie  man  im  rotirenden  Spiegel  sieht,  ans  einem 
sehr  sehneil  abklinir'"'nf]pn  uriinlilanen  StrahleTibereich  und  aus 
lange  anh  iltendem  geiben  Licht  (die.ses  Vorhalten  deutet  darauf 
hin,  dass  man  ein  Gemisch  vor  sich  hat;  in  der  That  erkennt 
man  auch  auf  der  Leuohtfläche  selbst  ein  Gemiseh  von  grOn 
und  von  gelb  luminescirenden  Punkten).  Bs  dOrfte  gewiss 
gelingen,  den  gelb  luminescirenden  Körper  mit  seinem  lang 
andauernden  Phosphoreseenzlicht  zu  isoliren;  dnnn  würde  man 
eine  Lampe  erhalten,  deren  Lioht  sehr  nahe  dem  unserer  ge- 
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wOhnliohfn  Gig-  oder  Petrolmmlunpen  gleiobt,  wilmnd  da« 
laeht  des  Oemisohes  noeh  einen  etwas  zu  grünllohen  Ton  hat 
Um  ein  Urthoil  ttber  die  Oekonomie  dieser  Leuchtprocesse, 
die  eine  übprnus  grosso  ist,  ZU  erhalten,  habe  loh  eine  Beihe 

?on  Me^'f^nngeu  angestellt. 

Die  Helligkeiten  wurden  mittels  des  Sjiectralidiotometers 
(Glan)  uiit  der  von  iiefner-Alteneok  BoUeu  Amvlaoetat- 
Einbeitslampe  Tergliohen.  Es  ergaben  sieh  Lenehteffeete  von 
1/30  bia  1/40  Amyl- Einheiten.    Bei  der  Beatimmong  der 

Sleiehaeitig  oonsnmirten  eiektrischen  Energie  stieeaen  direote 
lessungsmethoden  bei  diesen  Hoehfreonenzstrdmen  auf  Sohwie- 
ri^keiteu ;  da  p?  9']oh  zunächst  mir  nm  Feftstellnn?  d^r  nrö«??en- 
ordnuug  haiulplto,  wurde  diese  Energie  angenähert  berechnet. 

Es  zeigt  sieh,  dass  man  auf  diesem  Wege  bequem  hell- 
leuchtende Lampen  coQstruireu  kann,  welche  nur  Milliontel 
Wfttt  Terbranefaen.  Dieaem  entspreehend  ist  aneh  die  Oekonomie 
der  Lampen  eine  aehr  TortheUhafte.  Yergleieht  man  die  Heilig-» 
heit  dieser  Lunpen  Im  sichtbaren  Theile  mit  der  der  Amyl- 
aoetat-Einheitslampe  und  berechnet  man  für  beide  Lichtquellen 
den  gesammten  zu  ilirer  T^nterhaltung  nöthigen  Energievor- 
brauch (bei  der  Amylacetatlampe  verwendet  man  am  besten 
dio  E.  W ic (l 0 rn aun  sehen  oder  die  Tumlirz'sehen  Zahlen 
für  die  Gesammtstrahlung),  so  findet  man,  dass  diese  „Hoch« 
frequenslampe^  e».  1600  bia  2000  mal  weniger  Qeeammtenergie 
an  ihrer  Unterhaitang  erfordert,  ala  die  genannte  Einheita* 
lampe.   Der  «Nntieffeet**  iat  hier  also  ein  sehr  grosser. 

Wenn  man  demnach  vor  allem  eine  gute  Onknnomie  als 
ein  Ifniiptf^rfordernisso  der  ,.Lamy>e  der  Zukunft"  betrachtet, 
so  dürfte  ciwc  Lamjte  von  der  hier  beschriebenen  Beschaffen- 
heit diesem  Ziele  nach  dieser  irichtuug  schon  ziemlich  nahe 
kommen.  Einer  practischen  Verwerthung  derartiger  Anord- 
nungen stellt  aieh  annftehat  noeh  die  Sobwierigkeit  entgegen, 
dasa  aioh  die  an  verwendenden  Hoehfreqaenaatrttme  nieht  fem- 
leiten  laaaen,  da  schon  ein  geradliniges,  einfaches  Kapferkabel 
vermöge  seiner  Selbstinduction  dem  Ausgleiche  so  rascher 
Wpohselströme  umT»']!enere  inductive  Widerstände  ontgogen- 
setzt.  Indessen  I  rimchte  man  nur  die  Transformation  auf 
den  Hochfrp«juoDzj,trom  erst  unmittelbar  vor  der  Lampe  vor- 
zunehmen, um  auch  diese  Schwierigkeit  zu  überwinden. 
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Yerwendunf  TOn 
DerlrateH  des^^Phanylendiamins,  soirle  des  i^-Toluylen« 
diinlBS  ftls  EntiTickler  in  der  Fhotognpliie« 

Von  Dr.  M.  AndreseD,  Berlin. 

In  dem  erloselienen  D.  R.-P.  Nr.  46915  habe  ioh  sueret 
«nf  die  Verwendbarkeit  verschiedener  Pmdiamine  als  pboto« 
graphische  Entwickler  aufmerksam  gemacht 

Einer  allgemeineren  Anwendung  dieser  Produote  staTul 
der  Umstand  im  Wege,  dass  zur  Erzielung  genügend  gedeckter 
Bilder  stets  die  Gegenwart  von  kaustischen  Alkalien  noth wendig 
war.  Aus  diesem  Grunde  wurden  in  der  photugraplüsclien 
Praxis  die  iu  dem  D.  Ii.  - 1\  Nr.  46915  erwähnten  Entwickler 
Ton  denjenigen  Entwickln ngssubstansen  überholt,  welche  ent* 
weder  eine  Verwendung  in  Gegenwart  kohlcnsanrer  Alkalien 
bciw«  alkalischer  Salze  (Salfite)  gestatten  oder  bei  denen,  so- 
fern dennoch  Aetzalkalien  zugefügt  werden,  die  letzteren  nur 
zur  liildung  der  Phenolato  dienten,  wie  beispielsweise  bei  der 
als  „Rodinal"  bekannten  Lösung  von  Paraamidophenolnatrium. 

Ich  habe  nun  gefauden,  dass  das  Entwickluugsvermögeu 
des  ^  - Pheu^ylendiumins  und  des  i/-Toluylendiamins  durch  Ein- 
führnng  Ton  Amido-  oder  Hydroxylgruppen  derart  gesteigert 
werden  kann,  dass  die  so  erhaltenen  Substanzen  nun  bereits 
mit  alkalischen  Salzen,  wie  z.  B.  Natriumsuliit,  Natriumcarbonat 
bezw.  Gemengen  derselben  »Is  kraftige  Entwickler  im  NegatiT- 
prooesa  verwendet  werden  künneu. 

Brauchbare  Kesultate  wurden  erzielt  unter  Anweuduui:  der 
folgenden  Derivade  des  -  Phenyleudiamins  bezw.  j^-ToIuyleu- 
diamius: 

Amido  -  j?  -  phenylendiamin  (Triamidobenzol,  Beil  st  ein, 
II.  Auflage,  Band  III,  S.  1088). 

Oxy-^-phenyieüdiamiu  (durch  Reduction  des  in  Beiist  ein, 
Handbuch,  II.  Auflage,  Band  U,  8.  445  beschriebenen 
^-Dlnitrophenols  [7]  1:3: 6). 

Amido toi uylendiamin  (durch  Beduction  der  aus  Dlazo- 
▼erbindungen  und  Toluytodiamin  1:2:4  entstehenden 
Farbstoffe). 

Die  vorgenannten  Substanzen  gelangen  bei  Herstellung 
der  Entwicklungslösungen  Tortheilhaft  in  Form  ihrer  Salze 
(Sulfate,  Hydroohloiate)  zur  Verwendung;  die  den  Lösungen 
derselben  zuzufügenden  alkalischen  Salze  haben  alsdann  die 

doppelte  Rolle,  einerseits  aus  den  Salzen  die  betreffenden 
Basen  in  Freiheit  2,11  setzen  ^  andererseits  das  Entwicklungs- 
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vennösreu.  weleiies  diese  bereits  an  sich  besiUea,  zu  genügender 

KraÜ  Lü  eutfaiteu. 

Die  ZnsuDiiMiiMtniiig  dar  EntwieUtuigslOtoiigen  m  d«n 
l^nsDJiton  Ämineii  mid  Allnüisakan  und  die  Conoentnlioii 

jener  Kntwi  klungtltenngen  richten  sieh  nach  dem  jeweiligen 
Bedürfoiss.  £s  mag  deshalb  das  folgende  Beispiel  für  Berei- 
tung einer  derartigen  braaebbaren  Lösung  geaägen: 

In  1000  com  Wasser  werden  zunTi  -hst 
100  g  Natriumsulfit  uud  hieraut 
10  g  salzsaures  Amido-i^-toluyleudiamin  aufgelöst 

Patent*Aii«priich: 

Verwendung  von  Amido-  und  Oij-i>-phenylendiamiB 
(OiriMzw.  NH^:  NH^ :  NH^  1 :3:6)  lowie  Amido-p-toluylen- 
diamin  (Cifj  :  ^Ih  ■  -Vfia  :  NH^  —  1 :  2  :  4 : 5)  zum  Entwickeln 
photographiseher  Bilder  in  balogensUberhaltigen  Schiebten. 

— — t^afiö**-^ — 

YerHeudiing  Ton  ^'aphihaliuderh  ateu  als  Entwickler  lu 

der  PhetograpUe« 

D.  R  -P.  Nr-  53549,  Zusatz  zum  Patent  Nr.  50265. 
Von  Dr.  M.  Andre een  in  Berlin. 

Die  im  Patente  Nr.  .j02(>5  auf;;efuhrten  Nfi]»hthalinderivate, 
nämlich  Diamidonauhthalinsulfosäuren  und  Amidouaphthosulfo- 
•iiuren,  lassen  den  In  ihrer  Anwendonc  als  EntwieUer  In 
der  Photographie  mehr  oder  weniger  doren  andere  NaphthaUn- 
derivate  ersetsen,  welehe  tieli  leicht  ozydiren  und  dem  Lichte 
exponirte  Halogensilbersalze  zu  metallischem  Silber  reduciren. 
Von  derartigen  Njiphtlnlindprivnton  sind  einige  Dioxynaphthaline 
und  dpren  Snlfosiiuren .  sowie  einige  Amidonaphthole  und 
Ka|ihtli vlondyamine  für  den  angegebenen  Zweck  als  geeignet 
gciuiideü  wurdeu. 

Eine  Terglelohende  PrSfiing  der  genannten  Verbindungen 
toll  ergeben  &ben,  daee  die  Schnelligkeit  und  Kraft  der  yer- 
•ehiedenen,  Halogensilbersalze  reducirenden  Naphthalinderivate 
eine  sehr  verschiedene  ist.  Man  hat  es  daher  in  der  Hand, 
je  nach  dem  zn  erreichenden  Zwecke  ein  Nesrntiv  schnell  oder 
langsam ,  stark  oder  schwach  zu  entwickeln.  l)ieses  ist  i-ractisch 
Ton  grosser  Hedeiitun^,  denn  die  verscliiedonon  Zweige  der 
Photographie  (l^ortraitfach ,  Aulnahmeu  vou  Luud.schafteu ,  Mo- 
mentanfnabmen  ete.)  stellen  in  dieser  Hinsieht  an  einen  Ent* 
wiekler  Tertehiedene  Anforderangen.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
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aus  ist  denmaeb  auch  der  technische  Effect  der  verschiedeneD 

in  diesem  und  im  Haupt -Patente  beschriebenen  Naphthalinderi- 
?ate  bei  ihrer  Anwendung  in  der  f  hofcograpliie  als  Jblntwiokler 
zu  beurtheilen. 

I.  Diozynaphthalioe. 

Von  den  aebB  der  Theorie  naoh  möglichen  Dioxynaphtha- 

linen  sind  neun  bekannt.  Davon  sollen  sich  sechs  insofern 
durch  hervorragende  Verwendbarkeit  auszeichnen,  als  dieselben 
das  photo graphische  Bild  ausserordentlich  schnell  und  kräftig 
entstehen  lassen  und  daher  nach  Ansicht  des  Erfinders  zur 
Kutwiükelung  von  Momeutaufuuhiueü  und  zum  Gebrauch  im 
Atelier  besonders  tavglicb  sind.  Dieselben  sind  folgende: 

1.  a-Naphthohydrochiuon  (Ann.  d.  Ch.  167,  357), 

2.  p'Naphtbobydroebinon  (Ann.  d.  Ob.  211,  68X 
8.  «jös-Dioiynaphthalin  (Berl.  Berichte  XV.,  205), 

4.  «ißs-Dioxynapbthalin  (D.  R.-P.  Nr.  45229), 

5.  a,ß4-Dioxvnaphthalin  (Ann.  d.  Ch.  241,  369), 

6.  ßißt-Dioxynapbthalin  (Ann.  d.  Ch.  241,  369). 

Ii.  Dioxynapbtbalinmonosnlfos&nren.  ^ 

Von  den  verschiedenen,  entweder  durch  Oxydation  and 
naebberige  Bednetion  von  Amidonapbtbolsulfosftnren  oder  dnrcb 
Yersohmelzen  von  Napbtholdisulfosaoren  ond  Naphthalintriaiilfo- 

säuren  mit  kaustischen  Alkalien  oder  durch  Salfuvation  von 
Dioxynajththalinen  darstellbaren  Dioxynaphtholmono?uifo^:äuren 
hat  si  'l)  nur  die  ß-Naphthohydrochinonmonosulfosaure  (D. 
Nr.  50606)  als  tauglich  erwiesen. 

III.  Dioxynapbtbalindisalfosänren. 

Die  experimentelle  Prüfung  der  naob  den  Tersobiedenen 

Methoden  dargestellten  DioxynapntbaUndisulfosSpnren soll  ergeben 
haben,  dass  die  beiden  Dioxynaphtalindisulfosäuren  des  D.  K.-P. 

Nr.  498.57  iusofern  eine  besondere  Bocieutuut;  als  Entwickler 
bo'-itzou,  als  dieselben  bei  grosser  Kraft  dennoch  das  phntn- 
grapluscho  Bild  nur  langsam  entstehen  hissen,  durch  welclio 
Eigenschaft  dieselben  zum  Entwickeln  von  Landschaften  be« 
sonders  gut  verwendbar  sind. 

IV.  Amidonaphthoie. 

Yon  den  versebiedeuen  Amidonaphtholen,  welebe  doreb 

Roductinn  der  Nitrosona]ilithole ,  Nitronaphthnle  oder  von  Azo- 
f;irh=toiren  aus  Naphtholen  oder  nhar  durch  Verschmelzen  d^r 
Naphtiiylaminsuifosäuren  darstellbar  sind,  sollen  sich  folgend» 


Digitized  by  Google 


Yofwoodniig  von  NAphtlMlUideriTaUii  eto.  53 

drei  durch  heirormgenäe  Kraft  nud  Seimeiiigkeit  bei  ihrer 
YerwenduQg  zum  Entwkikp>ln  auszeichnen: 

1.  0|-Amido-a.2-naphthüi  (Ann.  d.  Ch.  211,  61), 

2.  0,-Araido-f;, -nfiphthol  (Berl.  BerichtG  XIV.,  1310), 

3.  tij-Amido-^4-naphthol  (dargestellt  durch  Verschmelzen 
d«r  p-Naphthylamin -ß-ralfosftore),  (D. R-P.  Nr.  22547). 

y.  NaplitbyleDdiamiiie. 

Die  XaphthylttidiBiiime  erfordern  zur  Hmtellong  einer 

alkri!i>  hen  Lösung  verd&Dntoo  Alkohol  als  Lösungsmittül,  Von 
den  bekannten  oder  nach  bekannten  Methoden  dartteUbaron 
NaphthjriendiamlDen  $?ollen: 

1.  cfi-cfi-NftphthylendiamiD  (Berl.  Berichte  XV.,  2183)  und 

2.  a^-o^-Naphthylendiamin  (Berl.  Berichte  VI«,  945) 

sehnoll  und  kriUtig  entwickeln. 

Patent-Auspraoh: 

Anwendung  der  nachstehend  genannten  Dioiynaphthalino 

und  deren  Sulfoc-inren,  Amidonnphthnlo  und  Naphthylendinmiiie 
zur  Entwiekeluug  photogrcti^lii'^clior  IJsldnr  rI«  Ersatz  der  im 
Patent  Nr.  50265  beschriebenen  Naphthaimderivate: 

I.  Dioxyr.nphthaline,  und  awar: 

1 .  a  -  Naphthohydrochinon, 

2.  ß  -  Nr^ phthohydrochinon, 

3.  Cj  aj- Dioxyuaphthalio, 

4.  0,  ßj  -  Dioxynaphthalin, 

5.  «1  ,^4  -  Diojcynaphthalin, 
6-  i^jHa- nioxynaphthalin; 

II.  Dioxynaphthalinmouosiilfosäure  (D.  K.-P.  Nr.  50506); 

III.  Dioxynaphthalindisulfosäiiren  (D.  B.-P.  Nr.  49^57); 

IV.  Amidonaphtholo,  und  zwar: 

1.  a|- Amido-ttj-naphthol, 

2.  0,-Amido-ßi-naphthol, 

3.  ßi-Amido-i^i-naphthol; 

V.  NapbtbylendiaminOv  und  zwar: 

1.  ai9]-Naphthylendianiin, 

2.  Sia^-Naphthylondiainln. 
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Tenrenfliin- 

der  DianifdoTiaphtliallnsulfosäureii  und  der  Amido- 
naphtliolsttllosäiireu  als  Entwickler  in  der  Flioto|ni:apliie. 

D.  R-P.  Nr.  50265. 

Von  Dr.  M.  Andresen  in  Berlin. 

Der  Erfinder  bat  gefunden,  dass  die  Diftmidonaphthalln« 
flulfosäuren,  sowie  die  Amidonaphtholsulfesäuren  steh  als  Ent- 
wickler für  photograplüscho  Bilder  in  Chlor-.  Brom-  nnd  Jnd- 
silber  cntbaltendeii  Sehichtpn  eignen.  Diesf  iMitwieklrr 
iiuter  denselben  Bediugungen,  welch©  bei  den  bekaiinteii 
organischen  Entwicklern  eingehalten  werden,  gute  Resultate 
geben,  letztere  jedoch  insofern  übertrefifen,  als  sie  der  Schicht 
jenen  blftaliehsehwansen  Ton,  wie  beim  Eisenoialatentwickler, 
geben,  ferner  die  Schicht  nicht  ftrben  und  eine  bedeutend 
grossere  Bestindigkeit  in  wässeriger  alk^soher  Losung  be- 
sitzen. 

A.  Diamidonaphthalinsulfos&uren. 

Bei  Anwendung  der  Diamidonaphthalinsulfosäuren  IM  man 
die  freie  Säure  oder  deren  Salze  unter  Zusatz  von  Natrium- 
sulfit in  Wasser  auf  und  setzt  vor  dem  Gebrauehe  IcaustisolLes 

Alkali  hinzu. 

Beispiel:  5  g  Diamidonaphthalinsulfosäure  erhalten  durch 
Keduction  der  AzofarbstofTe,  welche  die  Diazoverbindungeu  aus 
aromatischen  Basen  mit  a-Amidonaphthalin-a-sulfosäure  (Naph- 
thinsäure)  geben,  werden  vermittelst  15  g  neutralen  Natrium- 
Sulfits  in  260  com  destlUirten  Wassers  gelQst  und  der  Lösung 
vor  dem  Entwickeln  20  Tropfen  einer  eonoentrirten  Natron- 
oder Kalihydratlösung  zugesetzt. 

nieiche  Hesultate  worden  erhalten  bei  entsprechender  An- 
wendinifi;  der  Diamid  ina]»hthalin8ulfosäuren,  welche  durch  Ke- 
duction  der  Azofarbstolie  erhalten  werden,  die  durch  Oom- 
bination  der  Diazoverbindungen  aus  aromatischen  Basen  mit 
folgenden  Naphthylaminsulfosäuren  entstehen : 

1.  a-Napiithylaminsulfosäure  (Laurent), 

2.  a-Naphthjlaminsulfos&ure  (D.  B.-P.  Nr.  40571), 

3.  a-Naphthylaminsulfosäure  (erhallen  durch  Reduetion  von 

Y-Nitronaphthalin-ß-sulfosäure), 

4.  a-Naphthylaminsulfos&ure  (erhalten  durch  Beduotiott  von 

0  -  Nitronaphtlialin  -  ß  -  snlfosäure), 

5.  a-Naphthylaminsulfosüure  (erhalten  durch  Beduction  von 
ii-  Nitronaphthalin  -fi-9uifosäure\ 

6.  a-Naphthylamindisulfüsäure  (l>.  R.-P.  ^r. 
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7.  o-NaphthylammdlsolfosSore  (toh  E.  ter  Mear  &  Co.), 

8.  a-NaphthylfiiDm*i-duii1fo8fiore, 

9.  a-Naphth'viamindisalfosäare  (D.  R.-P.  Nr.  40571), 

10.  cr-Naphthvl:imindisulfo8äuren  (D.  R.-P.  Nr.  41 957), 

11.  ji-Naphthylamiü-T-snlfosaiire  (D.  R.-P.  Nr.  29084), 

12.  ß-Naphtbvlimm-5-sulfo8äure  (D.  K.-P.  Nr.  39925)  oder 
ii-Naphth)lumni8iiifosHiire  i''  (D.  R.-P.  Nr.  43740), 

13.  ß-Naphthylamin-ß-sulfosäure  (D.  R.-P.  Nr.  22547), 

14.  t^-NaphthylaminsiilfoBaiiM  B  (erhalten  ans  ß  -Naphthol« 
disulfosäure  R  mit  Ammoniak), 

15.  t^  -Naphtbylamindisulfos&ara  ^  (erhalten  ans  ß*Naphthol- 
disulfosiinre  G  mit  Ammoniak), 

16.  ß-Naphth^lamin-d- disulfosäure  (D.B.-P.  Nr.  46711). 

B.  Aifaidonaphtholenlfosftnren. 

Während  die  Diamidonaphthaliiisulfosüureü  nur  unter  Zusatz 
kaastiaeher  Alkalien  gute  Resultate  geben,  setzt  man  bei  An- 
wendung der  AmidooaphthoUalfosäoren  vortheilhaft  nur  Gartio« 

uate  der  Alkalien  hinzu,  und  ist  ea  erforderlich,  bei  Anwendung 

solcher  Amidonaphthol.sulfosriuren,  welclie  Derivate  dos  -y-Naph- 
thojp  ^u]d.  zur  Erzieluug  liult barer  Lösungen  eine  etwas  grössere 
Menge  Natruimsulüt  zu^^ufügen. 

Beispiel:  5  g  Amidonaphtholsulfosäure ,  erhalten  durch 
Reduction  der  Azofarl>stoffo,  wolche  die  Diiizo Verbindungen 
aus  aromatisehün  Ba^jpn  nut  Naphthol-a-fulfosiinre  (D.  R.-P. 
Nr.  18027)  orobeu,  werden  mit  15  sr  Xatrium.siilfit  iu  250  oem 
destillirten  Wassers  gelöst  und  hiüiuul  zu  der  Lösung  10  g 
Pottaseho  gegeben  und  aufgelösi 

Gleiche  Resultate  werden  erhallen,  wenn  die  Amidonaphthol- 
aolfoaftnren,  welche  ans  folgenden  Naphtboknlfoilnien  berror- 
gegangen  siDd,  Terwendet  werden: 

a - Naphtholsnifosänre  aus  Kapbthionsiore  (NeTÜle 

Winther), 

a-Naphthoholfosanre  ans  Laurent 's  a*Napbtbylaminaalfo* 

päiire  (Cleve), 

-  Naphtholsulfosaure  (D.  R   P  Nr.  40571), 
<:<-Xaphthol8ulfosäure  (Schütter,  Ann.  152,  293), 
«-Naphtholdisulfosäuro  (D.  l^.-P.  Nr.  32291), 
tt-Naphtholdisulfosäure  (D.B.-P.  Nr.  40571), 
ct-Napbtholdisnlfosftnre  (D.  R.-P.  Nr.  45776), 
^-Naphtholsulfosäure  (D.  R-P.  Nr.  29064), 
^-Naphtholsnifosänre  (Sohäffer,  vergl.  Ann.  152,  296), 
ß-Naphtholsnlfosänre  F  (D.  fi.-P.  Nr.  42112), 
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Vorvrondang  dor  Üi&uiidoDapiithaiia&uifosauxea  etc. 

ß.Naphtboldisuliosäore  U  (D.  K.-P.  Nr.  3229), 
ß-NftphtholdUnlfofim  G  (D.  R.-P.  Nr.  8229)» 
ß-Naphtholdisulfosäure  (D.  R.-R.  Xr.  44079), 
0-Nftphtholdisnlfo8&Qre  p.  B.-F.  Nr.  S82B1). 

Patent- An  sp  ruck; 

AnweBdnng  der  nachstehend  genannten  Diimiidonaphthalm- 

sulfosäuren  und  Amidonaphtholsulfosäuren  zur  Entwickelung 

pliofo^-rjtphiseher  Bilder  in  Schichton,  welche  CMor-,  Brom- 
oder Jodsilber  allein  oder  gleichzeitig  versehicdeuc  Mengen 
?on  zwei  oder  drei  Halogensilbersalzeu  (Chlor-,  Brom-  und 

Jodsilber)  rüthülten : 

a)  I> iumidöuaphthäliusulf osüuren,  welche  durch  Re- 
duction  von  Azofarbstoffen  aus  aromatischen  Basen  und 

a  -Nftphtilvlainülinoiiosalfotätiren : 

ß-NaphtbylaminmonosiiIfosanren : 

a '  Naphthyiamindisulfosäurcu : 
P-Naphthylunindistilfos&iireii : 

erhalten  werden  können; 

b)  Aniidonaphtholsulfosäuren,  welche  durch  Reductioa 
der  Nitrosoyerbindungeu  oder  der  AzofarbstolTe  aus 

a  •  Naphtholmonosulfosäuren : 

B  -Nmhtholmonosolfosftiiren : 
a  -  Naphtholdisulfosioren : 

ß  -  Naphtholdisulfosäureu : 

dantollbar  rind. 

— -§€»«-' — 
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Anwendang  toh    -  Amidophenol  und  ;;>Amidokresol  als 
Entwiekler  in  der  Photog^raphfe. 

D.  K.-P.  Nr.  60  174. 

Von  Dr.  M.  Andreson  in  Berlin. 

Die  vorlio^'endp  ErtinduDg  betrifft  die  Verwpudting  von 
j>- AmidopheDol  uud  von  p- Amidokresol,  sowie  ihrer  Sub- 
stitutionsprodacte ,  wie  Ciiior-,  Brom-  und  Jod -Oxyd-  und 
Amido-j7-amidophenol  und  -/^amidokresol,  wie  auch  ihrer 
Solfo-  und  ÜKrboiisftiiToii  zum  Entwiekehi  photographiseher 
Bilder  in  kftiogensilberhaltigeii  Schiohton.  IHe  genannten  Snb- 
stanzen  sollen  sich  dadurch  misseiohnen ,  dass  sie  das  latente 
photographisclie  Bild  klar,  anssGrordentlieh  -ebnoll  und  mit 
bedeutender  Kraft  ontwickeln,  so  dn^^  diosollpon  für  gewisse 
Zwecke,  in>^esi>iidf re  für  sehr  kurz  belichtete  Aulnahmen,  als 
werlhvoll  zu  betrachtea  sind. 

Die  Herstellong  der  Entwiokelungslösung  möge  durch  fol- 
gendes Beispiel  erlftatert  werden: 

In  1 00  eom  kochenden  Wassers  werden  zunächst  30  g 
wasserfreies,  zweiÜMh  sohwef ligsaures  Kalium  ^iO^K^  und 
darauf  10g  salzsanres  ^ -  Anudophenol  aufgelöst.  Zu  der  erhal- 
tenen Lösung  Fetzt  mau  unti<r  üniriihren  TnTii7'<nm  cniioenrrirto 
Natronlauge,  bis  der  anfangs  entstaudeue  breiige  xsieiierschiag 
sich  eben  wieder  auflöst. 

Für  den  Gebrauch  wird  die  Lösung  des  gebildeten  |7-Amide- 
phenolnftteiiuDS  mit  6  bis  öOTheilen  Wasser,  je  oftchdem  ein 
stirfcersr  oder  sohwfteherer  Entwiekler  gew&nsehi  wird,  Terd&nnt 

Patent- Ansprti  eh: 

VerweuduQg  von  /^-Araidopheuol  und  vou/^-Amidokresolf 
sowie  ihrer  Sttbetiftntionsproduete  snm  Entwidreb  photogra- 
phiseher  Bilder  in  halogensilberhaltigen  Sehiditen. 

» 

 — f«afe-»4—  

» 

TerwMduf  tob  >*aphtiuüia4erif«teii  als  EmtirleUer  In 

d«r  Pk4»t0grnplile. 

Von  der  Aotien-Oesellsehaft  für  Anilin-Fabrikation 

in  Berlin. 

D.  R.-P.  Nr.  76206,  sweiter  Znsatz  zam  D.  B.-P.  Nr.  60265. 

In  dem  D.  K.-P.  Nr.  50265  und  dessen  Zusatz-Patent 
Nr.  53549  werden  Verfahren  beschrieben  zum  Entwickeln 
photographiseher  Bilder  nnfer  Anwendung  gewisser  Snbstitn- 
ttonsprodneie  den  Naphthalins. 
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5$  y«tirMid«ng  Ton  K*p1ifliallDdeilv«tni. 

Bei  weiterer  VerfolgUDg  der  in  den  vorstehend  erwihntaB 
Patentschriften  niedergelegten  ErfiiidiuigBgedanken  haben  die 

Erfinder  grefimden,  dass  die  folgenden .  im  7s\i  der  Entnahme 
der  obigen  Putente  noch  nioht  bekannten  Derivate  des  Naphilia- 
lius  gleichfalls  mit  Vortheil  zum  Entwickeln  in  der  tholo- 
graphie  verwendet  werden  können: 

1.  a  - Aniido-ß-uaphtholmonosolfosäare  (Jonm.  f.  pr.  Chem., 

N.  F..  Bd.  44,  S.  521  JT). 

'1  "  -  Ainido-ß-iiaphtboldisulfosäurn .  d:in:pstellt  durch  Ein- 
wirkung vuu  schwefliger  Säure  auf  die  Nitrosoverbindung  der 
ß-Naphthol - ,1- nionosulfosSure,  Seha effer. 

3.  a-Amido-H-n:»phtholdi8ulfosüiire,  dargestellt  durch  Ein- 
wirkung von  schwefliger  Säure  auf  die  Nitrosoverbindung  der 
P  -  Napfathol  -  ß  •  monosnlfosäure  F, 

4.  a  -  Amido- ß-naphtholcarbonsulfosäure,  criialten  durch 
Einwirkung  van  tehweiliger  Sftnre  auf  die  NitroBOYerbindnng 
der  0-OxynaphthoeBftore,  Schmelspinikt  216  Grad. 

Das  Verfahren  zum  Entwickeln  mit  diesen  Substanzen 
sohliesst  sich  dem  im  D.  R.-P.  Nr.  50265  und  53549  be- 
eehriebenen  an. 

Patent- Anspruch: 

Anwendung  der  nachstellend  genannten  Naphthalinabkömm- 
linge  znm  Entwickeln  photographiseher  Bilder  als  Ersatz  der 
durch  die  Patente  Nr.  50265  und  53549  gesch&txten  Snbstitn- 
üoosprodncte  des  Naphthalins: 

1.  a-Amido-ß-naphtholmonosnlfos&nre  (Jonin.  f.  pr.  Ohem«, 

Bd.  44,  S.  521  ff.). 

2.  a-Amido-p-naphtholdisnlfosftare,  dargestellt  dorch  Ein- 

wirkun":  von  schwefliger  Säure  auf  die  Nitr^  -  V  erbindung 
der  ß-Naphthol-p-monoBulfosänre,  Schaeffer. 

S.  a-Amido-ß-naphtholdisulfesfture,  dargestellt  durch  Ein- 
wirkung von  schwefliger  Säure  auf  die  Nitrosoverbindung 

der  ß-Naphthol-ii-monosulfosäure 

4.  c  -  Amido-ß-nai'litliolrurbonsulfosihire .  erhalten  durch  Ein- 
wirkung' von  schwefliger  Säure  auf  die  Nitrosoverbindung 
der  p-Oxynaphthoesäure,  Schmelzpunlit  216  Grad. 

 »Oyg'S  ■ 
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Von  Anton  Einsle  in  Wien. 

Der  üTossd^n  V^rViioitimg  pliotn£rraphi«^f*!i(M*  Kunst  in  Ama- 
teurkreisen und  der  damit  zusammeiiiiangeuden  Gründung  von 
Clubs  und  VereiüigiiiigeD  yerdaukeu  wir  es,  dass  ein  bislang 
wenig  bebautes  Feld  wieder  naeh  und  Dach  zu  seiner  ihm  ge- 
b&hreDd«ii  Bedeutung  gelangt  leb  meine  die  Stereoskopie. 
Es  sind  bereits  eintehie  Amateure,  welche  fast  aiiBeebliessJieb 
Stereoskopen  fertigen,  imd  das  nieht  mit  Unreeht 

Betrachten  wir  pbotographiscbe  Bilder,  mdgen  es  nun 
Landschaften,  Genres,  Portraits  u.  s.  w.  s^,  mdgen  sie  noch 

so  ^^nnstlerisch  aufgefasst  und  iio^*h  so  genial  oopirt  sein  (wie 
•  z.  B.  da.s  schwefelgelbe  Portrnit  der  Madame  Peters  in  der 
Pariser  y)hotographischen  Kuustausstcllinig),  so  haben  wir  doch 
nur  Bilder  vor  uns,  welche  der  Natur  so  wenig  als  möglich 
gleichen.  Ich  wiU  absehen  davon,  dass  die  Äuf^abe  der  bilden- 
den Kirnst  Sinzig  und  allein  die  Wiedergabe  der  Natur  ist.  Ver- 
folgen wir  die  Geschichte  der  Entstehung  und  AusbUdiing  der- 
selben, so  finden  wir  den  Fortschritt  ihrer  Aasbildung  erst  mit 
dem  Momente,  wo  die  Naturanschaunng  an  Stelle  des  Kunst- 
cauons  tritt,  dor  2:ewisse  Ro^rf^ln  dfr  Darstellung  dictirt  und  ar? 
sich  selbst  zu  sehuiifen  sieii  beauiht.  Und  mag  die  Auffassung 
eines  Fra  Angelo  da  Fiesole  noch  so  keusch  und  rein  ein 
weibliches  Heiligenbild  entstehen  lassen,  eine  Eaphaelsche 
naekte  Psyche  wird  dem  ärgsten  Tart&fle  keinen  Gmnd  sor 
Entrüstung  geben,  obwolü  Kaphael  ein  nacktes  Weib  vor 
sich  hatte,  Fra  Angelo  aber  nach  seiner  kenschen  Vorstellung 
malte.  Wenn  ich  also  von  diesem  ersten  Gnindjirincipe  wahrer 
Kunst  absehe,  so  wird  ein  photographis<4iPS!  Bild  nie  im  Stande 
sein,  die  Natur  so  wahr  und  getreu  meinem  Auge  vorzufuhren, 
wie  eine  stereoskopische  Aufnahme. 

Dies  wurde  schon  vor  Decenuieu  erkannt;  damals  war  die 
stereoskopische  Anfnabme  In  aller  Welt  Besita.  Nach  nnd  nach 
vergase  man  vndankbarerweise  diese  Art  der  Darstellnng.  Nun 
aber  wird  das  Stereoskop  seine  alte  Stellung  wieder  einnehmen, 
ja  ich  bin  fiberzeugt,  es  wird  eine  Verbreitung  erfahren,  wie 
nie  zuvor.  Dies  letatere  wird  dem  Stereoskop -DiapositiTe  zu 
danken  sein. 

Es  ist  geradezu  unglaublich  und  kann  dnreli  einfache  Ver- 
gleiche leicht  eonstatirt  weiden,  wie  anders  dieselbe  Aufnahme 
als  opake  Photographie  nnd  ab  durehseheinendes  OlasbUd 
wirkt.  Man  sieht  bei  letsterem  Details,  weiche  man  selbst  in 
der  Wiikliehkeit  ftbersiebt 
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BeiseeriuueruDgeu  p  Stereoskopen  sind  un  nnbezahlbarer 
Schate 0«  ^  wir  jed«n  Momrat  Gelegenheit  haben,  nne  die 
lieb  gewofdenen  Punkte  in  Toller  Natnrwehxheit  ▼orznsAnbem. 

Als  Betnohtnngs- Apparate  (Stereoskope)  eignen  sieh  am 
besten  jene  in  Esstenform,  in  welchen  man  fiO — lOOBOder 
nnterbniigen  kann,  die  in  bequemer  Weise  an  unseren  Augen 

▼orbeiziehen.^ 

Was  die  Herstellung  dieser  Steroo=kop- Diapositive  betrifft, 
80  hat  man  verschiedeue  Wege,  um  sein  Ziel  zu  erreiehf»!i 

Entweder  werden  die  Diapositive  in  der  Camera  durch 
eine  einfache  Verschiebvorrichtung  belichtet  oder  im  Contact- 
druek  erzeugt. 

Ich  ziehe  letztere  Art  vor,  insbesondere  jetzt,  wo  ich  durch 
eine  einfache  Modifieation  im  Plr.ttenguss  sofort  richtig  stehende 
Bilder  erhalte,  welche  ich  zum  Schutze  der  BÜdscldcht  einfach 
mit  einem  Deckglase  versehe. 

Bisher  war  es  im  Contactdnick  nur  luo^lieli .  entweder  auf 
gewölinlielio  Dinpositiv})hitten  (Ghlorsilber) ,  rlehtit^  stehende 
Bilder  zu  erhalten,  da  musste  aber  auf  die  Schicht  ein  Deck- 
glas, unter  die  Bildplatte  ein  Mattglas  gegeben  werden;  so 
hatte  man  ein  Bild  aus  drei  Glaspli&n  bestehend. 

Ein  anderer  Wog,  gerade  Bilder  an  erhalten,  war  nur 
durch  geeignete  Umdrehung  in  der  Oamere  möglich. 

Ich  machte  verschiedene  Versuche,  um  h']pr  Frloichtenmg 
zu  schaffen,  tinter  anderem  versuchte  ich,  Films  als  Bildträger 
zu  verwenden,  was  ich  aber  bald  als  unprnetiseh  verwarf. 

Ich  wandte  mich  uuu  uu  die  Wiener  Firma  K.  Schattera 
und  schlug  ihr  vor,  ihre  ChloibromsUbw-KmuIsion,  welehe 
prächtige  Diapositive  zulässt«  auf  die  mattirte  Seite  der 
Gläser  zu  giessen.  Die  Proben  überraschten  mich  durch  ihre 
Schönheit  und  so  glaube  ich  das  einfache  Mittel  gefunden  zu 


1)  Bol  dieser  Gologcnhoit  musi  ich  bedauernd  con^tatiroD ,  daes  dfo 
m«ltt«D  St«ceotkopbiider,  w«loho  maxi  io  d«o  TfirtoliledoDSo  StAdtou 
sn  kanftni  bekonnt,  gar  keine  Biereotkop-A vfiia1itt«ii  tlnd* 
A!U>riIin|;CB  Himl  dio  Preiüu  schon  auT  das  gerinf^sto  Mass  herabgedrfiokt 
(s.  ii.  orb&  t  mau  io  Born  100  Stereoskop  •Albumioblidec  »af  Carton  lUr 
A  Lire ,  alio  per  8t8ek  =  ft  OeotneliBl  =  S  Kreaier).  Dl«  «toreoekopleobe 

Wirkun^^  Ist  bei  DiapoBitivon  bedeutend  grOsser  als  bol  Papt(  r1.il<Ii'rri, 
uod  habe  ich  mir  «clbat  Diapositiv -Stereoakopea  ans  olnseloen  (gleicbeo) 
MlMern  bersrettent  nnä  telbet  Kenner  d»intt  fretSatebt  Aber  bei  Fapter- 
bttdern  leisten  zwei  ploicho  Bilder  i  inpo  Tiiclit   lipselbon  Dli  n>to. 

8)  Die  den  8tureoskopbildoro  Torgeworf^DeöUrrheit  oder  Leblosigkeit 
(bei  Pofftmitt),  dieeet  deeoratloDMHiff«  Brfiroten»  (bei  I«sndeohalliB  «te. 
wird  Rofort  t<e^lobcn,  wenn  man  die  LlobtOffnung  (ir?  Btereoskop-KefttoM 
mit  clnom  Icluht  gcfkrbtea  (licbtrosa,  sobwaob  violett,  lichtbraao)  GlaM 
•beobliMel.  Di«  Wirkung  Ift  ItbomMbtnd. 
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haben,  bei  gewöbDliohem  CoDUctdrucke  genide  Stereoskopbilder 
la  erhaltoD.  I>ie  Bildsohiebt  braaobt  nar  mit  einem  Deekgjaie 
▼enebeD,  das  Ganze  mit  sehwsrzem  Papiere  nmklebt  zn  weiraen. 

Wae  die  Herstellung  der  Diapositive  betritTt,  >  •  habe  ich 
als  ?ehr  practisch  (für  den  Coutactdruck)  deü  Copirrahmeu 
de«  Herrn  M.  Mohr^)  L'pfunfien  und  diesen  in  Verbindung 
mit  meinem  Diapositiv- lielichtiiogsappfirate''')  angewandt. 

Als  Entwickler  verwendete  ich  aussehliesslick  Amidol 
und  kann  sagen,  dass  ich  jederzeit  mit  demselben  ein  Aus- 
kommen hnd,  Folgende  iwei  Beeepte  genügen  in  allen  FÜlen. 

1.  Für  Diapositive  (Chlorbromsilber- Emulsion). 

Wasser   1000  com, 

Schwefeligsaures  Natrou    100  g, 

Amidol  -20  ^ 

Bromkalium    ....    60  „ 

2.  Für  Negative  (Bromsilber -Emulsion). 

Wasser   1000  com, 

SchwefeUgsaures  Natron    1(X)  g» 

Amidol  20  „ 

Bromkaiinm    ....    90  „ 

Der  bedentende  Bromsneats  in  beiden  Beeepten  gewilurt 
die  Sicherheit  eelilexerlofler  Negative.  loli  entwickelte  jede  Art 
von  Aufnahmen  mit  diesen  Entwicklern  und  habe  gefunden^ 
dass  selbst  sehr  kurze  Momentaafnahmen  hiermit  schloierlos 
zu  entwickeln  sind.  Sollte  die  Eneriiie  diese«  Entwicklers  noch 
immer  nicht  genügen,  so  kann  auö  eiiioin  bereit  Stehenden 
Fläschchen,  in  welchem  sieh  Amidol,  und  zwar 

100  Wasser, 
10  Amidol, 
5  Bohwefefige.  Netron 

befindet,  tropfenweise  zugesetzt  werden.   Doch  wird  in  den 
.  seltensten  fulen  dies  nötliig  sein.^  leli  kalte  Amidol  fftr  das 
energisekeste  BednotlonsmitteL 


1)  Zu  haben  In  R.  Loohner*«  photograph.  Manufactur  in  Wim. 

2)  Sieht'  Photograph  CorrospondeD« ,  Jahrg.  1892,  8.  IHo. 

8)  U&i  stark  untercxponirton  Platten  wird  selbst  bedeuteudor  Zixsüti 
TOil  Amidol  nicht«  nUtven,  aber  mach  kein  andrer  Entwickler  wird  aus 
solchen  Platten  ein  Bild  horvorbrlnfTon.  Man  kann  dem  Amfdol- Ent- 
wickler auch  ein  Alkall  »Uüetzoo,  orxlelt  allerdings  noch  etwas  niohr 
Bnorgle,  aber  die  Flüssigkeit  färbt  sloh  sofort  sohwarz,  nnd  die  Platte 
schieiert.  Ein  noohmallgcr  Gohraurh  otnos  tnlt  Alkali  vorsetzten  Ent- 
wicklers ist  unniÖgUch,  wühruod  uin  tUkiilifrtiier  Entwickler  wiederholt 
(bto  sur  BnofaOpftaog)  (•totnoht  wnd»  kun. 
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Vobtr  ein«  omm  Qruppo  TOtt  Xatwlakltcn  «to. 


Die  Diapositive  kommeii  yoUkommen  gleiehartig  wie  Col- 

lodioD- Bilder,  was  Klarlieit  betrifft,  aus  dem  Entwickler, 
doeli  sind  sie  bezüglich  Brillaoz  dieF;cn  weit  vorzuziehen. 

Die  leMinfto  Bo^('!i'ifti2;^ung  mit  Stereoskopaufnahmen  führte 
mioh  Tioe!\  weitor.  I  )or  l  nistand  ,  dass  Oln^^stereoBkoppn  roir-hc 
Details  wiedergeben  (so  laud  ich  iu  einem  Parkiülerieur  bei 
der  BetTdchtuQg  m  Hause  eine  Tafel,  welche  ich  in  der  Natur 
ganz  übersah,  auf  welcher  zu  lesen  war,  dass  hier  das  Photo- 
graphiren  waf  das  Strengste  verboten  seit),  führte  mioh  darauf, 
Kleine  Gegenstände  mit  langer  Brennweite  oder  richtiger  mit 
nahem  Standpunkte  aufzunehmen.  Z.  B.  stellte  ich  mir  Frucht- 
und  l^him^n<^tücke,  Stillleben  w.  s.  w.  zusammen  und  photo- 
prrn]ihirt('  sio  so  gross  als  müglieh;  Insoct^n,  wie  Schmetterlinge, 
Küfer,  einzelne  Blumen,  überliaui»t  Naturalien,  vorsuehte  ich 
in  Naturgrüsse  aufzunehmen.  £iB  Uebelstäud  dabei  ist,  d-dsa 
die  zwei  Bilder  weit  auseinanderfallen  und  im  Diapositiv  daher 
wieder  sehr  nahe  aneinander  kommen.  Das  bat  aber  besikglich 
der  Wirkung  gar  nichts  zu  sagen,  da  jene  Theile  des  Objects, 
welche  auf  einer  Seite  fohlen,  auf  der  andern  Seite  vorhanden 
sind,  df\s  Bild  sich  als  ein  Stereoskop  ergänzt.  Die  Betrach- 
tung sojpher  Gegenstände  ist  ein  grosser  Genuss,  man  sieht 
Detail»,  welche  man  am  Gegenstände  selbst  nur  zu  leicht 
übersieht. 

Zn  diesen  Aufnahmen  bedarf  man  einer  Camera  mit  langem 
Auszüge,  da  hindert  wieder  die  Abtheilung  in  der  Camera, 

welche  bisher  aus  einem  f&cherartig  gefalteten  Stoffe  bestand, 
üm  für  alle  Fälle  auszukommen,  Hess  ioh  mir  in  der  Art  der 

Eisenbahn -F^^nster-Rolleaux  eine  Zwischenwand  ff^rtiiroTi.  welche 
durch  eine  Feder  jederzeit  jorospannt  und  bei  Voi  Imgeruni;  des 
Auszugs  sich  von  einer  Walze  abrollt,  bei  Verkürzungen  sich 
durch  die  Feder  selbständig  aufrollt. 

 ■  l^'i  ' 

Ueber  dae  nene  Orappe  ron  Entwtefclera  ans  der 

«rematlsehe&  R^lke. 

Von  Gebrader  Lami^re  und  Seyerveti. 

£s  ist  bisher  festgestellt  die  Substanzen  der  aro- 

matischen Beihe,  wenn  sie  die  Flhigfceit  besitzen  sollen,  das 
latente  photographische  Bild  zu  entwickeln,  mindestens  zwei 
Hydrozylgruppen  oder  Tielmehr  zwei  Amidogengruppen,  oder 
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besser  üoeh  m  demselben  aromatischen  Kern  ein  Ilvdiuxvl 
oder  eiB  Aaiidog«ii  tubttitiurt  enthslten  mfisseo,  wobei  die 
YoraassetzoBg  ist,  dase  diese  Gruppirangen  im  Verbiltiiita 
der  Ortho»  oder  Para-Stellimg  zn  einender  stehen. 
Das  PhenyUiydraziD 

und  seine  Homologen  bildeton  bisher  dio  einzige  Ausnahme  von 
der  vorstehend  angegebenen  Regel,  wobei  es  schien,  als  ob 
die  liydrazin  -  Gruppiruug  au  sicli  eine  Entwickeluugsfunction 
est,  indem  ja  in  der  That  das  Hydroiin,  NJE^-^NH^^  in 
wftsseriger  Ldsung  gleichfalls  das  latente  BUd  entwickelt 

Ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  auch  das  Hydroxyl* 
arain,  AV/j,  OIT,  dessen  Constitution  einige  Analogie  mit  der- 
jeniijen  des  Hydrazins  aufweist,  gleichfalls  die  Fähigkeit  zu 
entwickeln  besitzt,  gelangten  wir  zu  der  Mnthmassung,  dass 
das  dem  l*lieiivlh\ drazin  entsprochende  Derivat  des  Hydroxyl- 
amins  ebeufails  aih  Kutwickler  sein  müsste. 

Dieser  Körper  ist  nichts  anderes  als  das  Phenylhydroxyl- 
amin,  C^H^j  NH*OH,  welehf s  in  jfingster  Zeit  von  Bam> 
berger  dadurch  gewonnen  ist,  dass  er  Nitrobenzol  mitteU 
pulverisirten  Zinks  und  Wasser  in  neutraler  Lösung  reducirte. 

Der  von  uns  angestellte  Versuch  hat  unsere  Vermuthuug 
bestätigt.  Wir  halten  dadurch  gefunden,  dass  in  der  That 
auch  das  Phenylhvdroxylamin  ein  Entwickler  ist  Das  Phenyl- 
hydrazin entwickelt,  wahrscheinlich  dank  seiner  stark  alkalischen 
ägensdiaftsn,  in  wfisseriger  Lösung  raseher  als  das  Phenyl* 
hydroxylamin,  wfthrend  diese  letztere  Substanz,  wenn  sie  aooh 
weniger  starke  nlkalisehe  Eigenschaften  zeigt,  trotzdem  in 
wässeriger  Lösung,  wenn  man  kein  sohwefligsaures  Natron  an- 
setzt, langsamer  entwickelt. 

Die  Iprocentige  wässerige  Phenylhydrox>iamin- Lösung 
zeigt  bei  Zusatz  von  schwenigsaurem  Natron  eine  um  so 
stärkere  Zunahme  der  reducirendeu  Eigenschaften,  als  der  Zu- 
satB  von  sehwetligsaorem  Natron  erhöht  wird,  jedoch  seheint, 
wenn  der  Zusatz  Ikber  4  Procent  steigt  keine  weitere  merkliche 
Erhöhung  jener  Eigenschaften  mehr  einzutreten.  Dadurch,  dass 
wir  den  Gehalt  der  reducirendeu  Substanz  T^»r<Jchioden  gross 
mar'htpii.  haben  wir  gefunden,  rln?^  Vpi  mehr  als  1  Procent 
derselben  die  Entwickelungskraft  nicht  mehr  zunimmt.  Bei  allen 
Versuchen  tritt  dai*  Bild  in  einer  sehr  regelmässigen  Weise 
hervor,  es  nimmt  an  Intensität  zu,  aber  es  tritt  einige  Minuten 
nach  dem  Beginn  des  Entwiokelns  auf  dem  Bilde  ein  Sehleier 
auf,  der  am  so  dichter  ist,  je  höher  der  Gehalt  der  Flüssig- 
keit an  schwefligsaurem  Nafaron  oder  an  Phenylhydroxylamin  ist 
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Der  Zusatz  von  Bromkalium  verhindert  die  Bildung  des 
Schleiers.  Die  besten  Hesultate  haben  wir  mit  einem  folguider* 
mMaeii  zasammeogesetztea  Entwiokier  erzielt: 

Phenylhydroxylamin  lg. 

Wasserfreies  schwefligsaures  Natron    .     3  „ 

Wasser  lÜO  ccm, 

lOprooentige  Bromkaliom«L0B!iag  .  .  8  „ 
Dar  Ziisats  ?on  Alkali  dagegen  Terstirki  ilie  Sehleierbildung 
ganz  bedeutend.  Wir  haben  gefunden,  dass  aus  dem  Piienyl- 
hydroxylamiu  bei  seiner  entwickelnden  Wirk^nrnkeit  durch  den 
Verlnst  von  TT^  Nitrosobonzol,  C^H^,  NOy  hervorsteht,  wie  an  den 
Kiizctischatten  der  enlsieheuden  Substanz  leicht  erkannt  werden 
konnte.  Ob  der  Schleier  vielleicht  von  einer  extremen  Wirkung 
dieses  Stoffes  herrührt,  waren  wir  nicht  im  Staude  aufzuklären. 

Das  PhenylhydroxylamJn  und  dae  Paraamidophenol  lind 
iwei  isomere  KSrper.  Es  iit  interessant  zu  sehen,  dass  die* 
selben,  obgleioli  sie  /.iemlioh  Tersehiedene  EigensciiafteD  zeigten, 
indem  jenes  eine  kräftige,  dieses  eine  schwache  Base  ist.  die 
Fähigkeit  zu  entwickeln  besitzen,  nllordinj:'!  i^lpif-bfnlls  unter 
der  Voraussetzung  verschiedener  Bedingungen,  indem  nämlich 
der  erstgenannte  Körper  mir  in  wässeriger  Lösung  die  er- 
wähnte Wirkung  zeigt,  wahrend  der  an  zweiter  Stelle  genannte 
des  BromsUber  nur  in  Gegenwart  Ton  Alkalien  lednoirt. 

Uebrigens  l&sst  sieh  dureh  blosse  BSrhitziin^  des  Phenyl- 
hydrozylamins  in  angesftnerlem  Wasser  Paraamidophenol  er- 
zeugen. Die  Umlagenmg  der  Atome  wird  doreh  folgende 
Formel  dargestellt: 

Diese  Umlagerung  fuhrt  also  zur  Para- Stellung  und  der 
nene  KOrper  zeigt  dann  alle  Eigensehaften  des  Paraamidophenols. 
Das  Phenylhydroxylamin  ist  eine  aus  prächtigen  weissen, 
seidenartig  aussehenden  Krystall nadeln  bestehende  Substanz, 

die  sich  leicht  herstellen  lässt.  Sie  schmilzt  bei  80  bis  Bl  Grad. 
Im  Wasser  ist  sie  ziemlich  leicht  löslich,  dagegen  nimmt  sie 
nur  schwer  Wasser  an  und  es  macht  sich  auch  beim  Autlosen 
der  Substanz  ein  ziemlicii  iunges  Schütteln  nothwendlg.  Die 
wässerige  Lösung  verändert  sich  an  der  Luft  allmählicn,  wo* 
bei  sieh  ein  weisser  Niederschlag  von  Azoxybenzol  bildet  In 
den  meisten  üblichen  Lösungsmitteln  ist  es  löslich,  ausser  in 
Ligroin.  Dieser  Entwickler  ist  in  theoretischer  Beziehung  sehr 
interessant,  aber  in  prnctischer  Hinsicht  scheint  er  keine  Vor- 
züge gegenüber  den  gegenwärtig  im  Handel  käuflichen  Ent- 
wickeiungsniissigkoiten  zu  besitzen. 
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Um  festzustellen,  ob  die  Hydroiyiam in -Gruppe  allgemein 
die  EntwiekeluDgs -Function  der  aromatischen  vorbiudungea 
darstellt,  habeu  wii  versucht,  die  vou  Bamberger  ange- 
gebrae  Methode  auf  das  Nitrobenzin  und  andere  stielntoff* 
haltige  aromatisohe  Derifate  anznwendeD.  Bisher  Ist  es  ans  nur 
gelungen,  die  folgenden  Hydroxylamine  herzustellen,  deren  Dar* 
stellongs -Methode  und  Eigenschaften  wir  ▼erftffentUoht  haben: 

Orthotoluihydroxylamin  nnd 
Paratoluihydroxylarain. 

Diese  Substanzen  besitzen  in  analoger  Weise  wie  das 
Phenlbydroxylamin  die  Fähigkeit  zu  entwickeln,  fmben  jedoch 
nur  tlieoretisches  Interesse.  Verschiedene  Ver-udio,  welche  zu 
dem  Zwecke  angestellt  wurden,  Oxy-  und  AmidüplieuyIli>dio- 
lylamin  dannstellen,  indem  ?on  Ömt  Oiy*  und  AroidcniMen 
ausgeranffen  wnrde,  sind  simmtiieh  resnltatlos  verünfen.  In 
allen  Füllen  haben  wir  dae  Derivat  mit  totaler  Rednction,  also 
Amidophenol  oder  Diamin,  erhalten,  so  dass  es  uns  bislang 
nicht  möfriioh  rrf^weson  ist,  den  Einfluss  dieser  Anordnungen 
auf  di«'  l'ahigkeit  des  Piienylhydroxylamins  zu  entwickeln  und  zu 
bestimmen.  Fassen  wir  die  Resultate  unserer  Untersuchungen 
noch  einmal  kurz  zusammen,  so  können  wir  aus  deaselbeu 
hinreiohend  sieher  den  Sehlnsi  sieben,  anzanehmen,  dass  die 
Einfhhmng  dner  Hydroxylamin-Gfrappe  in  einen  aromatisohen 
Kern  diesem  die  Fähigkeit  tn  entwickeln  verleiht. 

Es  bleibt  nun  noch  i^brig  festzustellen,  ob  die  Anwesen- 
heit mehrerer  ähnlicher  Gruppen  in  einem  aromatischen  Kerne 
einen  Eintluss  auf  die  Kraft,  mit  welcher  dieser  entwickelt, 
hat;  ferner  muss  noch  untersucht  worden,  wie  sich  in  dieser 
Beziehung  die  isomeren  Ortho-,  Meta-  und  i'ara -Verbindungen 
▼erhalten.  Ausserdem  dttrfte  aooh  nooh  die  Untersnehung 
darftber  Interesse  bieten,  welchen  Einfluss  die  Amido«,  Hjdro- 
xyl-,  Carboxyl-,  Halogen-  und  Nitrat -Derivate  ausüben.  Wir 
gedenken  diese  Untersuchungen  auszuführen,  sobald  es  tUkS 
gelon^n  sein  wird,  solehe  Verbindungen  darzustellen. 


Mt  f  kotographiidieH  Sigensehaften  der  Tanadimn-Salae« 
Von  Angnst  nnd  Lonis  Lnmi^re. 

Wenn  man  die  Stellung  des  Yanadioms  in  dsr  Beihe  der 
Metalle  und  die  allgemeinen  Eigenschaften  dieses  Elements  in 
Betracht  sieht,  so  kann  man  sn  der  Hypothese  gefSUirt  werden, 

1)  BaU«ttD  d«  U  d*»gTloaltare,  lolence  et  indoatrie.  Juli  1894. 
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Ol«  photogr»pliUl«li«D  BlgtoMluriftott  et«. 


dass  die  Yanadinm-Sftlie  dnnsh  den  Einflnse  des  Liohtes  Yer- 
ündeningen  erleiden. 

Andererseits  sind  schon  länger  die  pbotographischeu 
Eigensehaften  der  vanadinsaiiren  Alkalisalze  bekannt,  ohne 
dRss  jedoch  d\f^^'<'  Fni'^e  biglior  cin^^odender  erforscht  nnd  diese 
Eigenschaft  der  et  wäbiitca  Salze  zur  Hersteliuug  stabiler  Bilder 
ausgenutzt  worden  wure. 

Unsere  Yersncke  haben  nun  in  der  Thit  onsere  Erwar- 
tungen bestätigt  und,  wenn  fireUieh  auch  hlnsiehtlioh  derVer* 
Wendung  in  der  Praxis  aogenbliokUob  die  Vanadium  -  Salze 
keine  Bedeutung  zu  habon  scheinen,  so  haben  wir  es  doch 
nicht  für  überflüssig  gehalten,  unsere  Versuche  zu  >)epohro!ben. 
da  sie  immerlün  für  Manohen  ein  theoretisches  Interesse  haben 
können. 

Es  sei  zunächst  daraui  kingewieseu ,  dass  das  Vanadium 
folgende  hauptsächliche  Verbindungen  mit  dem  Sanerstoff 
bfldet: 

Bioiyd  FogOa  oder  VaO, 

Triozyd  Foi  &  (Vanadoxydul -Anhydrid), 

Tetroxyd  Va^  O4  oder  Va  0^  (VanadÜberoiyd*  Anhydrid), 

Pentoxyd  V flj  Og  (Vanadoxyd-Anhydrid)'). 

Diese  Oxyde  scheinen  sämmtlich  Basen  zu  sein,  welche 
mit  Säuron  Salze  bijrloü.  nrunlich  die  Vanad-Ueberozydttl-, 
Oxydul -Uoberoxyd-  und  Oxyd -Salze. 

Die  erstL'-cnnimten  Salze,  nämlich  die  UobGr-Owdiil -Sn1/,o, 
sind  Substanzen,  welche  ausserordentlir-li  kriitug  rtduriund 
wirken;  sie  haben  sich  noch  nicht  isoliien  lassen  und  .sind  nur 
in  Lösungen  bekanüt.  Wir  haben  die  reducireudeu  Kiguu- 
schaften  meeer  LSsungen  snr  Entwiokelung  des  latenten  photo* 


folgenden  Weg  ein.    Wenn  man  mittels  Zink  die  in  einer 

Säore,  z.  B.  Schwefelsäure,  gelöste  vanadige  Säure  reduciit,  so 
nimmt  die  yanadip:saurc  Lösung,  die  zuerst  roth  war.  ^»ine 
blaue  Fiirbung  :ni,  diiun  wird  sie  grün  und  endlich  violett: 
sie  hat  nämlich  nach  eiuaudcr  schwefelsaures  Vanadoxvd  (roth), 
schwefelsaures  Vauadüberoxyd  (blau)  und  schwefelsaurem  Vanad- 
ttbeioxydnl  (riolett)  enthalten.  In  der  letstenHUinten  Form 
bildet  dieLösnng  eine  Irräftige  Entwickelungs-Flfissigkeit,  die 
selbst  in  sehr  sriurer  Lösung  wirkt.  Aber  nicht  bloss  hinsicht- 
lich der  Möglichkeit,  diese  üeberranadoxydul -Verbindungen 
zur  £ntwiokelung  des  latenten  Bildes  su  verwenden,  bieten 


1  Boioo«,  A.011.  d«  Obim.  •!  de  PliMnu  Smppl^men«,  Bd.  VI,  {».94. 
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die  Vanidium •  Sake  Interesse,  sondero  auch  deshalb,  weil  sie 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  in  Folge  Heduction  photo- 
graphische  Bilder  liefern  kennen. 

Die  Tanadige  Sftnre,  oder  anders  bezeichnet,  das  Vanadinin* 
pentoxyd  iQst  sich  in  einer  gewissen  Anzahl  von  Sftorsn  auf 
und  liefert  gelbe  oder  reihe,  sehr  wenig  stabile  Ldsongen, 
welche  im  Allgemeinen  vom  Wasser  zersetzt  werden. 

Von  den  Lösungen  von  Vanadium  -  Salzen  haben  uns  das 

Chlorür,  das  phosphoff^anro  und  dus  weinsteinsaure  Salz  hin- 
sichtlich der  Liohtempfiudiichkeit  die  besten  Resultate  geliefert 
■  Hergestellt  wurden  dieselben,  indem  uir  von  der  vanadigen 
Säure  ausgingen,  die  dureh  Calciniren  dos  vuiiadiDsauren  Am- 
momakä  oder  durch  die  Einwirkung  von  salpetriger  Säuro  auf 
dies  Sali  erhalten  worden  war. 

Um  das  ChlorCir  zu  erhalten,  behandelt  man  in  der  Kälte 
die  vanadige  SSore  mit  conoenirirter  Chlorwasserstoffsäore. 
Die  reihe  Lösung  wird  von  Wasser,  selbst  von  einer  geringen 
Menge  desselben  zersetzt;  man  daif  deshalb  die  Flüssigkeit 
nicht  Tor  der  Verwendung  verdünnen. 

Wir  haben  übrigens  die  Zersetzong  innerhalb  gewisser 

Grenzen  dadurch  yerhindert.  dass  wir  znr  Verdünnung  eine 
Mischungr  von  Wasser  und  Alkohol  verweudeteu;  die  Anwoson- 
heit  von  Alkohol  übt  nämlich  in  sehr  deutlicher  Weise  erneu 
Einfiuss  auf  diese  Erscheinung  aus. 

Imprigoirt  man  ein  Blatt  Gelatine -Papier  mit  dieser 
Fllkssigheit,  so  beobachtet  man,  naehdem  man  dasselbe  im 
Dunkeln  hat  trocknen  lassen,  dass  die  Sobsianz  doroh  den 
Einfluss  des  Lichtes  reducirt  wird.  Setzt  man  ein  so  pripa- 
rirtes  Papier  dem  TJ^hto  unter  einem  Positiv  nn^,  so  erhalt 
man  rasch  ein  wenig  intensives  Hild,  wolchf^-;  uiaü  mit  Hilfe 
von  aromatischen  Aminen  verstärken  und  tixiren  kann  nach 
der  für  die  Mangan -Salze  angegebeneu  Methode.  Das  phos- 
phorsanre  Vanadlamsalz  erhalt  man  dadurch,  dass  man  van&dige 
Stare  zasammen  mit  phosphoriger  Säure  auf  etwa  160  Grad 
erhitzt.  Diese  Sabstnnz  zersetzt  sich  weniger  leicht  anter  dem 
Eintluss  von  Wasser,  ist  jedoch  auch  weniger  lichtempfindlich 
als  das  Ohlorür. 

Das  weinsteinsaure  Kalium -Vanadium -Salz  erhält  mau 
leicht,  indem  man  Vanjulmm -Peutoxyd  mit  einer  Lösunj^  von 
doppelt -weinsteinsaur um  Kali  lunschüttelt.  Die  gelbe  Luäung, 
ebenso  in  der  Kalte  erhalten,  ermdglicht  die  Hentellnng  von 
Papier,  das  sehr  Hehtempftndlich  ist  nnd  dabei  doch  sieh 
mehre  Wochen  ohne  Verftnderung  zu  halten  scheint. 

6* 
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Di«  Farben 'Reaotionen,  welche  man  mit  diesen  Tmohie- 

denen  Präparaten  bekommt,  sind  der  Zahl  nach  eng  bemessen  nnd 
die  Bilder,  welclie  sie  liefern,  sind  schwach.  Diese  Mänijpl 
sind  wohl  hauptsächlioh  der  relativ  schwaohpu  Oxydationskraft 
der  Vauadiumsalze  zuzusohreiben.  Wir  haben  aucii  noch  Ver- 
suche angestellt,  um  andere  Beaotioiien  aufzufinden ^  welche 
gestatt«!!,  die  Vsnadinm-SaJxe  mit  höherem  Vanadinrngehilt 
von  denen  zu  scheiden,  wekhe  durch  die  Heduotion  der  erelenn 
entstehen,  jedoeh  hiben  noh  diese  Veisnehe  sJs  eifolgfo«  er- 
wiesen. 

Der  hohe  Tirols  dor  V;iriadiiiin - Sal/o  bildet  übrigens  von 
vornherein  ein  Hemmuiss  für  die  Verucndung  dieser  Sobstanzen 
in  der  Pnoxis,  und  wir  haben  das  Studium  dieser  Körper  nur 
zu  dem  Zwecke  unternommen,  um  die  Kenntniss  von  den  £r- 
seheinungen,  welche  bei  der  Einwirkung  des  Liehtes  nch  an 
den  Metailsftlsen  seigen,  so  erweitern. 

— »-»OXS)!  ■ 

liehthSfe,  Uehtbeugnng  und  SolariMtton* 
Yen  Hermann  Krone,  Dresden. 

I. 

Bichtigstellung  der  Begriffe  „Liohthof'  und  „Lieht- 

beu^^uüg". 

Nachdem  bpiolt.^  vor  liiiiiroror  Zoit  wiederholt  und  manob- 
mal  von  hochamikenueus werther  Seite  über  Lichthöfo  wohl 
Einiges,  aber  keineswegs  Orsohöpfendes ,  und  darunter  auch 
manches  Ansazweifelnde  Erwähnung  gefunden,  unternahm  ieh 
es  etwa  von  1884  oder  1886  an,  mich  mit  diesem  Gegenstande 
and  seinen  nnmittelbaren  Conseqnensen  etwas  eingehender  in 
beschäftsgan  und  Tearfiffentlichte  Kesultate  meiner  Beobachtungen 
darüber  in  der  „Deutschen  Photographen  -  Zeitung"  iSiM  . 
XV.  hhrgang.  Seite  40,  41.  44  —  47,  417  — 4'2'2,  4'2fi  -  4-Ji>. 
Obgloieh  ich  mich  in  den  diesem  Zwecke  gewidmeten  Alihi^nd- 
lungen  über  die  Ursachen  und  die  Entstehung  der  iiichtliofe 
ziemlich  auaffthrlich  verbreitet  und  dabei  manches  von  den  bis- 
herigen Erklftrungen  Abweichende  behauptet  habe,  ist  doch  in 
den  spiter  wiederholt  aufgetretenen  Besprechungen  dssselben 
Gegenstandes  meiner  Ausführungen  nirgend  I^ähnung  ge- 
schehen, es  sind  also  dieselben  nirgend  widerlegt  worden; 
wohl  aber  haben  alle  späteren  l'ublioationen  über  Licht- 
höfe nach  wie  vor  immer  nur  einen  massigen  Theii  der  die- 
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gelbon  vpmr?achenden  Vnr2:;iijge  betont  uud  dadurch  die  Mei- 
nung hervorgerufen,  als  könne  durch  Beseitis'Uüi?  lediglich 
dieses  Tbeils  der  Ursache  die  ganze  Erscheinung  der  Licht- 
hOfe  ftbdriiaupt  ans  der  Welt  geeohilR  werden;  ftodererteits 
wurden  nach  wie  vor  Eneheiniingen  mit  su  den  Liohthdfen 
^ählt,  die  gur  nieht  daza  gehören,  und  nur  das  mit  denselben 
gemein  halMun,  dass  sie  ebenfsUs»  wie  jene,  die  Gontooren  nm- 
eiumen. 

Wie  ich  schon  in  meinen  oben  erwähnten  Abhandinngen 
herrorgohoben,  sind  die  Lichthöfe  ohne  eine  ein!rp!vpndore  Be- 
sprechung der  Solarisations-Vorgänge  nicht  erschöpfend 
zn  behandeln.  Auch  über  diese  letzteren  sind  nach  denen 
von  Jansen,  1880,  von  den  Brüdern  Lumiere,  1888,  uud 
in  neuerer  Zeit  aoeser  den  meinigen  weitere  Veröffenttiehangen 
erfolgt,  80  s.  B.  von  Gradier  und  von  Norath  1898,  welefae 
letzterwähnte  durch  Eder  sofort  naoli  ihrem  Erscheinen  wftn* 
echenswerthe  Berichtigung  erfuhr.  Diese  letzten  Besprechungen 
bezogen  sich  jedoch  haupt^tiefilich  auf  den  dfihni  vnrmntheteu 
chemischen  Vorgang.  Obgleich  die  Untersuchungen  über  diesen 
keineswegs  als  abgeschlossen  zn  betrachten  sind,  so  dürfen 
diese  doch  als  eine  Sache  für  sich  in  unserer  gegenwärtigen 
Bespreehnng  bei  Seite  bleiben,  da  es  sieh  in  derselben  diesmal 
▼erzngsweifle  um  den  die  Erseheinnng  bedingenden  physiiialischen 
Torgang  als  solchen  liandelt  (siehe  „Deutsche  rhotographen« 
Zeitnng*'  1893;  Eder,  Jabrbnch  fOr  18d4«  &  376-380), 

AUe  dieee  £rwSgnngen  sind  es,  welche  mieh  dasa  Ter- 

nnlfi^son .  d^nse^ben  Gegenstand  bior  noohmals,  nnd  zwar 
diesmal  in  sonicm  vollen  ÜmfnnL''P,  zur  sjirechunp'  zn  bringen, 
in  der  guten  Absicht,  zur  län^.^t  orwüii^cliton  Bit  litmstf'lluug 
alle»  dessen,  was  bisher  dabei  immer  noch  irrthumiieh  ge- 
blieben, das  Meinige  nach  meinen  besten  Kräften  beizutragen. 

Die  Lichtliöfp  sind  das  Resultat  Ton  Reflexion: 

1.  bei  durchsichtigen  1  ich  lern]»  findlichen  Platten,  bei 
denen  das  in  die  Schicht  eingetretene  Licht  eine 

Zerstreuung  erleidet, 

1,  von  der  Rückwand  hinter  der  Platte; 

2.  von    der  Zickzackspiegelung   innerhalb  der 
Platte  selbst; 

8.  Ton  der  Oberfiftche  der  lichtempfindlichen 
Schicht 

Diese  3.  Ursache,  welche,  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
den  gansen  optischen  Vorgang  der  „Irradiation"  erklärt, 
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ist  bis  jetzt  in  ulleii  anderen  Bespreohnngen  der  Liohtiidfef 
ausser  in  den  meinigen,  nnerw&hnt  geblieben. 

II.  bei  uudurclihichtigeu  liehlem|)  t iudiicUeu  l'iutteu, 
bei  denen  eine  Zerstrenang  des  einfallenden 
Lichtes  liQclistens  in  der  Schiebt  selbst  statt- 
finden  konnte,  haaptsächlieh 

3.  von  der  Oberflftche  der  Hohtempfindlicheu 
Schicht,  da  die  geringe  Lichtablenkung  bei  der  Be* 

flexion  an  der  Oberfläche  des  Plattenkdrpers  unter  der 
Schicht,  durch  diese  hindurch,  in  den  meisten  Fällen, 
z.  B.  beim  Dagaerre 'sehen  Bilde,  füglich  za  vernach- 
lässigen  ist. 

In  Beziehung  auf  diese  drei  iTsaehen  haben  schräg  ein- 
fallende und  senkrcr'lit  einfallende  8trahlen  verschiedene  Wir- 
kung. Je  mehr  .schräge  Strahlen  einfallon  und  je 
schiefer  diese  einfallen,  desto  breiter  vwrd  der 
Lichthof,  weil  desto  mehr  schräge  Strahlen  seitlich  reüectirt 
werden.  Dies  gilt  fhr  1.,  für  2.  und  ftir  3.  Senkrecht  An- 
fallendes Lieht  wird  in  sich  selbst  reflectirt. 

Der  Lichthof  wird  aber  auch  nicht  nur  um  so  in- 
tensiver, sondern  auch  um  so  breiter,  je  länger  die 
Belichtung  dauert  und  je  intensiver  dieselbe  ist, 
weil  die  Reflexstrahlen,  welche  in  ihrer  Wirkung  schwächer 

sind,  als  die  direct  einfallenrlen ,  je  länj^er  sie  einwirken, 
desto  innhr  I^ild  siohtl'Mr '^v^rdf^ii  In^j-on,  wiihrond  hei  kürzeren 
Belichuiugeu  die  je  sciiiefer  reüectirteu  Strahlen  nicht  mehr 
vollständig  wirken. 

Von  dem  Keflexli  elite  im  Fall  3,  von  (ior  Of^^r- 
flächo  der  Schicht  in  der  Camera,  wird  wölbst  bei  >f  iik- 
rechter  Bestrahlung  ein  Lichthof  entstehen  kunncu,  denn  nach 
dem  Huyghens'schen  Princip  ist  jeder  Punkt  einer  Licht- 
welle, also  auch  einer  redectirten,  leuchtender  Punkt  f&r  ein 
neues  Wellen system ,  das  sich  nach  allen  Seiten  hin  ausbreitet 
nnd  so  weit  hin  auf  der  Platte  Lichthof  verursacht,  als  seine 
Aktinität  dazu  ausreicht.  Somit  leuchtet  jeder  von  der  Ober- 
fläche der  Schicht  in  der  ( 'amera  retlectirte  Lichtstralil  nnf  dio 
Schicht  zurück,  und  z\v:ir  um  so  weiter  hinaus,  je  schiefer  er 
reflectirt  wird.  Er  wird  aber  um  so  schiefer  reflectirt,  je 
schiefer  er  einfällt.  Hierbei  wird  jede  vom  Lichte  getroffene 
Stelle  der  Schicht  im  Innern  der  Camera  zu  einer  Lichtquelle, 
welche  in  das  Innere  der  Camera  zurQckleuchtet  und  dabei  die 
daselbst  befindlichen  kleinen  atmosphärischen  EOrpertheilehen 
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(8oiiii«iisiftiibobfln)  um  so  hell«  bdraohtet,  je  nShtr  si«  dtm 
Refl«xioD8pimkte  lie^  und  die  dann  ihreraeits  als  lenohtonda 
Körper  m  die  Sehieht  wieder  zarttckstrahleo. 

Ans  dem  Gesagten  geht  demnach  herror,  dass  der  Lieh t> 
hof  nm  80  breiter  and  um  so  intensiver  wird,  je 
mehr  schiefe  Strrthlon  ein  Objectiv  einfallen  lässt 
und  je  liobtstärker  dasselbe  ist. 

Ein  0>>jectiv  mit  je  grösserer  Vorderlin«^  wird  je  mehr 
Lichtstrahlen  des  Ge^^onstandes  zugleich  nnf  die  gelanproii 
lassen,  weil  jeder  Punkt  der  Oberfläche  der  \onloi linse  jedeu 
Punkt  des  Gegenstandes  abbildet,  gleichviel,  ob  das  Objeetiv 
anderswo  als  durch  Torderblende  abgeblendet  wird  oder  nicht. 
Hithin  werden  je  grössere  Aassenlinsen  je  breitere 
Licbthöfe  geben,  blendet  man  also  das  Objeetiv  mittels 
Vorderblende  ab,  so  wird  der  Liehthof  kleiner. 

Da  überdies  auch  der  Lichthof  kleiner  wird,  je  mehr 

schiefe  Strahlen  abgeblendet  werden,  so  soll  man  das  zu 
verwendende  Objeetiv,  so  weit  es  dns. nuszuarbeitende  Bildfeld 
gestattet,  sowohl  an  -«Miinm  ihm  /iikonimorubMi  Blendenorte, 
als  auch  vor  seiner  \  orderlmse  abbieml-  n  .  wenn  man  über* 
haupt  Gefahr  läuft,  einen  Lichthof  zu  bokummeu. 

Um  die  0efiihr  eines  Liohthofes,  in  so  weit  er  durch  die 
Ursaohen  1  und  2  veranlasst  wird,  also  theilweise,  an  besei- 
tigen, genügt  es,  diesen  beiden  Ursachen  ihre  Mögliehkeit  zn 
nehmen.  Mit  diesen  beiden  Ursachen,  anfangs  sogar  nur  mit 
der  ersten  liat  man  bisher  ausschlicssUoh  zu  rechnen  versucht. 
DjpQ  iTP-  :ii<lit  in  Be/ug  auf  Ursache  !,  Rotloxion  von  der 
Küekvvand  hiiitur  dei  Platte,  dadurch,  dass  man  die  RüekBeite 
der  Platte,  wie  mehrfach  ganz  richtig  uugerathen  wurde ,  durch 
einen  nnaktinischen,  nach  der  Belichtung  leicht  wieder  zn  ent- 
fernenden Ueberzng  sohützt  Ein  hinter  die  Platte  gelegtee 
8tQck'Sammt  absorbirt  wohl  einen  grossen  TheU  des  darauf 
einfallenden  Lichtes,  reflectirt  aber  dennoch  immer  noch  Licht 
genug,  um  einpTi,  wenn  an  -h  etwas  geringeren  Lichthof  zn 
veranlassen,  gonügt  nlso  nicht.  Uober  die  hier  aiisreic!ioT5doo 
Schutzmittel,  pb^nso  iiber  die  dieses  Vurkommeu  behandelndeD 
Vorschläge  von  Abney,  Marlow,  Stolze,  Kussell.Chardou, 
Sntton,  hat  schon  Eder  in  stinem  Handbnehe  fftr  Photo- 
graphie, Bd.  II,  8. 57—59,  1885,  ausf&hrlieh  berichtet.  Die 
dabei  angegebenen  Vorschl&ge  haben  noch  gegenwärtig  ihren 
vollen  Werth. 

Das  beste  Gegenmittel  aber  ist,  den  Lichtstrahl 
gar  nicht  so  tief  eindringen  zn  lassen,  dass  er  jene 
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Rückwand  treffen  kann.  Wird  mm  eino  Schiitz-^cliicht 
nicht  hinter  der  Platte,  sonder a  zwi?eheii  dor  «jberiiü^lie  der 
Platte  und  der  liehtempfindliehen  Schiclit  angebracht,  etwa  so, 
wie  dies  bei  den  Sandel  1 -Platten  geschieht,  so  wird  zugleich 
Ursache  2,  die  Zickzackspiegelung  im  Glase ^  unmöglioh  ge- 
maeht,  die  Ursachen  1  und  2  werden  «Uo  dadaroh 
gleiohseitig  behoben. 

Eine  solche  Schutzschicht ,  welohe  eich  beim  Nachwässem 
des  Bildes  zugleich  vollständig  mit  auswässert,  ist  eine  mittel- 
kräftig mit  ChinoliTiroth  gefärbte  di^nne  üntergussschicht  von 
harter  Gelaiine  mit  einem  gerinson  Zusätze  von  ( "In onutlaun, 
auf  welcher  dann  nach  deren  vollkonimenem  Troeknea  die  eud- 
giltige  lichte mp lindliche  Emulsion  aitfgetragen  wird.  Die  Fär- 
DUDg  dieser  Untergu88*Ge1atinel6siuig  ist  mittels  ansreiehenden 
HinzntrGpfelns  ^er  L5snng  von  1  ChinoHnroth  in  600  Alkohol 
leieht  /u  bewirken.  Es  empfiehlt  sieh,  solohe  Platten  vor  der 
Entwioklimg  etwas  zu  wässern. 

Bei  gesteigorton  Bo£rünstignugs- Bedingungen  treten  nicht 
se]tf>n  doppelte  Li  c Ii  [  h  ■> fp  um  das  Bild  df>s  loiichtond^^n 
Gegenstandes  auf.  Daraul  vvei:*t  auch  Ed  er  in  seinom  Ilaud- 
buche  der  Photographie,  Bd.  II,  S.  GO,  hin,  bei  Erwähnung 
der  Arbeiten  von  Lord  Lindsav  und  Cowper  Ranyard 
(siehe  Natuie.  1872,  Bd.  n,  S.  268;  Fortsohr.  d.  Phys.  1872, 
S.  436;  Photogr.  Correep.  1872,  S.  198)  über  Irradiation. 
Eder  nimmt  mit  don  beiden  letzterwähnten  Forschern  an, 
der  äussere  Lichtliof  auf  opaken  Platten  nicht  vorkomme 
und  mir  dim-li  Sj)iegeluug  von  der  Rückseite  bedingt  sei.  Aus 
dem  Foigeiideu  werden  wir  erkennen,  dass  er  auch  auf  opaken 
Platten  Torkommen  kann,  und  zwar  bei  gesteigerten  Begüu- 
stigungs- Bedingungen  in  sehr  ausgedehntem  Masse,  denn  bei 
Dagoerreotyp- Platten,  die  in  dem  zn  erwähnenden  Falle  snr 
Anwendung  gehraeht  wurden,  ist  eine  Spiegelung  Ton  der 
Rttokseite  vollständig  ausgeschlossen. 

Bei  meiner  H<»obaelitung  der  Sonne nfinsterniss  am 
28.  Juli  1851  in  Leipzig,  wo  diese  nicht  ganz  total  auftrat, 
machte  ich  im  damaligen  Gerhard 'sehen  Garten,  wo  ich 
mein  Laboratorium  hatte,  drei  Aufnahmen  des  Phänomens  mit 
dem  Voigilüuder  scheu  vierzölligen  Portraitobjectiv  mit  kurzer 
Brennweite,  momentan,  leider  mit  yoller  OoffDung,  anfDagaer* 
reotyp*Platten:  1.  3h27n43«;  2.  3tk46»18«;  3.  4bl8»0t 
Leipz.  m*  Zt.  Die  letztere  Phase  stellte  ziemlich  genau  das 
Minimum  für  Leipzig  dar.  Den  Austritt  beobachtete  ich  mit 
Möbius  und  d 'Arrest  auf  der  alten  Sternwarte  der  Pleissen- 
burg.   Natürlich  mussten  alle  drei  Bilder  sehr  überbelichtet 
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denn  Erfahr uugeu  über  Sonneiipiiutograybie  lageu  damals 
Dodi  mohl  VW.  El  war  dies  dit  ante  Pnoiographi«  eiiMr 
SoiiBMifiiiatondia  ftbaibMpt  und  wia  iah  apitar  bOita,  war 
dasselbe  Phftnomail  aoner  von  mir  in  Leipzig  ebenfalls  von 
der  k.  k.  Sternwirte  in  Wien  und  vom  Photographen  Ber- 
kowski  in  TTonifrs^orfr  i.  Pr.  photographirt  worden.  Diese 
meiiip  dr^'i  Aufniihiiien  dieser  Sonnenfirif^terniss  sind  noch  heute 
in  meiuem  IJositze  und  sind  so  wolil  orhülten,  als  ob  sie  so- 
eben erst  fertig  geworden  wären.    Alle  drei  zeigen  den  dop- 

fftltan  Liohlhai  ao  daatliah,  wia  iah  Um  in  kauern  andaran 
^e  jemala  wiadar  gaaaban  liaba.  Dia  Badingongan  ftr  dia 
Entatahang  des  Liohtbofes  waren  e^« n  in  enormem  Masse  ge- 
steigert  in  den  umstehenden  drei  Figuren  5,  6  u.  7  gebe  ioh 
hier  die  in  Originnheirlmung  der  Contonren  vprirrösHprten 
Faosimile -Abbildungen  dieser  drei  Aufnahmen  des  Phänomens. 
In  diesem  F^alFe  ist  es  othz  ausser  Zweifel,  dass  die 

feanzeLioilthof-Er8eh6inuug  überhaupt  das  alleinige 
aaaltat  dar  UrBaehaS,  dar  Lichtapiagelang  an  dar 
Obarflaeba  dar  licbtampfindliahan  Sohiaht  iat. 

Die  Erscheinung  daa  Liahtliofes  als  dop])olter  II  >f  oharak* 
(ansirt  sich  auf  den  Daguerreotjp- Originalen  wie  folgt: 

I)pr  iiusspre  Li^'hfhof  prsoheiiit  als  normales  Pn«;itiv,  hell; 
der  ijinere  dagegen,  der  sich  vjn  dem  äusseren  ^ichrt-il  abhebt, 
also  keineswegs  einen  iiumeiklichen  Uol)ergang,  sondern  das 

f;erade  an  den  auftretenden  Contouren  erfüllte  Mass  des  Um- 
afaranga-Znatandaa  anfWdat,  Iat  so  total  aolaiiairt,  dias  ar 
anf  dan  Plattan  dnnkalblan  negativ  atiaaieht  and  am  Sonnan- 
randa  Mausobwan  erscheint.  Die  Sonnensiohel  aaibat  ist  auf 
allen  drei  Bildern  so  vielfach  wiederholt  solarisirt,  dass  sie  in 
der  geraden  Aufsicht  dunkelrothbrnun  positiv,  von  der  Seite 
betrachtet  pelzig  gelbiichweiss  ])0'=itiv  erscheint.  Dieses  Bild 
der  Sonnensichel  ist  pin  Solarisatiuns- Positiv,  einem  Negativ 
höherer  Ordnung  auf  Negativplatten  entsprechend,  und  i^war 
ain  aolebaa  niabt  nur  iwaitar,  aondam  bei  Waitam  bdbarar 
Ordnonff,  wia  aa  aalbat  bai  flbarmiasig  gesteigertar  Liebtf&lla 
gawOlinlich  gar  niabt  arreicht  wird. 

Eine  Verkleinerung  des  Bildfeldes  durch  eine  kleine  Vorder- 
blende  hätte  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  lodi^rlich  um  den  Ort 
der  Sonne  und  dessen  niichste  Umgebung  handelte,  nicht  ge- 
icbadet.  aber  den  Liohthof  aufs  Entschiedenste  verringert. 
Gentraiblenden  kannte  man  damals  noch  nicht  An  beiden 
Ortan  b&tta  Jadoob  daa  ObjaetiT  atiaan  eng  genug  abgebloidat 
wardan;  dann  wira  aa  m^Uab^  gawaaaD,  dan  Liebtbof  anaaar- 
dam  noab  dorab  mOgliobat  knna  Baliobtong  aof  aain  Minimn» 
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zu  reduoiren.  keinesweg:?  r»>)er  gnnz  zu  nnterdrncken ,  woil  der 
Gegenstand  s^olhet  /n  holl  wf^r  und  znmnl  das  Exponiren  nicht 
mit  Momeütversehiuss,  sundern  aus  freier  Hand  geschah.  Höchst 
wahrscheiDÜch  wäre  der  Lichthof  nicht  doppelt  aufgetreten. 
Die  LichtTerminderuQg  des  Objects  bei  abnehmender  .Phase 


Fig.  5. 


war  dazu  nicht  ausreichend.  Der  Lichthof  wurde  durch  diese 
wohl  stetig  kleiner,  wie  die  Figuren  zeigen,  'loch  hatte  die 
St.nneusirliel  selbst  in  ihror  Minimalphnse  immer  noch  eine 
solche  Lichtfülle,  dass  der  Lit-lithof  dessen  ungeachtet  doppelt 
blieb,  liier  wäre  also  eiuo  bedeutend  kürzere  Momeutbelich- 
tnog  am  Platze  gewesen. 
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Aber  siebl  nur  iftr  die  MögliohkMt  des  Anftreteiui  eines 
doppelten  Liehthofes  wsf  opdcen  rlitten  ist  der  vorbesprochene 
Fall  ein  wichtiges  beweisendes  Beispiel.  Dieser  Fall  ist  Über* 
hau]»t  als  eiu  deutliche«5  Oharaktensti<*nTn  fi'ir  dio  Bcschnffonheit 

(]pr  do]ippltfn  Ijt^liÜiöfp  vod  Wortli.  Wir  erkeimeii  dann  einen 
inneren  Zusammeniiang  2wiseiien  Licbthofen  und  Solarisationsr 


Flg.  7. 
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Fig.  6. 

Erseheinmigen.  In  uneerm  Falle  erseheint  der  innere  Liohthof 
total  solarisirt;  abernicbt  nur  in  diesem,  nein,  in  jedem  Falle, 
wo  ich  einen  doppelten  Lichthof  sah,  erschien  der  innere  Licht- 
hof >r]nri?irt  Wir  dürfen  getrost  behaupten ,  das  Auftreten 
eines  doppelten  Lichthofes  wird  lediglich  durch 
Solarisation  des  i^iehthofes  überhaupt  bewirkt.  Wir 
koBunen  weiter  unten  hierauf  nochmals  zurück,  bei  der  Be- 
sprecfanng  ft^er  Solarisationi-ETsdbeinimgen. 
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Verlirilten  der  r.iohtliof  -  Knt><teliiing  iq  drei  vers*'liio(lonen  Licht- 
pliHseii  dm  Ul'jects  gestattet  uns,  immer  mit  im  Hinblick  auf 
die  Krf&Uruugea,  die  wir,  wie  obeu  erwahut,  u6ei  das  Ab- 
blMiden  der  vorderiinM  MSMf  d«m  saoftigMi  AbUendMi  des 
in  Anwendung  ni  brisnoden  Objeetivs  gemaobt  hibüi,  weltm 
SoblussfolgeruDgen  aal  das  Verb  Alten  ahn  Hoher  Platten  bei 
richtig  abgeblendetem  Znstande  des  Objectivs,  znmal  wenn  das 
»bznbildrndp  Objeot  «olb^t  iii«4it  jene  enorme  Lichtfüllp  besitzt. 
Wenn  es  aU"  t*'ststebt,  dass  auf  undurcli  .icliti^rrn  Platten, 
oder,  was  dunu  gleichbedeutend  ist,  bei  aliea  i'iatteu,  bei 
denen  eine  Befleiwirlrang  yon  der  B&ohs^le  nioht  etaltfinden 
kann,  ein  Liehthof  dann  aaftritt,  wenn  das  von  der  Oberfliehe 
der  Schicht  in  die  Camera  lorftokgespiegelte  Licht  iutensi? 
genug  ist,  die  Rückwirkung  dieses  Lichtes  beim  Entwickeln 
als  Lichthof  sichtbar  werden  in  lassen,  so  folgt  daraus,  dass, 
um  den  Lichtliof  vermeiden,  die  Liclitintensität  des 
Gegenstandes,  die  Lichtkraii  des  Objectivs  im  Allgemeinen,  spe- 
ciell  aber  ausserdem  noob  die  Ton  dessen  Vorderlinse  aufge- 
nommene Liehtmenm  nnd  besonders  der  sohiefen  Strahlen, 
ferner  die  Liohtempfindliebkeit  der  Schicht  and  endlich  noch 
die  Dauer  der  Belichtung  und  der  Entwicklung  so  mit  einander 
abgestimmt  werden  ntn««en,  dass  das  vom  Geironstnnde  die  Platte 
treffende  Licht  zur  Herstellung  einos  wohldurcbgearbeitetea  Fho- 
togramms  desselben  voll  genügt,  das  von  der  Platte  in  die 
Camera  zurückgespiegelte  Licht  jedoch  zur  Bilderzeugung  noch 
nieht  ansreieht. 

Im  Hinblick  auf  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Ersehei- 
nung  der  Lichthöfe  mit  der  bekannten  optischen  Wahrnehmung, 
die  man  als  ^Irradiation"  bezeichnet,  hat  man  geglaubt, 
die  Lichthöfe  als  Irradiations-Erscheinnng  auffassen  zu  sollen. 
Siehe  z.  B.  auch  Eder,  Ausführl.  liaudb.  der  Photogr.  188ö, 
Bd.  II,  S.  56.  Sehen  wir  zu,  in  wie  weit  dem  beizupflichten 
ist,  und  werden  wir  nns  zan&ehst  daraber  klar,  was 
nnter  Irradiation  zu  verstehen  ist 

„Irradiation"  ist  eine  in  der  Netahaut  des  Auges 
veranlasste  optische  Wahrnehmung,  welche  darin 
besteht,  dass  sich  starke  Lichte indriicke  über  die 
von  denselben  getroffeneu  Stellen  der  Netzhaut 
hinaus  weiter  ausbreiten. 

Diese  allgemein  gebranehliohe  ErklSrnnff  des  Wortes  er» 
sfthlt  uns  immer  noch  nicht,  aus  welcher  Veranlassnng  dies 
geschieht.   Drehen  wir  aber  jetzt  einmal  die  Saohe  um,  dann- 
kommen  wir  der  Brkenntniss  n&her.  Behaupten  wir  getrost: 
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Das  Auftreten  der  Liehthöfe  beruht  uicht  »uf  Ir- 
rtdUtion     dnui  das  wird,  wi«  nir  oben  geteh«ii  bibeo, 

dnreh  Reflezu»  ausreichend  besorgt  —  wohl  aber  beruht 
Irradiation  auf  dem  Auftretaa  ▼•]!  LiehthdfaB.  Dar 

Tor^n?  der  Irradiation  wird  nn^  sofort  Vlnr,  wenn  wir  unt 
vorstellen,  wie  picli  tun  kruftip;  bostrahlter  Punkt  auf  der  Neti- 
haut  unseres  Auges  infol-^o  unserer  pii  erwähnten  l'rsache  3, 
also  Termi^ge  des  von  der  liohtempündiiuiieii  Schicht,  i.  e.  der 
Nctdunt,  in  daa  Inaera  dar  Gamm,  L  a.  des  Auges  raflaotirtan 
liehtaa,  walahaa  auf  dia  Natahant  in  waitaram  UnKraiaa  loHtok* 
leuchtet,  mit  ainam  Lichthofe  umgiebt,  der  um  dm  Punkt 
nach  Aussen  zn  allmählich  abklingt.  Sehen  wir  also  fortan 
davon  ab,  die  Lichtböfe  als  Irradiation 9 -Erscheinungen  zu  be- 
trachten; sagen  wir  ylelmehr:  Irradiation  ist  eine  Lioht« 
hof-Ersoheinung  im  Auge. 

Damit  wird  zugleich  die  von  Sutten  1872  und  von  Aitken 
1874  vannehta  Erkl&ning  dar  Üraaoha  8,  wonach  dia  balaMb- 
taten  Molakfile  der  Schicht  seitwärts  leuchten  aoUan,  hinfUUg. 
Aitkan  nannte  diesen  nicht  existirenden  Vorgang  einer  Seiten- 
fortpflftnztin^  des  Lichtes  „Molecular-Irradiation".  Sutton 
„Mol  e c n  1  a  r  -  D  i  s p  n r i  on Und  dooh  ist  os  so  fiufitoh  .  den 
VorgaDg  emcr  Hellexion  an  der  Obersoito  der  Sciiiclit  und  den 
dadurch  erzeugUii  ^tralilenkegel  in  der  Camera  durcli  emt» 
geeignete  MtMltfbmif  dmelben  an  beobaehtw,  und,  wann 
man  will,  durah  atwaa  eingeblaaanan  dgamnianah  am  ao 
daitlicher  sichtbar  zu  machen! 

Gehen  wir  aber  noch  einen  Schritt  weiter;  brechen  wir 
mit  noch  einer  andern  Trnditlon  in  Bezug  auf  f^rsachen  von 
Lichthof bildung.  Icii  ineiue  die  Ursache  durch  Objeotivfehler. 
Nachdem  wir  uns  kUr  darüber  geworden,  wie  die  Reflexion 
für  Lichthof  bildung  vollkommen  ausreicht,  werden  wir  wohl 
ingtatelian  mOaaan,  daaa  alias  das,  waa  von  aahlaahtan  Ob- 
jectiven  zur  Lickthef  bildung  baigaateuert  wird«  Ton  den  besten 
abenfalls  nicht  zurückgehaltao  werden  kann,  nämlich,  daaBa- 
strahlon  dor  Schicht  mit  dem  vom  Gegon^tnndo  nufg:enoniniPnf>n 
Lichte ■.  d:iss  iiöelistcn^  rnichlieher  od<»r  ;irn  tmreeliten  Orte  auf- 
tretende AViwcichuiigeii  bei  srlilorlitcn  übjnctivpji  geringer  ins 
Gewicht  lallende  KeÜexionä-Varianleu  lierbeüuiirun  könnten, 
and  daaa  Form-  und  Grossen- Deformationen  dae  Hildas,  ala 
lon  einem  Ltahthofa  hanrftbrand,  nioht  übrig  blaiban  kOuan, 
sobald  dieser  beseitigt  ist  Blaibt  nnn  atwaa  Darartigaa  übrif, 
so  haben  diese  Erscheinungen  einen  anderen  Grund. 

Tn  der  That  erscheinen  helle  Gopen^tünde  auf  dunklem 
Grunde  auch  ohne  Liohtbof  oft  sehr  deutlich  grösser,  dunkle 
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Gegenstände  auf  hoUem  (Grunde  kleiner,  als  es  geometrisoh 
richtig  w&re.  Vorausgesetzt  ist  bei  der  Herstellans  einer  diese 
Erscheinung  darbte] leuden  photfürraphischen  AnTn^ihme  pine 
nicht  über  das  gei;ide  ausreichende  Mass  huiausgohendo  Ent- 
wicklung des  Billlos.  Diese  ErscheiuiinL'"  vAräudert  sich  je  nach 
der  Dauer  dor  lielichiuug.  Wählt  mau  diese  kurz  genug,  so 
kasD  dM  Besoliat  ein  omgekehTtes  des  ent  erwUinten  sein. 

Mtti  h«t  diese  Ereeheinong  ^wShnlioh  mit  dem  Namen 
.ohemische  Irradifttiott^  bweiehnet,  Ist  sieh  aber  darüber 
niemals  klar  geworden,  was  man  daninter  sn  Tsrstehen  IuUm 
—  denn 

„ ...  wo  Begriffe  fehlen,  da  stellt  ein  Wort  sur  rechten  Zeit 
sich  ein." 

Die  diesen  Namen  begründende  Hypothese  nimmt  ein  all- 
mäUiohes  Fortr&oken  der  ehemisehen  Aetion  in  der  empfind- 
liclien  Sohioht  über  die  Grenzen  des  geometrischen  BUdes 
hinaus  an.  Die  gegenwärtige  Forschung  zieht  es  jedoch  mit 
Hecht  vor,  von  Anpassungs-Versuchen  an  hypothetische  Ver- 
muthungen durchaus  abzusehen,  vielmehr  allo  Behauptungen  auf 
durch  Beobachtung  gewonnene  oder  durch  mathematisclie  Wahr- 
heiten erhärtete  Erfahrungen  und  daraus  herzuleitende  logische 
Sehlnssfolgerungen  zu  gründen.  Dessen  eingedenk  unternahmen 
es  Andr^  und  sein  Begleiter  Angot  anf  der  Venusezpedition 
1874  nach  Noumda  in  Neucaledonien,  diese  Erscheinung  naob 
ihrer  Rückkehr  zum  Zwecke  dor  vorzunehmenden  Ausmessung 
der  auf  der  Exj'pdition  erlangten  Kesnltato  px-poriinputell  und 
rechnerisch  zu  untersuchen  und  richtig  zu  steilen,  und  gaben 
dann  oineu  sehr  ausführlichen  Bericht  über  diese  ihre  Arbeiten 
im  Maihefte  der  Monthly  Notices,  London,  1877.  Professor 
Dr.  Weine k,  Direetor  der  Sternwarte  in  Prag,  dem  naeh 
unserer  Heimkehr  1875  die  Aufgabe  zufiel,  die  bei  dem  Venns* 
durehgange  1874  von  den  Deutschen  Reichs  •  Expeditionen  er- 
langten Resultate  auszumessen,  find  bei  der  Bearbpitunir  seiner 
von  ihm  selbst  auf  den  Korguelen  und  der  von  nur  auf  d^n 
Auckland  -  Inseln  erhingten  pliotographischen  Aufnahmen  des 
Yeuusdurchgaugs ,  ebenso  bei  der  Ausmessung  der  in  Tschi-Fu 
in  Ohina  und  dar  in  Ispahan  in  Persien  enangten  dentselian 
Resultate,  wie  gerade  yon  der  gewissenhaften  Enorsohong  und 
richtigen  Beantwortung  dieser  Frage  das  gesaqpmte  pliotogra* 
phischo  Boobachtuni»s -Resultat  der  Venusdurch^nge  seinen 
walirheitsgemässen  Ausdruck  erwarten  müsse.  Aus  dieser  Ver- 
anlagsiin^  bearbeitete  Wcinek  die  nsti  nomische  Photographie 
sehr  eingehend  kritisch  und  matliemaiisch  und  gab  in  seiner 
dies  behandelnden  Schiift;  L.  Woinek,  „Die  Photographie  in 
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der  messeudeu  Astronomie,  insbesondere  bei  Venusvorüber- 

fängen'^.  In  den  Nov.  Act.  der  Kais.  Leop.  -  Card.  -  Deutsoheu 
.ond.  d.  N«toffonch«r,  Bd.  XLI,  Pm  1,  No.  2,  Hall«  1879, 
SQgleich  die  von  Ansot  und  Andrtf  1877  zuerst  ▼eröfffliifliohte 
wissenschaftliche  Riohtigstellung  der  bis  dahin  diurohatts  im« 
genügenden  ErklSning  dor  in  Rede  stohonden  Erschoinnng. 

Tn  dioseu  Arbeiten  i-^t  der  wissenschaftliche 
Bc  \v>  i  s  i:o  liefert,  dass  jene  Erscheinung  durch  Lieht- 
beuguii^  verursacht  wird. 

Allerdings  wird  darin  anob  oonstatirt,  dies  die  ohemisohe 
Besohiflenheit,  nfimlieh  die  SSrapflndllohkeit  der  Sohioht,  von 
Einflnss  ist,  und  zwar,  dass,  je  empfindlicher  die  Schicht  ge* 
macht  wird,  desto  grösser  sich  das  zur  Untersuchung  dienende 
helle  Rechteck  auf  dunklem  Grunde  darstellt.  Dies  berechtigt 
jedoch  noch  keineswegs,  die  Begründung  durch  Liehtbeugimg 
zu  leugnen.  Für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Behauptung 
zeust  überdies,  ausser  der  analytischca  Beweisführung,  immer 
noon  sehr  dentUeh  die  volle  BestStigung  der  BeoEaehtong, 
dass  mit  einer  VerUeinening  der  Blende  das  Ph&nomen  der 
Beagongserscheinungen  zunimmt.  Jene  erstere  Erfahrung 
gibt  aber  Aufschhis«  rlnru^nr,  dftss  eine  emj^findlichere 
Scliioht  die  Bengangs -Erscheinungen  vollständiger  zum 
Ausdruck  bringt. 

•  '  Ein  anderer  bei  derselben  Erscheinung  nicht  ungewöhu- 
Hoher  Vorgang,  der  aiieh  mit  nnter  das  semr  beqneme  Oapitel 
„Ghemisehe  Irradiation''  gestellt  an  werden  pflegt,  ist 
ebenfalls  rein  physilraUscher  Natur  und  wird  durch  Ue ber- 
eu t  wie  kl  ung  verursacht.  Uebertreibt  man  die  Entwicklung, 
80  kommen  die  sieh  in  die  diniklorf^  Partie  weiter  hin  er- 
streckenden und  auf  diesen  abklingenden  Beugungswellen  mehr 
und  mehr  zum  Ausdruck .  und  dies  aus  doppelter  Veranlassung; 
einmal,  weil  eine,  wenn  auch  abklingende  Beliciitung  vorliegt; 
zweitens,  weil  der  Entwiokler  an  den  dunkleren  Orenspartien 
einen  üeberschnss  an  Silber  vorfindet,  der,  wire  die  dunkle 
Partie  belichtet ,  auf  dieser  abgelagert  worden  würde,  der  je- 
doch bei  fortgesetzter  Entwicklung  durch  das  l  orr  i1s  abgelagerte 
Silber  an  der  Grenze  vermöge  der  C'apillar- Attraction  von 
diesem  auch  seitlich  mit  beansjtruclit  wird.  Dalier  die  ge- 
steigerte Intensität  der  Contraste  an  den  Grenzen  und  das 
Tmreitem  Ton  lenohtenden  Linien  als  Negativsehidbnen, 
immer  einer  jeden  e?entnellen  Üeberentwioklnng  proportional. 

Mit  dieser  Richtigstellung  des  frag\vürdigen  Be^itTes 
..Chemische  Irradiation"  sind  wir  bei  einem  Capitel  angelangt, 
das  bisher  nur  irrthttmlieherweise  als  dem  Capitel  der  Licht- 
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höfe  zugehörig  bezeichnet  worden  ist,  ich  meine  die  Licht- 
bengungs-Krscheiuungen,  anders  ausgedrückt,  Tu- 
flexions-  oder  D iffractions-Ereoheiuiingen.  Dieselben 
liaben  ihre  Ursache  in  der  endlieheD  Grösse  der  Welieulängen 
cUs  Liohts,  Bind  in  jedem  optisohen  Bilde  in  seiner  ganzen 
Ansdehjiai^  Torluhoden  und  treten  flbmll  di  tm  denttiehsttti 
wahmehmbir  auf,  wo  unter  starkem  Gontiwte  Lichtstrahlen 
an  Grenzen  vorbeigehen.  Diesel bon  beruhen  auf  Inter- 
ferenz-Vorgängen.  Sie  treten  wohl,  don  Gegenstand  um- 
säumend und  da)>ei  seinen  Durchmesser  und  die  Schärfe  seiner 
Conturen  ansehn licli  beeinflussend,  innerhalb  des  Liohthafes 
auf,  gehören  aber  nicht  zu  diesem,  sondern  sind  als 
oioe  dnrehaufl  selbstftnd i ge Erseheinvng anftiifftS8«ii, 
welehe  gewöhnlich  im  Bereich  ilires  Abklingens  durch  den 
Llohthof  übertönt  wird,  fialls  ein  solcher  überhaupt  auftritt 

Betrachtet  man  das  in  einer  Glaskugel  zurikkfTO?]  iejrelte 
Bild  der  Sonne  durch  ein  kleines  Locli  in  einem  Karteubialte, 
so  erscheint  dasselbe  als  ein  mit  abklingenden  Farbenringen 
umgebenes  kleines  Scheibchen.  Das  Bild  eines  Sternes  in  der 
Bramebene  einer  Ioiim  retp.  eines  LinseiuyiteinB,  dM  w* 
möge  der  Entfernmig  des  Sternes  im  Brennpimkto  parallel  ein- 
fallender Strahlen  säs  ein  Ponkt  ersclMinan  sollte,  erscheint 
als  Rehcibcheu  von  £^ow!p«er  Ansdehnung  mit  regelmässig  auf 
ei^iaxider  folgenden  lielleren  und  dunklereu  nach  Ausseu  zu 
abklingenden  Ringen  umgeben.  Man  nennt  solche  Soheibcheu 
Beugungsscheiboheu.  Die  Anzahl  und  die  Deutlichkeit 
der  umgebenden  Bengnngsringe  und  dunit  zugleioh  der 
ganze  nach  Anaaeo  hin  stete  nnsoharfe  Dnrehmeaaer  des  Beu- 
guDgsscheibehena  wachsen  mit  der  zunehmenden  Helli^eit 
des  Sternes  und  sind  der  nhjeotivöfTnung  umgekehrt  propor- 
tional. Durch  diesen  letzteren  Umstand  unterscheiden 
sich  die  Beugungs -Erscheinungen  wesentlich  von 
den  Liclithöfeu,  welche  mit  der  zunehmenden  Ob* 
jeetiTdffnnng  grdaaer  werden.  Verkleinert  man  also  die 
ObjaetifOffiiung,  so  werden  die  Beogungaersoheinnngen  dadnroh 
Tergrdaa«rt  Dia  Breite  des  innersten  hellen  Stemaohatbohana 
bis  zum  ersten  Ringminimum  ist  für  jode  ObjectivÖffnung  eine 
charakteristische  Con=^t mit Diese  Beugüni:«constante  be- 
trägt z.  B..  nach  den  Be.<»ummungen  von  Andre,  für  eine  Ob- 
jeotivoänuug  ?öu  10  cm  und  die  Wellenlänge  des  intensivsten 
0alb:  2,80  9aeunden;  um  ao  liel  wird  dar  SonnaDdurohmaaaar 
durch  Beognng  vergrössert,  während  der  Darchmesser  des  Über 
die  Sonnanseheibe  wandelnden  Planeten  Venua  um  2,634  Bogen- 
aaounden  yerkleinert  wird.  Naoh  der  Beugnngaoonatanta  riehtet 
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sich  z.  B.  auch  die  auf  lüscDdo  Kraft  eines  Femrohres  bezüglich 
der  B«ol»tolitiuig  Ton  Doppelatmeo,  mid  swar,  je  UeiB«r  die 
BeoguugseoDitante,  desto  grOeier  let  die  auf  lotende  &Kft  des 

Fernrohres,  s.  B.  eines  ObjectiTs  für  die  photognphische  Dar- 
«telluDL'  dos  gestirnten  Himmels.  Wir  bekommen  es  hierbei 
ausser  der  auf  die  wechselnde  Oeffnung  bezügliclion  noch  mit 
einer  anderen  Bengnngsconstante  zu  thun,  welche  Andre  als 
eine  der  vollen  Oeffnung  des  angewandten  Instru- 
ments von  Objeot  sa  Objeot  eigenth&mliehe  QrOsse  erkannt 
«nd  „lasirnmentale  Beugungseonstente**  beoeont  hat. 
Dieselbe  ist  s.  B.,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  aus  meinen 
Vergleichen  swisohen  Orthoskop  nnd  Anastigmaten  deutlich  so 
erkennen. 

Die  Veranlassung  der  Erscheinung  der  Licht- 
beugung ist  die  Interferenz  des  Liclites.  Nach  dem 
Hoygbens'schen  Princip  ist,  wie  schon  oben  erw&hnt,  jeder 
Pankt  «ner  jeden  Liohtwelle  lenehteoder  Ponkt  fär  neue  sieh 
nach  allen  fiehtnngen  fortpflanzende  Wellen,  welche  da^  wo 
sie  andere  ihnen  benachbarte  Zonen  der  primären  Welle  um 
eine  halbe  Wellenlänge  übertreffen,  deren  Licht,  weil  sie  mit 
ihnen  interferiren .  auslöschen,  rosp.  verringern,  an  gleich- 
namigen Weilenpartien  dagegen  das  Licht  der  primären  Welle 
Terstarken.  Darin  liegt  überhaupt  der  Grund  des  gradlinigen 
radialen  Fortschxeitens  der  Liehtstrahlung.  Tritt  der  in  ihran 
radialen  Weiterstreben  begriffenen  Wellenbewegung  von  einer 
Seite  eine  Grenze  entgegen ,  so  z.  B.  der  Rand  eines  Gegen- 
standes, eines  Loches,  eines  Spaltes,  einer  Blende,  die  Linien 
eines  Gitters  oder  dergl.,  so  wird  die  gegenseitige  Beeintlussung 
dtr  Wellenzonen  auf  dieser  Seite  aufgehoben;  die  bei  un- 
gehinderter Verbreitung  der  Wellen  beiderseitig  gleiche  Inter- 
feranawiikang  wird  ungleich,  und  als  Besaitet  treten  nan  an 
der  bemnsteii  Seite  die  an  -  und  abklingenden  Beagungss&ume 
re>]).  -Kinge  auf.  während  die  Mitte  des  Beugungsscheibchens 
plei«  hm;i><:ig  hell  erscheint,  weil  das  ausgelöschte  Licht  der 
Kreuiiungastollen  hier  von  den  zahlreichen  sich  summirenden 
Lichtmaximalstellen  übertönt  wird.  Die  erste  Abmindernng 
des  Lichtes  gegen  den  Kaud  hin  ist  die  auf  die  Hälfte  der 
inneren  Liehtintaiialtit  redneirts  Bandpartie  des  Soheibohens, 
an  welehe  die  erste  donUe  Begion  des  innersten  Beugongs- 
ringes  anschliesst.  Die  Liefatinteiiiit&t  ^^^^t  nieht  mit  dem 
geometrischen  Durchmesser  zusammen,  sondern  etwas  innerhall' 
desselben.  Hieraus  erhellt,  dass  der  Vorgang  der  Lichtbeugung 
keineswegs  etwa  nur  an  den  Rändern,  wo  er  am  doutliehstcn 
wird,  sondern  überhaupt  durch  die  ganze  Ausdelmung  des 
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BildM  stattfindet,  worin  jeder  leuchtende  Punkt  des  Gegtn- 
standes  ab  Beagimpscheibchen  abgebildet  ist 

Dns  T^eugunpsbild  des  durch  einen  engen  Spalt 
goh  enden  Li  eh  tos  H^^teht  in  einer  au  beiden  Seiten  df^^ 
hellen  Sjtalteö  auftretenden  nach  aussen  hin  abklingeuden  An- 
ordnung an-  und  abschwellender  heller  und  dunkler  Streifen. 
Bringt  mau  eine  7.ahlreiche  Menge  aahr  Mhmalor  Spilte  telir 
dieht  neben  einander  und  parallel  mit  einander  an,  etwa  durch 
Einritzen  sehr  feiner  Linien  auf  einer  Glasplatte  —  man  be* 
zeichnet  eine  solche  Anordnung  im  Allgemeinen  mit  dem 
Namen  „Gitter"  —  und  lässt  weisses-  Lieht  hindiirr-lifr^ten 
80  wird  sich  dies  vermö^re  der  Lichtbeuguni;  nach  seioem  Hin- 
dnreh^nge  durch  das  Gitter  zu  beiden  Seiten  des  weiss  er- 
scheinenden Mittels^altes  auf  Grund  der  nach  den  eutsprecheu- 
den  Wellenl&ngen  sieh  sosammeafindenden  Gangunteiseniede  der 
fcrbigen  Liehtstrahlen  zu  einem  sogenannten  Gitterspeetran 
anorcmen,  welches  als  das  eigentlich  normale  Spectnim  anzu- 
sehen ifjf,  weil  die  einfachen  Farlien  hier  rein  und  eoirert  nach 
ihren  Wellenlängen  neben  einander  «im  Auadrnok  gebracht 
werden. 

Es  iät  eine  bekannte  Tiiutbache,  das»  dunkle  schmale 
Gegenstände  auf  hellem  Grande,  z.  B.  Bfitsableitar  auf  hellem 
Himmelsgrunde,  je  nach  der  Betiebtungsdaner  deutlieh  scharf 
oder  von  Licht  eingeengt  und  undeutlich  ersoheinen,  und  end- 
lich bei  fortgesetzter  Ueberbelichtung  ganz  verschwinden;  dass 
ferner  helle  Fipinnn  auf  dunklem  Grunde  je  nach  der  Belich- 
tungsdauer in  der  photographischen  Abbildung  ^össer  dar- 
gestellt sind,  iils  es  die  geometri sehen  Verliältnisso  verlangen. 
Diese  Variationen  beruhen  auf  der  Beugung  des  Lichtes,  und 
je  naehdem  die  Beliehtanpdauer  se  weit  ausgedehnt  wird,  dass 
die  dureh  Interferenz  auf  die  halbe  Ltohtintensitit  der  Mitte 
reducirte  Randpartie  der  geometrischen  Figur,  und  weiter  die 
M'Hserhalb  dersoll>en  lio^'onde,  die  BeML'nngsringo  anfwoisende 
lieu<z:ini^'srogiou  sioh  wio  voll  beleuchtet  aHziiltilden  vermr^ü, 
mns>  die  ait/ubild<'nde  lu  lle  Figur  den  dunkeiu  liaud  mehi' 
und  mehr  Uberragen  und  im  Bilde  grösi^er  erscheinen,  als  6» 
der  Wahrheit  entspricht.  Die  photo^aphische  Platte  wird  bei 
je  l&ngerer  Belichtungsdauer  durch  je  schwächere  Partien  des 
dureh  Beugiing  in  seinen  Randpartien  beeintlussten  Gegen- 
standes ausreichend  belichtet.  Es  unterliegt  dieser  Umstand 
jedoch  einer  beistimmten  Grenze;  mit  dio,>cr  treten  die  S'>lr»r!- 
sations-Er.sclieiuungen  auf,  in  denen,  wie  icli  nachgewiesen 
habe,  ein  correcteg  Mittel  zur  T)arstolIung  des  geometrischen 
Durchmessers,  z.  B.  der  Sonne,  ge^^ebeu  ist.    Das  Experiment 
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zeigt,  das8  disM  Arbeiten  mit  denen  sor  Unterdrüokiuig  des 
Licotbofes  zusammenfallen  und  dass  man  nuf  diesem  Wege 
6ino  photographiBohe  Dmteilimg  dar  Bengnngsring«  emdg- 

licheu  kann. 

Für  die  Aiiwendung  der  Photograpbio  im  Dienste  der 
Wissenscbaft  ist  es  ?ou  hervorragender  Wicbtigkeit,  den  Ein- 
fluts  der  Licbtbeaguog  auf  das  pbotogjraphische 
BesnlUt  gensn  in  kennen  und  die  zifiermftssigen  Werthe  des- 
selben zu  ermitteln  und  in  ReehnuDg  zu  steUen.  Ganz  be- 
sonders gilt  dios  von  der  Pbotographie  ftU*  aetronomisebe  und 
astropbysikaliscbe  Zwocke.  In  Berüeksichti^ng  dessen  ist  für 
umfassendere  Information  über  diesen  Gesenstand,  nach  den 
bereits  von  Grimaldi,  l^ologna  1665  (Pliysico-Matliosis  de 
lumiue),  von  William  Hörschel  gegen  Ende  vor.  Jahrb., 
▼on  JohnHerechel  in  seinen  „Seseurdies  on  Light"  1831 
«rfolgten  PablieatioDen  folgende  ansltlhrliehe  Literatur  zu 
empfehlen:  Fraunhofer,  Neue  Modif.  d.  Lichts,  Denkschrift 
d.  Wiener  Acad.  1823.  Bd.  VIII;  Fresnel,  Mem.  sur  la  diffract. 
üdem.  de  l'Acad.  d.  Fr.  V,  451;  dessen  Oeuvres  compl.  I,  §  82; 
ders.  Poggend.  Ann.  Bd.  XXX;  Schwerd.  Die  Beugungserscb. 
Mannheim  1835;  Quincke,  Pogg.  Ann.  Bd.  CXXXII;  Airy, 
On  the  Diffraction  of  an  obj.  Glass  with  circul.  apert.,  Trans- 
aet  of  the  Cambridge  Phuos.  Soo.  Vol.  V;  Knochen  au  er, 
Ündulationstheorie d.  Lichts;  Andr»*,  Etüde  do  la  diffract.  etc. 
Paris  1876;  Angot,  Maiheft  d.  Monthly  Notiees  1877;  Weinek, 
Die  PhotOitj^r.  i.  d.  messend  Astronom. .  Nova  Acta  d.  Kais. 
Leop.-Carol.-Doutsclien  Aead.  d.  Naturf.  Bd.  XLI.  Pars  I,  No.  2. 
Halle  1879:  Wiillner,  Experim.  -  Phys.  IL  Leipzig  1883; 
V.  Lommel,  Experim. -Pli^s.  Leipzig  189B;  Dr.  Miethe, 
Photogr.  Optik,  Berlin  1893;  Sehroedor,  Elem.  d.  photogr. 
Opt  Berlin  1891. 


IL 

Experimentelle  Erfahrungen  über  Liohthüfe  und 

Solarisation. 

Aufangswirkung  und  Vorbeliobtung. 

Auf  den  ersten  Blick  dürfte  es  wUlkflrlieh,  ja  vielleieht 
ziemlich  gewagt  ersoheinen,  Liehthöfe  und  Solarisations -Vor- 

gantre.  die  anscheinend  ^rar  nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  so 
^'enipiiisf^haftlich  zur  Besprechung  zu  bringen,  wie  es  hier  ge- 
.soliolitm  soll.  Solari.'^iitiou  hat  j«  mit  den  Lichthöfen  ntir  das 
gemein,  da^s  ihre  beiderseitigen  Begüustigungsfactoren  gegeu- 
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seitlg  proportional  sind,  wenngleich  ihre  Entstehung  auf  rer- 
schiedeno  Ursachen .  die  Licht nöfe  auf  Refloxion,  die  Solari- 
sation auf  l  eberbeiiehluDg.  zurückzuführen  sind.  Die  Aufschlüsse 
jedoch,  die  uns  bei  ihrem  experimentell  herbeigeführten  ge- 
meinschaftlichen Auftreten  erwachsen,  sind  hinsichtlich  der 
ÜrfoTBohung  der  Natur  beider  Vorkommnisse  so  wichtig  und 
so  fiberzeugend  Usr,  dass  der  nach  einer  dieser  beiden  Riek- 
tnngen  bin  experimentirende  Beobachter  sehr  bald  die  Ueber- 
Zeugung  ^winnt.  dass  Eines  ohne  die  grenane  Kenntnis«?  des 
Anderen  einigermassen  ;?onüfrond  nicht  zu  beliandeln  ist. 

Meiii<»  in  dfis  Jahrf^Ti  1890  und  aus  den  f^chtzig'er 

Jahren  fortgesetzton  l  niersuehungen  über  Lichthöfe  waren  nach 
Feststellung  ihrer  von  mir  im  Obigen  dargelegten  Ursachen 
sebliessUcb  dmhin  gerichtet,  nnter  exjperimenteUer  Beihilfe  der 
Solerisations-Ersoheiniingen  bei  gleichseitiger  ünterdrQcknng 
des  Lichthofes  den  Sonnendurohmesser  geometrisch 
richtig  darzustellen.  Um  die  g-eometrische  Genauigkeit 
Tpafhf>matisch  controlirbar  zu  erhalten,  musste  auch  eine  Methode 
gefunden  werden,  die  Reu  •^iin^'s ringe  um  die  Sonne 
sichtbar  darzustellen  und  das  Auftreten  derselben  musste 
einer  Controle  unterzogen  werden  können,  um  daraos  wieder  fttr 
die  mllgUchst  «nnfthemde  geometrische  Biehtigkeit  des  Sonnen- 
dnichmessers  kritLsche  Gorrectiouswerthe  für  die  nnftretenden 
Fehler  zu  bekommen  und  dadurch  die  Fehleigrensen  mdglichst 
annähernd  zu  erfahren. 

kh  optische  Mittel  zur  Ausführung  dieser  Experimente 
wählte  icli  zweierlei  unter  sich  durchaus  verschiedene  Objectir- 
systenie,  um  auch  bezüglich  der  unter  sieh  divergirenden  in- 
struQieutaleu  Üeugungsconstanteu  die  charakteriätisohen  Unter- 
sclüede  festinsteflen  und  diese  CTentnell  cur  ?ergleichenden 
Controle  der  Besultate  mit  tn  benutzen. 

Folgende  ObjectiTC  kamen  hierbei  in  Anwendung: 

Sonnen  >!uTcb* 

wosser: 

L Voigt  1. &S., 4zölL Orthoskop» /'—SOG;  No.7042.  —  8,7 mm 

2.  Zeis6,  Anast.,  8er.IVNo.  9,/"»  906;  „  435.''Stw.gr0s8. 

3.  „  „       «    V   ,   10. /  — 947;   „    500. —noch etwgr, 

4.  «  „  ,  V  „  11,/-1310;„  926.—  12,8mm 
6,    „         «      .  iV  ^    8,/— 605;  „    429.—  5,9mm. 

Die  vier  Auastigmate  haben  s&mmtlich  kleinere  Aossen- 

linsen,  als  das  Orthoskop. 

Mit  den  diesen  f&nf  Bronnweiten  gleichen  Aussftgen  worden 
ausserdem  Aufnahmen  mit  der  Loobcamera  gemacht,  wobei 
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die  vorschiedeusteu  Oeifuuugea  iu  Verweuduog  kamen,  be- 
sonders aber  0,6  mm  ;  1,5  mm  und  3,0  mm. 

F&r  die  pmetisehe  Attsftbaiig  dieser  Untersvohiuigeii  be- 
nutzte ich  die  bekannte  Tendenz  der  liobtempfind* 

liehen  Promsilbergelati n e  -  Platte,  bei  geeigneter 
Ueberbelichtung  an^^zubleichen,  und  ?;o]ansirtf»  das 
Sonnenbild  um  so  viel,  dass,  immer  bei  momeütaner  Belich- 
tung, dasselbe  vor  der  Entwiokelung  auf  der  trockenen  Platte 
als  sehr  schwaches  Negati?,  durch  die  Entwiokelung  aber 
hell  darohslchtig  als  PositW  hervortrat,  während 
der  Lichthof  dunkel,  negativ,  blieb  und  nur  bei  ent- 
sprechend kurzer  Entwiokelung  überhaupt  deotiieh  genug  er- 
kennbar war.  Dadurc'li  erhielt  ich  das  Sonne nbild  vom 
Lichthofe  befreit,  iu  seinem  geometrischen  Durch- 
messer. 

Ich  habe  hierbei  uieoials  die  Platten  gegen  die  Lichthof- 
bÜdung  in  anderer  Weise  gesohütst,  als  einsig  und  rilein  durelL 
geeignetes  Abblenden  des  Objeetivs,  habe  also  dadurch  nur 

Einnuss  ausgeübt  auf  die  Menge  der  eintretenden  Stralilen 
überhaupt  und  anf  die  Menge  der  zur  Verwendung  kommenden 
schiefen  Strahlenbündel  iusbesondrro  Ich  habe  also  die  Platte 
auch  gegen  da«?  von  rückwärts  reiiectirte  Liclit  niemals  anders 
geschützt,  als  durch  Entziehung  eines  Theils  des  beätrahlenden 
Lichtes,  denn  es  lag  mir  ganz  besonders  daran,  die  alleinige 
Wirkung  gerade  dieses  von  Andern  gan;t  unbesprochen  ge- 
lassenen Sohntzmittels  in  ihrem  vollen  Umfange  und  in  allen 
ihren  Phasen  durchzustndiren. 

Es  zeigte  ^ifh  auch  sehr  bald,  dass  ich  des  Aufhebens 
der  beiden  Liehthof- Ursachen  1  und  2,  der  Spiegelung  von 
der  Rückwand  und  vom  Innern  de.s  (ilasos.  zur  Erreielniug 
meines  Zweckes  nicht  bedurfte..  Die  durch  Zuliilfenahme  des 
SolarisationsTorgangs  erreichte  Oontrastwlrkong  langte  dazu 
Yollkommen  ans.  Bei  minder  leoehtenden  Gegenständen  aller- 
dings, als  die  Sonne,  dürfte  wegen  der  zu  verlängernden  Be- 
lichtungsdauer eine  Schutzschicht  zwischen  der  Glasplatte  und 
d^r  li'-htemplindlichen  Schicht  kaum  zu  entbehren,  wenigstens 
anzuempfehlen  sein.  Gennsr  ich  experioieutirte  für  die  Sonne 
lediglich  durch  Abblenden  iuid  Variiren  der  Schnelligkeit  des 
Momentverschlusses,  unter  Beibehaltung  derselben  Liehtempfind- 
tiehkeit  der  Sohioht  und  derselben  Eatwickelung. 

Hierbei  konnte  ich  feststellen,  dass  man  auch  ohne  die 
Beliehtungsdauer  zn  ändern,  lediglich  durch  die  Variationen 
des  Abblendens,  vier  verschiedene  Phasenreihen  durcharbeiten 
kann,  indem  man  nämlich  das  Objectiv  entweder 
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1.  nur  an  dem  für  dasselbe  vorgeschriebenen  Din- 
phragmirusgsorte  (Orthoskop  mittelB  HiDterbleDde, 
AnibstigmM  mittels  Contnilbloiido),  oder 

2.  nur  an  der  Vorder! in se.  Blende  ron  Aussen  inliegend, 

oder 

3.  au  beiden  Orten,  n)  mit  derselbeu,  b)  mit  ver- 
sehiedenen  Blendenöffnungen,  oder  endlich 

4.  gar  nioht  abblendet 

Benutzt  man  das  Objectiv  mit  seiner  vollen  Oeffnnng  ohne 
alle  Abbiendung,  also  Fall  4,  so  ist  der  Lichthof  am  grössten 

und  nm  intensivsten .  und  tritt  sdioii  bei  kurzer  Belichtunsfs- 
dtiuer  do]i|)elt  auf,  der  innere  solarisirt.  l>urcli  Abhloiidnng 
bei  1.  bei  ofteuer  Vorderliiiso  aber  Loealblendung  des  OI>joc- 
tivs,  wird  er  kleiner;  durch  Abbleuduu^^  2.  nur  an  der  Vorder- 
linset ohne  sonstige  Blende,  wird  er  noch  kleiner  nnd  be- 
deutend  sohwftoher;  durch  Abbiendung  3.  an  beiden  Orten, 
erreioht  man  den  kleinsten  und  dabei  schwächsten  Liehthof, 
und  zwar  kommt  o^;  hierbei  nicht  auf  dns  kleinere  locale  Ab- 
blenden dos  Objeetivs,  «jondern  hauptsächlich  auf  das  kleinere 
Abblenikii  der  Vorderliiise  nii.  Im  Allgemeinen  muss,  um 
diese  Phasen  mit  einander  zu  vergleichen,  selbstverständlich 
in  allen  drei  Fällen  dieselbe  BlendenOffhnng  yerwendet  werden, 
im  Uebrigen  gilt  in  allen  drei  Fftllen  a)  je  kleiner  die  Blende, 
desto  kleiner  und  desto  schwächer  der  Lichthof;  b)  das  Ab- 
blenden der  Vorderliuse  ist  bedeuteiul  wirkfjfimer,  als  das 
loenle  Abblenden  des  Objectivs.  Der  Durchmesser  der  Blonden- 
örtnuug  steht  dabei  stets  im  umgekeiirren  Vorhültniss  zur 
Sonnenhöhe,  gleiche  Durchsichtigkeit  der  Luft  in  verschiedeneu 
Sönnenhdhen  Toransgesetzt.  Da  diese  Voranssefasung  niemals 
ganz  ButrüR,  w&ren  fhr  die  verschiedenen  Durohsicbtigkeits* 
werthe  die  Ermittelnng  des  Actinitäts  -Absor])tions-OoSfficienten 
für  die  verschiedenen  Sonnenhöhen  in  verschiedenen  Monnten, 
vom  SoimenjuifgjifiiT  h\<:  zur  Culmination  und  von  dor  Tulnii- 
uation  bis  zum  Süunenuuieraran^  notliwendior.  Meine  Methude 
zur  Ermittelung  dieses  Factors  besteht  im  Durchpassirenlassen 
der  Sonne  Uber  die  Platte  innerhalb  der  gegebenen  Zeit,  wo- 
bei die  za  vergleichenden  Zeitintervalle  doreh  kurze  cleieh 
grosse  Unterbrechungen  mnrkirt  werden.  Noch  felilt  hierzu 
eine  Normal -Vergleichstafel  zur  Bestimmung  Ziffern  massiger 
Wenho.  \'ermö<ro  d^r  jo  näher  dem  Horizonte  je  mehr  und 
je  dichter  auftretenden  Dünste  in  der  Atmosphäre,  die  der 
Lichtsirahl  je  seiiräger  zu  durchsehreiten  hat,  vergrössert  sich 
dieser  Factor  je  näher  dem  Horizonte  zu,  so  dass  kurz  nach 
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SoniMnaofgaDg  und  Iran  Tor  SonoenanCergaiig  ein  soUffisIztei 

SonDenphotogramm  in  ungern  Breiten  selbst  ohne  alle  Ab- 

blendnng  de.«  OHjectivs  momontan  nicht  mehr  zu  bekommen 
hi.  Man  erhält  dann  selbst  hoi  sogenannter  3Iomentbelich- 
tuug  MUS  freier  Uand  die  Sonne  immer  nnr  als  Negntiv.  um- 
geben von  negativem  Liehihofe,  mithin  sehr  Teruudeutiicbt 
durch  diesen. 

Gestiltst  nof  die  ee  erlangten  Erfahmngen,  ging  iek  an 
die  Aufnahme  der  in  Dresden  partiellen  Sonnen- 
finsterniss  vom  6.  Jnni  1891,  die  ich,  w&hrend  ioh  einer 

zahlreichen  Versammlung  in  meinem  Auditorium  diese  meine 
Methode  erklärte,  in  ibrom  ^^anzen  Verlaufe  in  droissiL'  Pfin=^nTi 
photo^'raphisch  abbildet Ich  habe  das  Kesiiltat  dieser  Auf- 
nahmen auf  den  Ongiualplatten  in  der  Ausstellung  der 
20.  WnndflrriniUDBihing  des  Denteehen  Photographen  -  Vefeins 
in  Dresden  im  Angott  1891  mit  aotgeetellt  nnd  ebenlalle  bei 
Gelegenheit  eines  über  diesen  Gegenstand  in  der  natnrforschen- 
den  Gesellschaft  Isis  zu  Dresden  gehaltenen  Vortrags,  wobei 
einifro  d!e«er  Aufnahmen  in  bedeutender  Ver£rrö«!«enin;r .  der 
Sonnendurchmesser  bis  ca.  '/^  m  gross,  mittels  Projection  zur 
Darstellung  gehuigten.  (jieiohzeitig  mit  diesen  Bildern  der 
Sonnen  finster  nisB  stellte  ich  auch  einige  Sonnenaufnahmen  in 
Fersehiedenen  Phasen  des  Liehthofes  ans,  mohsolehe, 


erlrennbnr  waren,  wae  mittels  des  Projectionsanparates  be- 
sonders irünfitig  fi'ir  das  irnnze  Aoditorinm  snr  gleichseitigen 


iiie  Hauptsache  bei  dieser  Methocie  ist  die  genaue  Kennt- 
niss  der  den  Ausbleichungsprocess,  oder  treffender  gesagt,  den 
SolarisationsTorgang  ohnrakterisirenden  Ersohei- 
nnngen.  Ünd  diese  sind  es,  welehe  uns  Gber  das  Doppelt- 
anf treten  von  Liohthöfen  einzig  nnd  alleui  ilen  richtigen 
Anfschluss  geben,  wie  sogleich  klar  werden  soll. 

Belichtet  m^n  eine  liehtempfindliche  Schicht  —  als  Bei- 
spiel diene  liier  nnsore  iiblivhe  Hromsilberirelatine -  Emuisions- 
j^fhieiit  —  Uber  die  Zeit,  welche  dieselbe  für  ein  richtig  aus- 
gearbeitetes Negativ  bedarf,  so  beginnen  die  Iiier  zu  besprechenden 
Solsrisations-Ersoheinongen,  die  je  naoh  der  Paner  der 
Ueberbeliohtnng  sehr  Tersehieden  nnter  einander  beschaffen 
sind.  Mit  der  Ueberbelichtungsteier  steigert  sich  zunächst  die 
Tendenz  der  Schielit.  sich  jjegen  dn??  Ahlajzoru  der  Negativ- 
schwarzen ablehnend  i.u  verhalten,  also  an  der  Stelle  der 
Schwärzen  auszubleiclipn.  In  demselben  VerhSltnisss  .-chwärzen 
sich  die  Schattendetaii^  mehr  und  mehr,  dann  sogar  die  Local- 


die  Sonne  deutlich 


Ansclvuinn er  jrehracht  wm  1^'. 
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tOiw  d«8  Schattens,  weil  auch  an  diesen  Stellen  unaiisgesetzt 
weitere  Lichtwirkuug  stattgefunden  hat,  so  dass  endlich  dag 
imnz^  l^o?!)]tat  sieht  ein  Negativ,  sondern  ein  Positiv,  ein 
sogen,  bolaiisations -Positiv  ist 

Schon  daraus,  dass  dieser  Umki^hruDgsprocesä  ein  stetig 
fortschreitender  ist,  dabei  als  solcher  aber  immer  nur  je  nach 
Massgabe  der  üeberbeliolituugsdaaer  alle  Uebergangsstadien 
zwischen  einem  Negativ  und  einem  Positiv  aofweisen  muss. 
geht  horvor,  dass  Falle  eintreten  können,  in  denen  ein  Theil 
des  Bildes  noch  negativ,  andere  Theile,  und  zwar  zuerst  die 
leuchtendsten,  bereits  forti?  |io«itiv  hervortreten.  Das  ist  das 
richtige  Stadium  inr  meine  Sounenaufnahmen  mit 
unterdrücktem  Lichthof,  da  dieser  letztere  später  positiv 
wird,  als  das  lenohtende  Sonnenbild.  Der  so  erlangte 
Sonncudurolimesser  ist  der  geometrisch  richtige, 
weil  hier  nur  die  Sonnenscheibe  selbst  solarisirt  sein  kann. 
Die   fin^^^rhallj  L'or>!!ipfrisehoii   Durchmessers  fallenden 

Beuguugsringe  sind  bedeutend  lichtschwäcUer  und  müssen  noch 
negativ  sein. 

Set^t  mau  über  dieses  Stadium  die  Belichtung  noch  weiter 
fort,  so  schreitet  die  ümkehrung  ebenfalls  In  angemessener 
Weise  vor.  Während  die  snerst  positiv  gewordenen  leuch- 
tendsten Theile  des  Gegenstandes  eine  gewisse  Zeitdauer  hin- 
durch im  Bilde  stationär  zu  Moihon  scheinen  —  in  der  That 
nur  sclieinon,  nicht  sind  —  wird  nach  und  nach,  immer  nach 
Massjjabe  der  Liclitintonsität  der  einzelnen  Tlieile  des  Bildes, 
das  ganze  Bild  ein  in  allen  Theiieii  harmonisches  Positiv,  ein 
Solarisations-Positiy  erster  Ordnnng,  in  welchem  alle 
Zartheiten  des  ersten  negativen  Bildes  durehaos  sanber  um- 
gestimmt zur  Geltang  kommen.  Di(>  Belichtongsdauer  muss 
für  dieses  Stadium  sehr  exaef  £jotrolTen  sein.  resp.  eingehalten 
werden,  denn  dieser  Zustand  des  Bildes  ist  schnell  vorüber- 
gehend. 

Wir  setzen  nun  die  Ueberbelichtung  ohne  Unterbrechung 
weiter  fort,  und  sehen  nun  sehr  bald  die  den  leuchtendsten 
Partien  des  Gegenstandes  entsprechenden  hellsten  Stellen  des 

Positivs,  welche  zuerst  positiv  wurden  und  dann  scheinbar 
stationär  blieben,  sich  mit  einem  zuerst  sehr  leichten,  bald 
aller  immer  kräftiger  wordondf^n  ^rraufu  Autlug  belegen.  Es 
ist  dies  der  Anfang  der  l  uistimmung  de<  Positivs  zu  einem 
abermaligeu  Negativ;  diese  zweite  ümstimmuug  geht  jedoch 
bei  Weitem  langsamer  vor  sich,  als  die  erste.  Dieses  Belegen 
der  Lichter  im  Bilde  mit  Grau  schreitet  immer  nach  Massgabe 
der  Lichtintensität  der  Bildstellen  und  der  Belichtungsdauer 
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stetig  w^ler  fort,  so  diws  ioDorhalb  «iner  i^ewiflsen  Z«ltdaiier. 

die  Ton  der  Intensität  des  die  Schicht  afficirenden  Lichtes  ab- 
hängig ist,  das  Bild,  in  seinen  Schatten  und  in  seinen  Lichtern 
sich  stetig  verändernd,  dnrolnvog  grau,  nirgends  klar  trans- 
parent erscheint.  Die  C  uitiiUtoii  des  Bildes  sind  in  diesem 
Stadium  eine  Zeitlang  mehr  oder  woniger  undeutlich.  Dieser 
Zustand  ist  jedoch  ebenso  wenig,  wie  das  erste  Auftreten  des 
Po8ltt?w0rd6iui,  stationär;  die  Schattiruugen  und  Belegungen 
im  Bilde  unterliegen  anoh  hier,  immer  je  nach  Massgabe  der 
Belichtungsdaner  und  der  BeUohtnngsintensität,  wie  im  vorigen 
Falle,  und  so  nneh  im  weiteren  Fortschreiten  der  Er- 

acbeintin^:,  nlner  stetigen  Veränderung.  T>ns  Bild  sieht  Jetzt 
in  seinen  Lichtern  und  Schatten  nn  ein/j  lneü  Steilen  ziemlich 
verworren  aus.  Einiges  im  Hilde  ersciieiut  nocli  positiv,  aber 
schmutzig,  besonders  da,  wo  das  Lioht  länger  an  wirken  hat, 
um  complett  umzukehren;  Anderes  erscheint  bereits  fast  com- 
plett  Bum  zweiten  Male  negativ,  und  zwar  sind  dies  die  Stellen, 
die  am  meisten  Lioht  bekommen  haben  und  sich  am  ersten  zu 
belegen  anfingen.  Dieses  Ohnos  lichtet  sieh  nach  und  nach 
bei  fortdauernder  Belichtung,  und  das  Bild  tritt  in  den 
nächsten  hnrmonischen  Solarisations -Zustand,  als  ein  Solari- 
satious-Negütiv  erster  Ordnung,  oder  wie  man  es  auch 
bezeichnet,  als  ein  Negativ  zweiter  Ordnung.  In  diesem 
Zustande,  der  nngeaohtet  seines  stetigen  Veränderns.  länger 
andauert,  als  der  Zustand  des  ersten  Solarisations -Positivs,  ist 
das  Bild  oorrect  und  saubor.  und  erinnert  sehr  an  das  Aus- 
sehen eines  Original -Noünti?'^ .  wenu  sonst  die  Zeit  zu  seiner 
Solarisation  aufs  Beste  getrotieu  wurde. 

Erfahrungsgemäsä  hat  sich  mir  bestätigt,  dass  auch  hier 
yon  einem  stationären  Zustande  nicht  die  Rede  sein  kann,  dass 
▼ielmebr  bei  ununterbrochen  fortgesetzter  Belichtung  der  Um- 
stimm ungsprocess  ununterbrochen  weiter  fortschreitet  und  die- 
selben li^rscheinungen  von  Neuem  mit  sich  bringt,  die  wir 
soeben  beschrieben  haben.  Bei  stetig  fortgesetzter  Belichtung 
aber  bei  durch  m-^  gleicher  Lichtintensität  vollziehen  sich  die 
genannten  Uui  wand  Inngen  zwischen  Negativ  und  Positiv 
immer  langsamer  und  langsamer,  so  dass  man  sehr  bald  zu 
der  üeberzeugung  gelangt,  dass  dieser  in  der  That  weiter  ob- 
waltende Umstimmungs -Vorgang  zur  Erlangung  der  weiter 
folgenden  analogen  Umstimmungs  Ilesultate,  wenigstens  um 
diese  in  nicht  allzu  langer  Frist  sichthnr  zn  machen,  ausser 
^lof] outend  verlängerter  Belichtuugsdauer  besser  noch  einer  je 
meiir  und  mehr  gesteigerten  Belichtungs- Intensität  bedarf. 
Ziffemmässige  Werthe  dafür  autzustelleu,  wie  z.  B.  Jausen 
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18S0  für  die  Erreich uog  eines  Negativs  zweiter  Ordnung  eioe 
ICKXXXJmal  grössere  Intensität  al-^^  für  das  Original  -  N  egativ 
bpnn=:prncht  (s.  Jansen  in  Comptes  rend.  Bd.  90  und  DI; 
Monit.  do  la  Phot.  1880.  S.  114).  dürfte  sehr  ^owagt  sein,  da 
jede  lichtempimdliche  Schicht  uudre  Wertho  dafiir  ergeben 
wird.  Nach  den  Erfahransen  Eder's  spielt  auch  bezüglich 
der  BeeeUennigung  der  8olarisaiioD8-Eracheiii«ii|^eii  eine  an- 
gemeeaene  Vorbei iehtung  eine  nicht  uuerbeblicho  Rolle 
(s.  Eder,  Ausf.  Handb.  d.  Photogr.  Bd.  II,  S.  44.  1885). 
Von  dem  Einflnes  dnrek  Vorbeliciituig  wird  weiter  unten  die 
Hede  sein. 

Die  verschipdetitlielie  Einwiikung  der  Entwickler  auf  Um- 
kehruüg  von  itiiderii  dürfte  au  dieser  Stelle  ausser  Betracht 
zn  laeeen  sein ,  da  diese  mit  den  soeben  besproehenen  physi- 
kaliscben  Erselieinongen  niehts  sn  thnn  hat.  Wir  behalten  uns 
jedoeh  vor,  hierauf  a.  a.  0.  eingehender  zurückzukommen  und 
verweisen  heute  einstweilen  nnr  auf ;  Abnev,  Pliot.  News  1880, 
S  4n'>;  Kder.  Handh.  d.  IMiotogr.  Bd.  II.* S.  44  n  4.').  Hoch- 
interessant in  dieser  Hinsicht  ist  die  von  Wat  erliouse  IHUO 
gefuüdeoe  energische  umkehrende  Wirkung  von  Ailjl-Thio- 
earbamid  (Phot.  News.  1890.  S.  727  ,  743  ,  804;  Jonm.  Phot 
8oc.  of  India  3,  8.  160  ff.;  Phot  Mitth.  1890.  8.  208  ff.)  Siehe 
dar&ber  weiter  nnten. 

Ans  dem  continuirlichen  Verlaufe  dieser  Solarisations- 
Vorgänge  seheint  hervorzugehen,  dass  Al)ney's  Zuruckführung' 
derselben  auf  Ox^  dntionsvorgänfre  der  ersten  Hi'dn^^fionKprodncte 
der  Rehieht  flssih  nur  mit  grosser  \  orsicht  auf/.uuehraeü  ist, 
wenn  man  niciii  der  i:IrfHhruu^  entgegen  zugeben  will,  dass 
die  Solarisation  mit  dem  Aasbleiohen»  resp.  mit  dem  ersten 
Umkehren  ihr  Ende  erreiche.  Eine  der  Weiterbelichtong  an- 
gemessene continuirlicho  Weltorwirkung  der  Solarisatiou ,  wie 
eine  solche  schon  1842  und  1843  von  Moser  (Poggend.  Ann. 
1843.  Bd.  58,  S.  1<'7)  ho-^^chrieben  wurde,  Im' icli  in  meinen 
hierauf  bezüglichen  \  ersuchen  auf  den  verschiedensten  Schieliteu 
ausnahmslos  bestätigt  gefunden  und  ich  erblicke  analog  der 
Behauptung  Moser 's  in  den  Solarisations -Vorgängen  lediglich 
Resultate  physikaliseher  Aetionen,  deren  verlaof  nnter 
der  fortgesetzten  Einwirlning  des  Lichtes,  resp.  durch  die  in 
die  Schicht  eingetreteneu  Lichtwellen  vermöge  der  durch  die- 
selben in  analoge  Mitschwingnng  versetzten  Molecüle  der 
S.  hit'ht  in  dieser  während  der  d«'r  Belichtung  folgenden  Ent- 
wickelung  vor  sich  geht.  Es  sclieint  mir  hierzu  eiu  durch  die 
fortgesetzte  Belichtung  veranlasstes  und  aufrecht  erhaltenes 
periodisch  an*  nnd  abklingendes  Disponiren  der  Moleeüle  der 
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Schicht  bezüglich  eines  periodischen  Wecbselns  von  Anziehen 
und  Abstossen  der  im  EntwieUer  suspendirt  sich  durbietendeu 
MamenthmleheD »  i*  B.  tob  fr«tw0rd«Dd«]ii  Silb«r,  odtr,  beim 

Dftguerreotyp,  von  Quecksilber  u.  8.  w.  zu  genQgen,  Qin  das 
periodische  Wechseln  der  Tendenz  der  Schicht  zur  PositiV' 
und  zur  Negativbildang  zu  erklären  Da  nun  andererseits  ein 
BegUnstifjen  von  Solarisations-ErscheinuDgeu  durch  chomisehe 
Einwirkungen  erfiihningsgemiiss  feststellt,  so  wäre  die  Möglich- 
keit eines  Auftretens  gewisser  lu  obiger  physikalischer 
VorftnlaBsaag  begründeter,  unter  gewiesen  ümstftnden  In 
der  Schiebt  Tor  eioh  gebender  ehemieeber  Processe,  wie  B. 
bei  BinfQhrung  von  Thiocarbamid  in  die  Schicht,  bis  aaf 
weitere  kritische  Beobfichtungen  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 
In  fiio^^om  und  ähnlichen  Fällen  setzt  'Ii  das  in  die  Schicht 
eintretende  Licht  in  den  in  Mitschwingmig  versetzten  Mole- 
cüleu  derselben  in  elektrochemische  Kraftäusseruug  um,  ver^ 
möge  deren  in  Gegenwart  von  Thiocarbamiden  eine  Umkehrung 
des  Stromes  stattfindet  (s.  Wat erbe  ose,  Pbot.  News.  XXX V, 
8.239;  Pbot  Mitth.  1891.  28.  Jahrg.  8.63). 

Verfolgen  wir  aber  jetst  die  oben  erwäbnten  fizperimente 
weiter. 

lielichtei  man  über  jenes  Stadium  hinaus,  in  welchem  das 
Sounenbild  rein  ausgebleicht  positiv  und  der  Lichthof  noch 
negativ  erscheint,  so  belegt  sich  das  Souneubild  nach  Massgabe 
der  Weiterbeliebtung  erst  sehr  leicht,  dsnn  graaer  und  grauer, 
and  der  Liehtbef  tritt  naeh  und  nach  immer  weiter  in  das 
Stadium  des  Ausbleichens ;  er  erscheint  endlich  durchaus 
positiv,  hell,  nnf  der  Negativplatte  und  das  Sonnenbild  er- 
scheint grösser.  Während  ziemlich  kurz  vorhor  noch  der  nega- 
tive, dunkle,  Lichthof  in  dem  negativen,  dunkein.  Loealtono 
des  Himmels,  je  nach  der  mehr  oder  minder  fortgesetzten  Ent* 
Wickelung,  kaum  zu  erkennen  war,  zeichnet  er  sich  jetzt  posi- 
tiv, bell,  anfangs  als  sebmaler  beller  Saum,  bald  aber  immer 
breiter,  endlidi  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  dem  nega- 
tiven, dunkeln  Himmelsgrunde  ab. 

Tn  diesem  Stadium  erst  fangen  die  Beugungs- 
ringe  ;m)  .«ichtbar  zu  werden.  Sie  sind  am  deutlichsten 
zu  erkeimeu,  wenn  das  Sonnenbild  inmitten  de?  weiss  aus- 
gebleichten Lichtüofes  so  weit  zu  einem  beginnenden  Negative 
zweiter  Ordnung  übergegangen  ist,  dass  es  noch  die  den 
Sonnenpbotographien  eigenthftmliobe,  ansoheinend  plastische 
Abtönung  nach  dem  Sonnenrande  zu  zeigt,  so  dass  also  die 
schon  ziemlich  intensiv  ^nn  gefärbfn  Sonnenseheibe  nach 
ihrem  Bande  zu  noch  merklich  heller  grau  abklingend  erscheint. 
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Hierbei  tritt  nun  anch  der  Unterschied  der  in- 
strumentnlPTi  Beugiingsoonstantoii  doutlich  zu  Tage. 
Die  Anastigmate  or^el»en  die  Br'iiL'iinij;8riDge  bedeutend  ge- 
ringer und  scliwienger,  als  das  Oillio.sko}».  Wahrend  es  mir 
gelaug,  mit  dem  letzteren  deutlich  zwei  Systeme  von  mit  eiu- 
andftr  altonurenden  hellen  imd  dnnkehi  Beugungsringea  zur 
DanteUimg  zu  bringen,  konnte  loh  mit  den  Anastigmaton  nie 
mehr  als  ein  System  deutlich,  und  höchstens  die  undeatliebe 
Spur  eines  dritten  in  den  Liolitliof  abklingenden  Ringen  er- 
hnlton.  Bei  diesen  Erscheinungen  umschliesst  stets  das  erste, 
innere,  System  die  geometrisolie  Contour  der  Sonnenscheibe 
so,  dass  der  innerste  dunkle  King  uoch  innerhalb  der  K>unnen- 
soheibe  liegt.  Beim  Orthoskop  wird  die  geometrische  Contour 
der  Sonne  dadaroh  etwas  Teriindeutliebt,  bei  den  Anastigmaton 
nicht  Disee  lassen  ungeachtet  des  Auftretens  der  Dü!raotiotts- 
ringe  die  geometrische  Contour  der  Sonne  stets  deutlich  und 
messbar  orkeniion.  aber  dooh  sehen  beeinflosst  doroh  den  ersten 
hellen  Beuguugsrinj». 

Mit  der  Lochearaera  muss  bedeutend  lliiL'-pr  bplirlitot 
werden,  als  mit  irgend  wek-hem  Objectiv.  üoberbeiichtuugeu 
zu  den  oben  erwähnten  »Stadien  sind  ohne  Heliostaten  nicht 
aoszuführen.  Bei  gleicher  Belichtungsdauer»  wie  für  die  obigen 
£raeheinnDgen ,  d.  h.  naheza  mementan,  resnltirt: 

1.  bei  einer  Oeffuuug  von  0,5  mm  ein  etwas  über- 
fertiges unscharfes  Negativ,  die  Sonnenscheibe  schwarz  mit 
sehr  leicht  angedeutetem  graulichen  Bleichschimmer  inmitten, 
in  einem  leichten  negatiyen  Liehtbofe.  und  umgeben  Ton  drei 

erkennbaren  aber  in  einander  versehwiinmeuden  Systemen  un- 
scharfer Hou^iungsringe.  Aussordeni  •-ind  noch  zwei  Kinge 
iniieriialb  dos  sclieinbaren  Souneubiides  vorhanden,  die  sich  bis 
zu  ungefähr  0.4  des  Sonnendurchmessers  in  die  Sonueuseheibe 
erstredceo.  Im  Allgemeinen  scheinen  alle  dem  Sonnenrande 
nahen  Beugungsringe  zu  einem  breiten  unscharfen  dunkeln 
Ringe  um  die  Sonne  lusammenzniliesseu.  Dadurch  erscheint 
die  Sonne  bedeutend  vergrössert.  Mit  der  Lochcamera  werden 
also  die  Beugungsringe  bedeutend  früher  sichtbar  als  mit  Ob- 
jectiven. 

2.  Pureh  ein  Loch  von  1,5  mm  erhält  man  eiTi  Negativ 
mit  (leutlir-lifT  ans;:osprocheiiem  Bleichschimnier  ininiiiou  der 
Sonneiisclif'ibe;  der  ijichthof  ist  «grosser  und  kräftiger  üegutiv. 
es  sind  kaum  noch  einige  Beuguugsriuge  zu  erkennen,  obgleich 
sie  sehr  entschieden  vorhanden  sind.  Der  Ton  ihnen  gebildete 
dunkle  Bing  um  die  Sonne  scheint  sich  tiefer  in  die  Sennen- 
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Scheibe  zu  erstrecken;  bei  aufmerksamer  Betrachtung  jedoch 
erw«i8t  er  sich  sogar  all  weniger  breit,  nur  etwa  0,3  des 
SoonendiirehmwBerB  und  eiBeh^iiit  nur  brdter,  weil  «r  mit  d«r 
Rnndabtönung  der  Sonnenscheibe  nahezu  den  glelohen  Ton 
leigt.  Die  &iine  erscheint  ebenfi^s  bedeutend  TergrOssert 

3.  Durch  ein  Loch  Ton  3,0  mm  erscheint  da«;  negative 
Sonnenbild  bedontond  heller  gebleicht,  dabei  ist  die  Abtönung 
f»pfFf>n  den  Rand  sehr  deutlich.  Der  Lichthof  icf  hedoutend 
grosser  und  bedeutend  kräftiger  negativ.  Beugungsringe  sind 
nicht  mehr  einzeln  zu  erkennen.  Der  von  ihnen  gebildete 
dnnlde  Bin^  am  die  Sonne  ist  schmaler,  und  wttide  noch 
schmaler  sein,  wenn  die  Lichfbengang  der  einzige  Grand  der 
Unscharfe  des  mit  der  Locheamen  erzeugten  Bildes  wSre.  Es 
fallen  ebon  durch  ein  Loch  von  grösserem  Durchmesser  von 
jedem  Punkte  des  Gegenstandes  breitere  Strahlenkegel  ein, 
von  denen  nicht  aiie  Strahlen,  sondern  nur  die  am  Lochrande 
eintretenden,  ihre  Beugung  erkennen  lassen,  die  sich  aber  alle 
abbilden.   Das  Sonnenbild  ist  aneh  hier  merklich  vergrössert. 

Die  Loehcamera  kann  demnach  niemals  ein 
scharfes  Bild  geben.  Es  klingt  ganz  paradox  nnd  doch 

ist  es  so:  Die  ünseh&rfe  des  Bildes  der  Loehcamera  steht  zu- 
gleich  im  genden  nnd  im  nmgekehrten  Vertiältniss  zum  Loch- 

durchmesspf.  im  gernden.  wegen  der  mit  dem  Durchmesser  des 
Loches  zuii(»lirnejiden  Breite  der  Strahlenkegel :  im  umgekehrten, 
weil  die  i>euguug  wächst,  je  kUMiier  das  liuch  wird.  Für 
Bildaufnahmen  mit  der  Loehcamera  muss  der  günstigste  Loch- 
dorehmesser  immer  erst  empirisch  ermittelt  werden,  weil  in 
vielen  Fällen  eine  Zunahme  der  Beognng  weniger  schädlich 
wirkt,  als  eine  Zunahme  der  Darohmesser  der  einfallenden 
Strahlenkegel.  Dnss  mit  der  znnphmendcn  Locliöffnung  der 
Lichthof  grösser  und  intensiver  werden  mns^;,  woil,  wo  mehr 
Licht  eintritt,  auch  mehr  reflectirt  wird,  ist  selbstverständlich. 

Wir  brauchen  jetzt  nur  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen, 
namlich,  an  die  Stelle  des  Lochdurchmessers  den  eines  Ob- 
jectives  zu  setzen,  so  sehen  wir  durch  die  Lochcamera  den 
Beweis  ftr  die  ffiehtigkeit  nnserer  Behauptung  erbracht,  dass 
mit  der  Grösse  der  Änssentiose  der  Lichthof  wächst;  denn 
wenn  mehr  Licht  und  breiteres  Liclkt  eintritt,  wird  auch  mehr 
nnd  broirpfP'  Licht  reflectirt.  und  7wnr  gleichzeitig  an  allen 
den  vorhandenen  Flachen,  welche  Koliexo  geben  können. 

Nachdem  wir  den  Lichthof  im  AllL'emeinen  auf  seiJi^  «ehr 
einfache  Entstehungs- Ursache  zurückgeführt  und  uns  üIm  v  <lio 
sehr   verschieden  aussehenden   nach   einander  aul'tretenden 
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rhaseu  der  üeberbellclituDgs-Ersohainuiigdii  «beufalls  orieutLrt 
haben,  wird  uns  die  Ursache  des  doppelten  Liohthofes 
«benfüte  oüileaehtao.  In  der  Tlutf  iit  das  AjiHretra  «um 
doppelten  Liohthofee  nar  »iif  Ueberbaliclttnng  BurftekzofiUireii. 

und  CS  ist  immer  nur  einer  und  derselbe,  immer  nur  ein 
Lichthof.  der.  je  naohdem  die  Umstände  mit  sieh  bringeu. 
zum  Theil  solarif^irt  un d  dadurch  in  zwei  verschieden 
gefärbten  Theilen  ersehoint. 

Man  kann  die  Eutstehuug  eiues  doppelten  Lichthofes,  am 
leiehteeten  um  die  Sonne,  geflisflentiiGh  herbeiführen  und  in 
Serienaufii.ihmen  beobachten.  Erst  tritt  nur  ein  negntiver 
Lichthof  auf,  dann  treten  die  beschriebenen  Uebergange  Tom 
Negativ  zum  Positiv  auf,  und  diejenige  Solarisationsphase  ist 
sehr  bald  erreicht,  in  welcher  man  ein  en  negativen  äusseren 
und  einen  jjositiven  inneren  Lichthof  erhält.  Dieser 
positive  innere  Hof  dehnt  sich,  von  beiiiom  ersten  schmalen 
Auftreten  an,  bei  fortgeeetzter  Belichtung,  Immer  langsamer 
und  dabei  immer  weiter  aus,  bis  endlich  der  ganze  Liehtr 
hof  poeitiv  geworden  ist.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass 
an  einen  «tfitinnären  Zii^tmid  dn1>pi  nicht  zu  deiiken  ist,  die 
fortschreitenden  Umwandlungen  gehen  rO  er  immer  langsamer 
vor  sich  und  deshalb  hält  es  auch  weniger  schwer,  höhere 
SolaiisaiionspUaseu  festzuhalten  als  niedere,  sobald  mau  nur 
lange  genug  exponirt  und  genügend  helles  Lieht  daiu  ver- 
wendet. So  beginnt  denn  auoh  hier  endlich  siemlieh  dicht 
am  Sonnenrande  nach  und  nach  eine  Umwandlung  des 
f5 0 1  n  r i t  i  (Ml  s' - P 0 s i t i V s  in  ein  Negativ  7  w o i t r  Ord- 
nung, *  I -t  liurcli  leichte,  dann  immer  grauer  werdende  Be- 
legung in  di  r  Niilie  der  Sonne,  bis  nach  und  nach  der  Lieht- 
hof  abermals  in  ^wei  liegioneu  getheiit  erscheint,  von  deueu 
die  äussere  weit  ansstraumde  ein  Solatisations- Positiv,  die 
innere  bei  fortgesetster  Bestrahlung  in  der  ftusseien  sich  immer 
weiter  hinaus  erstreckende  ein  SoUsarisation8*Kru:itiv,  ein 
NoL'Mtiv  zweiter  Ordnung  ist.  welches  je  näher  zur  Sonne,  je 
kr;;iii_'or  nnL-nfiv  erscheint.  In  diesem,  wie  in  allen  Fällen 
voigc.^vliritteuer  Solarisations  -  P^rscheiuuugen  des  Lichthofes 
zeigt  das  Sonnenbild  selbst  weiter  vorgeschrittene  Solarisatious- 
Siseheinungen  höherer  Ordnung;  siehe  hienu  die  obigen 
Figuren  der  Sonnenfinstemiss  vom  28.  Juli  185t. 

Es  wäre  wichtig  genug,  durch  weitere  Experimente  fest* 
7.n5;t('llen,  wie  oft  sich  diese  immer  langsamer  vor  sich  gehen- 
den I  mwandlungen  durch  Solarisation  herbeiführen  und  heol»- 
achteu  lassen.  Wir  sehen  aus  diof^en  Vorgängen,  wie  die 
Tendenz  der  Schicht,  durch  Ueberbelichtung  auszubleichen, 
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wfiUttifömifeD.  dar  SoIarisatioDtdaiiflr  und  d«r  Llohtinteusität 
proportion^ieii  Schwaokuigen  unterliegt,  die  sich  durch  ein 

Alterniron  von  Oxydation  nnd  RedHr-tion  allein  pehw^r  orklären 
]n^^m  dürften,  znmal  dadurch  das  veränderte  materieiie  Aus- 
gehen unerkUirt  hlt  ibt. 

Direct  auächliessend  au  die  SoDueuüclieibe  tritt 
stets  eine  «twss  Tormindarte  Inteasit&t  des  Licht* 
hof«8  aof,  weil  die  Winki^MwitioiMii  einfaUeoder  und  refleo- 
tirter  Strahlen  eine  kleine  iCegion  um  die  leuchtende  Sonnen- 
soheibe  aussparen,  in  welcher  durch  interferens  mehr  Lieht 
anagelöscht  wird. 

Weitere  hochinteressante  Aufsclilüsse  geben  die  Solari- 
sations -  Erscheinon^en  über  die  Aufaugs  Wirkung  des 
Ijichtes.  Litö8t  man  das  Bild  der  Sonne  von  einer  massigen 
Höhe  aber  dem  Horizonte  im  feetstehenden  Apparate  mittels 
der  Aiendrehong  der  Brde  som  Horizonte  hinabziehen,  so 
wirkt  der  erste  Moaemt  der  Bestrahlmif  so  eii«rfiseli 
auf  die  Schicht,  dass,  obgleich  das  Sonnenbild  ohne 
jpde  T'ntorh rochung  in  «feiner  seheinbnren  T^nhii 
gegen  den  Horizont  auf  dor  PI  ntt<^  weiter  ge/ oi^rMi 
ist,  deääeuuug^eaehtet  die  kreisrunde  bounensehelbe,  zu. 
«inem  Selnrisations-PositiT  erster  Ordnangr  hell  ans- 
«eUeiahl*  nrngelm  tmi  einem  doppelten  liehikof  sehr 
dentlieh  zn  erkennen  Ist.  Man  kann  dies  in  dem  leicht  zu 
wiederholenden  Experiment  immer  wieder  bestätigt  finden. 
Der  innpro  Thci!  des  Lichthofes  ist  pchwfioli  ^^ositiv,  noch  grau, 
die  an  die  ISiniiionscheibe  anschliessende  Tartie  in  der  Inten- 
sität etwas  zurückgeblieben,  also  etwas  dunkler,  als  die  übritre 

fegen  diese  mehr  ausgebleichte  Partie  des  inneieu  Lichtholeä. 
diesen  nm^bt  der  Snssere  Liehthof ,  der  noch  dorehaas  neoa- 
tiT,  noch  nicht  gebleicht  ist,  nnd  ausserhalb  der  als  heuer 
Balken  erseheinenden  Sonnenbahn  von  dem  negativen  dunkeln 
Colorit  de«:  Himmels  unterdrückt  wird.  So  äussert  sieh 
deniTineii  dieser  änssorn  T/iehthof  einzig  und  allein 
innerhalb  der  fortgesetzten,  selbst  wieder  von  einem 
immer  schwächer  sichtbaren  schwach  gebleichten 
bald  abklingenden  Lichthof  umgebenen  Sonnenbahn, 
die  sehr  bald  ohne  jede  Spur  eines  Lidithofes  sich  weiterhin 
gegen  den  Horuont  hinabsenkt.  We  dieser  beschriebene 
Inssere  negaliTe  Liehthof  die  Sonnenbahn  schneidet,  ist 
4iese  in  ihrer  Ausbleichnngr  merklieh  dnnkier  felirbt. 
Verfolgen  wir  dou  Vorgang  genetisch. 
Die  Anfauj^swii  kuui?  beim  Beginn  der  Aufnahme  ergab 
das  runde  helle  Bonueubild  mit  seinem  zweitheiligeu  Lichtbofe. 
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Ton  diesem  war  denuiMli  ebenfalls  die  äussere  negative  Partie 
gleich  von  Anfang  an,  also  als  ein  früherer  Lichteindruck  in 
der  Schicht  vorhanden,  als  die  später  hindurchziehende  Sonnen- 
bahn, von  der  man  doch  nach  der  bisher  aufgestellten  Theorio 
der  Vorbeliciitiing  hätte  annehmen  dürfen,  dass  sie  an  den 
Stellen  der  Platte,  die  schon  einen  Lichteindruck  empfangen 
hatten,  um  so  heller  Msgebleioht  werden  mnaste.  Bern  Ist 
Jedoch  nlahl  bo.  Das  Aasbleichangs-Termögen  ist  innerhiib 
der  ftnsseren,  noch  negativen,  Region  des  Lichthofes  beträcht- 
lich vermindert  worden,  oder  mit  anderen  Worten,  eine  spXtcr 
eintretende,  sogar  Ansbleichung  verursuchende.  Belieh- 
tnng:  lilscht  einen  früher  geschehenen,  selbst  bedeutend 
schwächeren  Lichteindruck  in  der  Schiebt  nicht  nur 
nicht  aus«  sondern  bttsst  selbst  um  das  Mass  Joner  Tor* 
bellolitangr  an  Wlrkrair  ein« 

Aus  diesem  Beispiele  ist  leicht  zu  ersehen,  1.  wie  mass- 
gebend die  Anfangswirkung  bei  der  Belichtung  ist  und 
2.  was  man  von  Vorhelichtnng  zu  halten  hat;  dass  die 
Aufangswirkung  von  grossem  Kmtiuss  ist  und  bleibt,  die  Vor- 
belichtiJDg  jedoch  ihren  bisherigen  Nimbus  einbusst. 

Dieses  Verhalten  der  Vorbelichtung  wird  uns  sofort  er> 
klftrlieh,  wenn  wir  bedenken,  dass  es  die  Anfangswirknng 
derselben  ist,  welohe  sieh  atioh  dnreh  eine  spätere  Belich- 
tung ihr  Prioritttsrecht  nicht  rauben  l&sst  Ein  selir  einfaches 
Tind  leicht  zn  wiederholendes  Ex])eriment-  sich  über  den  Werth 
der  Vorbelichtung  in  allen  ihren  Phasm  nnf  derselben  Platte 
zu  Orientiren,  besteht  darin,  zvi'ei  verschiedene  Landschafts- 
aufnahmeu  mit  Sonnenschein  und  Schlagschatten  auf  derselben 
Platte  auf  einander  zu  exponiren.  In  allen  soiehen  Fällen 
wird  man  erkennen,  dass  der  sp&tere  Eindrnek  selbst  in 
seinen  helleren  Lichtpartien  durch  den  ersten  Eindraek  ge- 
schwächt, nicht  erhöht  wird  und  nar  in  den  durchsichtigen 
Partien  des  fr^^t^n  Eindrucks  kräftiger  znr  Geltting  kommt. 

Diese  meine  Plrfahninp  findet  ihre  volle  Bestätigung  durch 
Angot  und  Weine k,  weKho  Peide  diese  ganze  Erscheinung 
als  auf  einer  Gegeuactiou  gegen  die  normale  Lichtbeuguug 
begründet  erkl&ren.  Weinek  sehreibt  darttber  in  seiner  „Die 
Photogr.  in  der  messenden  Astronomie*'  S.  142  u.  14S:  lindem 
die  präparirte  Platte  zum  Theil  diffusem  Liebte  aosgesettt  und 
dann  zur  Aufnahme  des  Doj.]ielsj)iiltes  verwendet  wurde,  zeigte 
es  sich  stets,  dass  die  von  ditlusem  Lichte  vorher  nicht  ge- 
trotleue  Stelle  eine  stärkere  Verbreiterung  des  Bildes  gab." 
Die  Vorbelichtung  kennzeichnet  sich  also  hier  als  eine  das 
normale  Antreten   der   Interferenzwirkungen   des  zweiten 
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BelicMens  beeintr&chtigeude LichtwirkuDg.  Weinek  gibt  hierauf 
die  tabellarisch  geordneten  Resnltate  der  Ango tischen  Experi- 
mente aof  D  a  g  u  err  e  'sehMi  und  Mf  Troekenplatton  in  lilroni* 
mfasigen  Angaben,  und  äussert  sich  hierüber  erklärend  nnd 
zugleich  die  Hypothese  der  ^  ohemischen  Imdiation**  kritintEwn^ 
weiter  wip  fol^rt:  „Dies  erklärt  sich  ungezwnngen  fins  den 
Ben^^untrspliiinomeneii.  Kfienso  wip  hpi  hellorem  Himriiels- 
griinUe  der  iJurchmessor  eines  Gestirns  dem  Auge  kleiner  er- 
scheint, da  die  äusseren  Ordinalen  der  Beugungscunre  sieh 
mit  den  Chmnde  aiieglelchen  und  ▼anohwinden,  wiid  hier  ftr 
jene  PuHe,  wo  die  Bengongsebetalanff  tad  ein  lohen  eriieUtae 
Feld  trifft,  der  Effect  geringer.  Naoh  der  Hypothese  der 
„chemischen  Irradiation"  müsste  aber  gerade  in  diesem  Falle 
wegen  Snmmirnn?  dor  Wirkniiar  das  Um  gekehrte  stattfinden, 
wodurch  abermals  deren  Unhaitbarkeit  einleuchtet." 

Zur  Postimmung  der  Actinitats-Enorgi©  der 
ver5< 0 h i p d p  11  0 n  unteren  Luftsohic ht f» n  h'i^  znm  Hori- 
zonte dient  mir  mein  Vorfahren  in  der  oben  bezeichneten 
Weise,  indem  ich  die  charakteristischen  Solarisations -Vorgänge 
tlt  typische  normale  Stadien  heobaohte. 

Läsät  mau  das  Souuenbild  in  seinem  durch  die  Erddrehung 
veranlassten  scheinbaren  Tageslaufe  über  die  Platte  liinweg 
bis  mm  Horiaonto  hinabanken,  00  erldeeht  naeh  nnd  naoh, 
wie  oben  bweitt  bemerl^t,  das  Ausbleichungsvermögen 
in  dem  Masse,  wie  sioh  die  actinische  Energie  des 
Lichtes  in  dom  über  dem  Horizonte  lagernden  atmosphärischen 
Schichten  vermindert.  Das  Sonnenbild  wird  nach  imd  nach 
normal  negativ,  und  aucli  in  diesem  Zustande  zeigt  es  bei 
Sonnenuntergang  die  geringste  Lichüntensität.  VViederholt 
man  dasielbe  Emeiiment  mit  dem  Monde,  so  ist,  der  geringeren 
Intonsittft  dee  Mondliohts  halber,  überhaupt  ein  üäerbelioh- 
tnngs •  Positiv  nicht  zu  erreichen;  es  tritt  auch  kein  Lichthof 
auf,  weil  das  znrlickgostrahlto  Licht  zur  Bilderzeugnng  nicht 
an«reicht.  Aus  dnni  orlnnL'-tr'n  Negativ  ist  eine  stetige  Ver- 
minderung der  Aetmitäts- Energie  zu  erkennen,  das  Negativ 
zei^t  mehr  und  mehr  Unterbelichtung  und  erlöscht  endücli 
meist  noch  über  dem  Horizonte,  je  nach  Massgabe  der  D&nste 
in  der  Atmoeph&e. 

Im  weiteren  Verfolg  der  Resultate  des  Ueberbeliehtongs- 
Proeesses  ei;^d>en  sieh  mir  nooh  andere  interessante  Erfahnmgui, 

von  denen  ich  nur  noch  die  folgende  hier  mit  erwähnen 
möchte,  weil  sie  für  die  photographisehe  Abbildung  der  Corona 
bei  totelen  Sonnenfinsternissen  von  Werth  ist. 
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BdrtunfliQh  iit  es  in  selteneD  FUlw  mdglioh,  den  güu- 
stigston  Verlauf  des  Ph&nomens  Oberhaupt  yonnsgemtzt,  im 
Bereiche  der  Totalitit  wihrend  der  selten  mehr  als  etw»  2, 

höchsten?  H  Minuten  andauernden  totnlpn  Verfinstornnrr  der 
Sonno  ninhr  als  etwa  zwei  oder  drei  AufiKihnipn  mit  hinein 
iüstrument  zu  machen,  von  denen  eine  ndov  die  undere  zur 
deutlichen  Abbildung  der  Protuberauzen  kurz  beliciitet,  eine 

i'edodi  »I  lange  als  mifglieh,  bis  knn  m  Beendij^g  der 
*otelitftt>  exponirt  werden  moss,  um  die  grösstmögliohe  Ans« 
breitong  der  Corona  in  geben.  In  vielen  Fällen  moei  man 
sieh  glücklich  schätzen,  wenigstens  eine  einzige  wohlgelungene 
Aufnahme  zu  Vioknmmen.  Von  allen  europäischen  BeobachtunL''?- 
orten  war  es  bei  der  totalen  Sonnentinsterniss  vom  19.  August 
1887  wegen  ungunstiger  Witterung  nur  der  nach  Jurjewetz 
in  Rosslaod  gegangenen  Expedition  BrOseeler  nnd  mssisoher 
Astronomen,  weleher  sieh  aoeh  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  ans 
Berlin  angesehlossen  hatte,  möglich  geworden«  einige  braueb- 
bare  Aufnahmen  der  Sonnenhülle  mit  Protuberanzen  der  Sonne, 
und  dnbei  allerdings  nur  Andputnngen  der  Corona,  zu  l»e- 
kommou.  Besser  vom  Wetter  begünstigt  wareu  die  Astronomen 
in  Sibirien,  und  die  in  Krasuojarsk  von  diesem  Phänomen 
erhaltene  Aufnahme  dürfte  die  gelungenste  von  allen  sein. 
Bennooh  zeigt  anoh  dieee  Anfiiahme  cue  Corona  nur  in  ge- 
ringer Auedehnnng.  Durch  das  daukonswerfthe  frenndliebe 
Entgegenkommen  des  Herrn  Baron  Dr.  von  Engelhardt, 
weleher  eine  vorzügliche  Privatstemwarte  in  Dresden  1)0<?it/i, 
wurde  mir  die  genannte  Aufnahme  von  Krasnojarsk  auf  einige 
Zeit  zur  Verfügung  gestellt  und  ich  benutzte  dieselbe  mit 
bestem  Erfolge,  um  durch  zwei  danach  angefertigte  Vergrösse- 
nings-Copien  den  Nachweis  an  liefern,  dsiss  es  unter  Anwen- 
dung verschiedener  Beliebtungszeiten  sebr  wohl  möglieb  ist, 
in  solchen  Aufnahmen  von  der  Corona  mehr  sichtbar  zu 
machen,  als  im  Original  durch  den  blossen  Anbliek  zu  er- 
kennen ist. 

Ich  sagte  mir,  wenn  es  mir  an  meinen  Solarisations -Anf- 
nahmen  der  Sonne,  in  denen  der  Lichthof  unterdrückt  ist^ 
mQgliob  ist,  in  danach  angefertigten  ConCaet-Gopien  mittels 

verschiedener  Beliebtungszeiten  den  Lichthof  naob  Belieben 

sichtbar  zu  machen  oder  unterdrückt  zu  halten,  so  mnss  auch 
auf  diesem  Wege  in  diesem  Bilde  der  Sonncnfinsterniss  von 
der  Corona,  welche  die  verfinsterte  Sonne  nach  Art  eines 
Liohthofes  umgibt,  mehr  herauskommen  können,  als  bei  kürzerer 
Belichtung,  welche  gerade  nur  das  darstellt,  was  im  Original 
siobtbar  ist.  Wenigstens  war  es  des  Versuobes  wertb»  und 


U«ber  dM  IlobacdsiD  von  Folien  (FUm»)  etc. 


weDu  auch  uioht  behauptet  werden  soll,  d^ss  die  gauze  Aus*- 
dftbiiaog  der  Corona  anreh  «atsproohoDd  mlängerte  Belioh« 
tmig  zum  Vorsehom  kommtn  krau  und  tnuss,  so  wir  doeh 
tmmorhin  anzunehmoD,  dam  ein  moht  nnorlioblicher  Theil  der 
Ooronn  durch  dm  nrngrenzenden  Himmel  bei  der  Entwicke- 
]uDi::  auf  dor  Negiitir|ilatte  übertönt  worden  sei,  sich  also 
ebenso  verhalten  wurde,  wie  der  nnterdrüokte  Lichibof  bei 
meinen  Solarisatiousbildern  der  Sonne. 

Davon  ausgebend,  nahm  ich  eine  Reihe  von  Yergrösserungs- 
Oopion  dioMs  OriguialbUdes  dor  Sonneiilljiitoriiifls  mit  Tor- 
aomodcDou  BaUchtungmiton  in  der  Camera,  and  bekam  eine 
ganze  Reihe  von  Uebergangsphasen  bis  zu  einer  gewissen  Aus« 
delinung  dpr  Corona,  di<»  diinn  selVi=^f  hei  bedeutnnd  verläiiirrrter 
Holif^htiiiiiTvzeit  nicht  mt'lir  nberschritton  wurde.  So  viel  von 
der  Corona  war  also  in  drv  nriginalaufnalinip  unsiciitbar  niphr 
enthalten,  als  bei  mir  meiir  zum  Ausdruck  kam;  und  dies  wai 
in  der  Thal  eine  betrlobtlich  weitere  Anadebnanff  der  Corona. 

Meine  Toraoeeetznng  hatte  eiob  eomit  als  riohttg  erwiesen, 
leb  ermöglichte  anf  diese  Weise  Ton  derselben  Original-Aaf- 
nahme  mittels  zweier  Copion  derselben  in  verschiedenen  Be* 
lichtungs/oiton  sowohl  die  deutlichr  Abbildung  zunächst  dessen, 
was  in  der  Original -AnfDahme  optisch  sichtbar  war,  nämlich 
die  möglichst  deutliche  Dartitellung  der  Protuberanzen  und 
der  Chromosphäre ,  mit  kürzeren  Andeutungen  der  Corona 
doreh  kftrEere  Beliebtung,  als  anoh  die  der  Beliobtongsseit  bei 
der  Original  -Anfiiabme  selbst  voll  entspreehende,  im  Origlnai- 
bilde  aber  flbertOnt  gewesene  bedeutend  wettere  Ausdehnung 
dnr  Corona,  diesmal  bei  etwas  cjpring'erer  Deutlichkeit  der 
ProtuboruQzen,  durch  die  längere  Belichtung  in  meinen  Repro- 
duotiouen. 

£s  liegt  darin  nichts  Neues.  Dieser  Process  ist  ia  der 
That  derselbe«  der  sieh  in  allen  den  FiUen  Tollileht,  in  denen 
man  aas  einem  gut  belichteten  aber  etwas  reioUich  entwiokelten 
Negative  durch  verlängerte  Belidhtungsdaaer  im  Copirrahmen 
dennooh  alle  feinen  Details  heraascopUrt 

— — 

Ueber  das  Behandeln  von  Folien  (FUma)  beim  Uerror^ 

rufen  etc. 

Von  Aug.  Chr.  Kitz,  Frankfurt  a.  M. 

Wer  mit  Folien  und  namentlich  Kollfilms  arbeitet,  der  hat 

gewiss  schon  nach  einem  Hilfsmittel  g^^npht  um  die  diinnpn 
Blätter  bequemer  handhaben  zu  können,  denn,  obwohl  sich 

7* 
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diMell>en  j«tit  nklit  mthr  bo  itirk  rollen  «rto  frOlMr,  to  iit 
dertn  Bthandlang  namoittidi  filr  Anftnger  «nd  AmM«m  doch 

immer  noch  ziemlioh  mllhsam  uDd  erfordert,  selbst  dio  itiite 

Folien  ein^eschlo^eon .  woit  mehr  Vor=:icht  imd  Gewandheit  als 
die  Glasplatte :  dies  ist  wotil  der  1  faii]itt;niiid .  w^rnm  die  ponst 
so  practiselien  Films,  zumal  lel/Jere  nunmeiir  recht  brauchbar 
geworden  sind,  uoch  nicht  allgemeine  Anwendung  gefanden 
fiaboa. 

Viele  Amatom,  woloho  Fflni*  Apparate  bomtsoD,  liahoii 
es  freilich,  wie  bokannt,  Tor,  ihn  Anmahmoii  doreh  EMiloato 
ODiwlokelji  ZQ  lassen. 

So  practiscb  dies  auch  fftr  manoho  sein  mag,  so  hat  die» 

Verfahren  dnch  aucli  den  gössen  T^ebelstand,  dass  man  ge- 
wölinlich  wartet  oder  warten  mn';?,  bis  die  ganze  Kolle  ver- 
braucht ist,  fOie  man  sie  zum  l'ortigmachen  fortgibt.  Ks  ist 
dann  oft  eine  so  lange  Zeit  darüber  hingegangen ,  dass  es  nicht 
▼erwnndem  darf,  wenn  die  Besultate  recht  mangelhafte  sind, 
Bondorn  wenn  sogar  oine  gaozo  Serie  Anfiiahmen  iuibran«dibar 
geworden!  tat 

Sb  Bind  darüber  Bohon  viele  Klagen  laut  geworden  nnd 

man  darf  wohl  annehmen,  dass,  wer  erfolgreich  mit  Films 
arbeitet,  sich  gewiss  selbst  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
Hilfe  geschafft  bat. 

Am  meisten  dürfte  wob.l  din  Gewolinlieit  bostphon,  den 
Film  auf  eine  Gla^'platte  zu  legen  und  den?:pH'fii  nlsdanu  mit 
G-ummibSndohen  fMler  dergleichen  an  den  Kauten  löaUiihiiiiieii. 
Dies  iät  wohl  uoch  am  leichtesten  ausführbar,  namentlich,  wenn 
man  Bieh  dabei  eines  Handsofanhs  oder  noch  besser  einer  ge- 
eigneten Deckplatte  bedient,  damit  die  Films  bei  dem  Be- 
festigen nicht  sn  lange  dem  rothen  Lichte  ansgesetst  sind. 

Sehr  schwierig  ist  es  aber  zuweilen,  den  Film  wieder  aof* 
zufangen,  wenn  er  wfthrend  dem  Arbeiten  ans  dem  Gnnmi- 

btodchon  herausschllipfon  sollte. 

Ohne  iriinnd  eine  derartige  Vorkr hruTü?  ist  nicht  loicht, 
den  Film  mit  ciiifm  Zuge  in  die  Hiidtir  zu  iuingen  bezw.  heraus- 
zunehmen und  man  muss  auch  beständig  darüber  wachen ,  dass 
die  Folie  nicht  etwa  an  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  an 
schwimmen  kommt  (was  bei  dem  leichten  Ifateriale  oft  vor- 
kommen  kann).  Es  ist  femer  schwer  thnnlich,  die  Folie  im 
Bade  hin  -  und  her  zu  bewegen ,  um  z.  B.  etwaige  Luftbläschen 
m  vertroii'pn  oder  man  müsste  dann  immer  die  Finger  in  dio 
liiider  bringen,  was  keineswegs  zum  reinlichen  Arbeiten  bei- 
trügt und  was  besonders  bei  Amateuren,  die  nicht  Ober  eine 


U«Wr  aM  Ilaluuidtla  Ton  FoUao  (FUma)  oto.  IQl 

Bnuieiiiiiditiuig  mfugea,  den  «iehttnn  Erfolg  in  Frage 
itonen  muss. 

Es  sind  in  letzter  Zeit  allerdings  aneh  venehiedene  Vor* 
rMhtQDgen  in  den  Handel  gebracht  worden,  wie:  Filmiangen, 


ß 


Flg.  8 

Einschie^räliracheu  fTir  steife  Folien  bestimmter  Grössen,  aber 
diese  Apparate,  so  dienlieh  sie  auch  für  einzelne  Zwecke  sein 


Fig.  9.  Fig  tO. 


mdgen,  so  genügen  sie  doch  nicht  allgemeineren  Ansprüchen, 

fi  h  ,  dass  sowohl  steife  Folif^n  nie  auch  Rollfilm«  und  Pa^  inre 
gleich  leicht  und  sphnnll  eingefasst  und  ges]»anDt  geiiaiteu 
werden  und  nlsdaun  eben  so  gut,  ja  noch  besser,  wie  eine 
Glasplatte  behandelt  werden  können. 
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Ich  halM  b«i  V«rraQhMi  mit  denrtigiBD  widerepADstigeD 
Materialien,  oft  &b«r  erfolglos,  ein  geelguetcs  Hilfmüttel  la 
kaufen  gesucht  und  mosste  mir  scbliessllch  selbst  einen  solchen 
Halte-  und  Streck- Ap|). im t  anfprüi'-on  ln<;c*in,  d^r  nach  und 
nach  vollkommen  belriedigend  ausfiel  und  so  weit  er  bis  jetzt 
bekannt  wurde,  auch  allerseits  Beifall  fand. 

Da  derselbe  sehr  vielseitige  Anwendung  iu  der  Photographie 
—  aneh  Ar  Papiere  —  lolisst,  eo  liegt  die  Abnebt  ?or,  deneetben 
demniehst  in  den  Handel  za  bringen  und  ist  in  allen  Lindem, 
wo  dafür  Interesse  bestehen  dOifte,  das  Eigenthumsrecht  gewahrt. 

Die  Vorrichtunir  besteht  aus  geeignet  geformten  gestielten 
Klemmen,  womit  die  Folie  oder  das  Pajiier  an  zwei  gegen- 
überliegenden Kanten  erfasst  wird  und  werden  alsdann  durch 
eine  zweckdienliche  Verbindung  die  beiden  Klemmstiele  so  ver- 
einigt, dass  der  eingespannte  Gegenstand  leicht  flach  gespannt 
gehäten  wird.  Das  Elnfaesen  geht  leieht  nnd  scbnell  von 
statten  und  bietet  keinerlei  Schwierigkeit. 

Bei  genQgend  steifen  Folien  (kleineren  Formates)  genügt 
auch  schon  eine  der  Klemmen  allein,  indem  solche  vermöge 
ihrer  sjdtzwinklig  gestellten  Klemmflächen  und  der  dadurch 
bedingten  schrägen  Stellung  zur  Kliene  des  Films  letzteren 
genügend  tlach  h^lt  und  gleichzeitig  eine  aus  der  Flüssigkeit 
hervorragende  Handhabe  bietet 

Man  ist  ausserdem  in  der  Lage,  eine  grOeeere  Aniahl 
gleiehwerthig  beliehteter  Blfttter,  seien  es  zusammenhängende 
Rollfilms  oder  zugeschnittene  einzelne  Folien,  gleichzeitig  zu 
behandeln,  indem  man  die  Films  in  die  Klemmen  einfasst  und 
letztere  alsdann  durch  Einstecken  in  entspreciiende  Gegenstücke 
um  eine  Achse  anordnet,  so  dass  die  Films  annähernd  gleich 
weit  von  der  Achse  entfernt  befestigt  sind. 

Darob  Drehen  der  Aehse  wird  alsdann  die  ganze  Reihe 
durch  das  Bad  gezogen.  Diese  Anordnung  gestattet  eine  genaue 
Controle  des  Entwicklungsfortganges  und  kann  die  Arbeit 
durch  Abheben  der  Aehse  von  ihren  Lagern  angenblieklich 
onterbroehen  werden. 

En  bleibt  noch  m  erwälmeu,  dass  manche  Kollfilms.  die 
besonders  starke  Neigung  zum  Zusammenrollen  haben ,  vor  dein 
Auffassen  in  den  Streeker  Torthellhaft  interimistiseh  iwiiehen 
zwei  Cartonst&cken  flaoh  gelegt  werden.  Man  sohneidet  sieh 
zu  diesem  Zwecke  aus  reinem  (schwarzen)  Carton  zwei  Stttoke 
in  der  ungefähren  Grösse  des  zu  behandelnden  Films  aus;  das 
eine  Stück,  welches  als  Deckcarton  dient,  soll  auf  hnidcn 
Seiten  cf).  4  nun  kürzer  sein,  um  das  Erfassen  des  Films  mit 
der  Klemme  zu  erleichtern. 
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Man  legt  nun  das  gr5ssere  Cartonstück  auf  den  Tisch, 
drückt  mit  der  Kante  des  Deckcartons  die  eine  Kante  det 
Films  auf  den  unteren  Carton  afif  nnd  rollt  den  Film  ab,  indem 
man  mit  dem  Deckearton  saobtf!  drückend  nachfolgt 

Auf  diese  Weise  wird  der  iiolililm  in  einem  Moment  flach 
gelegt,  vor  dem  rothen  Llohte  gescliüUt  imd  kaim  nun  ge- 
macClieh  welter  beban^eH  werden. 

Irt  der  Film  in  den  Halter  eingespannt,  so  wiiit  man  ^e 
Cartonstueke  ab. 

Man  kann  auch  dieses  Hilfsmittel  dahin  modificiren,  dass 
man  die  beiden  Carton??tüoke  durch  einen  Leinwandstreifen 
mit  elastischer  Einlage  buchftJrmig  verbindet  und  klappt  man 
den  60  erhalteneu  Umschlag  einfach  über  den  Film,  solange 
er  noch  an  der  Bolle  befestigt  ist;  es  wird  dadurch  auch  das 
Abiebneiden  von  der  Rolle  sebr  erleichtert. 


Der  termdiitllclie  Binflwsa  der  Oelattne  auf  die  doppelte 

Zereetawiff  der  Salie. 

Von  Ernst  Cohen,  Amsterdam. 

Unter  dem  Titel  „Der  Einfluss  der  Gelatine  auf  die  doppelte 


graphiseben  Woebenblatt  (8.  Pbotogr.  Mittheilnngen  1894)  mne 

Abhandlung  pnblicirt,  deren  Inhalt  in  Kurzem  folgender  ist: 
„Wird  Silbemitrat  in  wässeriger  Gelatine  gelM  und  bei 


80  ertf^toiit  kein  Niederschlag,  die  i^ü'issigkeit  wird  vioimohr 
nur  opalisirend  und  ist  in  dünnen  Schichten  ganz  durchsichtig.*) 
Man  iiimmi  an,  dass  das  liromsilber  in  der  augeführten 
Mif ebnng  im  eolloidalen  Zustande  Torfaanden  sei  nnd  das 
ist  aneb  mm  Tbeile  richtig;  dagegen  Itat  siob  leioht  naeh* 
weisen,  dass  ein  Theil  der  Salze  sich  in  der  Mischung 
al<!  freie«;  Siibernitrat  neben  freiem  Bromkalinm 
befindet.' 

HerrGaedicke  will  diese  Ansicht  doroh  folgenden  Diffu* 
sionsversuch  begründen: 

„Lässt  mau  eine  solche  Mischung,  die  mit  einem  kleinen 
Uebefschnss  von  Bromkalium  hergestellt  ist,  in  einer  Ponellan* 
seiiale  erstsjren  und  giesst  dann  destillirtes  Wasser  darauf,  so 
diffandiren  die  Salze  der  Gallerte  in  das  Wasser.  Da  eolloidale 


1)  Dieselbe  Beobachtang  ist  schon  too  UoookbOTeo  gemacbt 
worden  (Phot.  Mlttti.  18;u.  Bd.  10.  8.  174;. 


Zersetzung  der  Salze** 
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SubstuiMil  nicht  dlffundiren,  lo  ktmn  aneh  das  colloidaU 
Bromsilber  nicht  in  das  Wasser  übcr^rrhrTi  Hat  ff^rncr  eino 
vollständis:«  Umsetzung  des  Silbernitrats  uiit  dam  Uromsillier 
stattgefunden,  so  mnss  das  überstehende  \N  as?oi  kla)  bleiben 
und  darf  nur  Kaliumnitrat  in  diesem  Falle  mit  dem  kleineu 
Uebersohuss  von  Bromkalinm  enthalten.  Dieser  Fall  tritt  aber 
nioht  ein.  Das  Wasser  triktt  sieh  oimlieh  aUmihiieh  und 
f^ht  einen  ziemlich  bedentenden  Schlamm  von  flockigem' Brom- 
Silber,  der  gleichsam  aus  der  Gelatine  herauswächst.  Es  muss 
also  au«?  (if»r  Gallerte  ausser  Kaliuraniti'at  auch  Silbernitrat  und 
Bromkaliuin  diti'undirt  sein,  die  dann  ins  Wasser  g^elangt,  die 
bekannte  1  toppelzersetzuug  erlitten  haben.  Aus  diesem  Ver- 
suche iol^t,  dass  in  Gelatinelosung  Silberuitr^t  und 
Bromkftiinm  im  freien  ZnsUade  in  einer  Fl&ssigkeit 
neben  einander  bestehen  können,  wenn  man  sich  nioht 
SU  der  sehr  gewundenen  Ann:ihiue  bequemen  will,  dass  colloi- 
dales  Bromsilber  im  Wasser  löslich  und  difl'usionsfähig  sei  und 
dann  im  Wasser  erst  in  die  frobfillto  Modification 
übergehe.  Darum  wird  die  Doppelzersetzung  um  so  uu- 
vollstäudiger  vor  sich  gehen,  je  grösser  die  relative  Menge  der 
Gelatine  ist,  was  mit  den  Erfahrungen  der  Emulsionäre  über- 
einstimmt  Es  ergibt  sieh  ans  obigem  Versuche  die  praotisclie 
Regel,  dass  korniose  Emulsionen  stets  24  Stunden  als 
Gallerte  stehen  müssen,  ehe  man  sie  serkleinert  und 
wäscht,  woil  fronst  ein  grosser  Theil  dfs  Silbers 
wieder  he  rausgewaschen  wird." 

Einer  Privatmittheilung  des  Herrn  G.  entnehme  ich,  dass 
in  vorliegendem  Versuche  eine  6procentige  Geiätiaelösuug  zur 
Verwendung  kam,  wUirend  die  SilbentoatlOsung  ebenfalls 
5proeentig  war,  die  Biomkaliumi€sung3,6proeentig.  (3,5  Pro- 
eent  wäre  äquivalent  gewesen.) 

Ich  habe  mm  dics<»  r^uffLillende  Erscheinung  einer  nähereu 
Untersuchung  unterzogen  und  mir  in  erster  Linie  die  Frage 
gestellt: 

„Ist  in  dergleichen  Lösungen  wirklich  freies 
Silbernitrnt  neben  freiem  Bromkalium  vorhanden?'* 

Die  elektrisohe  Leitföhigkeit  der  betreffenden  Losungen 
kann  darüber  Aufschluss  geben. 

Denkt  man  sich  z.  B.  eine  '/n  normale  AgNO^-Gehüne- 
lösnng  und  eine  solche  von  ^^2  normal  K Br,  so  wird  beim 
Zusammeugiessen  gleicher  Volumin.i  dieser  Lösungen,  die  Leit- 
fähigkeit der  Mischung  die  Summe  der  beiden  LeitfähiL^koiten 
der  Einzellösungeu  (von  der  halben  Ooncentration)  sein,  wenn 
nftmlieh  die  geldsten  Salze  nieht  ehemisoh  a^ einander  einwirken. 
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Sollt«  diMM  aber  wobl  der  Fall  seio,  bo  wird  infolge  der 
eing^ntretenen  ReMlion  «in  gewiiMr  IMl  d«r  LeitfihigkaU 

Tarschvnnden.*) 

Ist  /^i  (^52,  die  s5]»ocifische  Leitfäliii^koit  oin^r  ^U^  N  AgNO^- 

Gelatiüeiösuug  und  ^2^^^)  ^®  speciüsciie  Leittühigkeit  einer 
^/si  iVf'^r -GelatinelösuDg,  so  wird,  falls  keine  chemiBobe 
UmsetztiDg  stattfindet,  die  speoifis^he  Leitfthigkeit  der  Misohaug* 
gleieher  Volumiua 

Lri  =  ^'i^rti)     ^^-m)  0) 

sein,  da  ja  infolge  des  Zusammenbriiigeus  die  Normalität  der 
LSningen  »nf  die  Hftlfte  (^04)  herabgesetzt  worden  ist. 

Sollte  lnd«M  die  Umseisnng  fine  voUstibidige  sein,  ntoh 
der  Oleichang: 

L  VoL  AgNOi  dn^l  +  1  Vol.  K  Br  ^I^N) 
=  2  Vol  h'XO,  (^>,,  A')  4-  AgBr, 

90  wird  die  LeiiCäliigkeit  der  MiscbuDg  diejenige  des  KN(J^{^I^2() 
seio,  somit: 

—  l^hwo^^^  (2) 

Mau  liät  also  nur  zu  untorsuchen,  mit  welcber 
der  beiden  Oleiobungeu  (1)  oder  (2)  die  Leitfähig- 
keit der  Mieehnng  ftbereinstimmt,  um  Anfsoiitnse 
darüber  zn  bekommen,  ob  sieli  das  Silbersalz  in 
freiem  Zustande  neben  demBromsalz  in  derMischung 
befindet  oder  ob  die  Salze  die Doppelsersetzung  er- 
litten haben. 

Experimentelles. 

Es  kamen  1 ,3  procentigo  Oelatinelösungeo  zur  Verwendung. 
(Gelatine  urima  Qualität  des  Handels.) 

Sowohl  die  Silbemitratlösung  wie  auch  die  Bromkalium- 
itenng  waren  normnl.  Aosserdem  etellto  ioti  mit  denelben 
Gelatinelösung  Vei  normale  Lösungen  der  betreffenden  Salze  her. 

£s  wurde  bei  30,1  ChmdO.  gearbeitet,  weil  bei  dieser 
Temperatnr  die  Lösungen  eine  geeignoto  Fluiditat  bp5^?^f?sen. 

Die  Leitfähiirkeit  wurdn  nach  der  Mothode  von  F.  Kohl- 
rausch  mit  Weciisel.'itruuioii  und  Telopiion  bestimmt  bei  der 
von  Ostwald  gegebenen  Anordnung.^) 

Erst  wurde  die  LeitfiUdgkeit  der  Misebnng  Oln^^y^'O^ 
'^^I^NKBr  in  gleichen  Yolamina)  ermittelt,  sodann  die- 
jenige der  EinsellOsungen  AgNO^  Vsi  KBr^i^N  und 
KNOi  Vs« 

1)  Tcfglflleli«  tneh  Ottwsld,  di«Fai1i«  der  looan  (ZellMbrifl  ftr 

pbjlUtalIcche  Chorale.  P  r  9  S  ^9!). 

2)  Zeltaotiritt  für  pb>».  Chemie.  Bd.  S,  S.  661. 
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Jede  MestiiDg  wurde  veTSobiedene  Blale  sofort  oaoh  dem. 

Zn?ammeiibrin£»pn  der  Lösungen  wiederholt  und  eoiiigirt  fftr 

die  spec.  Leitfiiiiifikoit  der  Gr^latmelösung  selbst. 

Es  wurde  getunden  (T  nii».  30,1  Grad  C): 
Speo.  Leitfahigk.  der  Miscliung 

„  ^ktN'KBr-LQ^iUi^  1,93  =  i^^^  

Also  die  Samme  der  spec  Tritfähigkeiten 

dieser  beiden  i>a  =  3,30. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  Experiment  sich  der 

Gleichung  (2)  7>ß  —  Lkxo^  ^g,^ 

^vollkommen  anschliesst,  d.  Ii.  dass  in  der  Oelatinelösung 
das  Silbernitrat  und  Bromkaiium  sich  sofort  quanti- 
tativ DHch  der  Gleichung 

AgNOs  +  KBr  -  KNO^  +  Ag  Br 

zersetzen. 

Es  sei  ferner  darauf  hingG\vie?on ,  dass  bei  diesen  Ver- 
snoben dns  Vprhältniss  der  Menge  des  AgNO^  (resp.  K  Pr) 
5SU  der  der  iielatine  wie  etwa  1:2,5  (resp.  1 : 3,5)  ist,  wiiiireud 
in  Gaedioke  s  Versuchen  ungefähr  gleiche  Theile  der  Salze 
und  der  Gelatine  zur  Verwendung  kamen.  Dieses  ist  von  Be- 
deutung, da  Herr  G.  darauf  hinweist,  dass  die  Verzögerung 
in  der  Do]»peIzer8ebung  mit  der  relativen  Menge  der  Gelatine 
steigt.  Bei  meinen  Yersuohen  wäre  eine  dergleichen  YertOge- 
rung  also  nach  der  Auffassung  des  H^rrn  0  a  fortiori  zu  er- 
warten; die  oben  erwaluiten  Mes.'iungeu  zeigen  indes  keine 
Spur  einer  solchen  Heniuauig  der  Reaetion. 

Auch  cten  Diffusionsversuch  des  Herrn  G.  habe  ich  wieder- 
holt und  swar  mit  nach  seiner  Angabe  hergestellten  Losungen. 
Dieselben  wurden  bei  37  Grad  bei  einander  gegossen  und 
l&ngere  Zeit  stark  durchgeschüttelt.  Bei  dieser  Con- 
eentration  fällt  schon  sofort  etwas  "Rroni'^ilber  an<? 

Auf  die  steif  gewordene  Gallerte  wurde  destillirtes  Wasser 
geschüttet.  Nach  einer  Diffusiouszeit  von  16  Stunden  konnte 
in  dem  Wasser  wohl  Ä  Br  und  KSO^  nachgewiesen  werden, 
indes  war  von  einem  Niederschlag  von  Bromsilber  keine  Spur 
sn  sehen. 

Die  in  der  Einleitung  erwühnte  Bemerkung  von  anderer 
Seite ,  dass  komlose  Emulsionen  stets  24  Standen  lüs  Gallerte 

1)  Verel«loho ISdeiU Haiidbneh  d«v Pbelographitt.  Bd.ni, tS86, 8. fS.  * 
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fltolMii  mSsMii,  «b«  msn  sl«  zerk1«iii«rt  und  w&Mbt,  weil 
sonst  ein  grosser  Theil  des  Silbers  wieder  heransgewsschen 
wird,  dfkrfte  niieh  obigen  Unteranobnngen  ebenfalls  binfiUlig 
werden. 

 o®o  

Elae  ne«6  BdM-Gftnera* 

Von  Dr.  R.  Krfigener,  Bodrenheim. 

£s  ist  für  eioe  Reise  -  Camera  tod  Wichtigkeit «  dass  sie 
bei  solider  GoDstruotion  und  vielseitigen  Einrichtangen  ein&oh 
in  der  Bebudlnng  ist,  bei  langem  Auszug  grosse  Stabilität 
besitzt  und  zum  'Fransport  zusammengelegt  ein  eompendiöses 
und  leichtes  Ganzes  bildet 


yif.  tt.  Flg.  la 


Von  keiner  der  bisher  im  Handel  sich  befindenden  Heise- 
Cameras  ist  za  sagen,  dass  sie  in  allen  diesen  Piinkton  be- 
friedige. Der  Verfasser  hat  es  sich  deshalb  zur  Aufgabe  ge- 
macht, eine  Camera  zu  construiren,  welche  darauf  Ansprurli 
machen  kann,  allen  jenen  Forderungen  zu  genügen.  Die  Auf- 
gabe ist  ?on  ihm  gelöst  worden  dimdi  Sehäfung  der  im  Nach- 
stehenden beschriebenen  Camera,  welche  von  ihm  Normal- 
Reise -Camera  genannt  wotden  ist  und  soeben  im  Handel  sn 
erscheinen  beginnt. 

Der  Hauptvorzng  der  Camera  liegt  in  der  ganz  eigen- 
thümlichen  und  durchaus  neuen  und  eigenartigen  Zusammen- 
legbarkeit des  Vorder-  und  Hintertheils,  sowie  der  Cassetteu, 
80  zwar,  dass  die  Camen  ein  Btuis  bOdet,  dessen  beide  segen- 
ftberliegende  Deekel  als  Gleitfläehe  für  Vorder-  und  Hinter- 
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theil  dienen,  während  das  auf  dem  Stativ  befestigte  Mittel- 
resp.  Rahmenstiick  alle  Tl)eile  aufnimmt  und  die  Deckel  resp. 

Grundbretter  nach  beiden 
Seiten  abstützt,  so  dass 
selbst  bei  längerem  Aus- 
zug, z.  6.  63  cm  bei  der 
13 : 18- Camera,  eine  ab- 
solute Stabilität  erzielt 
wird.    Ist  das  Etuis  ge- 
schlossen, so  sind  alle 
Theile  geschützt  und  es 
kann  Regen  nicht  ein- 
dringen (Fig.  1 1).  Infolge 
der  oigenthümlichen  Con- 
struction  ist  ein  Ausein- 
anderfalten, wie  bei  ande- 
ren Cameras,  nicht  noth- 
wendig;  auch  braucht  man 
nicht  erst  umständlich  die 
Camera  aus  der  Tasche 
zu  nehmen,  sondern  mau 
schraubt  das  ganze  Etuis, 
dessen  Wände  Theile  der 
Camera  selbst  sind,  direct 
auf  das  Stativ  (Fig.  12), 
klappt  beide  Deckel  auf, 
wobei  der  hintere  von 
selbst    einspringt  und 
rechtwinklig  stehen  bleibt 
(Fig.  13),  zieht  das  Hinter- 
theil  heraus  (Fig.  14)  und 
kann  nun  an  jeder  Stelle 
mit  Schraube  scharf  ein- 
stellen und  fixiren  Bei 
Benutzung  von  Objectiven 
mit  kurzer  oder  normaler 
Brennweite  bleibt  dasVor- 
dertheil  im  Etuis,  wäh- 
rend für  Objective  mit 
langer  Brennweite  und 
fürTeleobjective(Fig.l6) 
der  vordere  Deckel  eio- 
demselben  ausgezogen  wird 
man  im  Stande  ist,   auf  alle 


gehakt  und  das  Vordertheil  auf 
(Fig.  15  und  16).  wodurch 
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Brennweiten,  bis  63  cm  bei  13 : 18,  75  om  bei  der  18 : 24 -Camera, 
einzQstellen. 

Das  auf  den  Deckeln  gleitende  Vorder-  nnd  Hintertheil 
rnht  auf  Aluminium  -  Schlitten,  die  auf  Metallleisten  laufen. 
Es  wäre  also  eine  Veränderung  des  Holzes  der  Deekel  ganz 


Klg.  15 


ohne  Elntluss  auf  die  sichere  Function  der  Camera.  Da  die 
Deckel  aber  ans  Rahmen  bestehen,  so  ist  ein  Verziehen  aus- 
geschlossen, und  da  an  der  ganzen  Camera  nirgends  Holz- 


Flg.  16 


theile  schiebend  ineinandergreifen,  so  wird  dieselbe  selbst  bei 
wechselndem  Wetter  gut  functioniren. 

Im  Etuis  können  drei  Doppelcassetten,  die  in  einem  Beutel 
stecken,  untergebracht  werden,  und  bleibt  dasselbe  beim  Auf- 
klappen des  Vorderdeckels  auf  diesem  hängen,  so  dass  man 
die  Cassetten  bequem  zur  Hand  hat  (Fig.  17).  Das  Objectiv 
kann  durch  Umdrehen  des  Brettchens  im  Etuis  verbleiben,  und 
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das  EiDstelltuch  bat  seinen  Platz  oberhalb  des  Cassettenbeutels. 
woselbst  auch  noch  ein  kleiner  Momentverschluss  untergebracht 
werden  kann.  Sollen  aber  Objectivsätze,  Teleobjective  etc.  niit- 
gefl'ihrt  werden ,  so  wird  ein  besonderes  kleines  Lederetuis, 
welches  auf  der  Camera  seinen  Platz  hat,  beigegeben.  Zwei 
starke  Riemen,  welche  die  ganze  Camera  umgeben,  halten  Stativ 
und  Etuis  festgeschnallt  an  ihrem  Ort,  so  dass  man  die  complette 
Einrichtung  als  Tornister  auf  dem  Kucken  tragen  kann  (Fig.  18). 

An  Stelle  der  drei  Doppelcassetten  können  deren  auch 
sechs  oder  auch  eine  Roll  -  Cassette  untergebracht  werden.  Die 

Camera  ist  dann  natürlich  in 
dem  Masse  grösser,  als  eine 
Rollcassette  resp.  sechs  Doppel- 


l'lg  17. 


Fig.  18. 


cassetten  mehr  Raum  beanspruchen  als  drei  Cassetten.  Auch 
für  Wechselcassetteu  kann  die  Camera  eingerichtet  werden. 
Die  Dimensionen  sind  folgende: 

13  :  18  -  Camera:  26  :  26  :  14  cm. 
18  :  24  -  Camera:  32  :  32  :  15  cm. 
Die  Gewichte : 

18  "^M  -  5  5^^}  Doppelcassetten. 

S&mmtiiche  Einrichtungen,  welche  einer  guten  Reise- 
Camera  zu  eigen  sein  müssen,  besitzt  die  neue  Normal- Reise- 
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Camera,  als  z.  B.  sämmtliche  Verstellungen  des  Objectivbrettes. 
Horizontal-  und  Verticalstellung  des  Visirscheibenrahmens. 
Infolge  ihrer  Construction  und  der  Länge  des  Auszuges  ist  sie 
der  vielseitigsten  Verwendung  fähig,  denn  sie  kann  ausser  für 
gewöhnliche  Aufnahmen,  auch  für  Vergrösserungen ,  Repro- 
ductionen  und  Aufnahmen  mit  Teleobjectiv  benutzt  werden  und 
dient  ferner  auch  als  mikrophotographische  Camera. 

Die  grösste  Vollkommenheit  ist  für  den  Apparat  in  jeder 
Beziehung  erstrebt  und  wohl  auch  erreicht  worden. 

 ^^^)C=  

Folien  -  Camera. 

Von  Dr.  R.  Krügener,  Bockenheim. 

Im  Jahrbach  1893  ist  unter  dem  Titel  „Folien -Camera" 
ein  Apparat  beschrieben,  welcher  für  den  ausschliesslichen  Ge- 
brauch von  einzelnen,  dicken  Celluloidfolien  eingerichtet  ist 
und  bei  welchem  das  Wechseln  der  Folien  auf  eine  eigen- 
thumliche  Weise  ohne  Wechselhülsen  und  ohne  Wechsel - 
mechanismus,  sondern  lediglich  durch  Ziehen  eines  Papier- 
bandes, welches  die  Folien  in  seinen  Falten  enthält,  geschieht. 

Die  damals  beschriebene 
Construction  versteht  sich  für 
das  Format  9 : 12.  Soweit  das 
Wechselsystem  in  Frage  kommt, 
ist  eine  Aenderung  für  die  in- 
zwischen erschienenen  grösseren 
Apparate  (für  Stereoskopbilder, 
Format  12:  16,5,  und  13:  18) 
auch  nicht  getroffen  worden, 
aber  der  übrige  Bau  der  Camera 
hat  speciell  für  das  Format  13:18 
eine  gründliche  Umgestaltung 
erfahren. 

Diese  13: 18 -Folien-Camera 
stellt  nicht  äusserlich  einen  Holz-  ^  's- 1^- 

kästen,  wie  die  9: 12 -Camera 

vor,  sondern  zeigt  sich  von  aussen  als  Ledertasche  (Fig.  19) 
mit  einer  vorne  aufklappbaren  Seite,  die  aufgeklappt  als  Lauf- 
brett für  das  Objectivbrett  dient  (Fig.  20  und  21).  Unter  dem 
oben  übergreifenden  Lederdeckel  befindet  sich  der  Magazin- 
deckel. Schiebt  man  die  Riegel  auf  letzterem  zur  Seite,  so 
kann   derselbe  gehoben   und  unter  der  Leiste  fortgezogeu 
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werden.  Nun  kann  man  den  ganzen  hinteren  Theil  der  Camera, 
der  das  Papierband  mit  Glasplatte  und  Folien  aufnimmt,  aus 
der  Tasche  herausziehen.    Das  Einschieben  der  Folien,  Ein- 


Klg  21. 


legen  des  Folienpacketes  etc.  wird  genau  so  vorgenommen, 
wie  bei  der  9:  12 -Camera. 

Das  Vordertheil  mit  Objectiv  und  Momentverschluss  ist 
durch  einen  Balg  mit  dem  Hintertheil,  d.  h.  dem  Magazin, 
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Neue  Dankelkajan«Aaterue  mit  retzo^eum-Freibreniier. 

▼erbondeD.  Die  EiDstellimg  des  Objeetives  (eines  Anastigmaten) 
gesohitht  mit  Hilfe  «inar  SmIa  uf  dm  Lvifbrett  D«r 
MomentrenehliMS  bmn  sowohl  mit  Luftdnidr  als  mit  der  Hand 

in  Bewegnog  gesetzt  werden  und  lässt  sieh  anf  alle  6Meh,win- 
digkeiten  einstellen.  In  diese  13  :  18 -Folien -Camera  kamt 
auch  jedes  andere  ObjectiT  ?on  oa.  18—22  cm  Breiuiwaila 
eingepasst  werden. 

Die  übrigen  Grössen  der  Folien  -  Camera  9 : 18  (Stereo- 
skop), sowie  12 : 16,5  entsprechen  in  allen  Theilen  der 
Oamera  9 : 12. 

— >-"HgH&e  ■ 


TStmt  DukelkaHiiierlstenie  oiit  PetroleiiHi-FMiraiBir. 

Von  Dr.  R.  Kr  Ii  gen  er,  Bockenheim. 


Eine  practische  Neoheit  in  Dnnkelkammerlatemen  ist 
im  Folgenden  besehiiebene: 

Die  Lampe  ist  ans  starkem 
Blech  fjPRTbeitet  und  besitzt  Petro- 
leum-Freibrenner, bedarf  also  keines 
besonderen  Cylinders.  Der  Oel- 
beh&lter  ist  von  Messing  und  hat 
einen  weiten,  gntziehe&dien  Anftafti. 
Die  Babinsäieibe  ist  10 : 18  em 
gross,  herausnehmbar  und  ermög- 
licht helle  Beleuehtung  für  den 
ganzen  Raum.  Das  Anzünden  und 
Auslöschen  der  Flamme  geschieht 
sehr  bequem  durch  eine  kleine, 
leitMehe  Oeffiinng,  die  mittels 
eines  Sehiebers  Uohtdieht  ver- 
schlossen werden  kinn.  Das  Re- 
guliren der  Flamme  geschieht  von 
aussen  ganz  bequem.  Die  Lampe 
kann  an  die  Wand  gehängt  und 
auch  stehend  benutzt  werden.  Die 
Zufuhr  von  Luft  und  die  Ablei- 
tung der  beissen  Gase  ist  so  in- 

geordnet,  dass  kdn  wdsses  Lieht  nioh  aussen  gelangen 
kann. 
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System  Dr.  ABTland^Hftrberi.  B.  O.  •  M.-SohiitaE. 

Die  Kapid -Geheim -Camera  soll  dem  ailgemeuidn  Wunsche 
entsprechen ,  einen  photographischen  Tasohenapparat  fftr  Beieen 
und  Touren  zn  sebaffen,  der  ohne  jede  Belftstigung  in  jeder 
beliebigen  Tasche  unterzubriDgen  ist,   aber  im  gegebenen 

Augenblicke,  ohne  jedes  Aufsehen  und  innerhalb  der  denkl>ar 
kürzesten  Zeit,  ff»rtic?  fiir  die  Aufnalimo  zu  ?pin  und  dabei 
doch  ein  entsprechend  grosses  Bild  au  geben.  Dies  erfüllt  die 
vorstehend  abgebildete  Camera  in  vollem  Masse ,  wie  in  Nach- 
stehendem dai^elegt  werden  eoU. 

Wie  die  ZaUen  in  der  bei^egebenen  Abbildung  aelgen, 
lässt  sich  die  Camera  f&r  die  Plattengrösse  9/12  auf  die  Masse 
4  X  12  X  Id  om  Bnaanunenlegen  und  gestattet  also  deren  Unter- 
bringung in  feder  Tauche,  wie  sie  in  Kleidim^^ssHicken  ange- 
bracht werden,  die  geeignet  ist,  eine  f?ewöhuiiche  Brieftasche 
aufzunehmen.  Durch  einen  einzigen  Druck  springt  die  Camera 
auseinander,  in  der  Art  der  bekannten  Klapphüte,  wie  denn 
anoh  die  dahr  TerweDdeien  Federn  jenen  idratiieli  eiad.  Anf- 
geatelli  bietet  die  Camera  ohne  Weiteres  einen  festen  Foous- 
ataad,  entgegen  vielen  anderen  Apparaten,  die  erst  festgestellt 
werden  müssen.  Für  diesen  Griff  des  Aufstellens  dos  Appa- 
rates soi  r  gleich  erwähnt,  dass  es  rathsam  ist,  dass  hierbei 
stets  der  Vurdertheil,  das  ist  derjenige,  in  dem  sich  das  Ob- 
jectiv  mit  dem  Verschlusse  beiludet,  fest  in  die  Hände  ge- 
nommen wird,  worauf  dann  dnr^  Druck  gCj^en  den  Hinter- 
theil,  das  ist  der  Theil,  in  dem  aieb  die  Caesette  mit  der 
lichtempfindlichen  Platte  befindet,  dieser  surückspringt.  Ea 
ist  das  rni?  dem  Ornndo  nätliig,  weil  der  Vordertheil  bei  weitem 
schwertM-  ist  als  der  liintertheil.  Die  irros^^e  Wiicbt  bpim  Aus- 
ein anders  prinL'en  würde  die  Federn  und  den  ganzen  Apparat 
SU  sehr  anxiuüeu. 

Die  Abbildung  (Fig.  23)  zeigt  eigentlieh  alles,  waa  bei  dem 
Apparate  an  beobaohtwn  ist.  &  erübrigt  also  nur,  an  Hand 
denelben  folgendes  an  bemerken. 

A.  Pie  Camern  selbst  besteht  aus  dem  in  der  Abbildung 
näher  gezoidon  \  ordertheile,  an  dorn  dnr  vprsfollbare  Ohjoctiv- 
behälter  mit  dem  davor  befindlichen  Verseiilusse  sich  bci  iuict, 
und  dem  Hintertheile  mit  der  Vorrichtung  zur  Aufnahme  der 
li<^tempflndlie1ien  Platte  resp.  der  J^steflsoheibe. 

Diese  beiden  Theile  sind  liobtdioht  verbunden  mittels  Stoff- 
beuteln ,  die  mit  Kautschuk  gegen  Insecten  getränkt  sind  (nicht 
Leder  oder  Calico,  weü  diese  zu  viel  Plata  einnehmen  wQrden). 
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In  diesen  befinden  sieh  die  vier  Federn,  welehe  beide  Theile 
snsftmmenhalten. 

Die  verschiedenen  Venveu(iuugen  dieser  Federn  lassen  Ob- 
jective  zu,  welche  Dicht  weniger  als  12  und  nicht  mehr  als 
15  cm  Brennweite  haben.  Bei  Bestellung  einer  Camera  muss 
also  itoti  die  Brennweite  des  delllkr  in  yerwendenden  Objectives 
•agegeben  werden.  Des  Gewieht  einer  Cnmer»  9/12  inelusire 
einer  Csssette  ist  600  g. 


Abblldaog  Vi  nAtOrlichor  OrOsse.   Dimoniionen  11X15X4  cm,  zvsamaMB- 
gelegto  CamoTA.    Tlatte  9/18    Gewicht  500  Gramm  Incl.  Aluminlamrer- 
■ohluM  and  Mattacheib«,  aber  ohne  ObjeoUr.  Für  Stereoscop  (9x18  PUtte) 
DlnMMlo&Mi  UXtlX4,  0«wioht  7fieg. 
Flg.  tS. 


B.  Das  Objectiv  ist,  wie  sehen  vorher  angedeutet,  inner- 
lielb  eines  in  der  Abbildung  nieht  siebtbeien  Kestens  Mtgebraobf^ 

welcher  filr  nahe  Aufnahmen  ausziehbar  ist.  Inuerlialb  disees 
Kastens  lässt  sich  also  jedvfsdes  Objectiv  ohne  Weiteros  nn- 
bringen,  welches  den  vorher  erwähnten  Anforderungen  betreiTs 
Brennweite  entspricht.  Diesor  Auszug  lässt  sieh  leicht  mit  einer 
Scaia  versehen.  Die  Construction  der  Camera  resp.  dieses  Ob- 
jeotivkasteus  lüsst  nun  natürlich  nicht  die  Verwouduug  grosser 
ObjeetificOrper  zu.  Es  sei  bemerkt,  dass  die  aar  7erwenduDg 
.  kommenden  ObJeetlTO  eisen  EOrper  haben  dürfen,  der  nicht 

8* 
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IfinErer  i^i  nls  8  om  bei  einem  Durchrnpssor  von  4  cm.  Die 
Objectivollüuijg  darf  wp^^oii  des  VorF«  iilusses  höchstens  '60  mra 
sein,  für  grössere  OelTiiuri^^on  nmsste  eiu  Extrayerschluss  an- 
gefertigt werden,  wie  deuu  auch  lui  Objective,  welche  üiuiit 
wmnUieli  grSnera  DimtOBionen  ftls  die  angegebeDMi  haben, 
Mne  Guner»  eitra  angefertigt  werden  kann.  Natargemiit 
fidlen  dann  aber  die  vorgenannten  geringen  Dimensionen  fttr 
den  ganzen  Apparat  fort.  Dieselben  werden  dann  ebon  dem 
Objectiv  entsprechend  grössere.  Wegen  der  beschränkten  Di- 
mensionen dieses  Ohjeetivkaeteus  sind  ferner  nur  Objective  mit 
Irisblenden  verweiuH  ar. 

Das  ObjeotivbieU  die^ies  Kastens  ist  auswechselbarf  so  dass 
man  aoeh  Tereehiedene  Objeetive  gleieher  Brennweite  yerwenden 
kann  und  in  der  Lage  ist ,  das  mit  der  Camera  gekaufte  Ob- 
Jeotiy  ohne  Weiteres  aneh  fhr  jeden  anderen  Apparat  in 
verwenden.  Für  rnmoras,  die  ohuo  n}>]>f»fiv.  v.hpv  für  ein 
bestimmtes  Objectiv  verwend^irtr,  bezogen  werden,  ist  *  s  noth- 
wendig,  die  Brennwelte  anzugeben,  damit  die  Camera  dem 
entsprechend  ausgewählt  werden  kann.  Anzufertigen  sind 
Cattkoras  resp.  werden  solche  Torrftthig  gehalten  in  allen 
Massen  von  V«  so  ^1%  cm  ftJr  Objeoti?e,  deren  Dimensionen 
den  Torhergenannten  Bedingungen  entsprechen  und  in  den 
eben  erwähnten  Massen  von  12 '/a  bis  zu  lö  cm  sind.  Solcher- 
gestalt ausgewählte  Camera  ist  dann  für  das  betreffende  Ob- 
jectiv leicht  anzupassen.  Wird  das  Objectiv  zum  Anpassen 
eingesandt,  so  wird  ohne  etwa  Lothwendige  Aendening  der 
ObjectivfHSsuus,  als  Irisbleudeu  etc.,  das  Anpassen  die  Selbst* 
kosten  von  Mk.  3  bis  Mk.  6  nicht  ftbersteigen.  Seala  ist  dabei 
nicht  inbegriffen.  Diese  erhUht  die  Anpasskosten  um  stwa 
Mk.  4  bis  Mk.  5. 

Objective,  die  mit  der  Camern  und  fnr  fliese  gefasst  be- 
zogen worinn,  -iiid  derartig  klein  in  DimensiciuMi ,  dass  der 
A]ii  arai  dabei  uD^cmein  au  Leichtigkeit  und  Coiiipendiosität 
gewiimt.  Ausserdem  ist  die  Fassung  dieser  Objective  so,  dass 
jederzeit  von  jedem  die  Oorrectur  der  Schärfe  auf  ünendliek 
Torgenommta  werden  kann.  Die  Gewiohte  dieser  Objective 
lassen  sich  leicht  aus  der  Aufstellung  am  Schliisse  ermitteln. 

C.  Dem  Verschlusse,  welcher  nicht  vor  der  Platte,  son- 
dern vor  dem  Objective  sieh  befindet,  ist  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zuijewendet  worden.  Derselbe  ist  aus  nur  bestem 
Materiaie  von  der  für  Feinmechanik  bekannten  Firma  C.  H.  Wolf 
in  Glashütte  hergestellt.  Dieser  Umstand  dürfte  für  die  Zuver- 
lässigkeit dieses  Hanptbestandtheiks  eines  Momentapparates 
bürgen.  Der  Verschlass  ist  fDr  Moment-  und  Zeitaoinahmea 
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eingerichtet.  Ersierer  ist  durch  AnspanDung  oder  Naohlassen 
einer  hierflbr  TerweDdeten  Uhrfeder  r^goliibar,  wie  in  der  Ab- 
bildung rechts  sichtbar  ist,  und  deren  Anipannimg  dureh  den 
Pfeil  angedeatel  wird.  Im  Ruhezustande  sollte  man  diese  Feder 
stets  abspannen,  dnmlt  deren  Kmft  nicht  nachlässt,  obgleich 
das  ]<num  zu  befurphtpii  ist.  Für  die  Spnnnuug  des  Ver- 
schlusses /ioht  mau.  gleichviel  ob  die  Platte  schon  frpüiesrt 
oder  nicht,  au  dem  Kuopfe,  in  der  Abbildung  mit  6'  be/^eiciixiet, 
«0  ttark«  bis  mau  «lae  Feder  eimehnAppen  lait  Dureh  be* 
■ondere  Feder  sieht  sieh  dieser  Knopf  wieder  dicht  an  den 
Verschluss  zurück,  so  dtss  er  nicht  heramhängt.  FOr  Moment- 
aufnahmen hat  man  nun  nur  nöthig,  auf  den  hervorstehenden 
Stift  3f  nach  unten  zu  driu-kAu.  Die  Ans1ö«!!ng  ist  eine  so 
Torzüglich  leichte,  dass  von  einer  Erschütterung  dabei  keine 
Rede  sein  kann. 

Will  man  Zeitauioaümen  mit  dem  Verschlusse  mfichen,  so 
druckt  man  in  gleicher  Richtung  den  Stift  bei  Z  herunter  und 
hilt  ihn  ftkr  die  Daner  der  Exposition  fest  Beim  Loslassen 
sehUesst  sieh  der  Yersehlnss.  üm  denselben  vom  Objectivs 
entfernen  zu  kdnnen,  ist  ein  kleiner  Knopf,  der  in  der  Sehiene 
gleich  links  am  Riegel  sichtbar  ist,  herunter  za  drttoken.  Dann 
l&sst  sich  der  Verschluss  leicht  heransziehen. 

Das  Herausziehen  des  Verschlusses  ist  nothweudig,  um 
das  Objcctiv  frei  zu  legen,  damit  man  die  I^leudeu  desselben 
je  nach  Wunsph  ^fAllen,  wie  auch  den  Aj)j>arat  unter  Be- 
nutzung des  Ex])onirdeekels  für  beliebig  lange  Zeitaufnahmen 
verwenden  kann.  Gewicht  des  Verschlusses  siehe  Aufstellung! 

D.  Der  in  der  Abbilduug  oberhalb  der  Objectivölluuug 
sichtbare  Riegel  bat  den  Zweck,  den  verstellbaren  Anszag  des 
Objectif  es  in  der  Stellong  anf  Unendlich  festsnhalten.  Soll  der 
Anszng  für  nähere  Gegenst&nde  herausgezogen  werden,  moss 

dieser  Riegel  zurückgezogen  werden.  Man  stellt  nun  den  Aus- 
zug auf  die  Entfernung  ein  nnd  hält  ihn  unter  Benutzung 
des  unterhalb  des  Objectlves  in  der  Zeichnung  sichtbaren  i^- 
oenters  fest. 

E.  Zum  Wechseln  der  Platten  dienen  Blechhülsen,  die 
wie  jede  (Jassette  zur  Aufnahme  vou  einer  (jlasulatte  oder 
Cellnloldfilm  dienen.  Deren  Verwendung  und  Handhabnng 
efgibt  sieh  TOn  selbst,  so  dass  ein  Eingehen  daranf  niobt  noth* 
wendig  erscheint.  Nnr  soll  erwihnt  werden,  da^s  diese  Art 
der  Plattenwecbselung  den  grossen  Vortheil  hat,  dass  man 
eine  beliebig  grosse  Ansah!  davon,  in  allen  Taschen  vertbeilt, 
bei  sich  füburen  kann. 
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DiMe  Gütttte  nimmt  nioht  mehr  PUrft  ein,  »Is  die  Utftt- 
Boheibe.  Der  Apparat  kann  also  mit  freiHegeiider  Platte  lu- 
sammengelegt  in  der  Tasche  getragen  werden ,  was  bei  keinem 

anderen  A]>pnrate  der  Fall  ist,  weil  dort  ftots  dor  Sfliif»>»pr 
störend  sein  wird.  Hier  aber  wird  der  Schieber  ganz  heran- 
gezo,«?en ,  wulireud  -ich  der  Schlitz  desselben  automatisdi 
schlicsst.  Die  Cassette  wird  durch  eine  abgeflachte  Drehscheibe 
im  Apparate  feetgelialten,  wSbiend  der  Soliieber  durah  einen 
Haken  feetgehalten  wird,  wenn  die  Gaesette  Mie  dem  Apparate 
gezogen  werden  soll 

F.  Sucher  sollte  bei  ATifnnhrnen  von  Sff^ncn  dem 
Leben,  wie  solche  auf  Strassen  ctc  vorkomnien ,  niemals  be- 
nutzt werden,  da  hierdurch  das  Originelle  derartiger  Scenen 
meistens  verloren  göht.  Um  aber  die  Verwendung  eines  solchen 
ni<dit  anssneeliUeiMD,  Ist  anf  dem  Yerderthdle  der  Cimera 
eine  Yoniohtimg  angebracht,  um  den  bekannten  Newton- 
Saeher  aufsteekcu  zu  können.  Ft'ir  Uoohanfnahmen  kommt  der 
Sucher  dadurch  an  die  Seite  der  Camera,  wodurch  gleich- 
zeitig von  selbst  ein  Höherhalten  dnr  ^arnnra  erfolgt.  Das  ist 
Cranz  zweckmässig,  denn  man  vernieidet  den  unschönen  lan^n 
\urdergrund,  der  oft  entsteht,  weil  eben  der  Apparat  resp. 
der  Sucher  in  Augenhöhe  gehalten  wird. 

Q,  Taeehe  itim  Apparate  ist  ja  eigentlioh  mmQthig,  da 
die  Bapid-Oeheim- Camera  wirklich  in  einer  Tasche  nntenn* 
bringen  ist.  Trotzdem  werden  solche  erfahrungsgemäss  ver- 
lanL'-t  worden  und  sollen  solche  \nf*r  L^eioh  mit  Platz  linden. 
Dieselben  sind  aus  st  ukrin  Hindledrr  iremacht  und  so  con- 
struirt,  dass  sie  zur  Auiuahme  des  A{)|>ariite8  und  derCassetten 
dienen  können ,  aber  auch  nur  fUr  Cassetten ,  falls  der  Apparat 
in  einer  RoektikBohe  getragen  wird.  Sie  haben  eine  Eintieh- 
tung,  dass  man  die  Cassetten  nicht  doppelt  e^cponiren  kann. 
Es  sind  eben  immer  nur  Cassetten  mit  unbelichteten  Platten 
daraus  zu  nehmen.  Um  den  bereits  hierfür  mohrfach  geäusserten 
Wl\nsohen  zu  entsprechen,  werden  drei  Sorten  Taschen  geliefert. 
Eine,  welche  in  Würfelform  den  Apparat  und  dahinter  G  Cas- 
setten aufnimmt,  oder  ohne  Apparat  12  Cassetten,  ferner  fdr 
den  gleichen  Inhalt,  aber  dünn  und  lang,  und  schliesslich 
eine  Tasche  zur  Aufnahme  Tcn  Apparat  und  18  Cassetten,  oder 
ohne  Apparat  24  Cassetten.  Bei  allen  Taschen  ist  unterm 
Deckel  ein  kleiner  Behälter  für  den  Sucher,  sowie  Träger  für 
den  Objectlvdeckel  angebracht.  Die  Tasche  ist  mit  Schloss 
zum  Abschliosseu  versehen  nnd  wird  au  einem  Tragriemen, 
einer  gewöhnlichen  Reisetasche  gleich,  getragen.  Sie  lässt 
effeetiT  nicht  auf  einen  photographiscben  Apparat  sohliessen. 
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Kurt  g«fftstto  Yori&ge  der  Rapid-Geheim-Gftm«rft 
vor  »nderen  ftbnUohen  Apparateii. 

Geringes  Volaiiien.  In  svsftmmengeUgtem  Zn- 
stande 4 X 12  X  15  om,  mit  in  der  Gamern  liegeudem 
ObJeetiT  nnd  freiliegender  Platte,  nm  sofort  mit 

einem  Pruck  flr\<;  Aufspringen  der  Cam«>rj^  und  mit 
dem  zweiten  die  Exposition  in  bovrerkste  lligen. 

Spannen  des  Voi  sohlnsses  ist  a n  c Ii  m o  ich ,  wenn 
bereits  die  Platte  frei  im  Apparate  liegt.  Daher 
ist  versehentliches  Yorbelichten  wie  beim  Sohlits- 
Tersehlnsse  ausgeschlossen. 

Eine  momentane  Vollbeliehtnng  der  ganzen 
Platte,  nicht  partielle  Belichtung,  wie  beim  Schlitz- 
versehlusse,  vor  dpr  Platte. 

Einfachstes  Platten  wechseln  durcli  lileeliliülsen, 
die  keinerlei  Kaum  eiiinelimen.  wenn  sie  an  dem 
Apparate  sitzen.  Die  Schieber  derselben  werden 
gans  lierausgesogen  nnd  üben  keinerlei  störenden 
Einflnss  bei  der  Aufnahme  ans. 

Auswechselung  des  Objeotiyes,  wodurch  es  mög- 
lic'i  wird,  das  Objectiv  dieser  Camorn  nuoh  für  an- 
dere Zwooke  an  anderen  Ap]Kirnton  zu  vriwenden. 

Cameras  für  13/18  Platte  in  \  oi  boreituiig,  jedoch  nur  für 
Objecti?e  nicht  über  15  cm  Brennweite,  also  speeiell  für  Goerz' 
Doppelauaatigmat  Serie  III  Nr.  1  und  VoigtUnder*s  Col- 
linear  II  Kr.  3.  Dimension  ea.  15  X  21  X  5  cm. 


'Q(0- 


EiBÜMlie  Formelii  fir  lInteUrfe  und  Tiefe* 

Von  Prof.  F.  Schiffner  in  Wien. 

Ist  ein  photographischer  Apparat  auf  einen  nahe  gelegeneu 
Punkt  A  scharf  eingestellt,  so  steht  die  Mattscheibe  nifl£t  im 
Fooos      sondern  in  einer  Entfernung  b  vom  Objeotive,  die 

bekanntlich  nach  der  Uleiehung    "1"  J  "  7  ^®r®ohnet  werden 

kann,  wenn  a  die  Gegenstaudsweite  und  /  die  Brennweite  Tor- 

stellen;  siehe  Fig.  24.  Ein  in  der  grösseren  Entfernung  (7, 
lien-f^ndpr  Punkt  .Ij  hnt  sein  Bild  naher  Ohjectivp  O 
im  Abstände  b^,  weshalb  er  sich  auf  der  Hildebeno  E  als  Kreis 
mit  dem  Durchmesser  u  abbilden  muss;  dieses  u  kann  als 
Mass  für  die  GrOaee  der  Unscharfe  angesehen  werden.  Eine 
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Formel  für  u  folgt  mit  Leichtigkeit  aus  der  Aehnlichkeit  der 
Dreiecke  CC,      und  T)  />,        Da  die  Proportion  DD^ :  BBt 
»^CCi'.OBi  bestehen  muss,  welche  riiu'h  iu  der  Form 
u:(m — m|)«»o:d|  geschrieben  werden  kann,  so  hat  man: 

Um  also  zu  bestimmen,  wie  gross  die  ÜDspliiile  ist,  die 
ein  im  Hiotergruiuie  liegender  Punkt  Ä-i  hat,  wann  mau  mit 
scharfer  Elnstellang  auf  den  Vordergrund  photographirt,  lese 
man  am  Laofbrette  der  Camera  ab,  um  wieviel  &  BUdieite  b 
des  Vordergrundes  grösser  ist  als  die  Brennweite  f  (das  itt  m), 
dann  um  wieviel  die  BUdweite  bi  des  betreffenden  Hintergrundes  • 
grof5or  als  die  Pronnwoite  f  ist  (das  g:\h\  m,)  und  nun 
üiuitiplicire  man  die  freie  Oefinung  o  des  Objectives  mit(m  — 
und  dl?idire  durch     d,  i.  die  Bildweite  des  iüutergrundes. 


JTig.  2i. 


Aehnlich  lasst  sich  die  Unscharfe  des  Bildes  berechnen, 
wenn  ein  Punkt      vor  dem  Punkte  A  Hegt,  auf  den  man 

scharf  eingestellt  hat.  Hier  geht  man  von  der  Figur  25  aus 
lind  betrachtet  die  ähnlichen  Dreiecke  CC^B^  und  DD^Bi. 
Man  hat  D D^  .BB^^  C C, :  0 B^  oder  in  kliraerer  Sehreib- 
weise u  ;(ms —  m)     0  :      woraus  sieh  ergibt; 

h 

Diese  Formel  ist  der  früheren  sehr  älinlieh  und  kann  wie 
jene  leicht  gedeutet  werden.  Ihre  Anwendung  erfordert  eben- 
falls nur  wenige  Messungen  an  der  Camera. 

N;ip!i  flip>on  ^toidon  Formeln  kann  mau  somit  leicht  be- 
stimiiH'ii,  wip  gro.H.s  1.1«;  oiner  Einstellung  auf  den  Mittelgrund 
die  Uusciikife  nach  rückwärts  Ur  und  jene  nach  vorwuits  uv  ist; 
fto  «r  gilt  die  Formel  1),  fOr  uv  jene  2).  Es  liegt  n«D  die 
Frage  nahe:  Wie  hat  man  einzustellen,  um  Hintergrund  nnd 
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Yntdagnmd  in  glelbiMr  ÜDsohiife  sn  btkoflUDen?  Fftr  diMt 
Forderang  miiai  «r  ^  a«iii,  wst  «intritt»  wenn  so  «BgMtellt 
wild,  daas 

oder  die  Ein  (stell  weite  h'^if+m)  wird  Dieser  Kinsteüimg 
entsphoht  d4um  die  gemeiosame  Unsokarfe 

Würde  z.  B.  mit  einem  OHiPctive  von  40  cm  Brennweite 
bei  der  Kinstellung  bj  42  cm  der  Hintergrund,  bei  der  £in- 
atoUnng  6,  — 45  <md  d«r  Vordergnmd  aoharf  sein,  ao  hat  man 

42X5  +  42X2 

— jäHFiB  ^'^^ 

oder  ft«  43,45  em  ak  Jana  EloatolloDg,  M  dar  Yordar-  und 


i»i     2,  f»f  »  5  und  findet  m 


FJg.  26. 

HiDtergrund  ^eieh  nnaohaif  a!nd  mtd  awar  balrigt  diese  Un- 
aohirfa  bei  ainar  fraian  OelEboiig  von  1  om 

u  -  J^4^  =-  0,03  cm  —  mm. 


42+4Ö 

Ana  dan  Formaln  IX  S)  und  4)  folgan: 

«*6t 


0  » 


Omm 


tu  —  lfl| 


Wj —  m 

u  (6,  ^'a) 


5) 
6) 
7) 


Diese  Formeln  können  angewendet  werden,  wenn  diejenige 
freie  Oeßfnung  (Blende)  bestimmt  werden  soll,  welche  ein«  ge- 
w&nschte  Unscharfe  erzeugt,  und  zwar  ist  5)  anzuwenden, 
wenn  aa  aioh  um  dia  ünaohSrfa  daa  Hintergrundaa  bandalt. 
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6)  wenn  die  des  Vordergrundes  in  Betracht  gezogen  wird  und 

7)  dum,  wenn  Vorder-  and  Hinterpruid  gleieh  unidieif  er- 
ioheinen  sollen. 

So  ergibt  sich  nach  B^ormel  7),  dass  im  vorher  aii?pnom- 
menen  Fallp  Vorder-  und  Hintergrund  noch  scharf  sind  odor 
eine  Unscharfe  Ton  0,1  mm  haben,  wenn  so  stark  abgeblendet 

wild,  d»88  die  freie  Oeffhung  o  -  ^'^^      t  ^-  -  0,26  en 

oder  uahezu  3  mm  beträgt. 

Die  im  Torhergehenden  eiugeföhrten  Werthe  m  und  nxy 
küuueu  auch  zur  Berechuuog  der  Tiefe  benützt  werden.  Es 
ergeben  sieli  iri&mHeh  mit  RfteMeht  »nf  die  Oieiohong 
1.1  1 


—  4-  —  er.  die  Formeln 
a  '  0  f 


für  AxA  ai  — a  ...  tr  "  . ^  -P  ....  8) 
för -Ail, -a  — 0,  .  .  .  .   ...  9) 

für  ^i^-oj-oi.  .  .  r-^^'^^^.fi.  .  .   .  10) 

Ton  denen  8)  die  rückwärtige  Tiefe,      die  vordere  Tiefe  und 

10)  die  Gesammttiefe  aiigibt. 

So  würde  sich  bei  der  schon  früher  als  Beispiel  gewählten 
Aufnahme,  wo  6i  — 42  cm,  hg^Abam  und  f—40  cm  war, 
wenn  bei  der  Einetelinng  d«48  em  photographirt  wOrde,  aie 

rückwärtige  Tiefe  tr  —  |^  •  40^  om  —  2*/,  m ,  als 

o  X 

vordere   Tiefe  tv  -  |^  -40»  —  213»/»  cm  —  2^1  ^  m,  als  Ge- 

O  X  d 

5  2 

sammttiefe  -40^  =  400  cm  =      m  ergeben. 

0  X  3s 

Die  Vortb^e,  welebe  die  entwiekelteo  10  Formeln  ge- 
währen, sind  nicht  zn  verkennen:  alle  sind  einfach  gebrat 
und  deshalb  leicht  zu  merken  :  ferner  verlangen  sie  bloss  wenige 
Messungen  und  zwar  nur  an  der  Camera^ 
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Capt.  Abney^s  experimentelle  Betrachtungren  über 
Moment«  und  luigsiune  Photographie.^) 

Der  Vptfasser  stellt  die  Frfif?f»,  oh,  wenn  os  sieh  dnnmi 
hnniiplt.  die  Geschwindigkeit  einör  Hatte  für  Cfinicrn- Aufnah- 
men annähernd  zu  bestimmen,  man  dies  aasführen  soll,  indem 
man  eine  Platte  eine  Reihe  von  verschiedenen  bekannten 
Zeiten  hlndnnli  exponbrt  und  die  Transparenz  der  Niedtr* 
lehläge  beitimmt,  oder  aber  indem  man  eine  Eipoiltton 
mittels  Licht  von  bekannten  yerscMedenen  Intensitäten  aas- 
führt. Er  beantwortet  diese  Frage,  indem  er  darthut,  dass 
das  If^tztere  Vorgehen  das  bei  den  Oamoni- Anfnnhmen  iibli<^1ie 
ist.  uiirl  dass  die  Prüfung  unter  nir»i:liehst  ähniielien  \  t^rhiiit- 
nis^oii  ausgefiihrt,  .tlao  die  letzterwalmte  Art  der  l'iufuiig  an- 
gewendet werden  sollte.  Bei  den  in  einer  anderen  Abhandlung 
(8.  dieses  „Jahrbueh"  weiter  unten)  beeehriebenen  Yereuehen 
wurde  keine  starke  Liehtinteniitit  in  Anwendung  gebracht  und 
die  TerBehiedenen  Intensitäten  wurden  erzeugt,  indem  die  Ent^ 
femungcn  zwischen  der  Platte  und  einer  Amylacetatlampe  ver- 
ändert wnrdpn;  in  keinem  Falle  jedoch  betrug  diese  Entfer- 
nung weniger  als  IVi  Fuss. 

Bei  diesen  schwachen  lutensitaton  k^eigte  es  sich,  dass 
langsam  wirkende  Platten  eutsohieden  in  ihrer  Lichtrini  üud- 
lichkeit  Unterüchiede  je  nach  der  wirksamen  Liclit- Intensität 
aufwiesen,  wenn  auoh,  um  für  die  scAiwfteheien  Inteneit&ten 
ein  Ghgengewieht  beizubringen«  die  Expositionzzeit  verttngert 
wnrde.  Bei  rasob  wirkenden  Platten  dagegen  zeigte  zieh  durob* 
r\m  kein  bemerkbarer  Unterschied  irgend  welcher  Art.  Es 
wird  sich  weiter  untren  ergeben,  dass,  wonn  din  Platte  bei- 
s|iielsweise  hinter  einem  Warnerke  sehen  Sensitometer  exponirt 
wurde,  sich  das  Ergebniss  herausstellte,  dass  die  Stufenfolge 
einer  Platte  gegen  diejenige  herabgesetzt  erschien,  welche  sich 
zeigte,  wenn  man  zur  Erzeugung  einer  Diebtigkeitz-Seala  die 
Expositionszeit  veränderte.  Ein  Bild,  welchez  auf  solch  einer 
Platte  mittels  Lieht- Intensitäten  aufgenommen  wurde,  deren 
hellste  durch  eine  A  mylaeetatlampe  in  l".  Fns«?  Kntfernnng 
erzeugt  wurde,  zeigte  stots  oino  vprkhrzte  iStufeureiho  und  die 
Contraste  erschienfu  gosteigeit  gegenüber  dem  Bilde,  welches 
man  durch  iitiiäteilung  eines  Negativs  auf  einer  Momentplätte 
erbielt  Ex]»08itionen  JedocÄi,  wel<dia  mit  solohen  Intensitäten 


1)  Nach  ,The  Joun«!  and  'nrnstMUoot  of  the  photompUo  Sootolf 
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ausgef&hrt  werden,  müsten  auf  Secunden  auggedehnt  werden 
nnd  können,  wie  klar  auf  der  Hand  liegt,  auf  einer  rasch 
wirkenden  Platte  nicht  dieso]^>pn  Resultate  liefern,  wenn  das 
Lieht  so  hell  ist,  dass  eine  Exposition  von  nicht  mehr  als 
vieiieieht  ^/öo  Socimde  schon  ausreicht  um  die  höchste  ausnutz- 
bare  Dichtigkeit  im  iSegaüv  zu  ei^uageu.  Kiuer  so  kurzen 
Exposition  bedarf  ei,  das  iat  klar,  bei  der  Momeniphotographie, 
nnd  wenn  auf  irgend  eine  Weise  swei  Transparenz -Soden 
sieb  herstellen  lassen,  von  doneu  die  eine  erzeugt  ist,  indem 
man  verschiedene  Licht- Intensitäten  für  so  klein?  Zeiträume 
wio  don  50.  Theil  einf^r  Secunde  wirken  iässt,  wäluond  die 
andere  mit  einem  «ndereu  schwaciien  Licht,  dm  jedoch  die- 
selben IntensitätsTeräuderuugen  aufweist,  herrorgerufeu  ist,  so 
lassen  sich  diese  beiden  Transparenz -Scalen  senr  leicht  rer- 
gleichen. 

Stellt  man  sieb  eine  Soala  ?on  ▼erschiedener  Dlebte  her, 
indem  man  eine  Platte  tot  einer  Amylaeetatlampe  verscbiedene 
Zeiten  hmdnreh  eiponirt  und  dann  entwiekelt,  so  erhält  man 
damit  einen  Schirm,  durch  welchen  auf  verschiedene  Theile 
einer  mit  ihm  in  Coutact  befindlichen  Plfitto  verschiedene  Licht- 
intensitäteu  gelungen  (Fig.  26).  Das  durch  diese  Dichte  -  Scala 
durchgelassene  Lieht  lüsst  sich  messen,  obgleich  dies  zu  einer 
quantitativen  Bestimmung  des  Problems  nicht  nöthig  ist.  Ks  liuist 
sieb  diee  mittels  der  vom  Verfasser  früher  gegebenen  Hetbode 
ansfbbren,  nnd,  wenn  beim  Entwiekeln  sieb  ein  peohsebwaner 
Niederschlog  ergiebt,  so  sind  der  optisebe  nnd  der  pboto- 
«raphische  Werth  der  Dichte  gleich  gross,  üm  ganz  sicher 
zu  gehen,  kann  man  au  dieser  Seala  nin  Positiv  orzeugeu, 
indem  man  eine  Momentplatto  in  einer  be»nniin(<Mi  Kutieruuug 
von  dem  Licht  hinter  der  Scaia  exponirt  und  dann  auf  der- 
selben Platte  in  derselben  Eotfemiuig  eine  andere  Sealn  er- 
zeugt, indem  man  die  Expositionsdaner  nm.  kleine  Zeltrinme 
we<uiseln  lissi 

Die  Messungen  der  Positive,  besogen  auf  die  Diobtigkeits- 
Onrve,  welehe  man  ans  der  nenen  Scala  ableitet,  ergeben  dann 
innerbaib  gewisser  Grenzen  die  pbotograpbiscbe  Transpareni 
der  nrsprftngliohen  Soala. 

Wenn  man  so  im  Besitz  einer  Seala  ist,  so  hat  man  weiter 
/.u  bestimmen,  wie  sich  eine  kurze  Exposition  ausfuhren  lässt. 
In  dorn  nachstehend  zu  beschreibenden  Versuche  wurde  dios 
mitteis  eines  Fall -Verschlusses  erreicht.  Der  Verschluss  wurde 
so,  dass  die  Apertur  seiner  Länge  parallel  war,  dicht  an 
die  Scala  gebracht,  mit  welcher  sich  die  auf  ihre  Abstufung 
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Entfernung  Ton  dem  Verschluss  aufgestellt;  die  Entfernung 
ergab  sich  duroh  einen  einzi^ron  Versuch.  Die  Exposition 
Wurde  vollzogen,  die  Zeit  gemessen,  während  woloher  die 
Apertur  im  VerscbluBs  über  dio  Scala  hin^n^«  aixd  dann 
wurden  andere  £xpo8itionen  anf  Tereehiedene  Theile  der  Platte 
mittels  des  Liehtee  einer  Amylaeetatlampe  ausgeführt,  welcher 
eich  in  3  Fuss  6  Zoll  Bntfemung  von  dem  Negntiv  befand, 
wobei  die  Zeiten  bemessen  wurden,  etwa  auf  30  Seounden, 
45  Secunden .  r>n  Soennden  u.  s.  w.  Nicht  zu  vergessen  ist, 
dass  in  allen  Fiilleu  die  Unterschiede  der  Intensitäten,  welche 
durch  die  Soala  hindurchgingen,  dasselbe  Verhältniss  aufwiesen. 
Nachdem  die  Entwickelung  vorgenommen  und  die  Platte  fixirt 
worden  war,  zeigte  sich  auf  derselben  ein  Bild  dee  elektrisehen 
Iiiehts  und  mehrere  Bilder  der  Amylaeetatlampe. 

Von  den  letzteren  lassen  sich  swei  herausheben,  nimlieh 
eines,  in  welchem  die  Dichte  in  dem  am  >t;irksten  trrinsparenten 
Quadrat  des  Positivs  nahezu  dcrjeniiren  dos  elektrischen  Lichtes 
gleichkommt,  und  ein  auderes,  m  welchem  die  Dichte  d(>s  am 
wenigsten  durchsichtigen  i^^i^idrats  dieselbe  ist.')  in  alieu 
F&Uen,  selbst  bei  Anwendung  der  am  scbnellsten  wirkenden 
Platten,  mit  weleben  Prtkfongen  angeetellt  fi^urden,  erwiee  sieh 
stets  die  Abstufung,  welche  mittele  der  Exposition  von  dem 
elektrisehen  Lichte  erzeugt  war,  als  viel  zarter  wie  die  durch 
die  Amylacetatlaniite  hervorgerufene.  Hier  mögen  zwei  bemer- 
kenswerthe  Beispiele  dafür  folgen,  welche  an  einer  Barnet- 
Platte  (ordiuary)  und  an  einer  Edwards -Platte  (special  rapid) 
beobachtet  wurden. 

Aus  dem  in  der  Tabelle  zneammengestellten  Besultate  sind 
besonders  folgende  Thatsaohen  henrorsuheben.  Znn&ehst  wurde 
in  beiden  Fällen  die  Amylaeetatlampe  in  dieselbe  Entfernung 
zu  der  Normal- Dichte -Scala  gebracnt  und  ebenso  betrug  in 
beiden  Fällen  für  eins  der  gemesseiioii  IVildr^r  die  Ex]  nsiti^in 
30  Secunden.  Man  sieht,  dass  die  Barnet -Platte,  nach  diesem 


1)  Das  elektrische  Licht  boaass  augcnscUulolioh  etwa  die  Stärke  vou 
2000  Amylacotat'Eiobeiton,  kam  aber  in  photographisclicr  Hinsicht 
20000  Amylacetat- Einheiten  gleich.  Nimmt  man  an,  dass  die  grOute 
Annftheraog  an  die  Ueberoinstimmang  in  der  Transpurcaz  ersielt  wnrd« 
1>ol  L'iDor  Kxposition  von  30  Socutidon  vor  der  in  3  Fuss  6  Zoll  Knfornung 
befiQdliob«o  AmjUoetatlamp«  und  oiaer  £xposiUoii  too  Vjqo  S««und«  vor 
d«ra  14  Fqbi  •Dtfemien  olektHeehtm  Lloht,  to  meuta  qm  Prodtiot  TOn 
mal  i/if>,  Sooundo  Rloicli  di'm  rroduct  aus  einer  Auiylacctat- Einheit 
mal  4ö  Secuaden  sein.  £s  seigt  sich  jedoch,  dats  die«  nicht  der  Fall  Ist, 
Ylelmebr  daa  «lektrliebd  Lieht  eine  viel  kttrsere  Kxpoeltion  ertorderi, 
als  nntfiig  sein  würde,  wenn  man  aniilimnt  if  ^^^  dio  gown t  ÜcIio  Rctfol 
zutr&fe.  Dies  ist  oahosu  der  Fall  bei  Verweadoog  einer  sehr  rasch 
wIrk«ikdeo  rutto. 


Bücto  itt  schliessen,  etwa  2,9  oder  1,9  mal  rasehw  wirkt  als 
die  Edwards  -  Platte.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  dieBarnet- 
Platte  durch  die  ganze  Soala  in  4,5  Fw^p  Entfernung  von  dem 
^ektnfokaa  Lidite,  dagegen  die  Edwards -Platte  in  bFuw 


B»rD«t>n«tt«  (ordinary) ,  durah  etile 
HonMl-Seala  dem  eleklriMlMn  LIdil  ia 
4  ¥nm  •  Zon  Bottemuig  naUat  JAvendttag 
elaea  Fnll  -  Vereobluasca  un  )  in  3 Fuss 
9  ZoU  Jfiiitfernnnir  dor  AmylaoetAUAHtpe 


K  d  w  ar  d  B  •  Platto  (special 
rnpid),  durch  ein«  NorioAl- 
BcAlm  d«m  «lekMeebeii  Lieht 

In  H  FiT";  Kntfernuncr  Tsrter 
Anwendung  eine«  1  ill-V'er- 
hcIjIubbos  Vioo  Sc'.  iri  l,)  laag 
Kinl  i:i  n  Fii-h  u  /..lll  i;'itfer- 
uuag  dur  Aixi^iacotatlampc 
•XpOllltt. 
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EntftfBODg  expomrt  ward«.  Diduroh  «rbilt  die  Intensität  der 

64 

Beleuchtung  der  Barne t- Platte  den  Werth  d.h.  sie  ist 

3,11  mal  so  gross  als  diejenige  der  Edwards -Platte  (Fig.  27). 
Das  elektrische  (Bo^en-)Iiicht  entsandte  in  beiden  Fillnn  r^n- 
niihenid  dieselbe  I^ir-Iitmenge  und  die  KTpnFitionsdauer  \\[\\  ;(iu-h 
genau  dieselbe.  \\  are  iü  diesem  Falle  lüi  beide  Platten  die  >Jx- 
oäition  genau  dieselbe  gewesen,  so  würde  die  Geschwindigkeit 
er  Wirkung  der  Bernet- Platte  nahezu  genau  doppelt  so 
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gross  als  diejenige  der  Edwards -Platte  gewesen  sein,  aber 
sie  orliiclt  in  Wirkliihkoit  etwa  droimnl  mohr  Licht.  Di<^ 
Edwards -Platte  wirkt  deshalb  nach  dieser  iMethode  l,ö  mal 
schiipllf^r  a1«!  die  Barnet -Platte.  Bei  der  schwachen  Beleuch- 
timg  wiikt  dagegen  die  Barnet- Platte  zweimal  so  rasch  ah 
die  Edwards- Hatte.  Diee  teheint  daranf  hinzadenten,  daes 
die  relativen  GeeefairiBdigkeiten  in  der  Wirbuif  der  Platten 
wechseln  köunen,  je  oaeb  der  Intensität  des  Lichtes,  unter 
dessen  Beleaebtong  man  mit  ihnen  arbeitet  Der  Verfssser 
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hält  diose  Ansicht  für  zutreffend,  da  anoh  andere  Versaehe 
dafür  zu  sprechen  schienen. 

Es  ist  Dicht  nnsspr  Aoht  zn  lassen,  dass  dns  hier  ver- 
öfTentlichte  Diagramm  aut  der  Annahme  fusst,  dass  die  be- 
nutzte Dichtigkeits-Scala  nicht  bloss  optisch,  sondern  auch 
photo^raphisch  genau  gemessen  worden  sei.  Dies  könnte 
vielleieht  nieht  der  Fall  sein,  aber  um  hierüber  Sicherheit  su 
gewinnen,  wurde  eine  Platte  vor  dem  elektrisohen  Lichte  ex- 
ponirt  und  dann  eine  Zeit-Diehtigkeits-Scala  auf  der  Platte 
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erzeugt,  worftof  beide  Bilder  zusammeii  eniwiekeli  wurdeo.  Nuo 
kttui  man  unehmen,  dus  b«i  der  sfarken  Ideht-IiitMudttl, 
w«]o]ie  nur  Anwendung  gelangte,  die  Zeit-Dichtigkeiti-Soala 
panllel  läuft  mit  der  Diehte,  welche  durch  die  Exposition 

mittf»1?  Verwendung  der  eingeschoben Normal -Scala  hervor- 
gerufen wird,  oder  dass  auf  alle  F  ilh'  die  Zeit-Scaia  wenig- 
stens keine  stärkere  Abstufung  n\>  die  Intensitäts-Seala  aufweist. 
Die  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  die  Annahme,  welche  über 
die  Biobfigkeit  dar  Haasmigan  dar  Softla  gamaobt  war,  niobt 
dar  BagrOndiuig  aDtbabrt: 


Z«it-8e«la 


No. 


Ezpoiltlon 
In 


Tnuit- 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


10 

20 

40 

80 
160 
320 
G40 

Elnf&cbes 

au» 


85 
74 


fiO 

42 

31,5 

36^ 

100 


Into  n  sitlts-Koftla 

bei  elektriaohem  Lioht 

No. 

1,44 

70 

l,ö3 

67 

2,21 

60 

2»70 

64 

3.30 

47 

4,00 

42 

4,77 

38 

5,77 

34 

6,30 

32 

6,56 

32 

Einfach Ol 

100 

GlM 

Dia  ana  diaaan  Zablan  dab  ergebenden  Onrven  sind  nahezu 
paraUal.  YiaUaiobt  kdnnta  von  aam  Einen  oder  Andern  ain 
Badankan  dacagan  erhoben  werden,  dasa  in  dem  Toibaaobiia- 

benen  Versncne  eine  Dichtigkeits -Scala  angewendet  wurde  zur 
Erzielnnir  des  Öntprschiedcs  in  der  Lioht -Intensität.  Deshalb 
wurde  em  Versuch  ausgeführt,  bei  welchem  Spurge's  Sensi- 
tomeier  zur  Anwendung  gelangte  und  ?or  demselben  eine 
waiaaa  FlSabe  zunächst  dorob  das  elaktiisoha  Liobt  etwa 
Vi4  Saavnda  lang  zur  Enlaliing  ainar  Exposition  balanebtat 
wurde,  worauf,  nachdem  dia  Platte  herumgedreht  worden  war, 
sie  durch  eine  Amylacetatlampe  10  Minuten  hindurch  beleuchtet 
wurde.  In  jedem  dieser  beiden  Fälle  wurden  die  ersten  beiden 
Loch-Reihen,  in  denen  jpdp^  Loob  i^ngr-n  das  vorhergehende 
an  Flächeninhalt  um  2^1^  abDimuit,  benutzt,  so  dass  auch  die 
auf  einander  folgenden  Lioht -Intensitäten  im  selben  Yerhältniss 
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abnahmoD.  Die  eniciten  Rmltato  finden  sieh  in  der  hier 
folgenden  Tabelle: 


Loob- 

Wm  HAMM 

AblocnDff  für 
dM  elektrische 
Liobt 

AbloiUBS  fdr 
die  ▲myliMsetal- 
l*mpe 

1 
i 

OS 

ou 

2 

38 

43 

3 

44 

52 

4 

50 

60 

6 

56,5 

68,5 

6 

63 

78,0 

7 

70 

85 

8 

76 

90 

9 

81 

94 

10 

84 

95.5 

Die  hpTititzfo  Platt©  war  ohio  B  rn  et  -  Platte,  80  dass  dies 
Diagramm  mit  dorn  oben  irciiol  eneii  v^rLHoielibar  ist,  wenu  os 
sich  ergiebt,  dass  dio  lelutivou  Abstut uugeu  gegen  einander 
nahezu  dieselben  sind  und  es  deshalb  nichts  auszumachen 
Boheint,  welobe  Methode  zm  Anwendung  gelangt.  Wie  oben 
bereits  erwähnt,  zeigen  die  verschiedenen  Abstofonflen,  dass 
die  Platte  in  der  einen  lachtart  rascher  wirM  ab  in  der 
anderen  weniger  intensiven.  Es  folgt  daraus,  das«,  wenn  die 
Lichtempfindliehkeit  eiiipr  Phltn  ptwa  mittol^  dos  Warnerke- 
schen  Sensitometers  gemessen  wird,  wo  ein  »ehr  schwaches 
jLieht  £ur  Üeleuchtuü^  dient,  die  Geschwiudi|$keit  in  der  che- 
nuBohen  ümsetznng  in  der  Camera  eine  viel  stSrkere  sein 
wird,  als  eine  solche  Zahl  angibt. 

Eine  verstärkte  Abstufung,  welche  mittels  der  schon  dar* 

felegten  Methode  festgestellt  wird,  bei  welcher  ein  solches 
i cht  wie  etwa  das  einer  Amylaoetatlampe  Verwendung  tiudet, 
di'utot  an,  dass  eine  Platte  vergleichsweise  weniger  licht- 
emiilindlioh  ist,  je  mehr  die  Intensitüt  verringert  wird;  eine 
weniger  starke  Abstufung  bei  einem  anderen  Lichte  weist 
darauf  hin,  dass  eine  Platte  gegen  dies  Lieht  empfindlicher 
ist  Dadurch  wird  angedentet,  dass  eine  Platte,  welche  von 
schwachen  Licht -Intensitäten  beleuchtet,  keine  bemerkbare 
Veränderung  in  der  Abstufung  zeigt,  bei  einem  helleren  Lichte 
eine  weniger  starke  Ahstiifini^r  /.eigen  kann,  woraus  folgt,  das«? 
sie  in  diesem  letzteren  Falle  tur  die  Praxis  sich  als  rascher 
wirkeud  bewährt. 
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;  Kon  faum  man  in  d«r  Momentphotognphie  ein«  -  toU- 
Btftndig  eiponirte  Landsohaft  mit  EinzelnoitcD  in  tiefen  Sdiaiton- 
tOnen  aaf  gewissen  Moment -Platten  ^/so  Seoande  heryorrufen, 

wenn  man  /'/16  benutzt;  dngegen  dürfte,  wenn  eine  Nadelloch- 
Apertur  zur  Anwendung  gelangte  und  die  Kxpositionszeit  ver- 
längert wurde,  die  Abstufujig  walirschemlicii  weniger  voll-' 
kommen  auftreten. 

Wenn  naehweiBW  gewesen  wira,  daes  In  allen  FUlen 
die  Liehtempfindliohkeit  sich  proportional  gesteigert  Utte,  so 
w&rde  es  nicht  sehr  darauf  ankommen,  In  welcher  Weise  die 
Lichtempfiodlichkeit  abgeschätzt  würde;  nun  aber  hat  sich  ge- 
zeigt, dass  in  dem  Falle  zweier  Platten  die  Geschwindif^keit 
der  Wirkung  relativ  ganz  beträchtlich  verschieden  war.  Es  ist 
schon  oft  hervorgehoben,  dass  diese  Geschwindigkeit  in  der 
Camera  eine  ganz  andere  als  diejenige  ist,  welche  man  nach 
den  Mestongen  mittels  des  Warnerke*soben  SeneitometeTS 


hätte  erwarten  sollen.  In  der  That  war  dies  für  Einige  das 
Hauptbedenken  gegen  diesen  Apparat.  Capt.  Abuey  gibt  an, 
dass  er  zwei  Sate  Films  benutzte,  die,  wie  man  ihm  versichert 
hatte,  im  Warner]ie*8ohen  Sensitometer  dieselbe  Nommer  der 
Lichtempfuidlichkeit  zeigen  sollten.  Er  prüfte  diese  Films  ge- 
meinsam mittels  seiner  Methode  und  fand,  dass  die  eine  Sorte 
bestimmt  nur  '/g  —  V2  Geschwindiirkeit  der  Wirkung  der 
anderen  besass,  und  bei  der  Camera- Prüfung  dieser  Unter- 
schied sich  noch  verstärkte:  die  langsamer  wirkende  zeigte  be- 
stimmt nur  der  Geschwindigkeit  der  Wirkung  der  rascher 
wirkenden,  Tielleieht  nooh  weniger.  Der  Yerfuser  hebt  herror, 
yon  welehem  Vortheil  diese  sartere  Abstofong  sieh  für  die 
Momentphotogra])hi6  erweist,  indem  sie]  die  Hentellang  eines 
Bildes  von  grösserer  Harmonie,  als  man  hätte  erwarten  sollen, 
ermöglicht  jiatüiUoh  unter  der  Voraussetzung  adäquater  Ex- 
position. •« 


Flg.  SS. 
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W«il«r  hat  Gapt.  Abney  Boeh  den  Parallelismus  von 
OnrfiB  IQ  erforaohen  sich  bemQht,  die  nach  den  Zeit -Exposi- 
tionen constrnirbar  sind  ft'ir  den  FmH,  da<5;=:  hollos  Lir-ht  bei 
•iner  der  Zoit  nnch  kurzoii  Exposition  zur  Verwendung  ge- 
langt Das  kleine  Instrument  (Fig.  28)  zeigt,  wie  er  diese 
DntersnchuDg  aogestellt  hat.  Auf  einem  Inngen  Glaaschlitten 
wurde  ebe  stufenweise  ausgesehnittoia  Marke  angebracht,  yod 
deren  Stolsn  ja  eine  doppelt  w>  gross  als  die  sftehstfolgonde 


EXPOSITKM  IM  ELEKTRISCH.  UCHT 


1. 

AUSGEFÜHRT 

1 

ilT  BC 

1 

WESÜCH 

'M  SC 

IIRM 

war.  Die  Schwierigkeit  bestand  zunächst  darin,  einen  soleheu 
Schlitten  gleichmüssig  Qber  eine  lange  rechteckige  Apertur 
hin  an  bewegen,  deren  Seiten  parallel  sind  (denn  es  ist  klar, 
daes  bei  gleiobrnftssiger  Bewegung  die  yersehiedeneft  Thelle 
yersdiiedene  Expositionen  erhalten,  da  jede  folgende  Stal» 
doppelt  so  gross  als  die  Torbergebende  ist).  Die  Anordnung 
wurde  so  getroffen,  dfias  ein  Innjjes  Stuck  Olas  auf  einen  noch 
längeren  Glnsächlitteu  gelegt  wurde,  und  man,  wenn  dio  Kx- 
notiition  stattflnden  sollte,  eine  Schnur,  an  welcher  ein  Gewicht 
oefestigt  war,  auf  die  Holle  eines  roUreuden  Sectors  fallen 
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Uess.  Diesem  wurde  dadurch  rasch  eiüe  gleiohmässige  Ge- 
•ckwindigkeit  su  Tbeil,  und  im  j«d«D,  nodi  m  klaiiiftii  Fohler 
n  T«rhiiid«ni,  woldiar  in  der  Bewegnog  «twa  «i&traten  konnte, 
wnrd«  Bedacht  daraaf  gelegt,  dass  fttr  eine  ausreichende 

Oorrection  gpsor^t  wnr,  indom  die  Stufen  auf  jeder  Seite  nach 
aussen  hin  von  einer  central ou  L.^^'e  :iii8  sich  orwoiterten. 

Fig.  29  zeigt  die  Resultate  einer  Exposition  mitteis  elek- 
trischen Lichtes  verglichen  mit  demjenigen  einer  durch  die 
AmylaeetaUampe  erzeugten  Exposition.  Bas  Diitfranun  ergibt, 
daas  in  djasam  basandareo  Falle  der  PavaUtlumnt 
bahalt»  Iii  (VergU  famer  Abaay's  Abhaodlaiig  anf  8. 149 
dicMf  »Jalirbaaha\) 

Die  Isomeren  des  Amidols« 
Von  Dr.  M.  Andrescn. 

Unter  dlaeem  Titel  TcrOffentliobte  ich  im  Noyambarbaft 
der  „Photographischan  Correspondani*'  von  1894  eine  Reihe 

von  T^eobachtungen  über  den  Zusammenhang  von  Constitutioa 
nnd  Entwickln ng8vermftL''en  inneriialb  der  Klas«;*»  dor  Diamido- 
phenole.  Die  Veranlus^im»  zu  dieser  Untersuchung  war  theil- 
weise  durch  eine  Abhandlung  gegeben  worden,  welche  die 
Gebrader  Lumi^re  am  6.  Januar  1893  der  Pariser  photo- 
graphiscban  Gasallschaft  vorgelegt  hatten.  Hiarln  war  ba- 
hasffllst  worden; 

f.  dass  aromatische  Verbindungen«  welche  zu  den  Dioxy- 
benzolen  (von  Lnmi^re  Dipbenole  genannt),  Diaminen 
und  Amidoplienolen  gehören,  mit  Natriumsulfit  allein  das 
latente  Bi  in-ilberhild  nicht  zu  entwickeln  vermögen; 
2.  ^danis  die  tiubstaiizeu,  welche  melir  als  zwei  OH-  oder 
jYir.*SabstitntloneD  enthalten  (mit  Ausnahme  der  symmc- 
triscAcn  trisnbstituirten  Körper)  und  vor  allem  diejenigen, 
welche  die  entwickelnde  Function  mehrfach  aufweisen 
und  deren  Molecu]  knino  sauere  ^00 JRT- Gruppe  enthält, 
im  Stande  sind,  in  iicutriiler  oder  sogar  saurer  Lösung 
die  Entwicklung  lierbeizuführen." 
Diese  Ansichten  stimmen  nun  mit  bekannten  Thatsachen 
and  mit  den  £rfahruDgen,  welche  loh  Aber  das  Verhalteo  der 
OB'  und  J^iT)- Substitutionen  des  Bsnxols  und  des  Nsphtha- 
lins  gesammelt  habe,  nicht  überein.   Was  sunftehst  die  Be- 
hauptnng  1.  betrifft,  so  ist  bekannt,  dass  das  Eikonogeu,  also 
•in  Naphthalinderivat,  welches  eino  OH-  und  eine  S^H^- 
Gruppe  enthalt,  bereits  mit  Natriumsuifit  allein,  ohne  AlkaU- 
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znsatz,  hiureicheod  kräftig  entwickelt,  um  in  der  photo- 
grapbiBohen  Pr«iis  in  dieser  Weise  Verwendang  zq  ibdeii 
(Oraphol  von  Mereier  in  Paris,  fiäkonogeo- Sulfit  der  Aotien- 

geseflschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin). 

Mit  Bozn^  auf  das  Paramidophenol,  also  ein  Beu/oldnrivnt 
mit  einer  OJi-  und  einer  A^Ha-Gr?i|)pe,  habe  icii  Kr^roits  in 
„The  American  Annual  of  Photography"  von  1894,  Seite  181, 
roitgetheilt,  dass  dasselbe,  1:2(X)  in  Wasser  gelöst  und  mit 
10  Theilen  neutralem  schwefligsauren  Natron  versetzt,  Moment« 
aufnahmen  in  oa.  15llinnten  mit  gater  Deckung  entwickelt. 

Hinsiehtlich  der  Behauptung  2.  muss  die  bekannte  Tbat- 
Sache  hen  orgeboben  werden,  daes  die  Pyrogallussäure,  welche 
drei  HO -G nippen  enthält,  nicht  zu  den  Substanzen  gerechnet 
werden  kann,  welche  ohne  Alkalizusatz  ein  ausgesprochenes 
Entwicklungsvermögen  fiir  Brofusilbergelatino- Schichten  be- 
sitzen.  (Vergl.  Eder,  Photogr.  Correspoudenz  1893,  S.  118.) 

Das  Entwicklungsvermögen  der  neun  Disubstitations- 

Erodaote,  welche  das  Bensol  mit  der  OH-  nnd  der  NfffQnpM 
lefnrt,  ist  bisher  im  Wesentlichen  nur  in  der  Weise  stuoirt 
worden,  dass  die  sulfithaltigen  Lösungen  dieser  Kör])er  znr 
Entfaltung  ihrer  redueirenden  Eigenschaften  nut  einem  kohlen- 
sauren oder  kaustischen  Alkali  versetzt  wurden.  Zusammen- 
hängende Mittlieilungen  über  das  Verhalten  dieser  Verbin- 
dungen, wenn  deren  Lösungen  ausschliesslich  ein  oarbonat- 
fireies  schwefligsanres  Salz  enthalten,  liegen  jedoeh  bis  jetst 
nicht  vor.  Ich  habe  versucht,  diese  Lücke  für  Bromsilber- 
eelatine  anszufiillea  und  die  Resultate  meiner  Beobachtungen 
in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


eatwickeit  mit 

MetavcrblndunK 
uutwickelt  mit 

PariivcrhiniliinfT 
^.«n;^^i  Jkell  mit 

Salfit  1 

1  Sttlfit_ 

Soda 

;  Sulfit  j 

[_  Soda 

C  H 

1 

al«bl 

ktUUff 

nloht 

olohl 

kvilU« 

otohl 

«lomllcb  1 
kräftig  ' 

1 

zlamlloh ' 
krilU«  1 

ttiolii 

niobt 

•ebwaeb 

ziemlich 
krallig 

nlehi 

siMttlleb 
kiifllg 

krUtlg 

Hiernach  besitzt  das  Paramidophenol  allein  die  Eigen- 
schaft, schon  mit  carbonatfreien  scliwef ligsauren  Balzen  in 
Betracht  kommende  Reduotiouswirkungeu  auszuüben.  Dabei 
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mosfl  henroipboben  werden,  dass  et  keineswegs  gleichgültig 
ist,  ob  die  fieien  Baseu  oder  ftber  die  äquivalente  Menge  eines 
der  Salze,  welche  dieselben  mit  Sanren  (z.  B.  SftliSMire  oder 
Schwefelsäure)  Vjildeii,  zur  Verwendung  gelangt. 
Während  iiämli  Ii  z.  B.  eine  Lösung'  von 
1  Th.  Patamidoplieuol  (freie  Base)  und 
10  „   schwefligsaurem  Natron  (carbonatfrei), 
200  „  Waeeer 

in  15  MinntoD  eine  im  Warnerke-Sensitometer  beliehtete 
Sohienssner-Platte  unter  intensiver  Deckung  der  ersten 
Nnrnmern  mit  25  Grad  W.  ausentwickeltc,  ergab  eineLOsnng  aoB 

1,32  Th.  salzsanrem  Paratnidophenol 
nnd       20  „    sehwefligsaurem  Natron  (earboDätfrei)  m 

200  „    Wasser  unter  den  gleiclieu  Bedingungen  nur 
eine  ganz  flaue  Platte  Ton  15  Grad  W. 

Salzeaores  Orthoaniidophenel  entwickelte  unter  &hnlieb«n 
Verhältnissen  überhanpt  nicht 

Da  es  *>f>kannt  war,  dass  schwefligsaures  Natron  aus  den 
concentrirton  Lösungen  der  vorerwähnten  Snlze  die  freie 
Base  abscheidet,  so  erblickte  ich  anfangs  iu  dieser  Erschei- 
nung eine  Wirkung  des  bei  der  Umsetzung  gebildeten  Chlor- 
natriums. Die  Annahme  erwies  sich  als  irrthümllch.  Der 
Ornnd  liegt  vielmebr  durin,  dase  die  oben  genannte  ümeetzang 
xwisolien  dem  Entwieklerealz  und  dem  sehwef  ligsauren  Natron, 
wenn  es  sieh  um  verdünnte  Löaongen  handelt,  eine  sehr 
unvollständii?«  ist.  sodns««  neben  freier  Base  noch  gro'^Ftoro 
Mengen  des  Salzes  in  der  Lösung  vorlian'i«^n  pind.  Dieselbe 
Beobachtung  machte  ich  spater  bei  entspreoiieuden  Trisub- 
stitutionsproducten  des  Benzols.  Diu  Alkalinität  dos  schweflig- 
saoren  Salzee  iet  an  gering,  nm  die  Zerlegung  an  Ende  an 
fiUiren;  kohlenaanre  Alkalien  dagegen  zerlegen  die  Salae  voll- 
ständig. 

Trisubstitutionsproducte  leiten  sich  vom  Benzol  beim  Ersatz 
seiner  if- Atome  durch  OH-  and  Gruppen  nicht  weniger 
ale  18  ab  und  zwar: 

3  Triux)  bonzole, 

3  Triamidobeuzole, 

6  Diozyamidobenzole  und 

6  Diamidoozybenzole. 
In  den  folgenden  Mittheilnngen  möchte  ich  die  6  Diamido- 

oxybpTi/ole  (Pinmidophenole),  vnn  welchen  das  1 :  3 : 4-Isomprf> 
unter  dein  Namen  Amidol  Eingang  in  die  photographischo 
Praxis  gefunden  hat,  in  ihrem  Verlialton  als  Entwickler  fUr 
Bromsilber -GelHÜxie- Schichten  kurz  charakterisiron. 
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n. 

TTT 
1 1*1 

1 

OH 

OH 

OB 

'^^NHi 

1' 

\  \ 

(irappBnp»ar 

HBt- 

wlokelt 
alt 
8«1flt 

Gruppdopau 

wickelt 

mit 
SoUlt 

1  Gruppeapaar 

Sn«- 

w  Ick  eU 

mit  j 
Saint  1 

Odilo  On:NBt 

Octbo  OUiNHt 

•OhWAOh 

Ortho  OHiHH^ 

1 

aohwMh  1 

M«U  OM  '.NJlg 

nioht  1 

1  PuA  OHxJUHt 

Ortho  NHg  iNH^ 

nicht 

nicht 

nicht  ' 

YtaMndnng  «ntwioktit 

mit  Sulfit: 
sobwftoU. 

YMbladiuiff  antwlokdt 

mit  Sulfit: 
luiftig. 

▼«EbladttOff  «ntwMlMU  1 

mit  Sulfit .  < 
ilmnlloli  kri^ftig.  | 

Die  KoDstitation  der  6  isomeren  Verbindongen  wird  aus« 
gedrückt  durch  die  Formeln: 


I. 

OH 

IV. 
OS 


TT. 

OH 


HL 
OH 


(Amidol) 

V. 

OM 


VI. 
OH 


Unter  Zugnuidele^ung  der  iu  der  Tabelle  auf  S.  134  ent- 
haltenen ErfahruDgen  müsste  sich  nun  ohne  Weiteres  das  Ver- 
halten dieser  Körper  als  Entwickler  in  suiruhaltiger  Lösung  aus 
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nr. 

OH 

1  1 
\/ 

V, 
OS 

1 

\/ 

VI. 

/\ 

(irupp«apa*r 

Vnt- 

wiokolt 
mll 

Grappenpaar 

Eni- 
aül 

GruppODpaar 

Ent* 

wickelt 
mit 

Oitho  OBiNB» 
Ortho  OKiNBg 
Mete  NHt'.NHi 

•ohwMb 

niobt 

OrthoNHt.NHi 

nlobt 

ktlfllg 

nlobt 

Ifoto  OHiNHt 

niobl 
nlobt 

niobt 

TotMndiuif  eDlwlok«tt  | 

mit  Salfit: 
mlemltoh  kr&ftig. 

YMfrlodang  enlwlekeU  | 

mit  Salfit: 
siemlich  kr&flig.  | 

VMblndaiig  oiitwl«k*U 

mit  Sulfit: 
nlfibt. 

der  Stellung  ihrer  Grujjpeu  voraussagen  lassen.  Das  Diamido- 
phenol  I  enthält  das  Giuppenpaar  OH:NIi<i  einmal  in  der 
Ortho-  und  einmal  in  der  Metasteliung,  ausserdem  ist  das 
Orappenpaar  i^l^ti^iff  in  dar  OrthottoTlnng  Torhandan.  Dar 
Kdrpar  wird  somit  nur  schwaoh  mit  Sulfit  entwiakeln. 
Das  Diamidopbenol  IX  (Amidol)  hat  von  dan  6  Isomeren  die 
günstigste  Configuration,  nänilich  das  Orujtppnpaar  07/:  ff , 
in  der  Ortho-  und  in  der  Par:istolliing  (das  Grappenpaai* 
NM^ .  N II^  ausserdem  iu  der  Mpt;i<((')lun<?\ 

Obige  Tahelle  bringt  diese  Krwagunguu  zur  Anschauung. 

Id  gntar  Uabarainstimmuog  mit  diaian  ihaoratiaehan  Er- 
wägnngan  argtb  dia  aiparimantalla  üntarsnohiiiig  folgando 
Rasnltata: 

DittNldophenal  I. 

Daa  aakaam  8aU  diaaar  Varblndung  zeigt,  nioh  dar 
Farmal 

1  g  Substanz, 

20  „  snhwefliL'^aures  Natron  (carbonatfrei), 
200  „  Wasser  angesetzt,  kein  Entwicklun?svf>rmögen; 
dagegen  ergal.»  die  freie  Hase  schwache  Keductionswirkungen. 
Mit  kohlensauren  Alkalien  liefert  dieses  Diamidophenol  ziem- 
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lieb  haltbare  Lösungen,  welche  jedoeh  ebenfalls  keine  krtftigen 
Entwiekler  dantelleo.   Eine  LOenng  »HS 

1  g  Substanz. 

10  „  Fchwef  ligsaurem  Natron, 
10  „  Pottasche, 
200  ccm  Wasser  ergab  auf  einer  im  Warnercke- 
Seniltometer  beliehtetfln  Sohlenssner  - Platte  in  eeobs  Uinuten 
ein  flaues»  stark  gelb  geftrbtee  Bild  Ton  17  Giad  W. 

Hit  kaustischen  Alkalien  werden  krftftiger  wirkende  Lö- 
sungen erhalten.   KIne  Lösung  ans 

1  g  Substanz. 

10  „  schwefiigsaurem  Natron, 

2  „  Natrouläuge  von  40  Grad  lic.  iu 

200  ccm  Wasser  liefert  in  zwei  Blinuten  ein  nicht 
gaas  ilaoes,  stark  gelb  gefärbtes  Bild  von  17  Grad  W. 

Diamidophenol  il 

ist  untor  dem  Namon  Aini*!'>1  !iinrei<'hpnd  bekannt.  Da^'^plbe 
nimmt,  was  entwickelnde  Kralt  betritt,  in  dieser  (iruppe  die 
erste  Stelle  ein. 

Diamidophenol  III. 

liliiie  Lösung,  l>ostehend  aus 
1  g  Substanz. 
10  „  scliwefligsaurem  Natron  (carbouatfiei;, 
200  ccm  Wasser  lieferte  ein  gut  gedecktes  Bild  von 
18  Grad  W.  Die  Ldsnng  ist  liemlioh  baltbar  nnd  die  F&rbnng 
der  Sohioht  damit  entwickelter  Negative  die  in  der  Photo- 
graphie gewünschte,  wie  beim  Amidol.    Gegen  kohlensaure 
Alkalien  ist  die  Lösung  emi>findlich;  dieselben  bewirken  sofort 
Zersetzung  unter  Violettfarbuüg,  sowie  intensiven  Sohleier  beim 
Entwickeln. 

Diamidophenol  IV. 

1  g  Substanz, 

10  ..  sc'hwpfligsaures  Natron  (carbonatfreij, 
200  ccm  Wasser. 
Diese  Ldsung  eotwiekelte  in  16Hinnten  17  Grad  W.  ndt 
einer  Deoknng,  welohe  die  bttm  Ortho -Amidophenol  erhaltene 
.nicht  unerheblich  i'ibertraf.    Gegen  kohlensaure  Alkalien  ist 
auch  diese  Verbindung  sehr  empfindlieh.  Eine  Ldsung  ans 

\  g  Substanz. 
10  „  schwefligsaurem  Natron, 
5  „  Pottasche, 
200  ccm  Wasser 
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eutwickelte  zwar  in  drei  Minuteü  20  Grad  VV.,  doch  zeigte  die 
Sehiefat  stsrk«  Gdbfl&rbung  und  die  Eotwicklnngslösang  stellte 
eine  dunkellnaaii«  BrOhe  dtr>  auf  welcher  uch  eine  Haut  aas 
nnldslicber,  braun  geArbter  Masse  ansbreitote. 

Diamidophenoi  V. 

Die  in  üblicher  Weise  mit  earbon!itfr*>iem  Sulfit  angesetzte 
Entwicklerlösung  lieferte  in  neun  Minuten  20  Grad  W.  Die 
Platte  hielt  sich  klar  und  zeigte  keine  Gelbfärbung.  Gegen 
Amidol  tritt  das  Entwicklungsvermögen  der  Verbindung  zurück. 
Wie  bei  diesem  bewirken  koblensanre  Alkalien  alsbald  Zer- 
Setzung  nnd  sehleilige  Bilder. 

Oiamidophenol  VI. 

Nach  den  Mittheilunfren  der  Gebrüder  Lumi^ro  übt  die 
Verein fiiin IT  keine  Kednctinnswirkungen  auf  beliehtefpn  Hrom- 
sübcrschutiien  ans.  Dies  stimmt  völlig  mit  den  theoreti.-olioit 
Voraussetzungen  überein  und  glaubte  ich  aus  diesem  Gruiid«; 
von  einer  nochmaligen  Prüfung  des  Körpers  Abstand  nehmen 
sa  dfirfen. 

Die  experimentellen  Ergebnisse  decken  sich  demnach  in 
genügender  Weise  mit  den  theoretischen  Voran?  otzunf^on.  so- 
dass weitere  Untersuchungen  vomnssichtlich  die  Allgemein- 
gültigkeit derselben  für  din  Rrii/  lderivato  ergeben  werden. 
Bei  den  entsprechenden  Naphtiiaiiudenvaten  liegen  die  Ver- 
hältnisse weseutlieh  compUcirter,  doeh  ist  zu  erwarten,  dass 
systematische  Arbeiten  ancb  anf  diesem  Gebiete  fthnliche  Oesete- 
missigkeiten  in  Tage  fddem  werden. 

 ■  »«'S  ■ — 

lieber  die  bei  der  Heliogravüre  (Kupferlltzung)  Tor- 
kommeBden  sternförmigen  tiefen  Ltfelicr. 

Von  OberfactoT  Frans  in  Wien. 

Sine  (nsserst  nnangenebme  Erscheinong  bei  dem  Aeta- 
processe  dnrch  das  Pigmenthäutchen  auf  eingestenbte  Kupfer- 

jdatten  sind  die  häufig  auftretenden  tiefen  L<"r.hor,  welche 
manchmal  die  ganze  Arbeit  einer  sonst  gelungenen  Platte  frag- 
lich machen. 

Ich  habe  über  die  Ursrv  !ie  dieser  ärgerlichen  Erscheinung 
mit  vielen  Freunden  gesprochen,  und  die  verschiedensten  An- 
sichten gehört. 
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Za  den  l«tit«na  gehiirt  namtotUoli  dü,  diM  nuui  den 
G«liti]Mp«^«re  die  meiste  Schuld  beimint,  indem  man  be* 

hauptet«  ^e  Oberfläche  des  Pigmentpapieres  hätte  dort,  wo 
sich  später  nnf  der  Phtto  Löcher  z(»!^ren,  Bläschen  oder  feine 
Bisse  etc.  gehabt,  und  diese  dem  Auge  unsichtbaren  Beschä- 
digungen der  Leimsehicht  hHtten  Tiaturlioh  auch  keine  homogene 
Schicht  auf  dei  i^upierijialtö  liach  der  Uebertraguog  gebeu 
kennen  und  da«  BiMDeUorid  wire  an  dlaM  Stellen  dnrä  die 
Pigmentaehiofat  aaent  an  das  Käufer  gedrangen  und  h&tte 
gleichsam  auf  gebahntem  Wege  Zeit  geEabt,  ein  tiefee  Lodi 
in  die  Kupferplatto  zu  ätzen. 

Nun  Kommen  diese  Löcher  ja  zumeist  in  deu  Tiefen  des 
Bildes  vor,  was  wohl  das  eine  Gute  hat,  dass  im  Abdrucke 
das  Lochi  in  den  dunklen  Partien  verschwindet  oder  auch 
Dor  wenig  zu  bemerken  ist.  In  solchen  Fällen  ist  die  Platte 
ja  gerettet,  wenn  es  noeh  daan  eine  grSseeren  Formfttea  iat. 

Bei  kleinen  BUdern,  wo  jede  Partie  vor  dem  Auge  liegt, 
wird  so  ein  hässUcher  schwarzer  Fleck  gleioh  bemerkt. 

Ich  fand  nun  in  dem  ümstamie.  duss  el>pn  diese  Fehler 
zumeist  in  den  tiefen  Schatten  des  Biliios  auftreten,  dio  T^r- 
sache  dieser  I.  >cher,  und  will  hier  mittheileu,  wie  selbe  zu 
vermeiden  smd. 

Wenn  mit  dem  Asphalt-  oder  aaeh  Colophoninmitanbe 
lange  gearbeitet  wird,  so  mengen  sich  eine  Menge  fremde 
Theile,  Stäubchen  der  Tenehiedensten  Art  unter  den  Asphalt 
oder  Oolophonium  und  fliegen,  durch  Blasebalg  etc.  in  Be- 
wegung i^pl  rsi  lit,  in  die  Hohe,  und  hernach  auf  die  Knjjfer- 
platte,  werden  mit  demselben  angeschmolzen,  und  halten  auf 
der  Platte  fest.  Wird  nun  auf  die  angeschmolzene  Platte  das 
Pismentbild  übertragen,  und  zum  Aetzen  hergerichtet,  so  wird 
folgender  Vorgang  vor  eieh  gehen: 

Das  Eieenomorid  dringt  durch  die  dünnste  Sehieht 
natürlich  zuerst,  und  erweieht  den  fremden  Stanbkdrper.  Die 
darunter  liegende  Kujifor  wird  nun  gleioh  angegrinen,  und 
dem  Auge  nicht  sioliiWjir,  frisst  das  Kiseuchlorid  unter  der 
angeschmolzenen  Ihiizschicht  in  die  iireito  und  or/ciiirt  auch 
mit  diesem  Vorgange  zwischen  deu  wurmartigen  Gaugeu  des 
anmdinolse&en  Aaphaltkornei  die  eigenthttimiehen  BtndÜeB, 
weTohe  diese  I«Oeh«r  tomeist  beeitsen. 

Wenn  solche  fremde  Stäubciien  nun  in  hellere  Parthien 
des  Bildes  fallen,  so  zeigen  sich  dieselben  als  mndo  Pünktchen 
in  Mifteltnnen  jpdofh  schon  zerfranst  oder  sternförmig,  je 
nachdem  die  Aetzüussigkeit  auf  den  dickeren  und  dünneren 
Schichten  lange  oder  kurze  Zeit  venveilte. 
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Si  kommen  Biitaster  loldie  HeliograTonn  inf  den  Markt, 
welche  ganz  mit  diesen  cheiikteiijiohen  Herkmakn  besäet  und. 

Da  hilft  nichts,  als  den  Torhandenen  Harzstaub  weg- 
zuwerfen, den  Kaeten  got  an  reinigen  nnd  neuen  Hanstanb 

au  benntzpTi 

Man  kann  sich  aneh  von  der  RichtiLrkoit  des  oben  Ge- 
sagten überzeugen,  weuu  mau  auf  oiiie  eingestaubte  Platte 
mit  einem  fein  gespititen  Bteielifl  oder  uoli  nndel  fwwdde- 
dene  Punkt»  macht,  und  hemeeh  die  Kopferplatte  erwirmt 
nnd  fertig  itst  Am  dentliehaten  jedoch,  wenn  man  faotlseb 
eine  gans  Udne  Menge  gewöhnliehen  Stanb  anter  das  Han 
mengt. 

Letzteres  habe  ich  gothan  nnd  nach  diesem  nicht  bloss 
in  den  Tiefen  des  Abdruckes  die  Löcher,  sondern  anoh  in  den 
Mitteltönen  die  sanz  charakteriscben  Formen  der  Staubtheilchen 
«ngeätzt  ^fonoen. 

Nnn  ist  es  sehr  sehwer,  sich  vor  dem  Staube  zo  sehfttMn, 
nnd  wenn  heute  ein  neues  Pnlver  benutzt  wird,  so  kann  moigen 
dasselbe  verdorben  sein. 

Man  thiit  sehr  wohl  dariin,  den  Ii  ans  taub  von  dein  l*a]i]tpn- 
deckel,  worauf  die  Tlutto  j^elegt  wird,  bevor  dieselbe  in  den 
Staubkasten  geschoben  wird,  wegzuwerfen,  als  denselben  von 
dem  Fappendeekel  abinkehren  nnd  wieder  in  den  Kasten  sn 
geben,  denn  in  demselben  befinden  sich  gewiss  Fasern  ?on 
der  Pappe  oder  von  dem  Abstanber.  Wenn  der  Stacbkasten 
sehr  gut  schliesst  und  der  benützte  Harzstaub  stet.*?  entfernt 
wird,  kann  man  den  gerügten  Uebelstand  doeh  von  sich  fem 
halten. 

 <j|gK»  

Die  ielepbotographie  Air  technische  und  wissenschaft- 

lielie  Bedürfnisse. 

Von  Ober-Inirenieur  Vinceuz  Pollack. 

Im  Maiheft  181)4  d»  r  . Phutoirrnphis'phon  Thindschau"  habe 
ich  ausführlich  jeue  Ziele  dargestellt,  wölL-he  jene  Horufakreiso 
Ton  den  Teleobjectiven  verlangen,  die  in  erster  Linie  berufen 
sind,  ernste  Arbeiten  damit  an  liefern.  Im  Allgemeinen  ist 
bekttintlieh  ans  in  der  Natnr  liegenden  Orftnden  die  Perepee- 
tive  bei  Teleaufnnhmen  gering,  die  Bilder  erscheinen  meist 
flach,  also  ohne  Tiefe  und  wird  dieser  Mangel  hauptsächlich 
in  Fnllen,  wo  die  aufgenommenen  Objecto  ranmlich  getrennt 
hinter  einander  liegen,  mehr  zur  Äeusseruüp  kommen.  Doch 
wird  iiieraa  bloss  die  k&nstlerisohe  Photographie  Anstoss 
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nehmen ,  da  unter  ümständen  eiue  beab^ir-htig^e  Wirkung  be- 
eiBtriciitigt  oder  auch  gar  uicht  möglich  wird.  Dort  aber, 
wo  ein  einzelüos  Object  ohne  n»mhafte  Tiefe  zur  Aufnahme 
gelaugt,  kann  jedoch  diese  Eigeuthümlichkeit  weniger  hervor- 
treten eder  niiihezii  gm  TenehwindeD.  Beispielsweise  miiss 
in  der  Pnuüs  eine  Fernrolir-Beobachtung  «nf  1  bis  3  km  Lnft- 
estfenuing  aushelfen,  mittels  welcher  bei  guter  Beleuchtung 
alle  gewun^clttcn  Drtail';  sichtbar  werden,  dio  jrpriTiirp  "Rildttefe. 
die  sieh  etwa  in  ciii/oln*'!!  solchen  Fallen  für  den  lie?;ch;nier 
ergibt,  spielt  in  der  Regel  nur  eine  untoiijpordnete  Kolle, 
welche  den  eventuellen  Werth  der  Beobachtung  keineswegs 
schmälert  und  es  gewöhnt  sich  allmählich  auch  das  Auge 
daran,  in  einer  bekannten  Loealitit  die  fehlende  Tiefenperspeo- 
tlve  im  Geiste  hinzuzufügen.  Bei  Aafnahmen  an  mehr  fremden 
Orten  wird  sodann  die  anderwärts  gemachte  Erfahrung  das 
Bild  dennoch  ]»la«tiseh  erscheinen  lassen.  An  diesen  in  der 
Natur  begründett'u  Verhältnissen  wird  sich  also  keine  Aende- 
rung  vornehmen  lassen,  man  muss  sieh  damit  abtlnden. 

Die  meisten  Teleautnahmen  zeigen  mehr  oder  minder  die 
bekannte  maleriaohe,  jetst  ziemliek  nodeni  gewordene  ün* 
seliftrfe  nnd  nicht  darengearbeitete  dunkle  Flächen. 

Betrachtet  man  einen  Gegenstand  durch  ein  Fernrohr,  so 
hat  man  das  Bestreben,  densoTben  in  allen  seinen  EinzelhcitoTi 
so  scharf  als  überhaupt  einstellbar  oder  möglich,  bei  eiiii;?nr 
Entfernung  also  nnch  gentigond  gross  zu  sehen.  Die  Fest- 
haltuug  in  einem  möglichst  vollkommen  entsprechenden«  keine 
Zweifel  aufkommen  lassenden  Bilde,  kann  von  hoher  Wichtig- 
keit sein.  Sollten  nun  thnnliohst  scharfe  Bilder  mit 
entsDrechenden  contrastreiohen  Einzelhelten,  was 
vor  Allem  in  einer  wissenschaftlichen  Photographie  anzustreben 
ist,  erreicht  werden,  so  war  mir  dies  entgegen  der  eigentlichen 
Geptlogenheit.  nur  unter  Zuhilfenahme  sehr  kleiner  Blenden 
und  dadurch  bedingter  wesentlich  verlängerter  Expositious- 
dauer  und  sehr  vorsichtiger,  laugsamer  Entwicklung  der  riaiteu 
möglich.  Meist  wird  dareh  diesen  Vorgang  die  eigentliche 
Bildfläehe  (der  Bildkreis)  kleiner,  so  dass  die  Zeichnung  gegen 
Platteuränder  und  Ecken  theilwoise  oder  ganz  aufhört. 

Die  bisherige  bedeutendste  Vergrössemttg  überschreitet 
nur  in  seitonen  Fillm  oine  achtmalige. 

An  der  ausserordentlich  wirksamen  11  ^/a  maligen  Ver- 
grösserung  des  von  einem  Genfer  Photographeu  von  den  Ufern 
des  Genfer  Sees  aufgeuommenen  Mont  Blaue  ist  unTerkennbar 
reiohlieh  retouchirt,  was  bei  wissensobaftliehen  Arbeiten  nnr 
so  weit  Fiats  greifen  darf,  nm  wirkliohe  in  der  Nstnr  vor- 
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handene  Details  erkennbar  werden  zu  lanen,  nicht  aber  soleh 
aiAlerischo,  die  die  Hand  des  Hetoucheors  hineinzaubert. 

Für  technischp,  wissenschaflliehe  und  militärißche  Zwecke 
wäre  eine  Vergrossening,  wie  sie  ein  besseres  Fernrohr  zeigt, 
sehr  erwünscht,  also  von  zehnfach  bis  vielleicht  etwa  zu  Tierzig- 
fach,  in  welch  letzterem  Falle  bei  einem  Ocular  von  3  cm 
AtquiTalentbrennweite  der  giuiie  VergrdBienmgsappanit  1,6  m 
Ling9  «tlttlteii  miktste,  was  für  Feldaufnahmen  unthunlich  ist. 
Bei  grösserer  Auszugsiveite  wird  auch  die  beste  Camera  der 
üblicnen  Bnnart  sehr  wenisr  fe^^t.  der  leiseste  Luftzug  beeio- 
träohtif;;!  die  p;eriiipe  Sohlirfe  noch  v,  eiter. 

Diö  gros.se  Be^uemliciikeit  einer  zusammenlegbaren  und 
daher  leicht  transportablen  Balg- Camera  für  grössere  Ausflüge 
eder  auf  Beisen  und  ihre  vieleeitige  Anwendbarkeit  läset  ihre 
thnnliehste  Verwenduiig  aneh  f&r  Teleaafnahmen  als  wttDsebese* 
Werth  bezeichnen. 

Ist  mit  der  heutigen  Bauart  der  Teleobjeotive  gegen  früher, 
wo  man  mit  zwei  Objectiven  und  zwei  Appamten  arbeitete, 
auch  ein  sehr  wesentlicher  Fortschritt  zu  verzeichnen,  so  ist 
auf  der  einmal  eingeschlagenen  I^alm  eine  Weiterausbildimg 
anstrebenswerth.  Das  zukünftige  Ziel  der  Telephotographie 
ISest  ich  in  wenige  aber  inbaltseohwere  Werte  fassen: 

Grossere  Bildsob&rfen,  Mdglichkeit  namhafterer 
VergrOsserungen  mit  dnrobgebildeten  Details  und 

geringeren  A  nsrufrs weiten. 

Inwieweit  diese  VVünsche  in  Krfüllun«:':  gehen  werden  und 
können,  ist  noch  schwer  zn  beurtheiien,  da  die  zn  über- 
windenden Schwierigkeiten  grosse  sind.  Selbst  der  kleinste 
Fortsebiitt  wird  iedoeh  mit  iVende  und  Genngthaung  zu  be- 
grüssen  sein,  weil  er  den  Wissensebaften  nnd  dem  Gemeinwobl 
dienstbar  wird. 



Die  amerikanische  Zinkätsitiig« 

Von  C.  Fleck, 
Lebrer  für  Heproductionstechnik  in  W.  Cronenberg's 
pract.  Lehr-Anstalt,  Sohloss  Grunenbach. 

Die  amerikanisehe  Zinkätzung  —  Zinkhoohfttsung  kann 

man  sie  nicht  nennen,  deshalb,  weil  die  Houtingmaschine  die 
Ti*>fer1e^ung  des  Zink'jrnndo.s  besorgt  —  unterscheidet  sich  vom 
fi au/ösischon  und  ösleneichisehen  Verfahren  dadurch,  dass 
nach  der  Auätzuug  einer  Copie  nicht  wie  dort  die  Platte  mit 
Farbe  eingerollt  wird,  oder  wie  hier  beim  österreioblsoben  Ter- 
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fahren  die  Platto  zweimal  mit  Oolophonium  nnd  sidtlit  Bit 
Asphalt  eiogeetanbt  wird,  nachdem  man  die  Platte  zuvor  er- 
wärmt hat,  sondern  die  erwärmte  Platte  wird  von  vior  Seiten 
mit  Prficlienblut  ,,an£rebrirstet''  und  dasselbe  angeschmolzen. 

Der  detail lirtere  Vorgang  ist  dieser:  Die  mit  Chromalbumin 
gewoiiiione  Copie  wird  mit  Bnehdnickfarbe  eingewalzt,  der 
man  Asphalt,  (Jolophonium,  Hammeltalg,  venetianischen  Ter- 
pentin und  Wachs  durch  Kochen  incorporirt  hat,  und  hernach 
mit  Oolophoninmpalm  dngeftanht,  das  Qbenchtoige  PolTor 
«ntfernt  und  die  Platte  erwärmt,  damit  sich  Farbe  und  Oolo* 
phoninm  miteinander  verbinden.  Hierauf  folgt  die  Anätzung 
in  einem  wil1knr1i(*h  ^rowählten  Aetzbad  so  Innj^f^,  "bi?;  äw  Copie 
eine  Höhe  von  Papiordleko  prreicht  hat.  Der  :imt?rikani?f»he 
Aetzer  misst  nicht  erst  soiii  Aetzbad  nach  Graden  ab,  er  i^iesst 
nach  Gutdünken  bäurc  aus  der  Flasche  nach,  sobald  ihm  die 
Aetiung  niebt  rasoh  genug  Torwiits  tohnitet  Naeb  der  An* 
&tsiiog  wird  die  Platto  ausgewasobao,  das  fibaraahOasige  Watsar 
mit  feinem  Schwamm  abgezogen  und  die  Platte  auf  Handwinna 
erwärmt.  Die  warme  Platte  kommt  jetzt  in  Drachenblut  und 
wird  von  einer  Seite  angeblirstet ,  banking  make  f?airt  der 
Amerikaner,  d.  i.  Bank  machen,  weil  durch  das  Anbürsti  ii  de  r 
Contour  entlang  eine  Bank  aus  Drachenblut  entsteht,  worauf 
das  Drachenblut  angeschmolzen  wird.  Das  Anbürsten  geschieht 
entsprechend  den  ner  Seiten  einer  Oostour  Tiermal;  ebenfalls 
wird  auch  viermal  die  Platto  erwärmt.  Nun  folgt  naoh  kurzer 
ßetouche  behufs  Entfemting  nicht  aaf  die  Platte  gehöriger 
Drachenblutsubstanzen  dio  zweite  Aetzung.  Nnch  drei  bi^  vier 
Aetzun^^pn,  bei  dpnen  immer  das  viormalige  P^in^tiiul  on  und 
Anschmelzen  orf>di;t,  wird  die  Platte  dem  Routiiig>  man  uber- 
geben. Der  Koutuig-mau  oder  Fräser  erreicht  durca  Kiuset^ung 
feraehiedener,  sonderbar  gebauter  Bohrer,  welche  durch  mehr- 
fiMshe  Transmission  in  die  denkbar  schnellste  Ümdrehnng  Ter« 
setzt  werden,  die  Tieferlegung  des  Ziukgruudes  bt  /w.  die  Er- 
höhung des  geätzten  Clichäs.  Durch  einen  Handgriff  kann 
man  den  betreffenden  Bohrer  in  die  feinsten  Winkel  des  Clieh^s 
bringen,  gleichviel  ob  gebogene  oder  gerade  Linien  dahin 
fuhren. 

In  Prof.  E  der 's  Jahrbuch  1894  findet  der  Leser  die 
Abbildung  einer  solchen  Fräemaschine. 
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£iii  neves  Prabeobjeet  nr  bttdlldieu  Bartt^lliing  ier 
LelttwifBfUilgkelt  photogniphl8«h«r  ObJeetlTe. 

Von  Br.  P.  Rudolph. 

Im  Mai  18U4  hatte  ich  die  Ehre,  iu  eijiei*  Sitzuug  des 
Photographischen  YereiDS  zo  Berlin  Ober  eine  neue,  im  photogr. 
Laboratorium  der  Fimui  Carl  Zeiss  in  Jena  eingescbliigene 
Methode   zur  bildliehen  BnrstelluDg  der  Leistungsfähigkeit 

photogr.  <  >Hf'<'tivo  vorzntrngpii.  Diese  Methode  schc^int  weitere 
Kreise  /u  mteressiren ,  so  dass  ich  einer  freundliohnn  Auf- 
forderung des  geschätzten  Herrn  Herausgebers  dieses  Jahr- 
buches gern  folge  und  auch  hier  d amher  referire. 

Bei  dem  y>hotogra})liisehon  V<>r:^leich  von  Ohjeetiven  handelt 
es  sieh  im  Weseatlicheu  darum,  jene  Leistungen  dHrzustellen, 
welche  f&r  die  Ucfatetari[eD  ObjeetiTO  des  Amateur-  und  Berufe- 
photographen  von  besonderer  Wichtigkeit  sind  und  Uber  welehe 
die  Vorkaafsoaialoge  genOgende  Auskunft  nieht  geben  kdnnen, 
es  sind  dies 

1.  die  Qualität  der  8oh&rfe*Ton  Mitte  nach  Band  des 

Hildes, 

2.  die  VortheiluDg  der  Tiefenschärfe  um  dieEinstell- 

ebene  herum  und 

3.  die  Wiiikelausdeh Illing  des  scharfen  Bildes  bei 
df>n  verschiedeneu  Abbiendungen  des  Objectives. 

AU  Probeobject  ist  vielfach  eine  Probetrifol  henutzt  worden, 
welche  seiner  Zeit  von  Carl  Zeiss  in  Jena  tür  „Vergleiohs- 
aufnahmen  zur  Darstellung  der  Wirkungen  des  Astigmatis- 
mus photographlscher  Objective"  eingeführt  wurde.  Diese 
jetat  allgemein  bekannt  gewordene  Probetafel  leistet  swar  ffoc 
den  eben  genannten  Zweck  und  zur  optischen  Prafnng 
des  ObjecÜTS  im  Laboratorium  unersetzliche  Biensto.  sie 
eignet  sich  aber  niclit  da/n.  Driften  gegeni^ber  über  die  oben 
genannten  Leistungeii  /nfrifHionstellendeii  Bfricht  zu  erstatten. 
Soll  hierfür  eine  einzige  Aufnahme  fzeuügeu,  so  muss  das 
Testobject  ein  riiumüches  Gebilde  sein,  welches  sowohl  neben, 
als  hinter  einander  liegende  Punkte  zur  Darstellung  zu  bringen 
gestattet 

Ein  solches  Object  ISsst  sich  mit  Hilfe  des  sogenannten 
Focnsmessers  eonstruiren.  Berselbe  wurde  bisher  zur  PrQfung 
auf  Focusdifierenz  verwendet  und  er  besteht  aus  einem  Stab, 


1)  Sl«ho  BofaMl  dftriib«  Im  «At«U«r  dos  Photognph«n*.  1S94, 

Jloft  9. 
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auf  welchem  senkrecht  zu  seiner  Achse  eine  beliebige  Anzahl 
von  Pappfliigeln  mit  Schriftproben  hinter  einander  befestigt 
sind.  Die  Flügel  durchlaufen  in  einer  Umdrehung  spiralig 
die  Länge  des  Stabes,  so  dass  sämmtliche  Flügel  sichtbar  sind, 

wenn  man  von  einem  Punkte  in 
der  Stabrichtung  aus  nach  dem 
Apparate  schaut.  Fig.  30  zeigt 
diese  Frontansicht  eines  2  m 
langen  Focusmessers,  welche 
20  Pappflügel  in  1  dm  Entfer- 
nung von  einander  trägt.  Der 
Nullllüjrol  ist  mit  Vir  Verkleine- 
rung dargestellt.  Fig.  31  ist 
eine  seitliche  Ansicht  dieses 
Focusmessers. 

Mehrere  solche  Focusmesser 
von  gleichen  Dimensionen  be- 
festige ich  auf  einer  genügend 
langen,  mit  Liniensystem  versehenen  horizontalen  Holz- 
schiene .1  B  (Fig.  32),  welche  senkrecht  zur  Objectiv- Achse 


Fig.  30 


Fig.  31. 


gerichtet  ist,  bringe  die  NulUlügel  sämmtlicher  Focusmesser 
in  die  Ebene  dieser  Schiene  und  lasse  die  Achsen  der 
Focusmesser  Fo,  i^i,  /'-i  etc.  mit  Hauptstrahlrichtungen 
des  zu  untersuchenden  Objectivs  0  zusammenfallen.    Der  so 
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MfgwteUto  Appartt  ist  das  nm  Testobjeet;  sdne  Dimen- 
sionen: L&Dge  der  Focusmesssr,  der  Flügel  und  der  Schiene, 
sowie  die  Anzahl  der  Focusmesser  wird  man  von  den  jewei- 
ligen Umständen  abhängig  machen,  nfimlich  von  der  ge- 
wünsehten  Pildvorklpinorung,  von  der  Brennweite  der  zu  ver- 
gleichenden Objective  und  von  dem  zur  Darstellung  zu  bringen- 
den Bildwinkel.  Bei  den  Vergleiohsaufnahmen,  welche  im 
LftbontoTimn  der  Firma  Zeiss  aasgeftthrt  worden,  erhielt  s.  B. 
das  Tiefenobjeet  die  folgende  Ausstathijig.  Der  Stab  des 
Focusmessers  ist  etwas  twer  2  m  lang  und  tr&gt  20  Papp- 
fllif^'f»!  von  fp  105  mm  Länge,  %vek'he  mit  Zahlen  und  Schrift- 
proben wie  in  Fig.  30  versehen  sind.  Die  Schieue  ist  über 
ö  m  laug  und  trägt  7  Focusmesser,  welche  unter  den  Winkeln 
0\  ±16«*  10',  ±30^6'  und  gegen  die  optische  Achse 


Fig.  82. 

geneigt  sind.  Zum  Vergleich  kamen  die  Zelss-Anastigmate 
nnd  es  worden  Objeetire  von  14 — 15  cm  Brennweite  gewählt. 
Der  Qber  der  Schiene  sich  befindende  Nnllflügel  des  Focus- 
messers  Fe  wurde  scharf  ein'.'estellt  und  die  Ol-jcctdistanz  so 
genommen,  das.s  dip^or  Flügel  mit  Vi5  Verkleinerung  abgebildet 
wurde.  Die  Vergioicho  erstreckten  sich  auf  die  Abblendungen 
des  Objectivs  von  fl4,o,  /',6,3,  fl^,  flV2,bt  fjlS  und  fßß.  Eine 
der  Vergleichstafeln  (Blende  fjlS)  wurde  im  Lichtdruck  ver- 
Tielflltifft  nnd  dem  Atelier  des  Photographen,  Heft  9,  1894, 
beigegeben. 

Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  die  Schriftproben  auf  den 
Flögeln  und  die  Liniensystomo  der  Schiene  geni'igonden  An- 
halt bieten  zur  Beurtheilung  der  Qualität  der  Bildsehärfo 
in  den  verschiedenen  Zonen  des  Gesichtsfeldes.  Man  sieht 
direct  dargestellt  die  Vertheilung  der  Schärfe  um  die 
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BinetelliiDgsebene  lieraiii  (die  Ebene  der  Schiene)  und 

kann  ablesen,  wie  weit  die  brauchbare  BildeobSrfe  bei  der  ge- 
wählten Abblcndung  im  Gesichtsfeld  reicht. 

Liegen  mir  oine  Keihe  von  Aufnahmen  mit  demselben, 
auf  die  Ter<?chie(ieusten  Beträge  abgeblendeten  Objective  vor. 
90  ist  die  Orientierung  Uber  die  Leistung  des  Objectivs  eine 
vollkommene. 

Die  neae  Vergleichemethode  hat  objecti?en  Werth  and  ifo 
wftrde  eieh  wohl  dazu  eignen,  Objective  der  yersehiedeoeten 
Gattungen  in  Parallele  zu  stellen.  Es  wäre  gewiss  wiuischens- 
werth,  wenn  offieielle  Fr&fang98tationen  sieh  mit  dieser  Auf- 
gabe l»efassen  würden 

Vergleichsaufnalimeu  des  neuen  Testobjects  controllireD 
sich  selbst,  indem  aus  ihnen  abzulesen  ist,  ob  die  verglichenen 
Objeetive  anch  wirklich  mit  gleichem  Masse  gemesEen  wurden. 

Bei  Vergleichen  ist  es  unningüngiieh  n^thig,  daee 

1.  die  Mitte  des  Bildes  entsprechend  der  chromatischen 
Correction  des  Objectif  s  bei  allen  ObjecUven  gleichmäeeig 
eingestellt  wurde, 

2.  die  relative  Abblendimg  der  vergliohenen  Objective  die- 
selbe war, 

3.  der  Massstab  der  Abbildung  für  alle  Objective  gleich, 

4.  die  Brennweiten  der  ObjectiTe  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  waren, 

5.  die  Vergleichnng  unter  genan  gleichen  Bildwinkeln 

garantirt  ist  und 

6.  das  Object  gegen  das  Objeotiv  stets  vorsohriftsmäsaig 
ausgerichtet  gewesen  ist. 

Ob  alle  diese  Forderungen  eingehalten  wurden,  berichten 
die  Anfnabmestrelfen  selbst. 

Das  Bild  des  aiialen  Foensmessers  prüft  die  Einstellung, 

es  zeigt  mir,  welcher  FlQgel  am  schärfsten  ist,  und  constatirt, 
ob  bei  den  Vergleichen  stets  auf  denselben  Flügel  das  Maxi- 
mum   der   Schärfe   sich    confentrirt.     Die   kleinsten  Ab- 

weiehuDiren  ma<  hen  sich  bemerkbar. 

Desgleichen  giebt  das  Büd  des  axialen  Foensmessers  die 
Controle   über   den   (Jrad   der   Abblenduug    der  Objective. 


geblendet,  so  reicht  die  Tiefenschärfe  Ton  dem  soharf  ein- 
gestellten Flügel  aus  nach  vor-  und  resp.  nach  rückwärts  bei 
allen  .Vufnuhmen  ;.deioh  weit.  Selbst  die  kleinsten  Ab- 
weichungen falN  u  auf. 

Die  Tiofeii/eichnung:  in  den  seitlichen  Focusmessern  kann 
lüngegeu   als  Controle  für  die  Abbleodung  von  Objectiven 


Waren  die  verglichenen  ObjectiTe 
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▼«nehiedenor  Gonstnietion  nicht  gelten.  Diese  ut  ▼ielmehr 
ausser  TOD  der  Abblendimg  auch  wesentlloh  abli&ogig  you  der 

Kr&mmuDg  und  von  der  asti^'matischen  Correotion  des  Bildes. 

Ist  das  Bild  des  scbarf  ein^restollten  Flügnls  ^ei  nllon 
Aufnahmen  gleioli  ütoss.  so  ist  der  Massslnb  der  Al<hil(iuiig 
gleich  und  ist  die  i  ielei4»eri<iiectiY0  des  axialen  Focusmeäsers, 
d.  h.  das  Grössenverhiiltniss  zweier  genügend  weit  von  ein- 
ander liegenden  FiOgel  eine  nnnftberod  ^eiohe,  so  sind  die 
Brennweiten  der  vergHolienen  Objeetive  auch  annfihemd  gleioh 
gaweseu. 

In  der  perspectivisofiori  Verz^rriHiL'  der  seitlic-lien  Focns- 
messer  ist  das  Mittel  an  dio  Hand  gegeben,  sich  zu  ver- 
gewissern, oh  die  Focu8mesf?er  bei  den  verschiedeueu  Auf- 
uahmeu  unter  gleichen  Winkeln  gegen  die  Hauptachse  des 
ObjaetiTS  gariobtet  gewMon  sind,  und  in  baraohnen,  ob  dio 
angeg:ebanan  Winkolgrada  mit  der  Wirklichkeit  genngend  genau 
tkbereinstimmeu. 

Die  Anfstellung  dos  Testohjeets  und  d^s  photograpliisehen 
Apparates  schliesslich  oontrolirt  sicii  durch  den  Vergleich 
symmetrischer  Punkte  des  AufnahmestreifenH,  durch  die  per- 
spectivische  Ansicht  der  Focusmesser  und  durch  die  Grösse 
ihrer  NuUflQgel.  Die  Schiene  la^  in  einer  Ebene  senkrecht 
aur  Aobsa  deo  Objactivs  und  die  Negativplatta  war  parallel  zu 
dieser  Ebono,  wenn  die  Qualität  des  Bildes  au  symmetrischen 
Punkten  rechts  und  links  von  der  Mitte  eine  genau  gleiche 
ist.  Die  Fo<Mi*i!r!*>«;?er  haben  in  Hanpf^frihlrichtungeu  des 
ObjecUvs  gelegen,  wenn  ilire  A<*!i-f*!i  Lmm  j^esren  das  Auge 
des  Beschauers  gerit-htet  find  und  .sufeiti  ihii'  NuUtlüirel  liberal! 
von  gleicher  (iröstie  sind,  so  haben  die  Nuiillu^t^  iü  ein  und 
danalban  Ebona  senkrecht  sur  ObjectiTaohse  gelegen. 

 KS;^4  

Chemische  Wirkung  und  Exposition 
oder  das  Versagen  eines  püoto^rrapliiseheu  Gesetzes. 

Von  Capt.  VV.  de  W.  Abney.^) 

In  f>inpr  Abhandlung,  welclio  ich  vor  der  T^oyal  Society 
vorgetragen  liabe  und  die  in  mehreren  photograpliisohen  Zeit- 
schriften /.um  Abdruek  gelangt  ist,  habe  ich  ausfUhrlicli  dar- 
gelegt, daäs  die  Summe  ausserordentlich  kleiner  Expositionen 
nicht  gleichwerthig  mit  derselben  auf  ein  Mal  gegebenen 

1>  Nach  IMiot.  Journal.  Bd.  18,  S.  -.8,  Ootbr.  1893.  —  VergL  foroer 
Capt.  Abnoy't  Abbandlaog  auf  8.  123  dioies  „Jahrbuch» **. 
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Expoiitioo  ist;  weiier  wnrd«  in  einem  Nachtrag  m  jener  Arbeit 

nachgewiesen,  dass  eine  schwache  Lifht-TntGnsität  auch  nicht 
den  berechneten  Theil  der  chemischen  Wirkung  lioferte.M  In 
Folgendem  will  ich  die  Einzelheiten  von  einigen  Versuchen 
wiedergeben,  bei  denen  genaue  Messungen  angestellt  wurden 
und  die  eine  Bestätigung  für  meine  froher  geäusserten  An- 
sichten liefern.  leh  hoffe,  dass  die  folgenden  Aasf&hmngeD 
nicht  unerhebUeh  dun  beitragen  werden,  »nf  die  inglicfien 
Verhältnisse  neues  Licht  zu  werfen. 

Sellen  oft  rpjrfp  «ich  in  mir  der  Argwohn  gegen  die 
Richtigkeit  der  Annahme,  dass  auf  derselben  iiehtempfindiichen 
Flache  die  chemische  Wirkung;  sIüU  dieselbe  sei,  vorausgesetzt, 
dass  die  Producte  aus  Licht -Intensität  und  Zeit  dieselbe  Grösse 
haben  und  Tenobiedentliob  habe  ioh  auoh  beieitii  Orflnde  aa- 
gef&hrt,  welohe  meinen  Argwohn  zvl  stützen  geeignet  sind.  So 
nndet  sich  in  der  von  mir  Mlegentlich  der  Uebemahme  des 
Vorsitzes  in  der  Section  fiir  Mathematik  der  Briti<^h  As^ncintion 
gehaltenen  Kede  folgende  Stelle:  ..Nnn  ein  Wort  über  ein 
Problem,  das,  so  darf  man  wohl  sagen,  bisher  nur  qualitativ, 
nicht  aber  quantitativ  gelöst  ist.  Ich  habe  die  Austauschbar- 
keit der  Expositionsdauer  und  der  Licht -Intensit&t  im  Auge. 
Nehmen  wir  an,  dass  mittels  einer  starken  Liehtqnelle  L  e&o 
kmrze  Exposition  E  gegeben  nnd  eine  chemische  Veränderung  C 
hervonerufen  werde,  so  fräst  es  sich,  ob  dieselbe  Verände- 
rnni:  V  eintritt,  wenn  das  Licht  dut  V'],,  so  stark  wie  das  Licht  C 
ist.  dagegen  die  Exposition  auf  eine  10  mal  so  lange  Zeit  wie 
vorhin  ausgedehnt  wird.  Es  ist  dies  <«ino  Frage  von  erheb- 
licher Bedeutung,  besonders  für  den  Fall,  wo  die  Substanz, 
aof  welohe  das  Xioht  tinwirkt,  ziemlieh  stabil  ist,  wie  s.  B, 
einige  Wasserfarben,  von  denen  feststeht,  dass  sie  in  der  Sonne 
bleichen,  von  denen  jedoch  nieht  anzunehmen  ist,  dass  sie  diese 
Erscheinung  auch  im  Zimmerlicht  zeigen,  so  lange  nuch  immer 
liier  din  Exposition  ausgedehnt  wird  l'eber  diese  Frage  sind 
viele  \  ersuche  in  South  Eensington  augestellt  worden,  beson- 
ders in  Bezug  aui  die  Silbersalze,  und  es  hat  sich  dabei  er- 
geben, dass,  soweit  gewöhnliches  Licht  in  Frage  kommt,  ein 
Anstanseh  zwischen  utensitit  nnd  Exposition  statthaft  ist,  dass 
jedoch,  wenn  die  Lichtin tensit&t  sehr  sohwaoh  ist,  vielleicht 
etwa  ein  Millionstel  des  Tageslichtes  ausmacht,  die  Exposition 
etwaf?  weiter  ausgedehnt  werden  muss,  als  der  Fall  sein 
müsste,  wenn  völlige  Anstauschbarkoit  bestände;  in  keinem 
Falle  hat  sich  jedoch  ein  Licht  so  schwach  erwiesen,  dass  es 


1)  V«rgL  Bder'a  Jahrbaob  f.  Fbotographle  ete.  für  1894,  S.878. 
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aberbaupt  keine  Wirbing  emelt  bitte.  NatOrlidi  iit  niobt 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  StabilitSt  der  Snbetenz,  auf 

welche  das  Licht  einwirkt,  auch  von  Einfluss  sein  kann;  aber 
es  zeigte  sich,  dass?  die  gleichen  Rosnltate  mit  Substanzen  er- 
zielt wurden,  die  bei  weitem  stabiler  als  die  gewöhnlichen 
Silbersalze  sind.''  Und  weiter  heisst  es  in  meiner  am  8.  No- 
vember 1892  vor  der  photographischen  Gesellschaft  gehaltenen 
Rede:  n  •  •  •  •  mdohte  dartof  binweisen,  dass  man  big 

auf  den  heutigen  Tag  allgemein  angenommen  bat.  dass,  wenn 
eine  gewisse  Idobt-Intensit&t  in  einer  gewissen  Zeit  in  einer 
Substanz  eine  gewisse  ohemtsphe  Veränderung  hervorruft,  diese 
stets  dieselbe  ist,  uinn  nur  das  Prodnct  aus  Intensität  und 
Zeit  constant  ist.  It  h  liiii  der  Ansieht.  cl:is>  man  dies  Gesetz 
nicht  sicherer  als  das  von  der  Schwerkrait  ansehen  darf,  .  .  . 
wenn  wir  es  mit  Lieht -Ihteneititen  au  tbnn  baben»  weldie  nn- 
endlieb  klein  sind  im  Yerbftltnise  za  denen,  mit  denen  wir 
gewohnt  sind  su  arbeiten,  so  bricht  das  , Intensität-  mal  Zeit** 
Gesetz  zusammen.  Das  erfolgt  aus  pbysikaliscbomatbematiseben 
Betrachtungen." 

Zunächst  mag  hier  betont  sein,  dass  liei  den  im  Nach- 
folgenden wiedergegebeueu  V  ersuchen  alle  Vorsichtsmassregeln 

S »troffen  wurden,  welebe  notbwendig  ersobienen,  mn  naeb 
ögllebkeit  Fehler  in  den  Resultaten  dureh  aerstreutee  oder 
redectirtes  Licht  fern  zu  balten.  Die  Versuche  wurden  deshalb 
in  einem  Dunkelzimmor,  dessen  Wände  schwarz  angestrichen 
waren,  ausgeführt.  Jedes  Licht,  das  zur  Anwendung  g:elangte, 
wurde  vor  einem  Vorhang  von  schwarzem  Sammet  aufgestellt, 
und  alles  Holzwerk  in  der  Nähe  des  Lichtes  war  mit  Ueber* 
zü^en  aus  demselben  Stoffe  versehen.  Wurden  lange  Expo- 
sitionen ansgefbbrt,  so  diente  eine  inwendig  sorgnltlg  ge- 
sehwärzte,  mit  Blenden  versebene  Röhre  als  weitere  Schutz- 
vorrichtung, so  dass  die  etwaigen,  durch  Retlexion  herbei- 
gefiihiten  Abweichungen  d^r  Kesultale  von  der  absoluten 
Wahrheit  nur  unendlich  gering  sein  konnten.  Als  Lichtquelle 
wurde  gewölinlich  eine  Hofner  A  Iteneck '«che  Amylacetat- 
lampe,  wie  sie  unter  dem  Namen  Siemens 'sches  ilinheits- 
liebt  bebannt  ist,  Terwendet;  der  Liobtweehsel  war  bei  der- 
selben ftuiserst  gering.  Es  wurde  das  auf  photographischem 
Wege  aaebgewiesen,  indem  man  einen  Lichtstrahl  durch  einen 
sehr  engen  Spalt  anf  nin**  V»G\vegliche  Tremmel  fallen  licss,  die 
mit  lichteTTipnndliehem  Pa]>ier  iibcr/.ogen  war  und  mit  gleicU- 
mässi£?er  L'ennger  (loschwindiifkpit  rotirto.  zu  welchem  Zwecke 
em  reguiirtes  Uhrwerk  vurhaudeu  war.  An  der  so  auf  dem 
liefatompfindUehen  Papier  erzeugten  Spur  wird  auob  die  kleinste 


Digitized  by  Google 


152 


i  hemiecUe  Wirkuug  uod  Kxposiiion  etc. 


VeTiaderung  des  UoliteB  bdm  Entwickeln  dnreh  die  Unter- 
8<diiede  in  der  Sehw&ne  eraiebÜicb.  In  einer  Stunde  gingen 
etwa  30  Zoll  der  lichtemptiDdlicben  Flächo  nn  dem  Schutz 
vorüber,  oder  etwa  '/i  ^'Oll  in  einer  Miuute.  Von  Bedeutung 
ist,  dass  man  die  Tirtmpe  ungefähr  lü  Minuten  früher  anzündet, 
ehe  man  sie  in  Benutzung  nimmt,  und  da^s  m.m  sie  so  :id- 
justirt,  dass  die  Fliimme  genau  au  den  Massstrioh  heraureiclit; 
dann  wird  sie  dieselbe  Höhe  fast  80  lauge  beibehilten,  als 
dberhaupt  noch  Amylacetat  im  Reservoir  sieh  befindet  Von 
dem  ( xpouirten  Theiie  der  Fläche  aus  war  stets  jeder  Theii 
der  Flamme  sichtbar. 

Die  Versuche,  die  Inor.  oltL'ltncli  rillerdings  nicht  die 
zuerst  überhaupt  anges»tßiiteu  wurea,  zuerst  besprochen  werden 
sollen,  bezogen  sich  auf  den  Betrag  An  chemiächer  Wirkung, 
welche  durch  verschiedene  Licht  -  Intensitäteix  hervorgerufen 
wird.  Ein  sehr  übersichtliches  Experiment  bestand  darin,  dass 
dieselben  liclitempfindlichen  Flächen  zur  Exposition  in  ver* 
schiedene  Entfernung  zu  einer  Licbtquollo  gebracht  wurden 
und  die  Expositionsdaner  zij;[rloieh  mit  der  Entfernung  ver- 
grüssert  wurde.  Beiin  ersten  Versuch  wurde  als  lichterapfind- 
fiche  Fliichp  Hromsiii^erpapier  von  mittlerer  Ümsetzungs- 
geschwindigkeit  benutzt.  Die  genaue  Geschwindigkeit  lüsst  sich 
nicht  angeben,  denn  es  wird  sich  zeigen,  dass,  welche  bisher 
bekannte  Methode  men  auch  anwendet,  die  Umsetzungs- 
gesciiwLndigkeit  bis  jetzt  doch  noch  eine  unbestimmbare  i/inn- 
tität  if;t.  Von  diesem  lichtoinpfindlichen  Mnterifil  wurden  kleine 
Quadrnto  von  <ior  Grosse  rinr-r  Vi^rtelplatto  in  verschiodeu<>!i  Knt- 
fernun|4eu  der  Amylacetutlamjie  exponirt.  Die  Zeiten  wurden 
so  bercciinct,  dass  das  Pruduct  aus  der  Inlensiut  ./  und  der 
Zeit  t  (./X  0  oiiio  Constante  wer,  wie  sehr  auch  J  und  t  ver- 
indert  wurden,  so  dass  also,  wenn  die  gewöhnlich  als  richtig 
angesehene  Annahme  zutreffend  wäre,  die  beim  Entwickeln 
der  Spur  erzeugte  Schwärze  (lersell)on  die  gleiche  chemische 
\Vii  ktin:r  hatte  nachweisen  müssen.  Eine  Seala  der  Expositionen 
wurde  jiuch  noch  auf  demselben  Papier  angebracht,  indem 
verschiedene  Theiie  desselben  verschiedene  bcivauate  Zeiten 
hindurch  unter  Beibehaltung  derselben  Entfernung  von  der 
Lichtquelle  exponirt  wurden.  Das  Papier  wurde  darauf  sor^* 
sam  entwickelt  und  fizirt.  Sobald  es  trocken  war,  wurde  die 
Seala  der  Graufärbung  gemessen,  das  Gleiche  geschah  dann 
mit  der  Oraufiirlninfr  der  kleineu  Quadrate,  die  in  verschie- 
deufM  KritforuiHiü:  dov  Lampe  exponirt  gewesen  waren,  und 
dann  uurden  unter  den  Resultaten  der  beiden  Messungen  Ver- 
gleiche angestellt. 
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Die  BwtimniiiDg  des  OiMles  to  eiMagton  Gnu  wurde  mittek 
der  Tom  VerÜMMr  sobon  so  oft  bosehriobenoD  Methode  ausgefulurt. 


Tftbolle  I.  < 
Di«  S«aU  war  in  4  Fom  Knt- 
f«n«Bg  «Bponitt. 

Tabelle  IL 

JS  B 

Ezposl- 
tiontdauer 
in 

8«eaiid«a 

Gr»d  der 
Oran«  ' 
Firbong 

  ! 

Entfer- 
nung der 
Lampen 
in  Fuu 

KxposI-  ^  Q^^j  jjjy 
tiünsdauer,  „ 

in  1 
Jlin.a^eo.|  F&rbaog 

Aequiva* 
lente  Es> 
poiitions* 
daaer  In 

1 

2 

3 
3 
4 

0 

5 
10 
20 
30 

40 
80 
160 
1  Papier , . 

UU 
69 

5a 

49 

29  1 

IC  : 
.  100  j 

<  24 
20 
16 
12 
8 
4 
2 

24  0 
16  40 
10  40 
6  0 

2  40 

0  40 
0  iU 

Wolss  . . 

83 
7« 
73 

J67 
60 

49 

AH 
.  lUÜ 

13,4^ 

15,1 

17.4 

20,6 

26,4 

40,0 

56,4 

Die  Colnmiie  4  ist  von  der  Scala  abgeleitet  und  müsste, 
weoD  das  als  richtig  betrachtete  Gesetz  wirklich  Geltung  hätte, 
doch  völlig  gleiche  Zahlen  aufweisen.  In  Tfibello  III  soll  der 
Betrag  au  ciiemisoher  Wirkung,  welcher  durch  die  die  Flache 
treffende  Lieht  •Intensität  bei  einer  Entfernung  der  Amylaoetat- 
lempe  toa  swei  Fues  mnerhftlb  10  Seoonden  ExpoeitioDedauer 
erzengt  wird,  eis  Einheit  bezeichnet  werden;  es  gibt  dann  die 
Columne  7  die  chemische  Wirkung  an,  welche  durch  alle  an- 
deren Intensitäten  bei  proportioneller  Vergrösserung  der  Expo- 
sitionsdfiuer  hervorgerufen  wird,  wobei  also  das  Product  aus 
Zeit  und  Intensität  in  allen  Fällen  dasselbe  ist. 

Tabelle  III. 


c  —  ^ 

^  B  ^ 

O   aä  3 
•  M 

o  5  - 

Kelaiivo 

Llebt*loo 

teniiaton 

Hcaleif 
Nummer 
dm  Inten- 
•ittt«n 

EzpoBl- 
tionsdauer 
in 

Min.  «.See. 

'  Product  aus 

Aequiva- 
tent  in 
Socunden 
nach  der 
Soaln 

Schein« 
bare 

relative 

tionadauer 

24 

;/i44 

3,6  1 

24 

0 

10 

13.4 

0,23 

20 

VlOO 

3,26  ' 

16 

40 

10 

15,1 

0,27 

16 

3,0 

10 

40 

10 

17.4 

0,31 

12 

2,6 

6 

0 

Iii 

20,6 

0,37 

8 

V,c 

2,0  , 

i 

40 

10 

26,4 

0.47 

4 

1,0  1 

40 

10 

40,0 

0,71 

2 

1 

Ö  1 

10 

10 

56,4 

1,00 
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Die  nntsbar  angewaiidto  Energie  bei  24  Fuss  Entferaimg 
der  Lampe  maoht  also  weniger  als  ein  Viertel  derjenigeD  ans, 
welche  bei  zwei  Fuss  EntferDung  der  Lam]>^*  anf  dio  licht- 
empfindliche Fläche  zur  Ausnutzung  kam,  obgleich  dio  Kxi  o- 
sitionszeit  verhültDissmassig  verlängert  wurde,  um  das  Troduct 
aus  Intensität  und  Zeit  constant  zu  erhalten. 

Es  wurde  dnnn  eine  f  Diapositiv  -  i'Littc  II  von  j^n'össerer 
Lichtemphudlichkeit  als  das  ersterwahiite  Papier  in  älmliohar 
Weise  wie  oben  beschrieben  behandelt. 

Tabelle  IV  gibt  die  Scala  nach  der  Aiiwonduni:  piner 
Lichtquelle  in  mehr  als  zwei  Fuss  EntfernuDg,  wabreud  Tabelle  V 
die  Expositionen  und  die  Lichtentfernnnpen  aufweist. 


Tabelle  IV. 

Tabelle  V. 

Kxpoil- 
tlODtdmiier 
in 

Srnrnndea 

An  die 

Platt?«  ge- 
laugtes 
Lioht 

o«ag  In 
1  Ftwt 

£xpo«l* 
llo&adauer 
io 

lUn.«  See. 

IJotrag  dci 
die 

Platte  ge- 
langton 
Lichtet 

AeqaiT»> 
Imt  in 

t 
1 

2 

a 

Ta 
Resulta 

10 
20 

belle  VI  ( 
te. 

29 
6,1 
100 

-  1 

j^hi  wie  ] 
1 

p 

1  * 

'  8 

12 

16 
1  24 

m  TabeU< 
'abelle 

n  in 

U  lU 

0  40 
2  40 
6  0 
10  40 
24  0 

i  ni  ein« 
VI. 

Oft  fl 

34,0 

41.2 

4.S.2 
50,4 
62,2 

\  Veigleio 

1 1  !\ 

9,0 
7,5 
6,3 
5,9 
4.7 

hang  der 

M 

lielailve 
Lloht-Io- 
toniititen 

bcalön- 
Nammor 
der  loten» 
sltitea 

Kx^oal- 
tioudanor 

In 

lllD.a.Soo. 

Prodnct 

ans  der 
Expos  !• 
tion  und 
Intoiwttit 

Aeqttlr** 

lent  In 
Seoanden 
nach  der 
8«ala 

Schein» 
bare  r«U- 

tivo  Expo* 
sitiooen 

24 
16 
12 
8 

2 

•/... 
/.« 

V.« 

\ 

3,6 
3,0 

2,6 
2.0 
1.0 
0 

24  0 
10  40 
6  0 
2  40 

0  40 

0  10 

10 
10 
10 
JO 

10 

1 

4.7 
5,9 
6,3 
7.6 
9.0 
11,6 

ü,40 
0,51 

0,55 
0,65 
0,79 
1.0 
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Die  Yorstohend  erwähnten  Uohiempfindlichen  Flächen  ge- 
hören zu  den  (»ntschieden  langsam  wirkenden.  Wir  kommen 
jetzt  fiii  oiiio  Plntte  ganz  anderen  Charakters,  üämlich  eine 
Platte  vüü  Uralten  und  Wainwright.  Die  Amylaoetat- 
Flainme  wurde  kleiner  geschraubt,  so  liass  diia  Besultat  nicht 
ibiolat  mit  dnii  der  beiden  enterwilmten  Veimehe  ivt- 
gldehen  iit. 


Tab  olle  VII. 
SoftU  bei  8  Fnss  EntfimaBg 
Tom  Lioht 

•  a 

ExpoBi- 
tlonadauer 
in 

Se««D4«o 

An  die 
Platte  ge- 
langtes 
Uoki 

XDtf«I- 

nvng  In 

FOM 

Exposl- 
ttonadaaer 
In 

Hln.iL8eo. 

M  0  n  p  0 
doB  an  (iio 
Platte  ge- 
langten 
LiohteB 

Aeqiilf«F 
Ittit  In 
SoMUtdon 

1 

2 
3 
4 
5 

5 

10 
20 
40 

80 

01m  . . 

40,4 

24,6 
17,6 
12,0 
7,6 
.  100 

3 
6 
12 
24 

0  10 

0  40 
2  40 
10  40 
42  40 

10 

11,8 
14,7 
19.2 
24 

49,2 
38,6 

28,2 
18,6 
12,7 

Die  letzte  Columue  gibt  das  Aequivalent  in  Zeit  bezogen 
anf  die  Scala  bei  drei  Fum  Entfenmng.  Es  wird  eich  weiter 
outen  zeigen,  dm  die  Verli&itttisezahlen  in  Ihrem  Werthe  sich 
nntem^den  je  nach  der  Entfernung,  in  welcher  die  Soala 
erzeugt  worden  ist.  Die  folgende  Tabelle  ist  ans  den  beiden 
vorstehenden  entwiekelt. 


Tabelle  IX. 


i|8 

e  S  - 

tontitilen 

Scalen- 
Nummer 
der  Inten- 
■ItltoB 

Exposi- 
tlonsdauor 
In 

An.ll.Soc. 

Prnduct 
aua  J'^x- 
Position 
and  Inten- 
sität 

Acqulvn- 
leat  iu 
Seoanden 
nach  der 
(Scala 

Schein- 
bare rela- 
tive  Expo- 

tlOII«D 

24 

\lm 

4 

42  40 

10 

12,7 

0,26 

12 

/ci 

3 

10  40 

10 

18,1; 

0,38 

6 

'/,. 

2 

2  40 

10 

28,2 

0,57 

3 

l 

0  40 

10 

38,6 

0,78 

1 

0 

0  40 

10 

4i),2 

1,00 
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Die  Resultate  der  Tabellen  III,  VI  und  IX  sind  in  Fig.  33 
graphisch  dargestollt,  worin  die  Seala  dor  Abscissen  der  Camn 
uacn  den  Potenzen  der  halben  Intensität  fortschreitet. 


Mau  könnte,  weil  die  Abnahme  so  regelmässig  fortschreitet, 
meiDen,  dasg  die  hervortretenden  Unterschiede  die  Folge  der 
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fttmosphärUehen  Absorption  seitn.  Es  wird  sich  jedoch 
zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall  sein  kum,  indem  die  Ver- 

hiiltuisszi^hlen  der  Abnnhmn  kpinoswo^'?  dif^s(»lbcn  bleiben, 
wenn  mit  der  liohtprapfiudliclioa  Platte  ^rr^ve -hselt  wiH.  Je 


die  Versuche  gezeigt  haben,  in  der  Kegel  die  Abweichung 
TOD  dem  Eisgangs  als  gewöhnlich  als  gültig  betiMhiet  er- 
wähnten Oesets.  Eb  gibt  fibrigeos  anieer  der  VerSnderung 
der  Entfernung  zwischen  dem  Liohi  nnd  der  lichte mpfiud* 
liehen  Platte  noch  einen  anderen  Weg  zor  direoten  Prüfong 
der  Sachlage. 

Dazu  wurde  ein  Spurge'aohes  Seneitometer  in  Anwendung 

febracht.  Mim  wird  sich  erinnern,  dass  jedes  dritte  Loch  die 
läehe  verdojipelt,  durch  welche  das  Licht  an  die  lichtempfind- 
liche Fläche  herantritt.  Bezeichnet  man  das  grösste  Loch  mit 
No.  1  und  nimmt  man  au,  dass  es  die  Flächeneinheit  dar- 
stellen soll»  so  hat  das  4.  Loch  eine  OefTnung  Ton  das  7. 
▼on  */4,  das  10  von  Vsi  ^  13.  von  Vi«.  ^  16.  von  Vati 
das  19.  von  Vgi  ^i-  s.  w.,  und  das  durch  diese  Löcher  gehende 
Licht  wird  im  Verhältniss  zu  der  Grösse  der  Oeffnungen 
stehen.  Wenn  man  also  vor  oincm  gleichmäs«ij?oi!  T-iolif  mittpls 
des  2ö,  Loches  256  Mal  länger  als  bei  einer  Kx])osition  mittels 
des  ersten  Loches,  oder  mittels  des  28.  Loches  2oG  Mal  länger 
als  mittels  des  vierten  Locheä  u.  s.  w.  expouirt,  so  müsste,  wenn 
das  in  Frage  stehende  Oesetz  in  allen  ?ersohiedenen  Theilen 
wirklieh  Geltung  h&tte,  jedesmal  derselbe  Betrag  an  chemischer 
Wirkimg  in  der  durch  die  Entwickelung  erzeugten  Dunkel- 
farbung  zu  Tag<^  treten.  Es  kann,  weil  die  Löcher  ^ieh  in 
derselben  Kutfernim^  von  der  liehtemptindlichen  Platte  1)0- 
finden,  kein  auf  die  atmospliurische  Alwi  rjiiion  zurückführbarer 
Unterschied  auftreten.  Zur  Durchiuiiruug  der  verschiedenen 
hier  zo  beschreibenden  Yersnehe  wurde  eine  Fl&ohe  Ton  mattem 
Glast  welche  anf  der  glatten  Seite  mit  Seldeupapier  bedeofct 
war,  Ton  hinten  mittels  dreier  gleich  heller  Lampen  beleuclitet, 
sodass  die  Beleuchtung  effectiv  über  dio  '.r-mze  Fläche  dieselbe 
war.  Dio  Obertläche  des  Sensitometers  w  irdo  dem  matten  Glas 
liarallel  gesteilt  und  die  zwei  ersten  Lociireihen  dos  Sensito- 
meters,  welche  die  zehn  grössten  Löcher  uitiiassteu,  auf 
10  Secunden  geöffnet  Drei  Beihen  worden  geschlossen  und 
die  Abrigen  10X^6  S«<>unden,  also  42  Hin.  40  See.  gedffiiet 
und  dann  das  Bild  entwickelt  Nach  den  Messungen  des 
Niederschlages  auf  den  Tersohiedenen  Quadraten  ergab  sich 
die  folgende  Tabelle: 


rascher  die  benutzte 
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Tabelle  X. 


•  s 
s 

Ooffnnnff 

V  **  U      M  H 

LoobcB 

• 

m 

5  0  S 

-  £  a 
2  2  § 

M  "  CO 

u 

mes^one 

bung  dos 
niiaoi 

u 

o  a 

OtffoUBg 

de«  LoohM 

l«S 

c 

•Sa 

11% 

o  ■ 

c  i  3 

1 

t 

in 

'  ia 

ift 
io 

1 

^iAlU 

17 

Ii 

32X1.59 

o 

1 

1,26 

lU 

1 

64 

jSOQU 

10 

q 

o 

1 

1,59 

in 

XU 

Oi 
9« 

on 

1 

64X1,26" 
1 

fiOIPU 

35U 

4 

1 

in 

A  4 

otusn 

4CK)U 

«4 

o 

64X1,59 
1 

0 

1 

IU 

OO 

2X1,26 

128 

6 

1 

10 

60 

23 

1 

2560 

44 

128X1,26 
1 

7 
f 

1 

in 

04 

Sit 
«4 

9j>i«n 

aOOU 

IUI 

4 

128X1,59 

8 

1 

10 

67 

25 

1 

2560 

64 

4X1.20 

256 

9 

1 

10 

69 

1 

2560 

70 

4  X 1 ,59 

26 

256X1,26 

10 

1 



10 

71 

27 

1 

2560 

72 

8 

250  XI  »59 
1 

512 

28 

2560 

78 

Es  xeigt  sich,  dass  der  Niederschlag,  welcher  mit  dem 
des  ersten  Loches  übereinstimmt,  derjenige  des  19.  Loches 
oder  einer  Intensität  ist,  welche  nur  dem  64.  Theil  dfri^nis^eu 
des  ersten  Loches  gleichkommt.  Nach  der  Expositiousdauer 
miisste  der  Niederschlag  der  Grau  färb  uug  entsprechoo,  welche 

dM  Loch  No.  25  erzeugt,  f&r  welohes  die  Intensiüt  der- 
jenigen des  Loelies  No.  1  ist  Anden  ansgedraekt,  ist  die 
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Bxpontton  Tiermal  sa  km.  Bei  Laeh  No.  4,  ftkr  welohM  die 

1 

Intensität  ^  ist,  müsste  der  Niederschlag  dem  des  Loches 

No.  28  entsprachen,  während  er  mit  dem  toh  Loch  No.  23 

üboroinstimmi  Loch  No.  7  mösste  mit  Loch  No.  31,  wenn 
ein  solehps  vorhanden  wäre,  dasselbe  Resultat  liefern,  zeigt 
dagegen  schou  mit  Loch  No.  25  dieselbe  Wirknng.  Tm  All- 
gemeinen kann  man  sagen,  das»  dio  Kxposition  bei  schwachen 

Intensitäten  nur  —'»0,25  deijeoigen  der  st&rkeren  za  sein 

schien,  wihrand  sie  eigentlioh  dieser  gleich  sidn  mftsste. 

Nimmt  man  die  Loch -Nummern  1  bis  10  und  stellt  sie 
vn  einender  in  Bedehnsg,  sc  mfissen  sieh  nothwendig  Iddne 
Variationen  zeigen  in  Folge  von  Unregelmissigkeiten  in  der 
Fläche,  wie  auch  in  Folge  des  Umstandes,  dass  die  Ab- 
wpichnn!7en  in  den  Litensitäten  selbst  einen  Untersoliied  her- 
Yorruien  werden. 

Es  wurden  noch  andere  üchtempfindliche  Platten  in  dnr 
selben  ^V6ise  untersucht  und  zeigte  .sich,  dass  der  Unter- 
schied sich  um  so  klomor  herau.sstollte ,  je  rascher  die  Platte 
wirkte.  So  ergab  sich  lur  eine  Castle-Flatte,  die  unter  ähn- 
lichen Yeihftltnissen  exponirt  wurde,  statt  des  Factors  0,25 
der  F^r  0,7. 


Tabelle  XL 


i 

0 

« 

£ 

1 

Bat  tVoM 

li&i  bh'uau  is^uteexidung  and  Es* 
positioDSD,  die  derjunigen  bei 
S  Fntt  Kiitfarmiag  iqnlTsteoi  ilnd 

EzpoBitlons- 
dauer  in 

Qrad  der 
Oraoftrbang 

! 

Fxpositions- 
dauer  in 
Miü.  und  See 

Grad  der 
(}rauf:irl)ung 

W«llMfl  B»pler 

100 

WolMM  Paptür 

100 

1 

C!) 

1  20 

87 

2 

10 

ÖO 

2  40 

r,7 

3 

20 

30 

5  20 

47 

4 

40 

17,5 

1    10  40 

27 

ii 

80 

12,4 

,   21  20 

15.25 

6 

160 

10 

42  40 

11,10 

Weiter  sollen  hier  die  Versuche  wiedergegeben  werden, 
welche  zn  dem  Zweclre  ausgeführt  wurden,  um  festzustellen, 
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ob  irgend  ein  sehr  wohl  denkbiror  Unterschied  in  der  Ab- 
stufung  einer  Platte  auftritt,  wenn  unter  Beibehaltung  desselben 
Werthes  für  das  Product  aus  Zeit  nml  Intensität  die  Licht- 
Intensität  sich  ändert.  Von  den  ausgoführten  Versuchen 
Irauclien  hier  nur  drei,  die  jedoch  die  Resultate  aller  Experi- 
mente an^'eiien,  aufi^eführt  /.u  werden. 

Zu  den  nisten  dersolbüii  wurde  Broiiisilbeqjapier  ver- 
wendet, weil  dasselbe  laugsam  wirkt.  Es  wurden  Expositionen 
in  Enifornungen  von  2  and  8  Fuss  von  der  AmylBoetet- 
lampe  ansgefohrt  und  zwar  war  bei  der  letiterwilinteB  Ent- 
fernung die  Expoaitionfldaner  16  mal  greiser  als  bei  den  erst- 
erwfthnten. 

Fl^.  34  leigt  graphisoli  die  Besnltate  Ton  Tabelle  XI.  Es 
selgi  sieh  in  dieser  Abbildung,  dass  sin  allgemeiner  Panülelis- 


^  i 

1  1 

100  SO     80      70     60     50      40      80      SO  10 

2Vttiifl|Hir«if. 

Flg.  84. 


mns  der  Gurren  fortbesteht  nnd  dass  in  Folge  dessen  die  Ab- 
stufung effectiv  unverändert  geblieben  ist.  Der  einzige  Unter- 
schied macht  sich  in  der  scheinbaren  Anfangs -Geschwindigkeit 
der  chemischen  Umänderung  der  lichtempfindlichen  Fläche 
geltend,  .ie  intensiver  <in<;  Licht  ist,  desto  rascher  scheint 
nämlich  die  Platte  zu  wiiknii. 

\\'eiter  vvurdeu  Versikhe  mit  einer  Ifin^nm  wirkenden 
Diajiositiv-  sowie  mit  oiner  rast>her  wirkenden  Flutte  angestellt. 
Dieselben  wurden  in  2  und  8  Fuss  Entfernuug  von  einem 
Lichte  exponirt,  wob«  in  letzterem  Falle  cUe  ^positionsz^t 
16  mal  so  gross  als  im  ersten  bemessen  wurde. 
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Aach  die  ZusammeastelluDgen  ergeben,  dass  die  Curven- 
pur«  auf  »Ue  Fftlle  siemlieh  parallel  ▼•rlftafea  und  di«  Ab- 
BtnfuDg  effectiv  dieselbe  ist.  Die  Resaltate  der  Tabelle  XII 
und  XlU  sind  in  Fig.  35  gn^hisch  wiedergegeben. 

Tabelle  XII.   Laogsnin  wirkende  Diapositiv- Platte. 


Ii 

«>5 


t  Fat«  Xatfaraoog 


Expotltiooff- 
dtn«*  In 

Seounden 


TrangparoDz 


8  Pun  XotDmiODg 


ExpotitloDt- 

dMMV  In 
2kUB.  und  8m. 


1 

2 

4 

5 
6 


Einfache«  01m 

6 
10 

20 
40 

SO 


100 
88 
78.5 
62 
44 
27 
12 


EiDfaohos  dim» 


1 

2 
5 
10 
21 
42 


20 
40 

20 

40 
20 
40 


Trauipaxeuz 

loö 

96 

90,5 

81 

Ü5 
46 
30 


Tabelle  XIII.    Rascher  wirkende  Platte. 


8  Posa 

Bulfbrnang 

S  Fnaa  BntfiBranng 

§a 
a 

Expositioan- 
dMi«r  In 
Seoanden 

Tmapsrens 

RxposliluoB- 
In 

Min.  und  Soc. 

Tf»nap«nna 

1 

2 

3 

4 

6 


Kinfachos  Olas 

5 
10 
20 
40 

80 
160 


100 
68 
43,5 
21,0 

8.5 

4 

2 


Rlnfacbaa  ülai 


1 

2 
5 
10 
21 
42 


20 
40 

20 

40 
20 
40 


100 
75 
50 

25 
10 

o 

a 


Die  in  Fig.  35  aufgeführten  Ergebnisse  hissen  sieh  dahin 
sosammenfassen,  dass  bei  Benuti^uug  langsam  und  massig  rasch 
wirkender  Platten  die  Entfernung,  In  weloher  sie  Tor  eioem 

gleichmässig  brennenden  Licht  exponiit  werden,  die  scheinbare 
Geschwindigkeit  der  ebemischen  umeetznng  in  deutlicher  Weiae 

beeinflusst,  dass  diese  Verändenini?  jedoch  abnimmt  mit  der 
raselieren  Ümsetzunt'  der  Platte,  sn  dni^s  hm  Vorwendung 
einer  sehr  rasch  wirkenden  Platte  übt'ih.iupt  keine  merkliche 
Abweichung  sieh  geltend   macht.    Hieraus  ergibt  sich  die 

11 
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Ch%niaAm  Wlrknng  and  Ezpotitton  «to. 


SaUmefolgvning,  dass  bei  dtr  AufiuüuM  too  Stornphoto- 

rhien,  wenn  es  sioh  tun  8(«ni^^6i8«o  handelt,  die  Fn^ 
schnelleren  oder  langsamaren  Wirkaaaikttt  der  Platte  von 
höchster  Bedeniung  ist  nnd  eine  langsam  wirkende  Platte 
fehlerhafte  Resultate  liefern  kann.  Es  erscheint  nicht  unwahi- 
soheinlich,  dass  man  eine  Art  Normal -Vergleichungs- Schuellig- 
kait  zweier  Platten  dadurch  erhalten  kann,  dass  man  sie  Tor 
iwei  bekannten  Lieht-Intettflittien  exponirt,  welche  bedeutend 
▼on  einander  abweiohen  nnd  dabei  die  Expositionsdaner  im 
Verhältniss  der  reiiproken  Werthe  der  Intensitäten  bemiaet. 
Es  dürfte  sich  kaum  noch  ein  anderer  Weg  bieten,  da  Camera- 
Expositionen  ganz  riesig  je  naoh  dem  Licht  und  nach  der 
Apertur  der  verwendeten  Linsen  von  einander  abweiohen  massen. 


TrantpartM, 
Vlg.  86. 


Weiter  bandelt  es  sich  darum,  die  Wirkung  intennittirender 
koner  Expositionen  auf  eine  Platte  zu  bestimmen.  In  der 

schon  prwähnten,  von  mir  vor  der  Roynl  Society  vorgetragenen 
Abhandlung  habe  ich  sohon  einige  Resultate  mitgetheilt,  die 
jedoch  keineswegs  ausreichen,  um  verschiedene  Momente  zu 
kenuzeicimen,  welche  in  Bezug  auf  den  hier  in  Frage  stehenden 
Gegenstand  von  Bedentonc  sind.  Es  eraab  ii<m,  dass  die 
ehemisohe  Wirkung,  iralehe  dorob  die  Snmme  von  konen 
interadttirenden  Expositionen  ausgeübt  wird,  nicht  genau  so 

f'oss,  sondern  kleiner  ist  als  diejenige,  welche  eine  einzige 
xpositiou  von  derselben  Gesamnitduuer  ausübt,  vorausgesetzt, 
dms  die  Lieht -Intensität  iu  beiden  Füllen  dieselbe  ist.  Es 
wird  nicht  uninteressant  sein,  hier  einige  Beispiele  für  diese 
Behauptung  angefahrt  zu  sehen. 
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Zunächst  wurde  Bromsüberpapier,  jedoch  nicht  solches 
Toa  der 

EipositioD  fand  emmal  in  4  Fuss  Entfernung  Ton  einer 
Amylaeetatlampe  und  im  zweiten  Falle  in  12  Fuss  Entfernung 

stntt:  eine  viortf»  Exposition  wnrde  in  der  letzterwähnten  Ent- 
ferooiii:  mit  rotiienden  Sectoren,  welche  sechs  gleich  weit 
¥ou  einander  abstehende  Aperturen  von  5  Grad  hatten  und  in 
den  Weg  des  Lichtstrahles  eingeschoben  wurden,  ausgeführt, 
wikrend  auf  demMlb«n  Papier  anoh  eine  £zpoeition8«Sc«la 
hergeatollt  war. 

Es  ergaben  lieh  folgende  Resnltate: 


Tabelle  JJY. 


8«  »ta 

Ezpotl- 
tlooidaaer 

In 

Min.  u.äeo. 

iMto  Bac 
pMitioa 
naoa  dwr 
8od* 

Vorhalt- 

• 

ao 

3  C  S 

s  S  0 

'SM 
oo 

aaaf  in 
Fntt 

Grad  dar 

bung 

alM  dsr 
■ohelo- 
^aMB  Es- 
poiMoara 

5 

96,7 

2 

—  10 

41 

5 1 

1,000 

10 

89 

4 

—  40 

48 

40 

0,784 

20 

72 

12 

6  — 

69 

2t 

0.412 

40 

48 

12 

72  — 

84 

12 

60 

120 

37 
24 

(mitt«Is 
Sector) 

Welsi . . . 

100 

Die  unterstrichenen  Zahlen  sind  hior  wie  weiter  unten 
die  bei  Anwendung  des  Sectors  erzielten.  Verwendete  man 
die  Aperturen  des  Sectors  als  Sirene,  so  zeigte  sich,  dass 
240  Expositionen  in  der  Seeonde  erfolgten,  d.  h.  in  72  Minuten 
bei  12  F  ass  Entfernung  1036800  Bxpositioiien,  welche  äquiva- 
lent mit  einer  Exposition  während  10  Seeunden  bei  2  Fuss 
Entfc^rnnni:  ^vnron  Anstatt  dass  sich  nun  in  beiden  Fällen 
dieselbo  chomi^L'ho  U'irknng  ergeben  hätte,  übte,  wie  man  sieht, 
die  grosise  Zahl  kleiner  Expositionen  nur  etwa  der  Wirkung 
einer  einzigen  von  der  gleichen  Gösammtdauer  ans. 

Nach  denselben  Grundsätzen  wurde  nun  eine  langsam 
wirkende  Platte  behandelt,  wodurch  sich  folgende  Resultate 
ergaben: 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


ChMiliob«  Wlvkaaff  mid  Sspotltton  eto. 

TabelU  ZV. 


1  c 

I 

!  %l 

«CO 

«  o  a 

c  S;  o 

Iii 

5 

«  &  3 

1 

Ii« 

oc 

1    c  ^ 

1  = 

M 

nung 
in  Fall 

Exposi- 
tlonidAuer 
In 

Blln.u.8«a 

Auf  die 
PUtte  gc- 

Lloht 

l«nt« 

pOllllOB 

lü 

21) 
40 

1)S,5  ' 
!)() 
70,5 
4y,2 

'  I 

1  / 
/i 

Vw 

;i 

G 

(5 

—  10 

—  40 

2  40 
]b  — 

31,5 

49,2 
83,6 

69,6 

40,0 
23,S 

i2,a 

1,000 

0,575 
0,340 
0,177 

80 

£ii)fach. 
OlM 

27 

100  1 

Vei 

(inittols 
Öoctor) 

12 

24  1 

10  40 

43    40  1 

79,6 

b6.ö  1 

14,6 
10,7 

0,209 
0,154 

5? 


s 


I 


£' 
fr 


s 

IM 

i 


100 
90 

8(1 

70 

50 

40 
30 

20 
10 


Vi» 
h 


LiVrAI  -  Ititenaitdten. 
10  20  40 

Fig.  8C. 


1 

80 
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lo  diesem  Falle  waren  m  dem  Sector  zwülf  Apertureu 
Ton  j0  6  Gnd  augebnoht.    Warden  diese  tls  Sirene  be* 

Dtttet,  80  ergaben  sich  740  Expositionen  in  der  Secunde  und 
im  Qansen  710400  Expositionen  in  16  Hinnten.  Die  Exposition 

Wlir  scheinbar  durch  d'm  Pprtion<»Ti  auf  eine  Intrn?;it;tt  rf^ln-^irt, 
welehp  erzielt  worden  \vare.  wenn  man  die  Platte  iD  16,84  Fu*?'? 
Eutreruung  18  MiuuU'ü  40  Secunden  exponirt  hätte.  Die  Re- 
sultate der  Tabelle  XV  sind  in  Fig.  30  graphisch  dargestellt. 

Noch  überraschender  wirken  die  Resultate,  welche  mit 
einer  Bromsilber-Diapositiv-Platte  erzielt  wurden,  welche  in  ver- 
eehiedenen  Entfernungen  der  Liohtqnelie  exponirt  wnrde.  Za* 
nächst  wnrden  Expositionen  vor  dem  Libbt  allein,  dann  aber 
solohe  unter  Einschiebung  eines  Sectors  mit  zwölf  Aperturen 
von  je  5  Or^d  ausgeführt;  die  Expositionsdauer  mn.«!ste  deshalb 
im  zweiten  Falle  sechsmal  läiiL'<*r  als  im  ersten  Falle  be- 
messen werden,  da  die  Gesammt^ahl  der  Aperturen  60  Grad 
ausmachte.  Es  ergab  sich,  wenn  ein  Luftstrom  durch  die 
Apertoren  getrieben  und  eo  der  Seetor  nie  Sirene  benatzt 
worde,  dasa  in  der  Seennde  720  Expoaitionen  erfolgten. 

Tabelle  XVL 


3  Va%a 

Kutfcrnung 

l 

F.  Kpoai- 

C 

tions- 

la 

8«cundou 


GrutI  daor 
Onmfbbaiig 

«• 

c 

3 

b 
fl 

a 

O 
> 

üauer 
iu  Mls. 

SoModon 

87,(; 

1 ) ' 

1  12 

1 

u  JO 

10 

1 

1  0 

20 

öö,0 

3 

l ' 
u 

0  40 

'  40 

37,0 

8 

i  ^ 

4  0 

80 

'/„•, 

2  40 

1 

n;  0 

12 

1 

10  40 

< 

G4  0 

l 

fl 


< 


S 

r 

~  et 


5  X  sc 


©  3 
C 

2  =  c  o 


^  c 


7,S  .")r..4  I 
3.3  4r,.n  ^ 


37 
.'>.» 


40 
20 


.'►3 
7(»..') 


22.2  X 
 'lAS 

K\\y:^  12,7  \ 


4.7 


0315 

0,500 
0,423 

U,370 


Das  Verbältniss  der  Exposition  zum  Hube -Intervall  ist  1:5. 
Fig.  37  zeigt  die  vorstehenden  Besultate  graphisch. 
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in  Folge  der  SäBsehiebm^g  der  Sectoren  in  itm  Masse  sii- 
nimmt,  wie  die  wirkliche  Licht -Intensitit  abnimmt.  Welche 
Gestalt  die  Curve  dieses  Verhältnisses  annehmen  wiirde.  wenn 
die  Licht -InteDßiiut  grösser  oder  Isleiner  aJs  die  vorgeführte 
wäre,  darüber  lassen  sieh  nnr  Vennnthungen  äufsteUon.  Eins 
aber  steht  durch  diesen  \  eiäuch  fest,  niaKeh  dass  durch  die 
Einieiiiebiiiig  dear  Seetortii  kei»  Fehler  in  die  Beebiehtmg 

eingefthrt  wird,  der  die 
grossen  Unterschiede  in 
den  scheinbaren  Exposi- 
tioiion  rrklärUch  machen 
kuuute,  denn,  wenn  ein 
solcher  Fehler  wirklieh 
Mftrftte,  dann  kSimte 
die  erwibnte  Verhältnise 
nicht  so  veränderlich  sein, 
wie  es  in  der  That  ist. 

Wir  sind  so  zu  dem 
Schlüsse  gelangt,  dass 
die  Summe  kleiner  Ex- 
positioneii  sieht  einer 
Eipoeitioii  toh  dersel- 
ben Gesammtdftner  ftqm- 
valent  ist 

Wolter  wurden  ünter- 
sucliuugeu  angestellt,  nra 
festzustellen,  ob  die  J^auge 
der  einseinen  Exposi* 
tioDiseiten  ohne  Bilek- 
eioht  tnf  die  zwischen 
zwei  Erpositionen  ver- 
Hiessende  Ruhezeit  irgend 
welchen  Eiuüuss  hatte. 
Zu  diesem  Zwecke  wnrde 
ein  8ector  mit  beweglichen  Apertoren  verwendet,  und  die  Ex- 
positionen unter  £ine(elliui|  der  Seoteren  auf  vereehiedeine 
Aperturen  auegefthrt.  Da  lle  Seotoren  zwei  einand<  r  gegen« 
überstehende  Aperturen  besassen,  so  betmg  die  Maximal- 
Apertur  2 X ^>0"  =  ISO",  ohne  EinschtebuDir  des  Sectors  ist 
sie  jedoch  360^.  Die  IMatte,  welche  bonutzt  wurde,  war  eine 
langsam  wirkende  BrouiHiiber- Platte. 

Es  fallt  auf,  dass,  obgleich  in  jedem  einzelnen  Falle 
^QiTalente  BiposiAbnen  ansgefiUut  worden,  eine  allmlhUdie 
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T»b«lle  XYII. 


SOI 

Fxpn  Li- 
tton in 
8m. 

k  I  m 

Tran  g- 
p  Are  DZ 

iE  ■  c 

=  § 

£xpoti- 
tioBsdaaer 

Xfü.ttJBoo. 

Auf  die 
PUtte  g«- 

Lloht 

Itnt  aadl 

5 

92 

3G0" 

—  40 

19 

40 

10 

73,5 

2,900 

0,05 

1  20 

19,8 

37 

20 

39,0 

2,70° 

0,39 

1  43 

21,6 

35 

40 

21,0 

2.50« 

0,28 

2  24 

22,8 

33 

60 

11>2 

2,80« 

0.17 

4  0 

26,5 

29 

80 

M 

2  20^ 

0,11 

6  0 

30,0 

26 

2.100 

0.06 

12  0 

85,2 

22.5 

Bedootion  der  ohemiBehon  Wlikimg  mit  dor  Abnahme  der 
Apertur  za  Tige  tritt.  Da  die  RotationsgeBchwlndlgkeit  in 
alleu  Fällen  dieselbe,  nämlich  48  Umdrehangen  in  der  Seounde 
war,  zeiirt  sich  in  dieser  Erscheinung,  die  ohpmische 

Wirkung  um  so  schwächer  ist,  je  läng(»r  iio  lluheperiode 
zwischen  zwei  Expositionen  ist.  Ks  wurde  dann  noch  eine 
langsam  wirkende  Platte  in  fthnlioher  Weise  behandelt,  die 
Jedech  swd  Reihen  von  Expoiitionon  «ugeoelit  wurde,  bei 
deren  erster  der  Sector  50  Umdrehungen  in  der  Secunde 
machte,  wiihrend  bei  der  zweiten  nur  eine  ünidrebuug  in  der 
l^eounde  stattfand.  Es  ergiebt  sich  aus  drr  folrrondfln  Tabelle, 
dass  die  Abweichung  von  der  vorausgeset/.ten  Wirkung  bei  der 
langsamen  Drehung  des  Sectors  eine  geringere  als  bei  der 
sehnellen  Umdrehung  desselben  war. 


Tabelle  XVIII. 


8«ai 

c 

«  o  o 

Ii 

la  ' 

u  a 

9  9 
m  * 

*  s 

o  2 

Apertur 

Vorbätt- 
nlsi  der 
Exposi- 
tion zur 
Nicht- 
Kxpoil- 
tiou 

Expoai- 
tiooadauor 

la 

Mln.aJiM. 

Ourchtfolai- 
scuca  Lloht 

Aectaivalcnto 
ExpoBttloncn 

Umch 

i 

4 

<» 

»4 

Olli.. 

1 

100 

360" 

-  40 

59 

40 

40 

— 

2,90" 

0,5 

1  Jü 

03 

(U 

35 

37 

10 

2,70" 

0.39 

1  13 

i)5 

(•>3 

32 

35 

15 

2,50" 

0,28 

2  24 

70 

ü5 

25 

22 

80 

2.30" 

0.17 

4  — 

7ö 

68 

20 

28 

40 

1  2,20" 

oai 

6  — 

80 

71 

15,5 

24 

50 

-1 

10.06 

12  - 

86 

77 

12 

20 
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B«i  der  Bobnelloii  Umdrehnng  ist  das  Verhiltniis  der 

10  Grad  Apertur  zu  dem  freien  Lionte  3t33  QDd  bei  der  lang- 
Sftmen  nur  2,0.   Dies  trifft  mit  dem  überein,  weg  man  Bach, 
dem  ▼oräergoh enden  VGrsuehe  schon  hätte»  orw;irtoTi  l%öTinPn 
Bei  ntner  rascher  wirkenden  Phitte  von  etwa  17  ii  ich  W  ar- 
le rko's  Seala  hnbeti-dio  Verhältnisse  nur  die  \\  erthe  0,7 

11  Uli  (1,5.  Fig.  38  zeigt  graphisch  die  in  Tabelie  XVli  und  XTIII 
nii^egebenen  Beenltate.  Die.  panktirte  Oimre  besieht  sieh  aof 
Tabelle  XVin.  Zofallis  fallt  die  bei  der  langsamea  Umdiehimg 
sieh  naoh  Tabelle  Xvin  ergebende  Gurre  nabeau  mit  der- 
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St 


jenigcn  Curve  zusammen,  weiche  sich  bei  der  raschen  Um« 

drehun;;;  uitch  Tabelle  XVII  ergibt. 

Wir  erhalten  hierin  schon  eine  vorlauh^o  Warnung,  dass 
es  nieht  gerathen  ist,  bei  Beautzmig  einer  langsam  Winanden 
Platte  ans  dem  Seotor  Tersohiedene  Winkel -Aperturen  herans- 

zosobneiden,  die  mit  Tersobiedenen  Expositionszeiten  correspon* 

diren,  und  ihn  dann  vor  einer  Platte  rotiron  zu  lassen,  um 
eine  Seala  herznstellofi  Pio  «  heTnische  Wirkung  stellt  nämlich 
dann  keinen  Masstab  der  Expositionszeit  dar,  weil  die  che- 
mische WirkuDf?,  welche  hervorgerulen  wird,  bei  schneller 
Rotation  um  so  schwächer  ist,  je  kleiner  die  Apertur  ist. 
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Ferner  kann  man  die  Wiikimg  untersuchen,  welche  die 
Veiindenuig  der  Dauer  jeder  einzelnen  Exposition  aus&bt, 

vor^n^gesetzt,  dn^^^  das  Verhältnis«  des  Intenralles  der  Exposition 
zu  (lein  dpr  Ruhe  dasselbe  bleibt.  loh  habe  in  einer  Abhand- 
liiug  über  bewegliche  liehtempfindliche  Flächeu,  welche  ich  die 
Ehre  hatte,  vor  der  rhotographischeu  Gesellschaft  vortru^eu 
ZU  dfixfen,  eine  rotimide  Trommel  beeehrieben,  auf  welohe 
dei  Licht  durch  einen  tt4io>tirbeimi  Spalt  fieL 

Dieser  Apparat  wurde  nun  nnch  zur  Anwendung  gebVMsht, 
dahoi  nhpT  (hr  Spalt  dauernd  nnf  ^/j^  Zoll  Breite  erhalten,  und 
die  Expositiou  vor  dem  Lichte  einer  Paraffinlampe  ausgeführt, 
welche  sich  in  27  Zoll  Entfernung  vuu  dem  Spalt  befand.  Die 
Trommel  war  mit  ziemlich  lichtempfindlichem  I^romsUberpapier 
aberzogen  und  wnrde  in  allen  Fftllen  gleioh  lange  exponirt. 
Da  die  Trommel  12,25  Zoll  Umfang  hatte,  folgt,  dass  das  Ver- 
hältniss  der  Expositionszeit  zur  Ruhezeit  sich  auf  etwa  1:250 
in  allen  Fällen  stellte,  wie  gross  auch  immer  die  Rotations 
Geschwindigkeit  sein  mochte.  Wie  gewöhn wurde  eine 
Scala  auf  demselben  Tapier  hergestellt  uud  dauu  wurden  füut 
Expositionen  mit  der  Trommel  bei  veraehiedenen  Geschwindig* 
keiten  anagefthrt.  Die  erzielten  Besoltate  waren  die  folgenden: 


Tabelle  XIX. 

8«da  M  eVuM 

Daaer  elnor 
jMton  Bs* 

|KMltl«m  tD 

Soennden 

Uindrehun« 
gen  der 

Trommel  In 
Jeder 
8oottDdo 

Grad  der 
(i  raufSr* 
bung 

lent«  Expo- 
•ilton  nMh 

der  Scala 

tloa  to 

Secanden 

Orad  d«r 

bang 

OlM.. 

5 

10 
20 
30 
40 

.  100 
96,0 
83,0 
64,0 
48,ö 

42,0  1 

i 

1 

1  Via^oD 

26 
dO 

44 

52 
5(3 
5i) 
69 

35 
27 
24 
22 
17 

Pignr  39  gibt  diese  Resultate  graphisch  wieder. 

Üei  zwei  weiteren  Fallen,  in  welchen  der  Versucii  gemaclit 
wurde,  die  Breitü  des  Spaltes  vor  der  Trommel  nach  einer 
raaehen  nnd  langsamen  Rotation  an  berechnen ,  ergaben  sich 
die  folgenden  Resultate.  In  beiden  Fällen  betrug  die  ge- 
m^sene  Breite  des  Spaltes  0.056  Zoll.  Nach  dem  ersten  Ver- 
such ergab  sich  durch  Beohnung  bei  der  langsamen  Rotation 
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«ine  Bptltenbreite  von  0.0380  und  bei  der  rascbmi  «na 
folche  von  0,0303  Zoll.  Nach  dem  zweiten  Versaoh  ergaben 
sich  als  entsprechende  Zahlen  0,0390  und  0,0303.  Dia  Zahl 
der  Umdrehungen  war  22  bezw.  1  io  der  Öecuiide. 

Hieraus  ergibt  sieb,  dass,  abge«ehen  von  irgend  einem 
Einliuss,  den  etwa  das  Verhiltniss  der  fixpoflitionszeit  sur 
Rnhneit  ansftbeD  kaim,  dto  abmlnt«  Dmmt  d«r  Enonlion 
das  Resultat  beeinflosst.  Wenn,  wie  in  diesem  Falle,  die 
absolute  Dauer  200  mal  grösser  in  dem  einen  als  im  andern 
ist,  80  wird  dia  aehainbiure  iquifaleiito  Sxpoaitioo  mahr  als 
vardoppeit 

I  I  1        ■  r  I  I  40 


60  40  80  80  10 

Zahl  4fr  BaMUmm  ätr  SVommmI  im  der  StamU, 

Fig.  39. 


Dias  ift  inatrootiv,  wall  as  m  zeigeu  aoliauit,  daai,  wann 
dia  Molaoflla  dar  Uehtampfindlichan  Fliehe  ama  gewisse  Menge 
▼an  Energie  verlangen,  um  in  Bewegung  zu  gerathen  und  (üe 
Amplitude,  welche  auf  sie  einwirkt,  nicht  f\nsr(*ieht,  um  pie 
völlig  von  einander  zu  trennen,  die  Abnahme  der  Amplitude 
beim  Nachlassen  der  Bestrahlung  langsamer  sich  vollzieht  als 
beim  Steicem  der  letzteren.  Es  ist  schon  dargelegt  worden, 
data  dia  Linga  daa  IntanrtUa,  walohaa  mUahan  anf  ainaBdar 
eisenden  und  glaiahan  fopoaitionaii  Tarfliasil,  aine  Wirkung 
auf  die  scheinbare  Exposition  ausübt,  aber  es  erschien  noch 
nöthig,  das  fiaaoltat  fastaaitallan  för  dao  Fall,  wo  dia  £xpo- 
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dfiooMi  t^flleh  langt  Mitgadehiit  wttd«B,  Jedteli  dto  Bub»- 
laltffftUe  zwiseliMi  aolohen  fßmt^mi  Expoaitioxien  uoglneh 
lang  lind.    Zur  PnrehlMirnpg  dieser  UntaniohaDg  wurden 

Scheiben  ron  dünnem  Rehwnrzr»n  Papier  mitgeschnitten  und 
dftrm  radial  von  der  Mitte  ausirehendö  A|>erturen  von  ie 
10  Grad  unter  gleichi^n  liitervalieü  vou  einander  abstehend 
rings  um  den  Mittelpunkt  augebraohi.  In  den  verseliiedeneu 
SoMbes,  die  beuolit  wwdMi,  betrug  die  Zahl  der  Torhaa- 
dADen  Aperturen  S,  6,  18  und  24.  Di«  so  ge«talt«tan  Pspi«r- 
■ohelben  worden  nvischcn  zwei  Olasselieiben  gebracht  und 
dann  liess  man  sie  vor  der  liohtempßndlichen  Platte  wahrend 
gewisser  ZeitrSum©  rotiren.  die  das  Product  aus  Intensität  und 
Zeit  oonstant  gestalten.  Eine  Dn-htit^keitsscala  wurde  ebenfalls 
wieder  auf  der  Uobtempliudiiciieu  Fläobe  erzeugt,  um  die 
foheinbaren  Expositionen  feststellen  zu  können.  Die  erzielten 
Betidtato  gehen  ans  der  folgenden  Tabelle  hervor: 

Tabelle  XX. 


Ho 

Hon 
in  See. 

ml» 

Orad  der 

f&rbung 

Nttmmfr 
der  Inter- 
Talle  auf  iUt 

,IaterT«lle 
1  «wtoebeo 

den  Kx- 
Positionen 

Kxposi- 
ttontdboOT 

in 

Minuten 

Auf  die 
PUtte  ge- 
langtes 

Liebt 

Aeqvlra* 

Icntü  Ex- 
poaltion 
oMüi  der 
äoala 

BlnCMh. 

100 

0 

0« 

1 

36,4 

85,6 

10 

« 

94 

24  von  10» 

5« 

iVi 

40,0 

74,4 

20 

80,5 

12    ,  , 

3 

48,5 

58,4 

40 

57 

e  .  , 

r)0« 

6 

59.5 

42,8 

&) 

3?^ 

110" 

12 

67,0 

ai,4 

Wührorid  dieser  sämmtlu  lu'n  Kxjiositionen  wnrdo  dafür  Sorge 
gpti:i/^ei],  dnss  der  Scheil  e  i^puau  dieselbe  Kotations^eachwin- 
dij^eit  zukam,  und  den  einzigen  Untersehied,  der  für  sie  be- 
fland,  bildete  daher  die  Venehiedcnheit  der  Bnheperiede 
awiiohen  den  auf  einander  feigenden  Belenehtungiseilen.  Die 
Zahl  der  Umdrehungen  betrag  43  in  der  Seeunde.  In  Fig.  40 
zeigt  die  ausgezogene  Curve.  was  mit  der  scheinbaren  äqoi?a- 
lei^aQ  Exposition  vor  «:ich  ^pht.  Man  si^ht.  dass  in  dem 
Mftjise.  wie  die  Zahl  der  Aperturen  vermindert  wird,  die  Dauer 
der  auiieinbaren  Expositionen,  wie  sie  aus  der  äcala  sich  er- 
geben, verläugert  wird. 
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Dasselbe  trat  bei  einer  langsam  wirkenden  Platte  in  er- 
höhtem Grade  hervor.  Dieselbe  wurde  in  vier  Fuss  Entfernung 
von  der  Amylncetatlamp^  px]>on!rt,  wobei  die  bömitzten  Aper- 
turen dieselben  wie  im  vorigen  Falle  waren,  jedoch  imtor 
Hinzunabme  einer  einfachen  Apertur  von  10  Grad.  Ausserdinn 
wurden  zwei  Reihen  von  Expositionen  ausgeführt,  nämlich  eine, 
bei  weloher  die  Seotoren  mit  einer  G^ehwindigkeit  von  je 
einer  Umdrehnng  in  ^j  y^  Seonnde  rotirten,  und  eine  andere, 
bei  der  nar  eine  Umdrehung  anf  die  Seeunde  entflei. 


*/] 

/  ^ 

—  

- 

-  „  , 

90 

M 

• 

70 

§ 

(K) 

o 

50 

s 

40 

1 

SO 

c 

9 

•c 

SO 

s 

i 

10 

liQO  JOO^   tlOO   80"    VC    60^    fiO»    40<'    SQO  80<> 

Fig.  40. 


Die  Resultate  der  Tabelle  XXI  sind  mit  Ausnahme  der  auf 

die  letzte  Exnosition  mittels  der  einfuohen  Apertur  von  10  Orad 
bezüglichen  Ergebnisse  graphisch  in  Fig.  40  durch  die  punk- 
tirtoii  Oiirven  dargestellt.  Die  raschere  Dotation  in  dlp^f^n^ 
Falle  verursacht  die  stärkere  Verminderung  in  den  sclieiu- 
baren  äquivalenten  Expositionswerthen. 

Mit  einer  Ilford -Platte  wurde  dann  dasselbe  Experiment 
angestellt,  wobei  sieh  dieselbe  allgemeine  Gestalt  der  Resultate 
ergab,  obgleich  allerdings,  da  die  Platte  rascher  wirkt,  wie 
nach  dem  oben  Gesagten  zu  erwarten  war,  die  Abnahmen 
geringer  waren. 
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Taboile  XXI. 


Sc»l  Ii 

c  c 
0  © 

tiODB- 

1 

(irad  dür 

Expoftition 

a 

1  XamiM 

IT 

0  ^  ^ 

Gmufirboog 

o  . 

*3  O 
*J  « 

•»  tß 
O 

a.  a 

e  s 

{  d«r 
Int«rr«]le 

i 

(lauor 
lA  IUd. 

und 

Unidrohoti* 

gen 

uaob  der 
8mI» 

X  — 

1  ^ 

See. 

'/«See. 

1  Sflo. 

V«Seo. 

1  See. 

10 

92  1 

1  0 

?: 

-  80 

46 

46 

80 

20 

79 

BivonlO' 

2  — 

51 

48,5 

65 

72 

4<) 

1 

» 

20" 

4  - 

52,2 

50 

iU 

«iO 

:)4 

'  <>  « 

fl 

ÖU" 

8  — 

(U) 

.')(►,  5 

47 

53 

SO 

44) 

3  „ 

110^ 

k;  - 

{\:\ 

a? 

41 

100 

39 

l  n 

n 

4ö  — 

24 

27 

Ulu... 

100 

Tabelle  XXII. 

0  C 

Kxposi- 

tiODS- 

dauer 

In  Min. 

und 

der 

Sohoinhnro 
äiiulTaluuto 
Expositionen 

a 

2:  • 
■  00 

0  _ 

s 

e  • 
•0  J 

^- 

5  0 

b  'S 

0  >■ 

is 

[ntervalle 

^  s  • 

2  -  »* 
0  0 

Traaiparons 

boieinor  Um- 
drebaDg  In 

Seo. 

VibB««.|  1  8*0. 

5 

90 

0 

0 

-  30 

32 

32 

30 

30 

10 

73 

24 

5 

-  45 

33.3 

32,5 

28,8 

29 

16 

63  j 

12 

20 

1  30 

36 

32,6 

2G,5 

29 

20 

43  . 

6 

50 

3  ~ 

35,3 

33,3 

26 

28 

do 

32  1 

3 

110 

(i  — 

37 

34 

25 

27 

40 

25 

1 

3o0 

18  — 

40 

37 

25 

Kinfaoh. 
UUa  . . . 

100 

)  J 


In  dorn  Vorstehenden  sind  Versuclie  bescliriebon  und 
zahienmiissig  niedergelegt,  jedoch  keine  theoretischen  Betrach- 
tungen daran  geknöpft  worden.  Es  ist  dies  malico  propen^e 
geschehen,  denn,  wahrend  iuatsacheu  dauerudon  Bestund  haben, 
kdimai  TliMrieii  lieh  ftndtrn.  loh  will  dunil  nldit  sagen, 
dtis  ich  hinsiehtlich  dieser  Besnltate  keine  Theorie  besiSBe, 
aber  ich  beabsichtige  nicht,  dieselbe  in  dieser  Sitzung  vorzu- 
fi]hren,  nm  nicht  die  Diseussion  von  den  Versuchen  selbst  ab- 
zulenken. Di©  Experimente,  welche  ich  ausgeführt  hnhp,  sind 
der  Art,  dass  jeder  Photograph,  der  auch  nur  über  eine  sehr 
massige  Auswahl  von  Apparaten  verfügt,  in  der  Lage  ist,  sie 
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za  vviederhoIeD,  und  ich  hoffe,  dMs  dies  gwehioht.  Besonders 

wird  der  erste  Theil  der  Abhandlung,  welchrr  sich  mit  der 
verminderten  wirklichen  Lichtempfindliclikoit  oiner  Piatte  be- 
schäftigt, auf  welche  s  liwache  Licht  -  Intensitäten  einwirken, 
den  meisten  der  Phutugraphen  ansprechen,  da  dieser  Theil  es 
mit  dem  zu  thnn  bat,  was  ihm  idlti^^«  Arbeit  tannMht. 
Ang«nbUeUieh  bin  iob  Boeh  niehi  in  der  Lage,  genau  du 
Oesetz  anzusehen,  wekhes  diese  Verminderung  der  wirkliohen 
Lichtempfindlichkeit  befolgt,  denn  es  bedürfen  noch  mehrere 
Punkfp  wr-itorff  K'lnrinn'niij?  So  kriiiu  es  z.  B.  vorkommon, 
dass  die  itcstandtheiie  d^r  iichiemptiudlichen  Fläche  den  Ver- 
minderongsfactor  verändern,  und  ich  neige  mich  der  Ansicht 
zn,  daes  tine  reine  Bromsilber «Platte  mehr  Anlage  hat  föit 
einen  hoben  Factor  als  eine  Platte,  welche  Jodsilber  mit  ent- 
iOÜt.  Vielleicht  habe  ich  mit  dieser  Ansicht  Unrecht,  aber  i^ 
werde  bald  so  weit  sein,  um  zu  sehen,  ob  dies  der  Fall  ist 
oder  nicht.  Es  ist  noch  ein  Umstand  bei  diesen  Versuchen, 
der  besondere  Beachtung  verdient,  dass  nämlich  dieselben 
Platten,  wenn  man  sie  mit  abnehmenden  Licht -Intensitäten 
behandelt,  dieselben  Beanltate  bei  einer  Beihe  Ton  knnen 
Expositionen  ergeben,  t.  B.  wenn  man  einen  Seetor  benatzt, 
in  dem  sidi  nnr  ein  Intervall  befindet.  Es  kann  sich  vielleieht 
or^f»ben,  dn^g  nuf  diese  Weise  die  Geschwindigkeit  der  Wirk- 
samkeit einer  Platte  sicl\  feststoljon  lässt.  Einer  Thatsache 
aber  dürfen  wir  sicher  sein,  dass  nämlich,  wenn  das  Licht  im 
Werthe  eines  kleinen  Theils  einer  Amylacetatlampe  aus  einer 
Entfernung  von  6  oder  6  Fuss  anf  eine  Platte  fUlt  nnd  eine 
Exposition  von  25  oder  30  Seonnden  ausgelfthrt  wird,  dann 
aber  eine  zweite  Exposition  36  mal  so  gross  mittels  einer 
rotirenden  Scheibe  eriolgt,  die  ein  Intervall  von  10  lint 
nnd  sich  kein  messbarer  Unterschied  in  den  Dicht i^'keiteii 
ergibt,  die  Platte  von  rascherer  Wirkung  ist  als  irgend  eine 
der  von  mir  bei  meineu  Versuchen  benutzten. 

— ■  »'ca'i 

Weitere  t  utersuehuugen  Cant.  Abney*»  Uber  das 
Yersagen  eines  plMtographiaeken  Oeaetios  M  sehr 

Diese  Abhandlnng  eothllt  eine  Fortaetsnng  der  ünier- 
suohungen^,  welehe  von  Oapt.  Abney  Uber  das  in  der  üeber* 
Schrift  angegebene  Thesaa  antsr  Anwendm^  nieht  bleaa  von 

V  JXmah  J«ttra.  Oam.  0.  Bd.  8,  8. 49. 

9  8.  Al»tt«r ■  fllliMilisi  Mtf  0. 118  dtoMi  ,MlMbs^ 
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eiektrisohem  Licht,  sondern  auoli  des  elektrisohen  Funkens  und 
Mwdhnliehra  TagiMliehtet  sustflllui  wmdm  riad.  B«l  den 

üntersuchung0&,  welche  mittels  des  elektrischen  Fankens  an- 
gestellt wnrden,  welcher  den  Yoxiog  hat,  ein  sehr  inteottw 
Licht  auszüstrfthlen,  das  eine  nn^mei»  ktir/:e  Zoit  wirkt,  wiird(» 
die  Platte  hinter  eiuem  gradnirten  Schirm  der  Liehtwirkung 
exponirt.  Ein  anderer  Theil  der  Platte  wurde  der  Wirkung 
deä  elektrischen  Bogen  lichtes,  noch  ein  anderer  dem  Lichte 
4i]i«r  AmylaeMatlftinp«  «xpoofrl,  wobei  in  beidoi  FUlen  BaUkr- 
lieh  dir  sradiürfte  Schirm  eingMeholmi  wurde;  «iidlioh  wurde 
in  einer  Reihe  von  Fällen  noch  mittels  der  AmyjAoetfttlAiBpe 
eine  Zeit-Scala  der  r)iVhti;?:koit  horvori^prnfpri 

In  der  folgenden  Tnlicllo  ist  ein  Beispiel  der  mittels  einer 
Ordinary- Piatie  erzielten  Kesultate  aufgeftlhrt: 

Tabelle  L 


BalattT«  Inten- 

Zw«l  Funken 

Elektrisches 

AmjlaMlat- 

•Itit  Iii  PuteüZöti 

von  2 

In  Ib  /.oll  Eijt- 
fornung 

T.ichr  In  3  Fun» 
t>  Zoil  Entfer- 
nung, Vion 

lampe  in  8  ¥«•• 

2  ZoU  Kntfer- 

Expositionizeit 

nnng 

1,44 

88 

97 

96,5 

1,73 

87 

95,5 

94,0 

2,21 

84 

\n 

86,5 

2,70 

77 

8G,5 

74 

3,30 

72,5 

77 

55,5 

4,(X) 

64 

G8 

37 

ö,77 

53 

52,5 

21,2 

38,5 

34.4 

9.5 

6,90 

29,0 

27,7 

6,0 

6,56 

26,2 

24,6 

4,0 

Es  worden  sowohl  raeoli  wie  langsam  wirkende  Platten 
der  Pritfong  nntenogen.  Die  rasoh  wirkenden  Platten,  mit 
welchen  die  meisten  Versuche  angestellt  wurden,  waren  ein 
Satz  von  Platten  tod  Cadett  &  Neale,  welche  als  113  H.  ^i.'  D. 
bezeicbnet  waren.  Bei  BenntznnL'  diosor  Platten  wurde  der 
Funkenapparat  in  18  Zoll  Entfernung  gebracht  und  dann  die 
Exposition  ausgeführt;  darauf  wurde  die  Platte  in  den  Ap^iarat 
mit  FaUhrett-VerBehloss  eingesetzt  und  Vioo  Seounde  lang  dem 
elektrieehem  Lickte,  das  sieh  In  7  Fast  Entfernung  beted, 
exponirt,  wodurch  ein  Bild  erzeugt  wmrde,  welches  ungefshr 
dieselbe  Intensität  wie  das  durch  den  elektrischen  Funken 
erzeugte  aufwies;  endlich  wurde  2  Minuten  lang  die  Exposition 
Tor  der  in  5  Fm»  Entlern ung  aufgestellten  Amylaoetatlampe 
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ausgeführt.   Auf  diwe  Weise  wurde  für  den  letzten  Fall  eine 

Expocjf ion^zGit  ari:owf»ndet,  die  12  Millionon  Mnl  irni«;<;er  als 
im  ersten  und  Ii!  (»00  Mul  grösser  als  im  zweiten  Fall  war. 
Ausserdem  winde  iiooh  eine  Zeit- Seala  mittels  der  in  10  Fuss 
Entfernung  uufgesteliien  Amjiacetatlampe  hervorgerufen.  Die 
80  eraielten  BesuUate  finden  sieh  in  der  folgenden  Zneftnunen- 
fltellung: 

Tabelle  IL 


»"         Ann  y  V 

die  Inton* 

iiat 

dutMU 

flll  Ak  fpifl  Ah  AV 

Fluilien 

Uttbt 

▲mjrUooiat- 
Itnpo 

8c»Ia  bei  10  Foas 

KntferoiiDg 

TvanipAMDs 

Traas* 

1,44 

66,5 

61,5 

77 

5 

77.6 

1.7H 

63 

56 

70 

10 

56 

2,21 

58 

47,5 

62 

20 

31,5 

2,70 

61 

38,6 

64,6 

40 

19,5 

3,80 

44,6 

31,6 

44,0 

80 

11 

4.00 

3G,0 

23.5 

30,5 

160 

6,3 

4,77 

25.0 

J6,7 

19,2 

320 

3,6 

5,77 

16,8 

10,5 

1U,8 

KInfaoh. 

100 

13,2 

9,0 

7,7 

GUs 

6,55 

11,4 

8,1 

6,3 

BlnfiMbo« 

100 

1  100 

1  100 

Glat 

In  ähnlicher  Weise  wurden  llford  ordlnary- Platten  ex- 
ponlrt.  Wieder  befand  sieh  der  Fanken -Apparat  In  J  8  Zoll 
Entfernung  von  der  Platte,  während  die  Exposition  vor  dem 

elektrischen  Licht  bei  3  Fuss  Entfernung  des  letzteren  auf  die 
oben  aT]^7og<»^o^1e  Zeit  ausgedehnt  wurde  und  dann  auch  wieder 
vor  der  5  Fuss  entfernten  Amylacetatlampe  2  Minuten  lang 
exponirt  wurde.  Die  Zeit-Scala  wurde  mittels  einer  7  Fuss 
entfernten  Amylacetatlampe  hervorgerufen.  Die  Resultate  dieser 
Tertnohe  zeigt  nebenstehend  Tabelle  III. 

In  erster  Linie  galt  es  festzustellen,  ob  bei  Anwendung 
dieser  starken  Licht -Intensitäten  die  Zeit- Scalen  in  ihrer  Ab- 
stufung parallel  bleiben,  wie  es  der  Fall  ipt.  wenn  die  Amyl- 
acetatlampe allein  in  verschiedenen  Entfernungen  zur  Anwen- 
dung gelangt  in  der  Art,  wie  es  in  der  ersten  Abhandlung 
des  Verfassers  (Chemical  aetion  and  exposure,  Phot.  Journal, 
N.  S.  18,  i>ag.  56)  dargelegt  worden  ist^);  eine  Ersoheinung,  die. 
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wie  d«r  Twfiwser  dann  in  leiner  IMm  Arbdt  gezeigt  hat, 
inkhndielnlieh  »noh  ntiüfl,  wenn  das  elektrische  Licht  snr 
Verwondong  gelangt  und  kQnere  proportionale  £zpositionS' 
zelten  gewfthlt  weiden. 


Tabelle  HT. 


X,  woun  2  X 
di«  Inten« 
•M* 

Eiaktdeoher 
Ponken 

Elektrliohee 
Liebt 

Anjlneete»-       g^^j^  ^  Fw 
lamp«  Bottennuig 

TraOfPKMDS 

Tnaipewns 

Ttuepaien.           jlt^  | 

iwreni 

1,44 
1,73 
2,21 
2,70 
3«S0 
4,00 
4,77 
5,77 
6,30 

6,55 
Binfeobes 

7ö,G 

77 

71,3 

68,5 

61 

53 

44 

31,4 

25 

21,0 

100 

83 
80 
74,3 
67 

55,7 

46 

33 

22 

17 

15 

100 

90  5 
86  10 
77  20 
68,6  40 
54  80 
42  160 
26  320 
15 
11 
9 

100 

90 
73 
50 
28,5 

15,0 
8,0 
4.0 

Zur  Frroiehn?!?  rlp«  orwühnfAn  Zweckes  wurde  in  folgender 
Weise  vorgo^MTigpii.  Eine  Hatte  wurde  in  8  Fuss  Entfernung 
vor  dem  elektriselien  Funken  t-xj/uiiirt,  indem  mau  zwischen 
beide  eiueu  uudurchsiehtigen  Schirm  brachte,  der  eine  Anifthl 
oimtotis<äier  Oeffnungen  »ufwiee.  Znnftohst  wurde  nur  eine 
öeffnnng  offen  gehalten .  bis  dass  32  Fanken  übergesprungOD 
waren,  dann  wurde  auch  die  nfiolista  geSffiiet  und  offen  ge- 
hnlton ,  h\9  weitere  8  Fiiiikon  ftbergesprnn?Pti  waren;  es  er- 
folgte din  lipllinin!:  der  diuten  Apertur,  nach  l'ohorgan^z;  vou 
4  Funken  die  ÜeHünug  der  vierten,  nach  weitoron  2  Funken 
die  Oefifuuug  der  beiden  letzten  Lücher,  worauf  mau  nooh 
einen  Funken  Ton  jedem  der  letateren  überspringen  Hess.  Auf 
diese  Weise  wurden  Expositionen  mit  64,  32,  16,  8,  4,  2  und 
1  Funken  erzielt,  worauf  mittels  der  in  8  Fuss  Entfernung 
aufgestellten  Amylftcetatlampe  eine  Zeit-Scala  für  5,  in,  20 
11.  s.  w.  Seeuiidpn  liervorgerufen  wurde.  Die  Messung  ergab 
toigendc  iiesultate  (siehe  Tabelle  IV): 

Die  uächäte  Versuchsreihe  zeigt,  dass,  weun  die  Licht* 
Intensität  &ber  eine  gewisse  wrense  hinaus  verstlrkt, 

12 
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Tabelle  IV. 


Funkeo 

-8o»U 

AtnylaceUt- 

Lloht  -  SoaU 

FtelMDialil 

ISxpoiItionsseit 
,   In  Seoonden 

Tnuuptnas 

1 
2 
4 
8 
16 
82 
64 

92 
78 
66 

86 
23,5 
11.4 
7.0 

5 
10 
20 
40 
80 
160 
320 

96 

83 

58Vt 

36 
21,5 
12,5 
7,3 

dfi^f»i  tibor  dnsPrAdnrt  ans  Intensität  und  Zeit  con- 
staut  erhalten  wird,  dio  zur  Kr^engun^?  dos  Bildes 
zur  Ausuutzung  gel;in^ondc  Kiiergie  abnimmt.  Da» 
erste  überhaupt  ausgeführte  Experiment  wurde  mittels  einer 
floap-shoi-Platte  angestellt,  weloiie  frei  In  18 Zoll  und  12  Pubs 
EnderBimg  bei  Anwendung  yon  1  besw.  64  Funken  ezponirt 
wurde. 

<'a|»t.  Abney  sa^t  dnss  er  nicht  anf  den  geradozn  gc- 
valnj^on  Unterschied,  d'-r  in  den  Kesultatcn  der  beiden  Vor- 
sucliö  hervnrfi^etreten  sei,  gefasst  gewesen  sei:  der  eine  Funkt  n 
hatte  nur  einen  schwachen  Niederschlag  hervorgerufen,  dagegen 
war  die  Platte  dureh  die  in  12  Fuss  Entfernung  eneu|^ 
64  Funken  undurchsichtig  geworden.  Ein  Messung  dieeee 
Negatirs  wurde,  da  sie  unnöthi^  erschien,  nicht  Torgenommen, 
sondern  es  wurde  nun  eine  zweite  Platte,  eine  Ilford  ordinary- 
Platte  exponirt  und  auf  derselben  auch  ohne  Einschiebung 
irgend  eines  graduirten  Schirmes  in  den  Entfernungen,  welche 
die  Tabelle  für  die  äquivalente  Fuukenzahl  aufweist,  eine 
Zeit-Soala  erzeugt,  worauf  das  Ganze  entwickelt  wurde.  Ob- 
gleich nun  die  absolut  ä«iiiiv.ilente  Exposition  sich  natürlich 
nicht  durch  Anwendung  der  Transparenzmessungen  der  Funken- 
bilder  auf  die  Messungen  der  Zoit-S  -fib  ^nfrehpn  liisst,  so 
dürften  doch  die  relativen  Warthe  die  folgoudun  seLn(s.  Tab.  V): 

Es  zeigt  sich,  dass  bei  der  Erzeugung  einer  chemischen 
Wirkung  in  iVs  P^iss  Entfernung  anscheinend  weniger  als  ein 
Viertel  der  Energie  nutzbringend  verwendet  wird  als  in  12  Fiisi 
Entfernung,  ein  Resultat,  welches  etwas  wunderbar  auffällt. 

Man  könnte  darin  vielleicht  eine  Folge  der  Umkehning 
des  Bildes  muthmassen,  das  nüfdi^to  Experiment  wird  jedoch 
zeigen,  dass  diese  Annahme  nicht  zutreffend  ist  Bedauer- 
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AeqnlTft» 

lüoier 

bvd^  in 

jrunKOOMai 

Worth  für 

die  Scala 

19 

U4 

9 

36 

22 

0,87 

6 

16 

25 

0,72 

3 

4 

35 

0,41 

1 

54) 

!^ 

1 

52}  53 

.0,22 

1 

Ö4j 

Einfsohts 

100 

Scala 


Xxpo> 

•ItiODB* 

Tcuu* 

seit  In 

(Ion 

Elnfaoh. 

100 

61m 

10 

91,2 

20 

70,0 

40 

47.5 

80 

32,5 

160 

20,0 

820 

12^ 

lieherweise  war  der  Funkf'nappwat  verschoben  worden,  so  dass 
die  Pankenläoge  nicht  genau  diesnihe  wie  beim  vorigen  Ver- 
snobe war  und  damit  die  Mö^liefikoit,  vergleichbare  KosulUte 
zu  emeleü,  gefallen  war.  I)h8  Experiment  wurde  mit  der* 
selben  PlattaDSorto  »imgel&hrt,  iedodi  wurden  die  Expositionen 
unter  Einsohiebtiiig  dor  Normal- Soala  vollzogeD  in  denaolbon- 
Entfernungen  wie  oben  mit  Aaslassuug  der  Entfernnng  9  Fuss. 
Die  Resultate  finden  sioh  in  der  folgenden  Tabelle: 


Tabelle  VI. 


BoIatiTe  IntoQ- 
sitäten  In  Po- 

64  Funken  in 

16  Fanken  in 

1  I'uoken  in 

t€DZOD  TOn  2. 

13  Fnte  Bntfev* 

S  FttM  Btttfei- 

l'/t  Fnn  Knt- 

nuDg 

nung 

fernuag 

1,4-4 

85,5 

86,2 

97,5 

1,73 

83 

85,0 

97,0 

2,21 

72,5 

81,0 

97,0 

2.70 

66,0 

74,0 

96,0 

3,30 

52,0 

65.0 

a').o 

4,00 

41,0 

56,0 

92,5 

4,77 

30,0 

42,5 

87.5 

5,77 

20,0 

30,0 

80,5 

6,80 

15,0 

25,0 

77,0 

6,55 

12,5 

23,0 

75,0 

12* 
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Die  RflraHite  zeigen  aaf  den  erBton  Blick,  dui  hier  kein 
Fall  von  Umkebrnng  vorliegt,  denn  sonst  müsste  die  schwache 
IntcDsItat.  welche  das  am  wenigsten  durchsichtige  Quadrat  der 
Dichte- Soala  zeigt,  eino  weit  stärkere  Intensität,  als  das  duroli- 
sichtigste  Quadrat  aiigedentet  haben.  Aber  vor  allem  spricht 
fär  das  Nichtvorhandensein  einer  Umkehrung  der  Umstand, 
dass  auf  dieser  Platte  Hofbildung  völlig  fehlt,  während  die 
am  wenigtten  darehsiehtigen  Theile,  aleo  diejenigen,  auf  welebe 
die  64  Fonken  wirkten,  diese  ErBcheinnng  entsenieden  zeigten. 
Es  wurde  mit  mehreren  Sätzen  von  Platten  experimentirt;  stets 
aber  blieben  die  !?f^?ultate  nnver'iiidf^rt  dieselben.  So  wurde 
eine  Castie-Platto  l)enutzt,  die  iu  Kiitforiiun^'eu  von  18;  25,4; 
ä6;  r)0,9;  72  und  101.3  Zoll  expODirt  wurde  oder  nahezu  in 
solchen  Entfernung  bei  denen  1,  2,  4,  8,  16  und  32  Funken 
nothwendig  sein  würden.  Auf  der  Platte  wurde  ebenfalls 
wieder  duroli  eine  Dichte  -  Scala  erzengt  Die  Resultate  waren 
wieder  aasserordentlieh  aufnuiig,  wenn  man  sie  unter  dem 
Gesichtspunkte  dessen  betrachtet,  was  Oapt.  Abney  als  &qni- 
Tftlente  Ex])Ositionen  bpzfirhnot. 

Um  alle  etwa  noch  bestehenden  Zweifel  bitioiis  dos  \oiii];(Mi 
Versuches  zu  heben,  wurde  dann  noch  folgende  ünieräuehuug 
angestellt.  Es  bat  sieh  gezeigt,  dass  sowohl  mit  als  obne  An- 
wendung der  Normal  «Soala  die  sobeinbare  ftquiiralente  Ex- 
position kleiner  ist,  als  sie  unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit 
des  gewöhnlichen  photographischen  Gesetzes,  sein  mussto,  wenn 
die  Platte  in  geringerer  Entfernung  von  dorn  Funken  exponiit 
wird,  als  wenn  die  Entfernung  eine  grössere  ist.  Da  nun  die 
Normal -Scala  selbst  verschiedenen  Intensitäten  den  Durchgang 
gestattet,  so  würde  folgen,  dass  keine  vermehrte  Zahl  von 
Funken -Expositionen  in  z.  B.  18  Zoll  Entfernung  eine  ähn- 
liche Abstufung  wie  in  der  photographisohen  Platte  in  etwa 
101,8  Zoll  Entfernung  hervorrufen  könnte.  Um  dies  auf- 
zuklären wurde  eine  Castle-Platte  benutzt,  und  os  wurde 
dabei  die  grüsste  Annnlierun^'  an  dio  nHiomriue  Dichtigkeits- 
Gleichheit  erreicht,  wenn  das  Licht  von  H  Funken  aus  18  Zoll 
Entfernung  auf  die  Platte  fiel.  In  dieser  Entfernung  wurde 
die  Platte  vor  1,  2,  3,  4  und  5  Funken  exponirt,  wfthrend  man 
ans  101,8  Fuss  Entfernung  32  Funken  auf  sie  wirken  Hess. 

Die  Transparen/ -^lessungon  für  3  Funken  in  18  Zoll  und 
für  32  Funken  in  lOl.SZoll  Entfernung  sind  angej^ebcn,  doch 
wurden  r\uch  alle  öbri<;en  ausgeführt.  Man  sieht,  dass  die 
Curve,  welche  man  von  den  Expositionen  mit  .3  Funken  erhalt, 
diejenige,  welche  sich  aus  den  Expositionen  mit  32  Funken 
ergibt,  in  swei  Punkte  schneidet,  woraus  sieh  ergibt,  dass 
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Tabelle  VII. 


lot<?nsi- 

Tranap*rons 

Ut  in 

Polm- 

1  Kunkon 

2  Funken 

4  Funken 

IG  Funkori 

82  Funken 

Bon 

in  18  Zoll 

lo  £6,4  Zoll 

XSl  Ii  •  1 9C  U  IUI  M 

lo  86  Zoll 

in  72  Zoll 

in  101,8  Zoll 

von  x 

£*U  »1 U«  Ii  1411^ 

ein  »iiirii  iftOg 

V 1  #  f  <k  V  n  n  n  ff 

JT«  n  j(i  cruiiii^ 

1  44 

97 

93 

90 

79,5 

75 

1,73 

05 

91 

87 

76,5 

69,7 

2  21 

89 

83 

70,5 

61,5 

2  70 

ff  vf 

89 

84 

73 

64,5 

53,5 

84 

78 

72 

52,5 

40 

4,00 

77 

72 

64,5 

46,5 

37,5 

4,77 

70 

61,5 

53 

36,7 

28,5 

i),  (  f 

ö5,«} 

46,5 

39 

27,3 

21 

G,30 

49 

41 

33 

23,2 

19 

6,ö5 

46,5 

37 

28 

20,2 

17 

BtnfiMh. 

100 

beide  nioht  dieselbe  Abttafbn^  haben.  Es  kannte  der  Ein- 
wurf gomacht  werden,  du8  die  äussersten  Enden  der  Soida 

für  18  Zoll  Eiitfornun^  morklieh  weiter  als  dio  Mitte  von  dem 
elektrischen  Funken  ontfoiui  sind,  'l'lieoretiseh  rnüsste  sich, 
wenn  mau  den  Unterscinud  der  Keilexion  von  der  OberHächo 
des  Glases  nicht  in  Betracht  zieht,  die  Kxuoäitiuu  am  äussersten 
Ende  der  Soala  zu  derjenigen  in  der  Mitte  etwa  wie  80:81 
▼erhalten.  £b  wurde  aneh  ein  Versuch  angestellt,  nm  fest^ 
SQstellen,  ob  der  Unterschied  messbar  sei;  dazu  wurden  ver- 
schiedeue  Theile  der  Platte,  welche  mit  einer  Glasplatte  be- 
deckt wurde,  hinter  OefTnungen  exponirt,  nnd  es  zeigte  sich 
dann,  dass  kein  bemerkbarer  Unterseiüed  in  der  auftretenden 
Dichtigkeit  zu  Tage  trat. 

Es  mag  hier  aueli  noch  bemerkt  würden,  dass  iu  der 
letzten  Tabelle,  wenn  eine  solche  Differenz  die  beiden  Gurven 
an  dem  einen  Ende  sieh  sehneiden  liesse,  sie  dieselben  am 
anderen  weiter  aus  einander  bringen  mOsste.  Bisher  wurde 
die  Wirkung  auf  rasch  wirkende  Platten  beschrieben;  um  die 
Sache  vollständig  zu  behandeln,  wurdou  auch  Versuche  mit 
langsam  wirkenden  Platten  Rtiiro^tflU  Eine  Innirsam  wirkende 
Laterna- Platte  wurde  in  vej  si  luf  1»  neu  Entfernuugen  der  Ein- 
wirkung einer  äquivalenten  uuivenzaki  ausgesetzt,  und  es  er- 
gaben sich  dabei  sehr  instmetlTe  Besaltate.  Es  seist  die  fol- 
gende  TMieller  dass,  obgleich  die  Exposition  bei  1  Fuss  Ent- 
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ferniing  etwas  kleiner  als  die  bii  8  Fast  Botfmiing  erscheint, 

die  Differenz  bfi  woitom  geringer  ist,  wenn  die  gchnnlloren 
Platten  benutzt  werden,  wie  dies  von  Tornherein  im  er- 
warten war. 

•    Tabelle  VIII. 


32  FuDkoD 

l  Fuokeo 

3  Fnnken 

in  10l,8ZoU 

in  iSSSoU 

In  18  Zoll 

EotferDUDg 

Eotferaung 

Entfernnn? 

KinfAOhes 

100 

Ola« 

100 

lüü 

1,44 

83,5 

97 

75,5 

1,73 

80 

95,0 

74.5 

2,21 

69 

93,5 

86,5 

2,70 

6*J 

90 

62,0 

3,80 

51 

84 

54 

4.00 

42 

80 

48 

4,77 

32 

70 

37,5 

5,77 

24,5 

Gl 

24,5 

6,30 

20,5 

1  49 

18,0 

6,55 

18,2 

1  44,5 

15,0 

Secua- 

Trans- 

doa 

parens 

5 

■95,6 

10 

89 

20 

68 

40 

37 

80 

18.3 

160 

10.2 

320 

4,4 

In  dfi  dem  Photographischen  Congress  yorgelegfen  Ab- 
hanrlliin^'  wurde  nachgewiesen,  dass  der  Betrag  der  bei  Ver- 
wendung ?ehwacher  Intensitäten  und  äquivalenter  Expositionen 
ausgenutzten  Energie  sich  weil  niedriger  stellte  als  bei  An- 
wenduDg  starker  üiteoBititeD,  während  für  sehnellwirkeDde 
Platten  der  üntersohied  gering  war.  Die  schnellwirkende  Platte 
muss  daher,  das  liegt  auf  der  Hand,  viel  eher  als  die  langsam 
wirkende  zu  dorn  Punkte  gelangen,  an  welehem  die  ansgenntzte 
Energie  ihr  Maximum  erreicht. 

Die  mittels  des  elektriselien  Lichtes  erhaltenen  Curven 
zeigen  einen  weniger  starken  Abfall  als  die  Zeit- Scale;  es 
erschien  daher  wahrsehelnlieb,  dass  dasselbe  Besuitat  mit  ihm 
wie  mit  dem  elektrisohen  Panken  erzielt  werden  wQrde,  d.  h. 
dass  die  Wirkung  um  so  kleiner  sein  würde,  je  naher  die 
Platte  dem  Licht  gerückt  wird,  wobei  JX^  f^ls  eonstant  an- 
genommen wird.  E<»  wurde  ein  Fallbrett -Verschluss  mit  lauL'-nn, 
genau  einander  parallelen  Schiebern  hergestellt,  die  sich  ü  bis 
4  Zoll  yon  einander  öflfnen  lassen.  Da  die  aus  allen  diesen 
Zeit -Scalen  abgeleiteten  Günsen  einander  parallel  zn  sein 
seheinen,  erschien  es  als  das  einÜMhste  Veafahren,  die  £z- 
pesithmen  mittels  Schieber  von  Tersohiedeiier  Apertur  zn  prüfen. 
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BQtfim«af 
In  2oll 


FankoQ 


Traniparens 


ZoH-Scale  (  AmTlucetat- 
lampe  In  4  Fu»9  Ent- 
fWINUIg) 


68 
48 
34 
24 
17 
12 


32 
16 
8 
4 
2 
1 


35,0 
30.0 
40,6 
42,5 
44,0 
46.0 


Zeit  in 
tteooDdon 


Tnuwp«mis 


BlofiMhM 


10 
20 

40 

80 
160 


98 

94 
78 
55 
31 


dast  mui  eine  ZeÜ-Seala  mittels  oner  Amylaeetaäampe  auf 
einer  Platte  hervorrief,  darauf  in  einer  bestimmten  Entfenmng 
verschiedene  andere  Theile  derselben  Platte  dem  Lichte  ans- 

sGlzto,  dns  durch  verschiedene  Oeffnnngen  des  Verschlusses 
trat,  und  endlich  aus  den  ersteren  die  relativen  Expositionen 
der  ]ptzt*»ren  katete.  Bei  diesem  Versuche  wurden  die  Ex- 
positioiiöu  mittels  der  verscliiedenen  Verschluss- Aperturen 
doppelt  ansgefUurt,  nm  jeden  Fehler  fem  an  halten,  der  dmreh 
eine  anoh  noeh  so  geringe  Terinderung  in  der  Lichtstärke 
hervorgemfen  werden  konnte.  Benutzt  wnrde  eine  Brookie* 
Pell-Lampp.  die,  wie  allbekannt  ist,  wenn  sie  gehörig  be- 
handelt wird,  eine  nn^^ornrdrutlich  regelra:issi^o  Heleuchtungs- 
kraft  entwickelt.  Die  lolyeiide  Tnbcllo  X  gibt  die  Transparenz 
für  die  Zeit-Soala  und  für  die  mit  Aperturen  von  Vt6t  ^/s«  1> 
2,  3  und  4  Zoll  Weite  ausgeführten  £xposition«i  an. 

Bie  auf  diese  Weise  abgeleiteten  Expositionen  wurden 
annähernd  angewendet  und  die  daduroh  erhaltenen  Besultate 
bestätigten  vollauf  die  mit  den  Funken  angestellten  Versuche. 
Die  Normal -Scala  wurde  benutzt,  irdom  die  Platten  in  Con- 
taet  mit  ihr  in  den  aus  dem  Vorstehendeu  abzuleitenden  Ent- 
femuugon  aufgestellt  wurden.  Auf  diese  Weise  muss,  wenn 
die  Platte  mit  dem  '/lu  Zoll -Anertur -Verschluss  in  einer  Ein- 
heits- Entfernung  oxponirt  wira,  bei  Anwendung  der  4  Zoll- 
Apertur  in  einer  Entfernung  von  7,4  Einheiten,  und  bei  An- 
wendung der  2  Zoll -Apertur  in  einer  Entfernung  von  4,9  Ein- 
heiten u.  8.  w.  e\]  onirt  worden,  damit  pin  Gegengewicht  gegen 
die  Vermindcrnng  der  Intensität  gesell  iili  ii  wird.  Es  ist  zu 
beachten,  dass  diese  Expositionen  stark  verschieden  von  denen 
sind,  welche  nach  der  Theorie  gegeben  werden  müssten,  wenn 
keine  Beibung  yorhanden  ist,  welche  Widerstand  sohaffl.  Die 
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Z«IC-ScftU 


£xpotiüon»a  mittels  de«  t^'all- 


Exposition 
III  BocuDaen 

TffftBlpftMDl 

Apertar  in 

jbOU 

«dbiütllldi« 
Tnuup«c«iis 

Ri'latn  e  Ex- 
poBitiuoen 

Beal* 

6 

92,5 

4 

18 

55,2 

10 

77,5 

3 

24.7 

38,8 

20 

62|5 

2 

28,1 

33,9 

40 

49 

1 

38,1 

133 

80 

33 

6,9 

leo 

25 

92,5 

1.0 

320 

17,5 

r>40 

14,0 

Glu 

100 

absoluten  Kutferuungen  maciioii  dfiL^pfren  nicht  viel  aus,  da  ja 
meist  eine  in  gleicher  Weise  lateiessirende  Aufklärung  nus 
dem  Vergleich  der  Curveu  selbst  sich  ergibt.  Ehe  die  ge- 
eigneten Ezposifioncseiten  bestimmt  waren,  wnrdeD  nooh  V«r* 
Bache  mit  der  Vs  ui^^  ^  ZoU-Apertvr,  bei  Entfenrangen  ?en  IVt 
besw.  6  and  9  Faet  nngefltellt 

Tnbcnn  XI. 


liClutiTO 

Xotensititen 
tnPMtttMD 
von  t 

T 

rannparoD;« 

Ve  Zoll- 
Apertur; 
IKZoUBotf. 

8  Zoll- 
Aportori 
6FttMBatf. 

S  Zoli- 
AportuTi 
9  Ktus  Botf. 

1,44 

27,5 

14,0 

22,5 

1,73 

31,7 

11,8 

26,0 

1.21 

38,5  • 

22,0 

34,5 

2,70 

52,0 

32,7 

49,0 

3,30 

61,0 

43,5 

61,0 

4,00 

68,5 

53,0 

72,0 

4.77 

76,0 

61,0 

80,0 

5,77 

82.0 

68.5 

85.5 

Ü.30 

87.0 

75,0 

Ul,5 

6,55 

90,0 

80,0 

94.0 

Zoit-^cala 


(AmjrlAcetat- 
lampe  in  8  Fnss 
Butt) 


Z«l< 

In  See. 

pMvns 

5 

94 

10 

82 

20 

60 

40 

39 

80 

23,5 

160 

12,3 

320 

6,8 
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El  folgt  nun  noch  ein  Beispl«!  (Soc  die  Exposition,  die  bei 
den  ann&hernd  richtigen  Entfernungen  ausgeführt  wurde.  Be- 
nutzt wurdp  eine  Itfonl- Platte  too  eioer  andern  Sorte  aU  den 
oben  erwähnten. 


Tabelle  XIL 


Kelattro 


Tr anapsstaa 


latenaitätcn 
in  PotoDBcn 
▼Ott  2 

Apertar; 
t  Fuu  Entf 

4  Zoll-ApoT- 
tat;  IOFmm 
Bntf. 

2  ZoU- 
Aperttar; 
6F«ttXntf. 

1,44 

93 

85,0 

79.5 

1,73 

91 

82,.') 

77.0 

2.21 

87..') 

77,0 

70,0 

2,7ü 

83,0 

62,0 

330 

78 

63,0 

52,5 

4,00 

70,6 

54,0 

43,0 

4,77 

61 

41,0 

32,0 

5,77 

48 

26.2 

22,0 

6,30 

405 

19,2 

17.0 

6^ 

38,5 

16,2 

14,2 

Z«l(-8o*l» 

(AmylBoetat- 
kunp«  tn  8  Vum» 

Kntf.) 


Zeit 

Trans- 

In 8oo 

parens 

10 

84 

20 

65,5 

40 

42,5 

80 

24,0 

160 

12,3 

320 

6,5 

Es  zeigt  sich,  dftss  diese  Resultate  den  vorhergehenden 
ähnlich  sind. 

Der  Veifaraer  ÜMSt  die  in  der  Abhandluog  aiedergelegten 
fieenltate  dahin  zusammen,  daee  die  ersto  Reihe  von  Versuchen 

uns  in  den  Stand  zu  setzen  scheint,  die  Thatsache  abzuleiten, 
dass  für  jede  Platte  einn  Licht  -  Intensität  Torhanden  ist,  welche 
auf  die  Platte  bei  einer  bestimmten  Exposition  eine  Maximal- 
WirkuDg  ausübt,  und  dnss  nach  jeder  Seite  hin  von  diesem 
HaKimam  die  nQtabnngend  verwendete  Energie  abnimmt. 
Bevor  die  Ursaelie  dieser  Erseheiiiimg  klargelegt  werden  wird, 
dürfte  wohl  noch  einige  Zeit  vergehen  Da  das,  was  Abney 
als  „Zeit-Scala"  bezeichnet,  scheinbar  in  allen  Fallen  dieselbe 
Abstufung  besitzt,  so  scheint  es,  dass  dip  „Qualität"  des 
T/icbtes  dabei  nicht  in  Frage  kommt.  Das  ist  auch  schon  auf 
verschiedene  Weise  festgestellt.  Abney  schliesst  mit  der  Be- 
merkung, daee  er  aeine  DBter8&clia]ige&  über  dleaen  Gegen- 
staad Boeh  nieht  als  abgesehlossen  betraohtet. 
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IMe  PiMtograf  lite  in  iiatllrllelieii  Ftoben. 

Von  ür.  B.  Noabanss  in  Berlin. 

Im  Sommer  1894  uahm  Verfasser  die  schon  vor  zwei 
Jahren  begonnenen  Versuche  mit  dem  Llppmann'soben  Ver- 
fahren wieder  auf,  und  zwar  unter  Anlehnung  an  die  Vor- 
sohrifieo,  welehe  E.  Talen (a  in  seinem  ansgezeieluieten  Bnehe 

über  „Photographie  in  natürlichen  Farben"  (Halle  a.  S.  1894. 
W.  Knapp)  gibt.   In  befriedigender  Weise  gelang  auf  Brom- 

silbprplatteo  die  Wiedergabe  von  Spectren  und  Mischfarben. 
Die  bei  diesen  Versuchen  gewonnenen  Ergebnisse  siud  in  drei 
Aufsätzen  niedergelegt,  welche  im  Oetober-,  November-  und 
Deoember  -  Heft  der  „Photographisciieu  iiuudsehau^'  (1804)  zum 
Abdruck  gelaugten.  £inen  kurzen  Annug  ans  diesen  Arbeiten 
lassen  wir  hier  folgen. 

Bisher  nahm  man  allgemein  an,  dass  die  snr  Herstellang 
von  Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  geeigneten  Platten  kom- 
los  sind  und  sein  müssf^n.  Eine  vom  Verfasser  vorf^enomniprir^ 
Untersuchung  der  Platteu  ( igab,  das3  hier  ein  schwerwiegender 
Inliiuiü  vorliegt.  Die  nach  Valenta  s  und  Lumiöre's  Vor- 
schriften hergestellten  Bromsilbernlatten  (Misohongstemperatar 
der  Emulsion  40  Grad  C),  welche  al  1  e  IM>en  in  trefflichster  Weise 
wiedergeben,  besitzen  ein  deutlich  sichtbares  Korn.  Die  Grösse 
des  Kornes  vor  und  nach  der  Entwickeinn ist  nicht  dieselbe. 
Vor  der  EütwickpInTii-  beträgt  dieselbe  (liKA)\  bis  0,0003  mm. 
Da  nun  die  halben  Wellenlängen  des  dem  Au^o  sichtbaren 
Lichtes  schwanken  zwischen  0,00019  und  0,00038  mm,  so  er- 
giebt  sieh,  dass  das  Korn  durchschnittlich  beinahe  ebenso 
gross  ist,  wie  die  halben  Wellenl&ngen. 

Bei  der  nicht  entwickelten  Phtte  sieht  man  das  Korn  am 
besten  unter  Zuhilfenahme  einer  Apoohromat-Oel- Immersion 
mit  engem  Belenchtun^skegel  und  mässig  schräg  einfallendem 
Licht.  Nach  Färben  der  Platte  mit  verdünnter  Fuchsin -Lösung 
tritt  das  Korn  deutlich  liervor. 

Unter  der  Einwirkung  des  Ammoniaks  vergröbert  sich 
das  Korn  während  der  Bntwickelang  in  sehr  auffallender  Weise. 
Der  Durchmesser  beträgt  naeli  der  Entwickelune  0,0005  bis 
0,0015  mm;  er  ist  also  erheblieli  grösser,  als  die  halben  Wellen- 
längen. Im  Hinblicke  auf  die.«e  Th:it«!neho  erscheint  es  mehr 
als  fraglich,  ob  die  Zenker'selie  Theorie,  auf  welcher  das 
Lippmau ü  sehe  Verfuhren  aufhaut,  richtig  ist.  Mit  unseren 
Vorstellungen  über  den  Gang  der  Lichtstrahlen  lässt  es  sicii 
ungemein  schwer  vereinigen ,  dass  bei  Einlagerung  eines  so 
groben  (und,  wie  der  Augensehein  lehrt,  reobt  undurch- 
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sifibtig«a)  KoiDM  swisehen  die  dOnneii  Zeuker^Mhen  Blätt- 
ohen  «int  rag^lredhte  Interferenz  der  StreUen  zu  Stande 

kommen  soll. 

Noch  anf  zwei  weitere  Thatsachou,  welche  gegen  die 
Zenker 'sehe  Theorie  sprechen,  machte  Verfasser  aufmerksam: 
Erstens  ist  der  Ort,  wo  im  Spectrum  bestimmte  Farben  auf- 
treten, keineswegs  ein  nnTer&nderlioher.  Während  l&ngerer 
Beliohtimg  verschieben  sich  die  Farben  in  sehr  morkllelier 
Weise.  Wo  z.  B.  im  Anfang  der  Belichtung  Blau  oder  Violett 
auftritt«  hat  man  bei  Iii rnjoror  Exposition  Grün.  Das  Blr\n  und 
Violett  rückt  dann  weiter  nach  dem  mehr  breclibarcn  l^ii'ic  drs 
Spectrumn  hinaus.  Hierbei  müssteii  also  die  nacli  der  Zeakoi  - 
sehen  Theorie  gebildeton  dünnen  BliittcUen  bei  längerer  Be- 
tiebtong  ihren  ge^euseitigea  Abstand  indem  —  eine  Annahme, 
die  ansserordentlioh  wenig  Wabrsobeinliobkeit  für  sieh  tiat. 
Man  könnte  einwenden,  dtts  die  dünnen  Blättchen  bei  längerer 
Belichtung  dicker  werden,  weil  mn-h  dio  dem  Sehwingnngs- 
Maximum  zunächst  f^elegencn  Si IlMMtnnlnciilo  mit  in  Schwin- 
gung gerathen.  Hierbei  würden  die  innen  Zwischenräume 
zwischen  zwei  Blättehen  mehr  und  mehr  zusammenschrumpfen. 
Infolge  dessen  kdnnte  wohl  Lieht  yon  k&rzerer  Wellenlftnge 
dort  anitreten,  wo  vorher  ein  solehes  von  grösserer  Wellen- 
Ifoge  war,  nieht  aber  nmgekehrt,  wie  es  in  Wirklichkeit  der 
Fall  ist. 

Zweitens  ändern  sich  in  dorn  fertig  entwickelten,  tixirten 
und  getrockneten  Bilde  die  Farben,  wenn  man  dio  Bildschicht 
mit  einem  in  Alkohol  getränkten  Lederläppchen  vorsichtig  ab- 
reibt. Hierbei  findet  ein  mechanisches  Entfernen  der  obersten 
BUdsehiehien  statt.  £b  werden  also  bei  hinreichend  langem 
Reiben  einige  der  nach  Zenker* scher  Theorie  gebildeten 
dOnnen  Blftttoben  entfernt.  Theoretisch  müsste  die  Folge  des 
Abreiben^  sein,  dass  an  der  abgeriebenen  Stelle  die  Leucht- 
kraft der  Farbe  abnimmt.  In  Wirklichkeit  tretep  jedoch  nach 
dem  Abreiben  ganz  andere  Farben  auf:  Es  tritt  an  die  Stelle 
der  abgeriebenen  Farbe  die  benachbarte  Farbe  mit  kürzerer 
Wellen&nge,  Gelb  also  an  diejenige  des  Roth,  Blau  an  die- 
jenige des  Orän  u.  s.  w.  Reibt  man  weiter,  so  wird  die  Sache 
nnregelffliMg.  In  einseinen  Fällen  konnte  Verfasser  jedoch 
einen  sehr  regelmässigen  Wechsel  der  Farben  feststellen. 
Hierbei  handelt  es  sich  nicht  etwa  um  einen  durch  den  Alkohol 
herbeigeführten  Schrumpfun^'s))rocess  der  (Jelatine,  welcher  ein 
allmähliches  Aneinanderrücken  der  dünnen  Biättchen  bewirken 
könnte.  Legt  man  nftmlieh  die  Platte  in  Alkohol,  ohne  zn 
reiben,  so  bleibt  die  Farbveranderong  ans. 
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Bekanutlich  gilt  dk*  uns^Azeichnete  Arbeit  von  Dr.  O.Wien  er 
ii!if»r  stehende  Licntriellen  (VVjedemann's  Annalen  1890.  Bd.  40, 
S.  203)  als  die  beste  Stütze  der  Zenker 'sehen  Theorie.  Wir 
dürfen  uns  aber  nieht  rerbehlen,  dass  aoch  Wiener  den  einzig 
swiDg«Ddfl&  direeten  Bewois  Tom  yorbandeoBein  der  dQfmen 
Bl  lff«  hen  nicht  erbracht  hat.  Bei  unseren  jetzigen  optischen 
Hilfsmitteln  würe  der  directe  Beweis  wohl  möglich.  Man 
hätte  dabei  folgendormassen  zu  verfahren:  Die  Emulsion  wird 
auf  eine  Abzieh  -  Platte  gegossen.  Nach  der  Belichtung  im 
SpeGtrogra])hen  und  der  Eutwickelung  des  Bildes  zieht  man 
das  dOiuie  H&atoheD  von  der  Platte  herunter  und  fertigt  von 
demselben  mit  Hilfe  des  Mikrotomes  Qaersehnitte.  An  Stellen, 
wo  die  Platte  von  rothem  Lichte  getroflfen  ist,  müsste  sich  auf 
dem  t^iiorsehnitte  eine  feine  Streifiing  zoiizon ,  bei  der  die 
Streifen  einen  gegenseitigen  Abstand  von  n,UiX)38  mm  haben. 
Unter  Auweuduug  der  besten  Oel-Immer.^ioii  'n  lässt  sich  dies 
Streifensystem  auflösen.  (Mau  denke  au  die  Auflösung  von 
Amphipleura  pellndda,  wo  die  Streifen  einen  gegenseitigen 
Abstand  von  nur  0,00022  mm  baben.) 

Bei  den  Spectralaulnabmen  des  Verfassers  zeigte  sich 
sowohl  in  der  infrurothen ,  wie  in  der  ultravioletten  Zone  ein 
pii^euartiges  Dunkelgrün.  Doch  glauben  wir,  dies  als  eine 
specifische  Farbe  nicht  auspiec^lipn  zu  dürfen.  Es  ist  vielmehr 
dasselbe  Grün,  welches  bei  Auhiuhme  von  Mischfarben  häutig 
an  den  Tbeilen  der  Platte  zur  EnobelonDg  kommt,  die  über- 
haupt nor  sehr  wenig  Lieht  erhielten,  z.  B.  anf  dem  mangel» 
haft  beleuchteten  Hintergrande,  wo  eine  bestimmte  Farbe  nicht 
fertig  wnrde.  Das  vielbe'']MochGne  Laven rlelirrau  konnte  Ver- 
fasser niemals  ontdeckea.  Zwischen  fiGiiiiintem  Dunkelgrün 
und  dem  eigentlichen  Roth  zeigt  sieii  bei  alion  Sportien,  die 
reichliche  Belichtung  erfuhren,  ein  leuchtendes  Duukeluurpur. 

Wftbrend  die  Wiedergabe  von  Speetren  leieht  ist,  oereitet 
die  Aufnahme  von  Mischfarben  recht  erhebliche  Scbwierig- 
l^eiten.  Hier  ist  die  Neigung  der  Platte,  falsche  Farben  in 
erzeugen,  eine  grosse.  Man  studirt  die  falschen  Farben  nm 
besten  bei  Spectralanfnnhmen ,  wo  die  Verhältnisse  am  ein- 
fachsten liegen.  Das  bereits  erwähnte  Dunkelgrün  ist  die  Vor- 
läuferiu  alier  Farbeu,  am  ausgesprocheusteu  diejeuige  des  Blau 
und  Violett.  Besonders  im  Gebiet  des  'Speetralblan  stellt  sieh 
ttberdies  im  Anfange  der  Belichtung  mitunter  ein  eigenartigst 
Rosa  ein.  Bei  Ueberbeliohtung  tnU  die  bereits  erwähnte  all- 
gemeine Verschiebung  der  Farben  ein.  Wird  die  UeberboHeh- 
tung  sehr  weit  getrieben,  so  blassen  die  Karben  ab.  Bei  den 
Mischfarben  kommt  noch  als  sehr  zo  berUcksiebttgender  Punkt 
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Idnzo,  dM  sieh  {«de  einzelne  Blisehfurbe  aof  Strahlen  von 
yetsohiedener  Wellenlänge  ttisammensetzt  und  dass  mitunter 

ein  Strahl  von  irgend  einer  Wellenlänge  für  die  photographische 
Platte  ein  l  eborgewicht  bekommt,  wol.  ho^  iilr  das  mensch- 
lich!! Augp  nicht  hat;  demcntspreelieud  erscheint  daJin  die 
Farbe  im  Bilde  anders,  wie  in  der  Natur. 

Um  die  oltravioletten  Strahlen  abzufangen,  welche,  wie 
bekannt,  bei  Mleehfarben- Aufnahmen  sehr  etdren,  bedient  sieh 
VerfiMser  einer  GQ?ette  mit  ])lanparallelen  Wänden,  welche  mit 
sanrer  Chininlösnng  angefüllt  ist.  Am  besten  bringt  man  die 
Cuvetto  unmittelbar  vor  der  Platte  nn.  Hier  beeinträchtigt  sie 
die  Schiirfp  des  Bildes  in  kaum  lieuiicuswerthor  Woise. 

Nimmt  man  Ulumensträusse  auf,  so  muss  mau  dafür  Sorge 
tragen,  dass  die  Blumen  während  der  langen  Exposition  (etwa 
1  Stande  in  hellem,  serstrentem  Lichte)  oieht  inre  Lage  ver« 
ändern.  Am  besten  fiiirt  man  jede  einzelne  Blume  mit  einem 
dünnrn  Draht  Im  direeton  Sonnenlichte  wurden  für  derartige 
Aufnalirncn  1  Iiis  3  Mimiff  n  ausreichen.  Doch  sind  die  hier- 
bei auftreieüdeu  tiofeii  Si'hatten  und  heilen  Spitzliehter  für 
das  Gelingen  der  Aufuaiiuie  nicht  sehr  förderlich. 

Zn  den  schlimmsten  Feinden  des  Photographen  gehören 
die  im  entwickelten  Bilde  so  ftberaas  leicht  auftretenden 
Schlieren.  Um  dieselben  mit  einiger  Sicherheit  zu  Termeiden, 
ist  es  diirr*hnns  notliwondi!?.  folgende  Vorslchtsmassregoln  zu 
beobaoliton;  1.  Dir«  }'l;itff'ii  sind  vor  dem  Ouss  mässi^r  an- 
zuwärmeü  uud  liüeh  dem  Zeutrifugiren  sohneli  auf  horizontaler 
Ebene  zu  erstarren. 

2.  Die  unmittelbar  nach  dem  Erstarren  in  fliesseadem 
Wasser  gewaschenen  Platten  müssen  bei  einer  Temperatur 
trocknen,  welche  nahe  unter  dem  Schmelspnnkte  der  Gelatine 
liegt,  also  bei  20  Grad  R.  (-  25  Grad  0.). 

8.  Die  zurFirbang  der  Emulsion  verwendete  alkoholische 
QyaninlOsung  ist  jedesmal  Tor  dem  Gebrauch  frisch  anansetsen. 

4.  Die  getrockneten  Platten  sind  in  warmem,  trockenem 
Räume  aufzubewahren  und  auch  in  einem  solchen  in  die  Cassette 
einzuloten.  Beim  Einlej^pn  in  die  Cassette  v^rmoirlo  mnn  es 
insbesondpi  •\  die  Geiatiiie^eliiclit  anzuhauchen  oder  derselben 
mit  feudi  teil  Fingern  nahe  zu  kommen. 

5.  Das  Quecksilber  muss  sehr  sauber  gehalten  uud  liauii<^ 
durch  eine  vierfache  Lage  von  dOnnem  Mull  filtrirt  werden. 

6.  Das  nach  dem  E^oniren  an  der  Bildschicht  anhaftsDde 
Quecksilber  ist  vor  dem  Entwickeln  durch  kr&ftiges  Beiben  mit 
einem  sauberen  Lederlappen  au  entfernen. 
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kam  Stanniol  an  die  Keihe.  welches  mit  ^oi^'jpr  Gewalt  an 
die  Gelatineschicht  angedrückt  vnirdp  T;oider  blieb  die  er- 
holite  Wirkung  aus.  Offenbar  besteht  immer  noch  ein  ver- 
schwüideBd  kleiner  Zwischenraum  zwischen  Stanniol  und 
Gelatine.  Dann  wnrde  die  Emulsion  anf  hoohpolirte,  mrilberte 
Spiegelglasplatten  gegossen.  Nftoh  dem  EotwiekelD»  Fixiren 
und  Troclcnen  zeigen  jedoch  hier  die  Bilder  in  der  Aufsicht 
die  gelblichbraune  Farbe,  wie  dergleichen  Aufnahmen  sonst  in 
der  Durchsic^'t  Demnach  hat  es  den  Ansehein ,  nh  oh  wir 
uns  von  dem  (Quecksilber  vorläufig  noch  nicht  befreien  kuuueu. 

Weicht  man  die  Platten  unmittelbar  vor  dem  Entwickeln 
in  destillirtem  Wasser  ein,  so  geht  das  latente  Bild  stark 
snrQek.  üm  liierin  jeden  Zweifel  ftnssoeohlieseen,  verfuhr  Ver- 
imer  folgendennaesen:  Die  Platte  wurde  nach  der  Belichtung 
in  zwei  Hälften  zerschnitten  und  die  eine  Hälfte  vor  dem  Ent- 
wickeln eingeweicht.  Dieselho  orwies  sich  dnnn,  ver!!;lir»hen 
mit  der  nicht  eingeweichten  liäilto,  als  erhnl  lieh  unterexponirt. 
Diese  Erscheintiug  liisst  sich  nnr  durch  physikalische  Vorgänge 
erklären;  sie  zeigte  bicli  nicht  in  gleich  ausgesprochenem  Masse 
bei  den  Tereehiedenen  Tom  VerfaBser  hexmtellten  Emnlsionen 
und  ist  bei  Speotnüanfnahmen  weniger  dentUeb  aiehtbar,  als 
bei  Aufnahmen  von  Mischfarben. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  die  Em])findlichkeit  der  ftir  Auf- 
nahmen in  natürlichen  Farhon  «rpAicFnetATi  Plnttm  !j-on;ni  fost- 
zustellen.  Da  uns  hier  wegen  der  grossen  l  in^iiipliiidriclikoit 
dieser  l^latteu  alle  Seusitometer  im  Stiche  lassen,  so  verfuhr 
Veifaeser  folgendemaiSMi:  Naeh  einem  bnnt  gefl&rbten  Pkft- 
parate  von  Distomnm  lanoeolatnm  (Leberegel)  werde  in  nenn- 
laeber  Yergrdsserung  auf  gewöhnlicher  orthochromatischer 
Bado -Platte  (Saclis)  eine  mikrophotograjihische  Aufnahme 
ffemaclu  Hie  zur  Erzieluug  eines  guten  Negativs  notbivondi^re 
Expositiouszeit  betrug  unter  Anwendung  von  Auer  schem 
Oasglühlicht  1  Sekunde.  Nunmehr  wurde  die  Aufnahme  nach 
Lippmann*8ohem  Verfahren  anf  sogenannter  kemloeer  Platte 
wiederholt.  Hier  mueste  SV«  Standen,  also  rund  10000 Seennden, 
belichtet  werden.  Daraus  ergibt  sich,  dass  die  für  Aufnahmen 
in  natürlichen  Farben  geeigneten  Bromsilberplatten  'Mischungs- 
temperatur der  Emulsion  40  Grad  C.)  etwa  l()(KMJmal  un- 
empfmdliclier  sind,  als  gewöhnliche  Troekeni)latteu. 

Verschiedene  Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  (zumal 
wenn  dieselben  von  verschiedenen  Forschern  hergestellt  sind) 
seigen  erhebliehe  Abweiehnngen.  Bei  einseinen  derselben  ist 
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dis  Furbenbild  nur  von  der  SoMchtselte,  bei  anderen  dagegen 
tnch  von  der  Olmeiie  aus  sichtbar.  ELnselne  Bilder  lassen 

sich  mit  Qnoeksilbor  verstärken,  boi  anderen  geht  durph  die 
Verstärkuug  jede  I^irbwirknng  verloren:  pinzplnc  vortra^'eu 
sehr  gut  das  Auf  kitten  eines  Deckglases  nnt  Jiilto  von  Canada- 
balsam;  bei  andoreii  zioht  ein  soloiies  AuikiUen  mit  Siclierheit 
das  Venchwindeii  der  Fsrben  naeh  sieh.  DieM  Widenprftohe 
lOsen  eleli  Tielleielit  dndnroh,  das«  man  zwei  Arten  von  Bildern 
aiisnnehmen  hat:  Oborfliiehen-  und  Tiefenbilder.  Bei  ersteren 
kommen  die  Farben  lediglich  an  der  Oborflächo  der  Bildschicht 
zu  Staniio;  bei  letzteren  «ind  diejenigen  Körper,  welehn  die 
Interferenzen  erzeugen  (denn  um  solche  handelt  ps  sich 
zweifellos,  mag  die  Zenker 'sehe  Theorie  richtig  oder  falsch 
sein)  gleiohmässig  daieh  die  ganae  BUdsehicht  vertheilt 
Letztere  Bilder  vertragen  daher  eine  Ventftrining,  das  Anf* 
kitten  des  Deckgläschens  und  zeigen  die  Farben  auch  von  der 
Glasseite  aus.  Zweifellos  trägt  die  Herstellungsart  der  Platten 
dazu  bei,  ob  schliesslich  ein  Oberflächen-  oder  ein  Tiefenbild 
zu  Stande  kommt.  Doch  können  wir  uns  über  die  einzelnen 
hierbei  mitwirkenden  Ursachen  noch  nicht  genügend  Rechen- 
schaft geben. 

BekanntUoh  lassen  sieh  Bilder  in  natOrliohen  Farben 

unter  Benutzung  von  auffallendem  Lichte  projiciren.  Die 
Bilder  des  Verfassers,  welehe  durchschnittlich  eine  Höhe  von 
6  bis  7  cm  habe»,  erscheinen  bei  Projection  mit  d^m  grossen 
elektrischen  Apparate,  welcher  im  llörsaale  des  "Museums  för 
Völkerkunde  zu  Ikrlin  aufgestellt  ist,  auf  der  weissen  Wand 
bis  auf  zwei  Meter  vergrössert  und  besitzen  trotz  dieser  starken 
Vergrössemng  immer  noch  «ine  selur  bedentande  Lenehtkraft.') 
Wer  aber  einen  für  derartige  Zwecke  hergeriehteten  Projeetions- 
apparat  nicht  verfügt,  bedient  sieh  mit  Yortheil  anr  Demon- 
stration seiner  Bilder  eines  niit  grosser  Sammellinse  versehenen 
Schaukastert > .  so  wie  rirr.;p]bp  auch  zum  Betrachten  gewöhn- 
licher Photographien  ^  erweuduug  findet.  Nur  muss  der  Bild- 
träger mit  einem  i^ugelgelenk  versehen  werden,  damit  mau 
dem  Bilde  jede  Kewftnsehte  Biohtnng  geben  kann.  Stellt  man 
den  Apparat  in  Nähe  eines  Fensters  derart  auf,  dass  diiectes 
Himmelslicht  auf  das  Bild  föUt,  so  erscheinen  die  Farben  ans- 
gezeichnet  schön.  Abends  wird  der  Schaukasten  in  unmittel- 
barer Nähe  einer  mit  Milchglas -filoi-ko  versehenen  Lampe 
angebracht.   Hat  man  mit  Hilfe  des  Kugelgelenkes  den  rioli- 

11  Vi  ifasspr  fULrti'  mit  Hilfe  diese*  Projcctlons  -  A pparate»  §elno 
Attfuahmua  in  aniUiliolion  li^»rbeo  (Spootroo  ood  soha  Terschledone  Auf- 
MlimMi  Ton  MlMlifMbtD)  wi«dnhoU  Offmtiloh  yot. 
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tigen  Winkel  eingestpllt ,  so  sieht  jeder  Beobachter,  der  dnroh 
die  SammelliDse  iu  den  So!i  au  kästen  blickt,  ohne  Weiteres  die 
Farben.  Ausserdem  hat  mau  bei  dieser  Methode  den  Vortbeil, 
dara  dAS  Bild  wesentlich  vergrössert  erscheint. 

 o®o  

Mftttiruiigs-Maschine« 

Von  Hans  Brand. 
D.  K.-P.  No.  72599.    Oestm.  P.  No.  44  789. 

Bis  jetzt  niussten  alle  Photographien  auf  Aristo-,  Mignon- 
etc.  Papier,  die  eine  matte  Oberfläche  erhalten  sollten,  auf 
mattes  Glas  aufge^aetsoht  werden,  was  bei  einigermassen 
^O88om  Betrieb«  viel«  Mittsoheiben  «iforderk  imd  flberdies 
eine  sehr  umständliche  Arbeit  ist.  Bilder  auf  Gelloidinpapier 
konnten  nicht  aufgequetscht  werden  und  waren  bis  jetzt  nar 
dadurch  mit  matter  Oberfläohe  herzustellen,  dass  mfttt  das 
Papier  gleich  matt  fabrizirte. 

Mit  der  Brau d' sehen  Mattirungs -Maschine  sind  nicht 
aUein  Gelatine- Emulsionspapiere  zu  mattiren,  sondern  es  lassen 
sieh  sehr  leicht  Celleidln-,  Albnmiii-  und  andere  glSnzende 
Papiere  mit  Leichtigkeit  matt  machen.  Mattes  Oelloidinpapier, 
das  bis  jetzt  mit  absolut  matter  Fläche  noch  nicht  fabrizirt 
wird  iirtd  immer  noch  einen  schwachen  speekigpn  Hlnn/  7(*\^t, 
kann  durch  Anwendung  der  Mattmasohine  mit  feinerer  matter 
Oberfläche  verseheu  werden. 

Die  Maschine  zom  Mattiren  ist  eine  Heisssatinir» 
maschine  mit  heizbairer  matter  hehler  Stahlwalse,  die  Mat- 
timng  wird  also  aufsatinirt.  Die  Mattirungs- Maschine  hat 
zwei  hohle  Stahlwalzcn  und  zwar  ist  die  obere  fein  mattirt, 
dio  nntoro  hohle  hoclipolirt.  Die  Maschine  knni)  mithin  so- 
woiil  zum  Mattiron  als  zum  Satiniron  von  Bildern  mit  Hoch- 
glanz Verwendung  finden.  Für  Hochglanz  wie  für  Matt  kann 
ein  und  dasselbe  Papier  verwendet  werden  nnd  Bilder,  welche 
glänzend  satinirt  worden,  kann  man,  wenn  sie  matt  ge- 
wünscht worden,  nachträglich  noch  matt  satiniren. 

Maltirtn  relloldinbilder  können  abgewnschrn  werden,  ohne 
die  Mattiniu^  zu  verändern.  Dio  Ketoiirlio  mit  Bleistift  wie 
mit  Pinsel  ist  auf  mattirten  Bildern  so  ieicht  wie  auf  Papier 
auszuführen.    Mattirte  Celloidinbilder  sind  schwer  verletzliuli. 

Die  Blasohine  selbst  QbertriffI  in  der  Oonstmotion  wie  in  der 
soliden  AnsffthmDg  alle  bis  jetzt  bekannten  Satinir*  Maschinen. 

Ausrahrliche  Prositcde  sind  za  erhalten  durch  Hans 
Brand,  kgl.  bayr.  Hefphotograph,  Bayreuth  (Bayern.) 
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Elm  Tttrbwsertet  Pigmeatpspier. 

Von  Walter  White, 
Lthrer  der  Photograyare  am  polyteohnieohen  Tüstitat  sn  London. 

Einer  der  bisher  heim  Pigmemtintek,  besonders  soweit 
derselbe  in  kleüiereiu  Massstabe  betriebeu  wird,  sioh  gelteud 
maohenden  Mängel  bestand  in  der  Schwierigkeit,  hinreichende 
FQnorge  iBr  das  Trocknen  des  HohtempflndUchen  Pigment- 
papiers  zu  treffen.  Gewöhnlich  troeknet  man,  nachdem  mnn 
die  gefärbte  Golatinn  liphtornyifiiidlich  gemacht  hat,  dio'^olho  in 
einem  Dunkel/immer,  mit  piuer  besonders  oiD^'ori 'litef^n 
Ventilati oüs -Vorrichtung'  versehen  ist,  oder  aber  es  empfiehlt 
sich,  wenn  man  in  einem  gewuimlicheu  Zimmer  arbeitet ,  das 
Papier  bei  Gaelioht  Üehtempfindlioh  sn  machen  und  dann  die 
ganae  Nacht  hindurch  in  dem  Zimmer  trocknen  an  lassen.  Auf 
diese  Weise  hat  die  bisher  meist  übliche  Methode  der  Her* 
Stellung  von  Pigmentpapier  den  Nachtheil,  dass  sie  entweder 
ein  besonderes  Zimmer  erfordert  oder  aber  nothwendig  macht, 
dass  man  bei  Nacht  das  Papier  zum  Gebrauch  fcrti?  stellt. 
Der  Vorschlag,  das  frisch  lichtempfmdlich  gemachte  Papier 
anf  eine  Glasplatte,  die  man  vorher  mit  französischer  Kreide 
behandelt  hat,  an  pressen  nnd  dann  snsammen  mit  dieser 
Unterlage  sn  trocknen,  ist  nicht  nen.  Der  Schreiber  dieser 
Zeilen,  welcher  dies  Verfahren  anwendete,  überzeugte  sich, 
dass  sich  eine  bedeutsame  Verbessening  dadurch  herbeifi^hren 
lässt,  dass  man  nicht -actinisches  Glas  als  Unterlage  verwendet 
und  das  Papier,  welches  die  Rückseite  der  Pigmentgelatine 
bedeckt,  färbt  oder  mit  Farbe  überzieht,  in  diesem  Falle 
mnsste  es  doch  möglich  sein,  «tos  Pigmentpapier  in  einem  ge- 
wöhnlichen Zimmer  bei  vollem  Tageslicht  zu  trocknen,  indem 
ja  die  lichtempfindUche  Gelatine  anf  beiden  Seiten  durch  nicht- 
fictinischo  Substanzen  geschützt  wjir.  Von  diesem  Verfahren 
war  bis  zu  dem  Gedanken,  besonders  präparirtes  pigniontirtes 
Pigmontpapier  auf  einer  l'nterlage  von  undurelisiicntigcm  oder 
nicht- actin ischen  Papier  herzusteileu ,  nur  ein  kurzer  Schritt. 
Diese  Methode,  sog.  Tageslidit- Pigmentpapier  heranstellenf  ist 
ihr  England  patentirt,  wo  jetxt  die  Autotype  Company  in 
London  das  ausschliessliche  Ausnützungsrecht  besitst 

Eine  Folgo  dieser  Arbeitsmethode  ist,  dass  der  ganze 
fvohledruek  -  Pniccss  bei  Tageslicht  ausgeführt  werden  kann. 
Das  Pigmeutpapicr  ist  wirklich  in  feuehteni  Zustande  nicht 
lichtempfindlich,  und  bedarf  deshalb,  während  man  es  licht- 
empfindlich macht,  keines  Schatzes;  nachdem  man  es  ans  der 
BieoromatlOsung  genommen  hat,  wird  es  anf  eine  nicht- aetinisehe 
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Glasplnttn  ir^^presst  und  kann  nun,  ohne  da?^  mf\n  irgend  eine 
Schädigung  zu  befürchten  braucht,  an  einen  geeigneten  Ort 
zum  Trocknen  gelegt  werden,  sogur  in  freier  Luft. 

An  Stelle  von  Glas  können  verschiedene  andere  uudurch- 
lidilige  Unterlagen,  z.  B.  Ebonit,  emaUlirtM  EiMn  n.  s.  w. 
wendet  werden.  Bei  den  weiterän  Opentlonen  kann  das  licht- 
empfindliche Pigmentpapier,  wenn  man  nur  die  papierbedeckte 
Seite  nach  oben  hält,  bei  Tngeslieht  behandelt  werden,  und 
beim  Entwickeln  wird  es,  sobald  es  feucht  wird,  wieder  un- 
empfindlich gegen  das  Licht. 

Das  Trocknen  solchen  mit  Glas  oder  einer  andern  Sub- 
stanz In  Oontiet  befindlidhen  Pigmentpapiers  bietet  venohiedene 
Vortheile.  Es  wird  nimUeh  die  Obmftohe  vor  Staub  und  vor 
schädlichen  Dämpfen  gesoh&tzt;  femer  liegt  das  Pigmentpapier 
glatt  auf  drr  Platte  nn  und  l&sst  sich  leicht  handhaben,  die 
Oberfläche  der  Gelatine  i.st  eben  und  lässt  sich  in  engen  Con- 
tact  mit  dem  Negativ  bringen.  Der  einzige  Nachtheil  besteht 
darin,  dass  das  Trocknen  sich  vollständig  durch  die  Papier- 
lage ToUdehen  mnss;  unter  gewdhnliohen  Bedingungen  wfirde 
dieser  Umstand  das  Trocknen  erschweren,  aber  bei  der  hier 
in  Frage  kommenden  Methode  wird  dieser  Nachtheil  bei 
Weitem  durch  die  Thatsache  aufgewogen ,  da<s  die  Luft  ganz 
frei  herantreten  kann,  ohne  dass  man  irgend  eine  Gefahr  von 
dem  herantretenden  Lichte  zu  besorgen  braucht. 

Der  Schreiber  dieser  lüttheilnng  möchte  diese  Gelegenheit 
nioht  ▼ordbergahen  lassen,  Ider  auf  die  saUreiohen  An- 
erkennungen hinzuweisen ,  die  seiner  Methode  wegen  ihm 
Einfachheit  und  Verwendbarkeit  zu  Tlieil  geworden  sind;  noeh 
während  er  diese  Zeilen  niederschrieb,  ging  ihm  oin^  in  Jfipan 
erscheinende  photographisohe  Zeitschrift  zu,  die  ♦  ne  sehr 
günstige  Beurttieilung  des  neuen  Pigmentpapiers  euthuit. 

Heber  KnptokoeUtsmig  ntttela  Pisaeiitpapler. 

Von  Ingenieur  0.  Hrnza  in  Wien. 

In  den  photomechanischen  Druckverfahren  sind  die  Vor- 
theile, welche  das  Kopfer  gegenüber  dem  Zink  bietet,  so  be- 
deutend, dass  ersteres  wohl  bald  allein  in  Verwendung  stehen 

wild;  huu])tsächUch  erleichtert  der  Email ubertragungs-P^ooess 

den  Gebrauch  desselben,  da  hierbei  die  Manipulationen  so  ein- 
fach sind  und  die  Kniailschicht  oine  so  \vid»'r<tandsfahige 
Deckung  bildet,  dass  eine  ganz  bedeutende  Tiete  der  Aetzung 
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orreicht  wordAn  kuiD,  ohne  Sohiid«!  f&r  die  feinen  Details 

des  Bildes. 

Für  ^^pwi«se  Zwecke  jedoch  ist  dieser  Uebertragungs- 
process  nicht  leicht  verweudhar.  l^ekanntlich  braucht  man 
1.  ein  verkehrtes  Negativ  und  2.  womöglich  ein  vom  Glase 
abgezogenes  Negativ,  da  dadurch  die  CopirrahmeD  mit  dem 
enorm  lioben  Dnieke  wniieden  werden  kdnnen. 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  Herstellung  eines  verkehrten 
Kegatiyes  sind  zur  Genüge  bekannt;  die  leichteste  Art  ixt  noch 
die,  dass  man  das  Negntiv  vom  Glase  abzieht  (siehe  Dr.  Ed  er 's 
Heeepttasphenbuch).  Eine  zweite  Art  ist  die  Aufnahme  durcli 
das  Gias  des  Negativs  hindurch,  und  die  dritte  Art  ist  mittels 
Prisma. 

Handelt  es  sioli  nnn  durum,  die  genme  Grtae  fttr  ein 
Onginel  einzuhalten,  so  ist  sehen  das  Abziehen  Tom  Olase 
Ton  Hans  aus  ausgeschlossen,  man  mnss  also  zn  den  zwei 

andei'f^n  Arton  dpr  Umkehning  j^eifen. 

Il;it  i!nii  nuü  ein  solches  verkehrtes  Negativ  angefertigt, 
^>o  muäs  lUHü  für  die  Existenz  desselben  in  dem  Copirrahmen 
mit  hohem  Druck  zittern,  besonders  wenn  die  Kupferplatte 
nicht  ToUkommen  eben  gesohliffen  ist 

Alle  diese  Üebelstände  lassen  sich  leioht  umgehen,  wenn 
man  die  Uebertragung  auf  die  Kupferplatte  mittels  Pigment- 
papier vornimmt.    Das  Verfahren  ist  folgendes: 

IrL'end  ein  für  Aetzung  bestimmtes  Pigmontpapicr  fiel! 
nehme  HanfstängTs  Aetzpapier)  wird  in  dem  normal  hier- 
für vorgeschriebeneu  Chrombade  gebadet  und  dann  auf  eine 
nan^  CHasplatte,  die  vorher  mit  Federweiss  abgerieben  wurde, 
mittels  Qnetseher  aufgepresst  und  über  Nacht  in  einem  troeke- 
nen,  mit  gelben  Fenstern  versehenen  Räume  anfgestelli  Zum 
nächsten  Vormittag  ist  das  Papier  trocken  und  kann  mit 
Leichtigknit  von  dieser  Glnsplatte  heiunter  gezogen  werden  und 
zeigt  dann  eine  spiegelnde  Fläche. 

Nach  einem  Photometer  wird  nun  copirt  unter  einem 
normalen  geraden  Negativ.  Da  die  Fläche  des  Papiers  eine 
Tollkemmen  ebene  ist,  reicht  auch  ein  ganz  massiger  Druok 
SU  einem  ganz  genauen  Anliegen  dos  Pigmentpapiers  an  das 
NegatiT  voilkommen  aus.  Bei  gutem  Licht  ist  die  Copirung 
in  ca.  1')  Afimiten  beendigt,  worauf  die  Pigmentcopie  unter 
Wasser  auf  eine  rein  geputzte  Kupferplatte  aufgequetscht  wird. 
Nach  weiteren  10 — 15  Minuten,  wenn  da.s  Ganze  etwas  über- 
trocknet ist,  kann  mau  bereits  zur  Entwicklung  in  einem 
30 — 33  Grad  R.  wannen  Wasser  schreiten.  Es  ist  hierbei  zu 
nahten,  dass  die  Temperatur  dieses  die  Hobe  nicht  übersohreite, 
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da  sonst  das  Bild  voller  Bläsoben  werden  möchte,  welche  bei  der 
AetzQDg  die  Aetzflüssigkeit  vom  Kupfer  fernhalten  und  daher  auf 

der  geätzten  Platte  als  nngeätzte  girmzoiulo  Punkte  erscheinen. 

Ist  das  ganze  lUld  entwickelt,  wird  mit  kaltem  Wasser 
nachgewascheu ,  iu  Alkoliol  gehartet  und  zum  Trocknen  auf- 
gestellt Nach  weitereu  2  —  3  Stunden  ist  die  Gelatine  bereits 
trocken  und  kann  zum  Aetzen  gesohiitten  werden;  selbstver- 
stindlich  oiQssen  vorher  die  B&nder  nnd  die  Bttekseite  der 
Eu]»ferplatte  mit  Asphaltlack  abgedeckt  werden. 

Zum  Aetzen  verwende  ich  42  Grad  B.  Eisenohloridlösung 
und  gebe  auf  100  ccm  von  derselben  ca.  20  com  abs.  A leohol. 
welcher  den  Zweck  hat,  während  der  Aetznng  die  vorhandene 
Gelatine  -  Pigmentdeckung  zu  hurten  und  das  rasche  EindrlDgen 
der  AetztlUssigkeit  in  dieselbe  zu  verlangsamen. 

In  der  That  war  es  mir  möglich,  selbst  Zeichnungen  mit 
den  sartesten  Strichen  über  Va  Stande  in  dieser  Aetze  zu  be- 
lassen, ohne  dass  dieselben  anch  nnr  im  geringsten  gelitten 
hätten. 

Ist  die  Tiefe  der  Aetzung  liinreiehend,  wird  dieselbe  unter- 
brochen, indem  man  die  Platte  unter  einer  Wassel  brause  ab- 
spült. Einigp  Tropfen  Aleohol  genügen  dann,  um  die  Gelatiue 
mit  einem  Organtinballen  abznpatzen.  Ist  eine  grifssere  Tiefe 
ndÄig,  kann  weiter  wie  bei  der  Aetzung  der  Ziokplatten  vor- 
gegangen werden,  doch  ist  dies  bei  Cliches  für  Autotypie  nicht 
mehr  nOthlg,  da  dieselben  hinreichend  tief  werden. 

CoUiuear  II  1 :  (>,3. 

£iu  neuer  Objeetivtypus  von  Voigtländer  &  Sohn, 

ßraunsehweig. 

Trotz  der  in  neuerer  Zeit  gelungenen  Verrollkommnnng 
der  photoLnTi[iliischen  Objective  fotilte  dem  Photograjihen  doch 
noch  ein  übjeotiv  von  einer  gewissen  Universalität  der  An- 
wendbarkeit. Aus  diesem  Bedürfnisse  entsprangen  die  Con- 
structionen  der  Objectivsätze,  deren  Combinationen  mehr  oder 
minder  Lichtstärke  und  Bildebenung  vermissen  liessen,  keines- 
falls aber  so  vollendete  Leistungen  darboten,  wie  entsprechende 
Specialconstructionen. 

Km  Objectiv  von  grosser  Lichtstärke,  welches  zugleich  ein 
weitwiukligcs  aiinstigmati<!cli  L'cebnetes  Hildfeld  besitzt,  also 
LTOSse  Lichtstärke  mit  grossem  (iesiehtsfeldo  verbindet,  ist 
allem  geeignet,  dem  ^laugol  abzuhelfen  uud  wird  auch  den 
Objectivsatz  unnothig  macheu,  wenn  seine  Einzellinsen  ils 
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LandsoliaftslinBeii  von  doppelter  Brennweite  brauchbar  sind. 
Diese  Forderungen  zu  eriüUen  ist  der  optisehen  Anstalt  von 
Voigtländer  &  Sohn  in  Bmunsf^lnvoicr  in  neuester  Zeit  durch 
die  Con?fniction  ihres  „Collinenrs*  geliiugGii  Dnsselbe  ist 
ein  syumiotrisches  Doppel  -  Oujectiv  ans  zwei  gleichen  drei- 
theiü^eu  verkitteten  Ilaifteo,  bei  welchen  ein  positiver  Meniscus 
▼OD  euer  bioonveien  und  einer  biconesren  LIdbo  eingeeehlossen 
ist.  Das  Oollinear  stellt  in  sich  einen  neuen  Tjpm  dar,  ab* 
weiehend  Ton  allen  Anastigmat-Gonstmefcionen,  denn  es  ist 
weder  ans  normalen  und  n normalen  Glaspaaren  gebildet,  noeh 
l&sst  es  sich  in  solche  zerlegen. 

Die  Leistungen  der  Collineare  kommen  der  absoluten 
geometrischen  (collinearen)  Abbildung  nahe,  woher  die  Ob- 
jeotive  auch  ihren  Kamen  haben.  Die  Collineare  liefern  schon 

f  f 

bei  ^  bis  <^  ein  scharfes  Bild  von  Ö5  Grad  Bildwinkel  (Ter- 

gleiche  den  beigehefteten  Probedniok\  ^t  ohne  jede  Spnr  ^on 
Astigmatismus  und  Bildkrümmung.  Für  weitwinklige  Moment- 

aufnnbmcn  mit  grosser  Oeffuuii^r  eignen  sie  sich  darum  be- 
sonders, ebenso  fiir  grosse  Gruppen  iu  beseliränktcn  A  toli»^rsMi. w. 
Als  Landschaftslinse  von  doppelter  Hrfiiiuveite  liefert  die 
Hiuteriinse  allein  schon  bei  1 : 12,ö  ein  scharfes  Bild.  Hervor- 
anheben  ist  besonders  die  ftasserordentlich  gleiohmftssige  Ver- 
theilung  des  Lichtes  und  die  her?orragende  Tiefe  der  Schärfe 
auch  am  Rande  des  Bildes,  was  eine  Folge  der  ^t  absoluten 
Aufhebung  des  Astigmatismus  ist.  Die  Collineare  werden  TOr- 
läufig  in  einer  Serie  in  zehn  Grössen  hergestellt: 
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Voo  d«D  broohbartttn  Strabloo  ota 


Ton  den  breeUbanten  Stnblen  nnd  ilurer  i^koto- 
grftpiilfdien'  Anlnalune* 

Von  Dr.  Viotor  Sehnmann  in  Leipzig. 

(Vierte  Folge.*) 

Das  Her8teil»iii^'>  A  orfahren  meiner  ultraviolett- 

ompfiiidliohoii  Platte. 

Zn  Ende  des  vertlo<<?enen  Jahres  hwhf^  'wh  meine  ge- 
sammten,  sieh  über  eiiieu  Zeitraum  von  mehreren  Jahrf»n  or- 
streckendeu  photochemischen  Versuche,  soweit  sie  sich  äul  den 
ron  mir  aofgefundenen  tütravioletten  Spectralbezirk  kleinsier 
WeUenl&ngen  beiogoD,  znsammengestelH  ond  der  kaiserliohen 
Aendemie  der  WisseDsohalten  in  Wien  vorgelegt  Da  ein  Aus- 
zug aus  diesem  Berichte  über  den  Rahmen  dieses  Buches 
hinausginiro,  90  mn«''  ich  mich  hier  auf  die  Wiedergabe  meineä 
Verfahrens  der  Platten herstellung  beschränken  und  im  Uebrigen 
auf  die  geuauute,  in  den  Sitzungsberichten^)  der  kaiserlichen 
Academie  der  Wissenschaften  in  Wien  abgedruckte  Arbeit  selbst 
Torweisen»  worin  ich  Ober  mein  Verfahren  auf  Seite  1007  wdrt- 
lioh  magt  habe: 

^ch  gebe  nachstehend  die  Vorschrift  zur  Herstellung  der 
ultravi^lottorapfindlicheu  Bromjodplatten,  dio  siel'  bei  meinen 
Anfnalimen  der  Strahlen  kleinster  WeUeulängen  besser  ala 
alle  übrigen  Platten  l>ewährt  haben. 

r>.()  ^  Bromkalium, 
0,()  g  .lodknlinm, 
1,0  g  Eoiulsionsgelatiue, 
ilOO,0  com  destillirtes  Wasser. 


B. 


8,1  g  Silberuitrat, 
100,0  ccm  destillirtes  Wasser. 


Naoh  dem  Schmelzen  der  aufgequollenen  Gelatine  beide 
Lösungen  erwärmt  auf  50  lüs  GO  Grad  C,  B  in  sehr  kleinen 
I'ortioueu  bei  Dunkelkummeriicht  iu  A  gegossen,  währenddem 
dfters  und  tAehtig.  dQrch^esobflttelt,  V  a  Stande  in  koohendee 
Wasser  gestellt,  aneh  dabei  häufig  geeohQttelt,  bis  auf  40  Grad  0. 
abkühlen  lassen,  4  ccm  Ammoniak  xogefii^'t,  wieder  gesehüttelt, 
*/a  Stunde  entweder  noch  weiter  ni)kül»len  lassen  oder  im 
Wasserbade  von  nioht  über  40  Grad  C.  erwärmt,  danach  (>4  com 


1)  S  .Tahrt.uoh  f.  rUutogrupbiO  f.  1S94,  S.  ti4. 

8)  Slt^un^bbor.  d.  k.  Acad.  d.  Wltacnsob.  to  Wien;  mftlh. 
ri««Re.         ('II:  Abth.  IIa,   Octbr.  1893,  8  904-  1021:  Uob«r  «io 
VerfttbrüD  sur  iitfmteUuug  ultraTiuluiloiupfladiicher  Platten. 
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der  FlOtsigkeit  in  i  lator  warmM  Wasser  (nieht  &ber  40  Grad  G.) 
gegosien,  durebgeeohilttelt»  filtrirt  und  nach  ein-  bis  zwelsMn- 

di^^om  ruhigen  Stehen  das  Jod^rom-lllif^r  auf  die  in  vorge- 
naiiüler  Weise  mit  Gelatinn  jiräjuirirtoM  Piritton  nbspfzoTi  lassen. 
Die  Platten  müssen  nach  dem  Trocknen  eine  Zeit  lang  in 
stehendem  oder  doch  ruhig  Iiiessendem  Wasser,  das  im  ersten 
Fille  öfters  lo  erneaern  ist,  ausgewaschen  weiden.** 

Diese  Plttle  verlangt  Torsiehtigere  Behandlung  als  die  ge» 
bränebliehe  photographisebe  Platte,  wenn  nicht  andernfalls 
unbefriedigende  Negative  die  Folfro  sein  sollen.  Ich  möchte 
darum  allen,  die  si<'h  ihrer  bodienon  wollen,  die  Beaelifnng 
alles  d^sen  empfelilen.  was  ich  iiber  ihre  Brli mdlung  in  den 
Sitzungsberichten  gesagt  habe.  —  Nicht  unerwalmt  möchte  ich 
am  Ende  nooh  lassen,  dass  diese  Platte  nicht  f&r  das  ganze 
phetograplürbare  Speetram,  sondern  erst  von  Wellenlinge  S^pp 
an  VortheUe  gewShrt  Zar  Aufnahme  der  längeren  Lichtwellen 
verdient  nach  wie  vor  die  Gelatine -Trockenplatte  den  Vorzug. 
Darniis  priril>t  sich  denn  an<^h  ohne  Weiteres,  dass  die  ultra- 
violettemptiudlicho  Platte  für  die  ]iractischn  Photographie, 
wenigstens  zunächst  nooh  nicht  in  Frage  kommen  kann. 


Die  Haltbarkeit  meiner  ultra?ioletteinpfindUohen 

Platte. 

Bot  Trockenplatteii  interessirt  kaum  minder  als  der  Grad 
ihrer  Empfindlichkeit  Un  o  Haltbarkeit.  Je  lünirer  sie  ihre  guten 
Eigenschaften  behaltPii ,  desto  höher  s'^hiit/.t  man  sie.  Gleich 
zu  Anfaiig  der  Präpaiati  >n  meiner  neuen  Platte  hatte  ich 
diesem  Umstände  Reehnuü^^  getragen  and  von  jeder  Platten- 
sorte meiner  Praparatreihen  einige  Exemplare  zurückgelegt, 
Ilm  sie  nach  Jahr  und  Tag  auf  ihre  Beständigkeit  prQlen  zu 
können.  Sic  hatten  während  dieser  Zeit  offen,  d.  h.  unverpackt 
und  einzeln,  nieht  ntifueschichtet,  mithin  ohno  Sclnit/  'jf^p>n 
die  Atmosphärilien,  in  einem  Platton^chranke  meines  Dunkel- 
zimmers gelegen.  Als  ich  sie  prüfte,  wureu  sie  reichlich  zwei 
Jahre  alt.  Die  Prüfung  gesohab  mit  meinem  Quarzspeotro- 
graphen  von  kinzer  Brennweite.  Anfnahmegegenstand  war  der 
awischen  den  Wellenliogen  196,8  und  185,2  pp  Hegende  Thell 
des  Aluminiumspectrums. 

Das  Ergebniss  übertraf  meino  Krwnrtungen.    Die  Platten 
arbeiteten  durchgängig  noch  ebenso  gut  wie  kurz  nach  ihrer  . 
Herstellung.    Ja,  einzelne  Sorten  zeigten  die  meinem  Ver- 
fahren noch  anbafteudcn  Plattenfehler  weniger  als  vordem  und 
gaben  demsnfolge  aueh  reineren  Plattengrond.  Dabei  war  ihre 
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Intensität  nicht  im  mindesten  zurückgiguigeu ,  eis  Cmstand, 
durch  dcu  sich  diß  n(^ne  Pl:itte  von  der  gewöhnlichen  Oelstina- 
Trockenplatto  voitheilhaft  unterscheidet. 

An  Emplindliehkeit  hatte  die  Platte  zwar  etwas  verloren, 
doch  nicht  zum  Nachtheil  ihrer  Leistungsfähigkeit.  Denn  es 
Ums  sich  dieser  Verlust,  unbeschadet  der  Schönheit  des  Bildes, 
durch  Anwendung  stärkeren  Entwickler!,  als  ihn  die  frisch- 
prftpanrte  Phitte  verträgt,  ersetzen.  Ich  habe  bei  diesen,  za 
verschiedener  Zeit  wiederholten  Prüfungsaufnahmen  allenthalben 
den  Eindruck  empfangen,  nis  arbeite  die  nltranolettempfind- 
liehe  Platte  naoh  lan*rer  Auf howahruniEr  eher  noch  etwas  besser 
als  gleich  nach  ihrer  Herstellung.  Kin  erfreuliches  Er^ebniss, 
das  man  erst  dann  vollständig  schützen  lernt,  wenn  man  sich 
ihrer  nur  Tereinselt  und  in  grösseren  Zwischenr&nmen  bedient. 
Der  Spectroskopiker,  dem  sie  vorläufig  allein  von  Nutzen  sein 
kann,  ist  demnach  im  Stande,  seinen  Bedarf  daran  mit  ein- 
maliger Priparation  anf  Jahre  hinaus  zn  decken. 


Die  Fortsetsnng  meiner  Versuehe  mit  den  brech- 
barsten Strahlen. 

Im  verflossenen  Jahre  habe  ich  mich  nur  mit  Vorarbeiten 

zn  den  bereits  in  meiner  Abhandlung  vom  Jahre  1893  ange- 
führten Auf^^aben  (S.  091  und  G92  der  Sitzungsberichte  d. 
k.  Acad.  d.  Wisseusch,  in  Wien,  math  -nnturw.  Ciasso,  Rd 
Abth.  IIa,  ,luni  1803)  beschiiftii^t.  I'n-tlbcn  haben  mich  un- 
erwartet lauge  Zeit  in  Anspruch  geuommeu.  Das  gilt  iusoudei  - 
heit  Ton  ihrem  mechaniichen  TheilCf  der  sogar  jetzt  noch  nicht 
cum  Abschlnss  gelangt  isi  Meine  kommenden  Versoche  ver- 
langen  eine,  in  die  seitherige  Gestaltang  meines  Vaouum- 
gpectrograplien  tiefeingreifende  Aenderung  und  Vervollstän- 
digung desselben.  Da  ich  bei  Ausführung  derartiger  Arbeiten, 
der  sich  hin  und  wieder  nöthig  machenden  und  zunächst  nur 
im  eigenen  Laboratorium  zuverlässig  nusführbaren  Dichtigkeits- 
pToben  der  nea  angefertigten  Apparattheile  halber,  auch  jetzt 
noch  anf  mich  allein  angewiesen  bin,  so  gehen  sie  ^ ew^hnlich 
sehr  langsam  von  statten.  Verursacht  der  hermetische  Ver- 
schluss grössere  Schwierigkeiten,  und  das  war  auch  diesmal 
wieder  der  Fall,  dann  kann  es  knmmen,  dass  man  tagelang 
nm  keinen  Schritt  vorwärts  kommt. 

Die  genannten  Neuanfertigungen  seien  hier  nur  kurz  an- 
geführt. 

1.  Ein  Apparat  zur  Ermittlung  der  Lichtabsorption  in 
Luftschichten  von  Noll  bis  zn  10  mm  Dicke.   Es  sei  dann 
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erinnert,  dm  ioh  bisher,  wie  ioh  bereits  s.  a.  0*  mekrfoeh  mit- 
getheilt  habe,  nur  mit  Lnfksohichten  bis  sn  1  mm  abwärts 
Operiren  keimte.  Der  neue  Apparat  hingegen  erlaubt  innerhalb 
der  angefülirteu  Grenzen  mit  Leichtigkeit  eine  planparallole 
Luftselu«^'ht  in  das  wirksame,  sonst  nirgends  mit  Luft  in  Be- 
rührung kommende  Strahlenbündel  einzuschalten,  deren  Dicke 
sich  mit  einem  Mikrometer  von  Mikron  zu  Mikron  ändern  lässt. 

2.  Eän  Gamerarohr  und  einen  OoUmator  mit  symmetrisehem 
Tzwei  Mikrometer)  Spalt,  beide  besonders  zur  Bestimmung  der 
Wellenlängen  (Coinoidenzmethode)  im  laftrerdünnten  &nme 
eingerichtet. 

3.  Ein  elektrischer  Entladen «^sapparat  zur  Photographie 
von  Metallspectren  bei  Ausschluss  aller  Luft  (Beseitigung  der 
Luitabsorption). 

4.  ümSaderung  der  sa  den  Fiismeanfnahmeii  bisher  be- 
nntsten  Rohre  der  Camera  und  des  CoUimators,  an  parallel- 
symmetrischem Dorohgange  der  Strahlen  dnroh  das  angewandte 
Fiossspathprisma. 

Auch  den  photochemischen  Theil  rnoiner  Uitraviolot [Unter- 
suchung habe  ich  von  Neuem  ins  Auge  gefasst.  KucliBt  der 
Verbesserung  meines  Plattenverfiihrens  war  ich  auf  die  Er' 
mittlung  eines  Sensibilisators  bedacht,  der  die  Ultraiiolett- 
empfindliehkeit  und  die  graphischen  FlUügkeiten  meiner  Platte 
noch  weiter  steigern  sollte.  Bereits  liegen  mir  Resultate  über 
diesen  Gegenstand  vor,  doch  sind  sie  zur  Zeit  noch  nicht 
spruchreif.  Ich  mu?s  es  daher  vorerst  noch  unterlassen,  auf 
sie  nälier  einzugeiien,  hoffe  aber,  mich  in  meinem  nächst- 
jährigen Berichte  dieses  Buches  eingehend  mit  ihnen  befassen 
zu  können. 

 ■  ■  

Leber  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  das  clektrisehe 
LeltungSTermögcn  der  IlaloYdsalze  des  Silbers« 
Von  Prof.  Svante  Arrhenius  in  U])sala. 

Vor  längerer  Zeit,  als  ich  im  jihysiknlischen  Institute  der 
Universität  Graz  bei  Herrn  Prof.  l^oltzmann  arbeitete, 
stellte  ich  Versuche  über  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  das 
elektrisebe  Leitungs vermögen  der  Haloidsaize  des  Silbers  an, 
welehe  ich  im  96.  Bande  der  Sitzungsberiohte  der  Eaiserl. 
Academie  der  Wissensehaflen  in  Wien  (1887.  Juli)  publioirte. 
Auf  Einladung  des  Hemv^gebers  dieses  „Jahrbuches"  komme 
ich  nochmals  auf  diesf^n  <?0L^enstand  iiurück. 

Aus  verschiedeneu  ürüuden,  die  weiter  unten  besprochen 
sind,  vermuthete  ich,  dass  Chlor-,  Brom-  und  JodsUbcr  durch 
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und  durch  vorläufige  Versuche  wurde  diese  Vormuthnng  be- 
stätigt. Um  da':  Phiinomen  fi'ir  Chlorsilber  n;ihr»r  zu  verfolgen, 
praparirte  ich  .vousible  Platten  in  folgender  Weise.  Eine  Glas- 
platte (4X5  cm)  wurde  mit  zwei  SUberdräbten  umwickelt,  die 
untereinander  eine  Distans  Ton  nngeföhr  2  mm  hatten.  Diese 
Platte  worde  mit  einer  ammoniakdieehen  LQiong  von  CIilor> 
eiJber  bestriehen,  und  über  einem  Bnnsen'aohen  Brenner 
vorsichtig  erhitzt.  Dabei  dunstete  das  Wasser  und  der  Am- 
moniak ab  und  das  Chlorsilber  blieb  als  eine  dünne  Haut 
zurück,  die  die  Silberdrähte  verband.  Pie  liromsilberplatten 
wurden  in  ähnlicher  Weise  verfertigt.  Die  Platte  wurde  mit 
einem  undurchsichtigen  Schirm  bedeckt,  worin  eine  verticale 
Ritze  Ton  1  om  Breite  eingeschnitten  war  nnd  dann  in  ein 
lichtstarkes  Soonenspeetrnm  (l^altbreite  ^  0,66  cm,  BreHe  des 
sichtbaren  Theils  des  Speetrums  7^  om)  eingeführt  Die 
beiden  Silberdrühfe  der  Platte  waren  mit  einer  r.ritnng  ver- 
bunden,  wonii  sich  40  Clark'sche  Elemente  und  ein  sehr 
emplindiirtios  Sjiiegelgalvanometer')  (1  Strich«  7  X  10-'^  Am- 
pere) befauileu.  Mittels  eines  beweglichen  Schirmes  konnte 
maii  nach  Belieben  die  Platte  belenebten  oder  im  DnnbeUi 
halten.  Wenn  die  Platte  nicht  belenehtel  war,  seigte  das 
Galvanometer  einen  constanten  Anssohlag,  welcher  durch  Be* 
leuchtung  der  Platte  morkhar  vergröss'ert  wurde,  um  nachher 
hoi  Verdunkelung  dor  Platte  auf  den  alten  Werth  7iirrK'k- 
zukehren.  Durch  Vorschiebung  der  Platte  im  Speetrum  konnte 
man  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Spectral färben  studiren. 

Einflnss  der  Liehtintensit&t  Die  Lichtintensitfil 
wurde  einfach  dadurch  Terftadert,  dass  man  dem  Spalt  Tcr- 
schiedene  Breiten  gab,  und  zwar  wurden  Breiten  verwendet 
Ton  0,66  cm.  0,473  cm  und  0,24  cm. 

Folgende  Ausschläge  wurden  beobaohtet: 

Plir  ChlorsUber:  i.«nbaohteto  Bmchnet« 

AuBBchlüpo  Auaiohlifro 

Violpttrs  Licht   32  24 

Blaugniiies  Licht.  ....  33  25 
Gelbes  Lieht    .....    19  13 

Für  Bromsiiljer: 

Blaues  Licht  23  17 

Violettes  Licht    .....   14  10 


1)  Das  Galvanoraotor  war  von  Tfiomson's  Coottraction  (C»r« 
pentler,  Paris)  nnd  worde  uiir  f^enndUchit  von  Dr.  F.  Strolnts  xnr 
YcifHgODg  gwtäUlb 
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Die  berechneieu  Ausschläge  sind  ausgewertUet  unter  Au- 
sahiDe  Ton  Proportionalitftt  swisehen  ÜohtmtooflitSt  und  Ans* 

schlag.  Wm  man  sieht,  stimmeo  die  berechneten  Ziffern 
siemliob  gut  mit  den  beobaohtoton  ttbereia  und  bemhtigoil 
daher  zn  dem  folgenden  Sohluss: 

Die  Wirkuug  do<«  Lichtas  ist  (innerhalb  der  unter- 
suchten Grenzen)  merklich  pruportional  der  Licht- 
iiiteusität. 

Wirkung  der  yersohiedenon  Liehtsorten.  Es  teigte 
uoh  im  Allgemeinen,  dass  die  Wirkung  des  Liohtes  sehr  stark 
znnalim  während  des  Verlaufs  des  Vormittages  (besonders  f^r 

di^  mehr  breohbiren  Lichtsorten\  so  dass  pinigermasson  pnn- 
staote  Ausschlüge  nur  einige  Stunden  um  die  Mittagszeit  r*r- 
halten  werden  konnten.  Ich  habe  auch  deswegen  nur  bei 
dieser  Zeit  und  bei  sehr  reinem  Himmel  die  im  Folgenden  an- 

gegebenen  Venuehe  Migestelll  (während  des  Hoehsommere  1887). 
loch  d&rften  sehr  wohl  Fehler  ven  6  Procent  vorkommen 
können,  obgleich  jeder  angegebene  Werth  ein  Mittel  aus 
•  mehreren  fß  — 10)  Beobachtuii£?on  ist.  In  den  folgondo?»  rurven 
sind  die  Wirkungen  des  Quarz-  und  des  Flintglasspcctrums 
auf  Chlorsilber  (Fig.  41  obere  und  mittlere  Curve)  und  des  Flint- 
glasspectrums  auf  Bromsilber  (Fig.  42  obere  Curve)  dargestellt. 

Dio  Ausschläge  waren  die  folgenden  (in  relativen  Werthen): 

(JUlorsilber-i^uarzspectrum  C  D  D^i^^K^)  F  F^j^G  G^I^qH 

0  3      22      39    48  82 

100    100   78    49  28 
rechts  von 
10 

QUsepeotrom  C  D^^E  E^F  F^I^G  G%H 
0      4        23        87  42 
H  L^UqM  rechts  von  N. 

60     50       28  4 

Bromsilber  -  Glasspectrum  B^^C  D^l^h  K'l^F  F  F^lgC 

3        13        20    26  47 

Q^UM  QViff  H  L^ltM 
78       89       83     69  27 
M^ifN  reohts  von  N. 
10  3 

An«  der  Vorm  dor  obigen  Curven  geht  hervor,  dass  die 
Wirkung  der  eigentlichen  Wärmestrahien  und  der  rothen 

I)  Dm  helMl  Yio  du  OtolMU  twItohoD  D  «ad  X  von  D  getMluiftt. 
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Strahlen  unmerkbar  ist,  dass  oino  siclitbare  Einwirkung  für 
Chlorsilber  erst  zwischen  D  und  K  und  für  I^romsilber 
zwi!^chen  C  nnd  X>  vorkommt,  eine  Wirkung,  welche  oi>t  lang- 
siimer,  darnach  schneller,  wächst  mit  der  Brechbarkeit  des 
Lichtes,  bis  ein  ziemlich  scharfes  Maximam  in  der  N&bo  ?0]i  H 
bei  Ohioraiiber  und  in  der  Kfthe  yon  Q-  bei  Bromtilber  er- 
reioht  wird.  Die  Wirkung  nimmt  dann  allmählich  ab,  ist  aber 
im  Ultravioletten  viel  stärker  für  Chlor-  als  Bronisilber'). 

Beziehung  znr  chemischen  Reaction sfähigkoit. 
Aus  (lorii  Vorlaufe  der  vorigen  Cnrven  geht  deutlich  hervor, 
dass  die  Aenderung  der  Leitungsfähigkeit  nicht  Folge  einer 
Wärmewirkung  sein  kann,  da  die  ultrarotheu  und  rothen 
Strahlen  keinen  oder  einen  ftussent  kleinen  Einflnse  haben, 
dagegen  das  Mazimnm  der  Wirkung  von  den  mehr  breohbaren 


Fig.  41. 

Strahlen  ausgeübt  wird.  Oani  dasselbe  ist  das  VerhSltniss 
bei  der  photoehemisohen  Einwirkang,  wie  dies  aus  einer  Ab* 
handlang  von  Eder*)  hervorgeht.  Die  in  Fig.  41  n.  42  ge* 


1)  Anch  für  Tod: über  liabo  Ich  cinon  KlnfluBS  dos  wolsson  I/ic>it<»B 
in  dotuaelben  Siotio  auf  da«  LoiturigsvennOgon  gefunden.  Ut  mir 
•btt  nloht  goluDfren,  genügend  scnsiUe  Platten  von  .lüdsilbor  sn  pri^»' 
rlrcn,  um  Bio  auf  die  Spectralfurbon  r^i  i>rfifcn.  Da  die  Attodening  dM 
LeitungBvermOgens  durch  Ik'leuciitung,  Kufolgo  der  Absorption,  offenbftff 
nur  in  den  Oborfl&obcnHchichton  vorgeht  umi  ulso  Yon  der  Dicke  dM 
lioitrahlten  Präparatoa  siomlich  unabhängig  ist,  dagegen  das  cigontUoh« 
LoltangsvermOgon  der  Dicke  proportional  ist,  so  hat  die  procoDUtalo 
Aenderung  des  LeltungsTcrroOgcns  keine  eigontUctiu  Bedeutung.  Ks 
ROigt  tich  daber  aaoh,  dass  •!«  fUr  ▼•nobledeoe  Plaltoo  ▼•nohlodon  Ist. 
Doch  will  loh  oTwIhnen,  da«f  feh  Platten  b«obMhtol  liab«,  d«vtn 
L(Mtun({8\ orniH^cri  durch  Bolouclituug  mit  >^oi8Scni  8onB0lkUollit  avf  dM 
nrolfaoho  doi  ursprünglichen  Worth  es  gostlogen  Ist. 

8)  Bd«r,  Moo«<«hofl«  f.  CbWDto  Tl  (1986),  8.1  «Bd  9S7. 
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zeichneten  pimktirteii  CuiTen,  die  ans  der  genannteii  Abhand- 
Inog  entnommea  tisd,  sollen  die  Si&rke  dieser  Emwirinmg 
reprftsentiren.  Offenbsr  sind  die  pnnktirten  und  Tollgozogenen 
Curven  ziemlich  nahe  verwandt  (besonders  ist  dies  für  uhlor- 
silber  deutlich).  Die  Maxima  der  pnnktirten  Ciirvon  fallen 
zwar  etwas  nach  links  von  denjenigen  der  ausgezogenen,  das 
heisst  die  mehr  brechbaren  Strahlen  zeigen  in  den  vorigen 
eine  kleinere  Wirkung  als  in  den  letzteren.  Dies  kann  aber 
davon  berrfibren,  dass  bei  den  Eder* sehen  Versuehen  drei 
Fllntglasprlsmen  verwendet  wurden^),  bei  den  meinigen  nnr 
eins,  oder  auch  davon,  dass  die  beiden  Curven  Beobachtungen 
zn  vers^^liiedenen  Tages-  oder  Jahreszeiten  darstellen.  Ein 
Parallelismus  zwischen  photochemiseher  i'.inwirkung  und  Aeude- 
rong  der  Leitfähigkeit  liess  sich  übrigens  erwarten.  Denn  das 


$  c 

1  i 

^       E    F          •          N     L    M  H 

Flf  .  48. 


Licht  scheint  keinen  erheblichen  Einflnss  nuf  Gniatin  aus- 
zuüben, indem  das  Gelatin  keine  Absorptioosstreifen  im 
Spectrum  zeigt.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  die  Leit- 
fähigkeit des  Geiatiiis  iui  Gegensatz  zu  derjenigen  der  Haloid- 
salze  des  Silbers,  ziemlich  unabhängig  von  der  Beleuchtung 
ist.  Naeh  den  von  mir  anfgestellien  Prineipien  Ton  Parallelis- 
mns  zfrisehen  Leitfähigkeit  und  Beactlonsfahigkeit^)  ist  die 
Beactionsgeschwindigkeit  bei  gegenseitiger  Einwirkung  von 
zwei  Körpern,  deren  specifische  Leitungsverraögen  X  und 
sind,  dem  Produote  KK'  proportional.  Wenn  also  die  beiden 
Kör|>er  Gelatin  (X)  und  Chlorsilher  (X')  sind,  ho  wird,  da  X 
naeh  dem  vorigen  als  ziemlich  constant  angeschen  werden 


1)  Kdor,  Monfttobeft  f.  Gh«nie  VI  (1885),  S.  7  und  12. 

2)  Hcchercbes  sur  la  roTi'lricti^initt'  p:iWani(iuo  des  t^lcolroljtot  8.S9* 
filbaug  TiU  Koogl.  V«t.-Ak.  a.  llaiidiiagur  6.  juat  lt^89. 
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mu8S,  dio  Reactionsgeschwindigkeit .  das  heisst  die  StHrko  der 
photocliomi'^c'hen  Emwirktinir,  der  l<eitiii]gsfähi:i:koit  des  Phlor- 
sübers  ziemlich  uahe  proportiouai  sein,  was  aucli  au£  deu 
vorigen  Curven  hervorgehen  dürfte. 

Einfliiss  der  Seusib  ilisatoren.  Ganz  anders  wird 
das  Verhältuisä,  weun  der  reducireude  Körper  nicht  wie  das 
Gelatin  fOae  Lioht  unempfindlioh  ist,  wi«  m  s.  B.  mit  den 
SenribilintOM  der  Fall  ist.  Dum  EQrper  werden  vom  Lichte 
ganz  flo  zenetst  wie  ChlorsUber  und  zeigen  gewöhnlich  im 
Spootnim  einen  sohr  9o!iarfon  Absorptionsstroifoii  für  diojVniere 
Farbe,  wplplif»  oiiiPii  Kintluss  auf  sie  ausübt.  Tiitor  Annahme, 
dass  diese  Kuipei  auch  in  Bezug  auf  Leitfähigkeit  sich  so 
verhalten  wie  Chlorsiiher,  was  wohl  äusserst  waiirsoheinlich 
iit,  hat  die  Leitffthirkeit  dieeer  Körper  ein  sebr  soharf  aus- 
gepr&gtes  Maximom  Ibr  die  genannte  Farbe.  Daa  ProdoetXX', 
wo  jetzt  X  die  Leitfähigkeit  dee  Sensibilisators  ist,  wird  dann 
ein  zweites  Maximum  für  die  genannte  Farbe  haben,  und  also 
auch  die  dnmit  proportionale  ReactionsgesobwindifTkeit.  Pies 
ist  auch  der  fall,  wofür  man  viele  l^'ispiclo  in  Kder  s 
oiÜrter  Abhaudluog  ßudeu  kauu.  Ein  anderes  Maximum  liegt 
in  der  NSJie  Ton  demjenigen  fiir  die  BromeUbergelatinreaction, 
was  aueh  natOrlich  ist,  da  Bromsilber  nnd  Gelatin  bei  den  an- 
gestellten Yersoehen  immer  verwendet  worden  sind. 

Theoretische  Andentnugen.  Es  ist  nicht  schwer, 
mittels  der  beiden  Theorien  von  £  dl  und  und  Maxwell,  die 
eine  enge  Beziehung  zwischen  Licht  und  Eloktrieität  annehmen, 
sich  eine  Vorstellung  zu  bilden  über  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  laicht  auf  einen  Elektrolyten  einwirkt.  Zufolge  der 
Glau äius-Wiiiiamsou 'sehen  Hypothese  uiuss  mau  nämlich 
annehmen,  dass  in  einem  ElektroWten  fortwihrend  galTaniache 
KreisstrGme  („eoorants  oironhures^)  sieh  bilden.^)  Die  Jenem 
sind  nämlich  geladen  mit  gleich  grossen  Quantitäten  ?on  posi- 
tiver und  negativer  Elektricität.  Wenn  also  zwei  Jonen  a  und  h 
sich  von  einander  entfernen  im  Punkte  P,  um  nachher  im 
Punkte  sich  wieder  zu  vereinigen,  so  hat  die  positive  Elek- 
tricitätsmenge  {-\-e\  mit  welcher  a  geladen  ist,  den  Wegi'(|^i^ 
nnd  die  negative  Elektricititsmeugo  (— e),  mit  welcher  b  ge- 
laden ist,  den  We^  PRP*  aorttokgelegi  Der  Effect  dieeer 
letzten  Bewegung  ist  natiirlieh  derselbe,  als  ob  die  positive 
Elektricitätsmenge  den  entgegengesetzten  Weg  P'RP 

gegangen  w&re,  und  das  Qeeammtresultat  der  Bewegongen 


1)  Bdov,  Itmtthofto  f.  Chemie  TI  (1886),  B.8. 
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der  beiden  Zonen  ist  dasselbe  ab  oh  die  Elektricitätsquantität 
(4-c)  eine  geschlossene  Giityq  F I'' II P  beschriebpn  hätte. 
Diese  geschlossene  Curve  kann  natürlich  auf  drei  Hanpfplnnen 
projicirt  werden  und  dann  die  Projectiouen  in  Elemeutarkreisen 
aafgetheilt  werden.  Die  totale  Wirkung  ist  offenbar  dieselbe, 
alt  ob  die  positive  ElektrieitUamenga  alle  diese  Elementar- 
kreise  gleichzeitig  einmal  darohgelaufen  hätte,  in  einer  von 
der  Natur  der  Gurre  FQF  BF  bestimmten  Richtung. 

Da  f^in  tntnlfi  Wirkung  eine  Snmmenwirknnij  ist,  brauchen 
wir  Tuif  die  Foi^pii  von  oinom  solchen  olGmoiitareii  Kr<;'is>trom 
zu  lu't rächten.  Nelimen  wir  al.so  an,  dass  wir  eme  liiclitquelie 
haben,  die  einen  elektroly tischen  Molekel  enthält,  deren  Jonen 
dafeh  ihre  Bewegungen  .einen  KreiBttrom  herformfen.  Nach 
der  £dlnnd*sohen  Theorie  ist  Elektrieltat  mit  Liohtftther 
identisch,  und  der  Kreisstrom  wird  also  identisch  sein  mit 
einer  circularen  Bewegung  des  Lichtäthors.  Diese  Bewegung 
ruft  in  den  benachbarten  Aethertheileu  gleichartige  Bewegungen 
hervor,  deren  Effect  ein  Lichtstrahl  ist.  Nach  derMaxwell- 
sohen  Anschauung  ist  der  beschriebene  Kreisstrom  einer  elektro- 
magnetischen PerturbfttioQ  äquivalent,  welche  Perturbation 
wieder  sieh  dnroh  das  Aethermeer  foitpflaost  und  als  Licht- 
strahl beobachtet  wird.  Nach  diesen  beiden  Theorien  wird 
also  die  Folge  der  Bewegung  der  Jonen  einer  Lichtquelle  ein 
Lichtstrahl  sein.  Trifft  die«er  Lichtstrahl  auf  seinem  Wege 
einen  Körper,  dessen  Jonen  isochronischf»  Rchwiniruiii^cii  mit 
den  Aetherschwiugungen  dos  Lichtstrahles  ausfuhren  kann,  so 
tritt  die  Umkehrung  des  Phänomens  bei  der  Lichtquelle  ein, 
das  Lieht  wird  absorbirt  und  seine  Energie  in  Bewegungs- 
energie der  Jonen  umgesetzt.  Da  die  Leitfthigke  des  ge- 
troffenen Körpers  Yon  der  Bewegung  seiner  Jonen  abhib^» 
80  wird  also  dieser  Körper  durch  Beleuchtung  mit  geeignetem 
Lichte  cino  vergrösserte  r.citt  iliiirkeit  bekommen,  wie  (Wv-^  dnr 
Fall  mit  (Ion  HrilniMsal/.ea  des  Silbers  ist.  Dieselbe  An- 
schauung kunu  mau  auf  die  Lichtempfindlichkeit  des  Selens 
(and  SohwefelsUbers  in  Schwefel)  anwenden,  da  es  nicht  mög- 
lich ist,  die  ESgenschallen  des  Selens  anders  zn  erUftren  als 
dadurch,  dass  man  annimmt,  der  sensible  Körper  sei  ein 
Elektrolyt 
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Oto  Bedii^ttiifeB  der  Blditigkelt  der  Kegatlre. 

Von  J.  Gftedioke. 

Herbert  S.  Starues  koinml  (Bot.  Juurii.  18U4,  Mai« 
pag.  291)  nach  vielen  Veraiiehen  und  pnctisohen  ErfahruDgen 
m  dem  Scblasse,  dass  die  Dichtigkeit  der  Negative  nidlit  von 
der  in  der  Schicht  enthaltenen  Silbermenge  nbhängt  und  be- 
gründet das  damit,  dass  oine  Platte  ein  sehr  dichtes  Neirntiv 
geben  kauu.  währeud  eine  andere,  die  ebensoviel  Silber  ent- 
halt, ein  sehr  diinnes  Negativ  gibt. 

Er  moiut,  dass  die  Dichtigkeit  eines  Negativs  auf  der 
Verbindung  des  Silbers  mit  organiaeher  Substanz  ana  dem  Ent- 
wickler oder  der  Gelatine  berohe,  die  das  Silber  Im  Augen- 
blicke des  Freiwerdens  eingebe. 

Grund y  Haddon  meinen,  daaa  eine  Platte  um  so 
besser  sei,  je  inelir  Silber  sie  enthalte. 

Beide  Ansichten  sind  je  nach  den  Umstanden  richtig  und 
falsch,  wie  uaehfolgeud  begründet  werden  soll. 

Der  Ansieht  von  S  tarn  es,  wonach  die  Dichtigkeit  des 
Negativs  von  einer  Verbindong  des  Silbers  mit  organiaober 
Substanz  abhängt,  können  wir  nicht  ganz  zustimmen.  Die 
^rinnliehe  oder  grünliche  Farbe  der  Pyronegative  ^vrir-ht  aller- 
dings für  eine  solche  Verbindung,  während  beim  Eiseu- 
entwickler  schwerlich  davon  die  Rede  sein  kann,  die  Gelatine 
aber,  die  koine  gefärbten  Derivate  gibt,  kann  nicht  gut  die 
Dichtigkeit  des  Negativs  vermehren. 

Wir  sind  durch  jahrelange  theoretische  und  praetiaohe 
Beschäftigung  mit  Emulsionen  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass 
die  Dichtigkeit  der  Negative  lediglich  von  der  molekularen 
Re<:chafTenheit  des  Bromsilbers,  d.  Tu  von  dem  Stadium  seiner 
Keifuug  abhängt. 

Wenn  mau  eine  bromkaliumhaltige  Gelatinelösung  mit 
etwas  weniger  als  der  äquivalenten  Silbemitratmenge  versetat, 
so  erhält  man  zunächst  eine  opalisirende  Flüssigkeit,  die  in 
dünner  Schicht  auf  einer  Glasplatte  verbreitet,  im  durch- 
fcheinenden  Licht  rothgelbe  Farbe  zeigt.  Hier  ist  der  grösste 
Theil  des  Bromsilbers  im  colloidalen  Zustande,  d.  h.  es  ist 
noch  nicht  zu  sichtbaren  Körnern  zusammengeballt.  Bringt 
man  nun  diese  Flüssigkeit  zum  Reifen,  sei  es  duroh  Koohen 
oder  durch  Digeriren  mit  Ammoniak,  so  tritt  aunacbst  ein 
Punkt  ein.  wo  die  opalisirende  Flüssigkeit  zu  einer  undurch- 
sichtigen Milch  von  starker  Del■l^kraft  wird.  In  diesem  Zu- 
stnnde  ist  der  St-hoiTi  in  der  Dnrrhsicht  blntroth  und  die 
Körnchen  der  Emulsion  emd  ausserordentlich  fein.  Unterbricht 
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man  nun  den  Reifongsprocess ,  lässt  die  Emulsion  erstarrou, 
wSsoht  de  mb  und  giMst  eine  Platto  davon,  so  ist  dissa 
aasserordooÜloh  imempfiDdUch ,  gibt  aber  sehr  dichte  Nega- 
tiTO,  die  genau  so  feinkörnig  sind,  wie  die  Emulsion.  Der 
Niederschlag  im  Noj^tiv  ist  selbst  hp\  Eisenentwlfklun^  in 
der  Durchsicht  braun,  entsprechend  dem  rothen  Schein  der 
Emulsion.    Das  Negativ  ist  sehr  hart. 

ruterbricht  mau  den  Hoifuugsprocess  der  Emulsion  nicht 
bsi  dem  blotrothen  Schein,  sondern  digetirt  weiter,  so  geht  der 
Schein  nach  einiger  Zeit  in  Rothviolett  nnd  dann  doreh  Violett, 
Blauviolett,  Blau,  zuletzt  in  Grünblau  über,  indem  sich  mit 
jeder  woifprr'n  F;irHf>  Sehnines  dns  Korn  vergrössert  nnd 
damit  die  Deckkralt  der  Euiul-^ioii  in  gloichf^m  Masse  ver- 
ringert. Die  Emuhion  mit  grünblauem  Seht  in  i<t  überreif  und 
Schleier t  bereits.  »Sie  ist  sehr  durchsichtig  und  sehr  grob- 
körnig. Diese  Emulsion  Ist  ansserordentlion  empfindlieh  nnd 
gibt  Bilder,  die  ganz  den  Charakter  des  Aberreifen  Brom- 
silbers haben,  d.  o.  dio  Negative  haben  eine  selir  gerin^^e 
Piolitigkeit.  entsprecliend  der  mangelliaften  Deekkraft  dor 
iiroV.pn  Hroiii^ilberpartikeln,  sind  sehr  grobkörnig  und  die 
tiotVlcii  Stellen  de«?  Negativs  haben  in  der  Durclisielit  bei 
Eiseneutwicklung  einen  grünlichen  Schein.  Das  Negativ  ist 
lUtu  und  ohne  Contraste.  Die  Form  des  Silbenüedersohlagos 
im  Negativ  sehliesst  sieh  also  eng  an  die  Form  des  Brom* 
Silbers  in  der  Emnlsion  an. 

Wenn  wir  hier  die  beiden  Endglieder  der  Reifungsstadien 
des  Bromsilbers  in  Betrneht  zogen,  so  ist  nooh  zu  betnerken, 
dass  dio  /wi^^ohenglieder  genau  denselben  Oesetzen  lolgen, 
d.  h.  die  Deekkraft  des  Negativs  nimmt  mit  dem  Fortschreiten 
der  Reifung  und  der  Vergrösserung  des  Bromsilberkorns  ab, 
wie  die  Empfindliclikeit  zanimmt. 

Es  erfordert  viel  Aufmerksamkeit,  die  Emulsion  in  die 
verschiedenen  Reifuogi^stiifen  rein  zu  zerle^n  und  gelingt  nur 
bei  kleineren  Qn  tntitäten.  Bei  grossen  Gelassen  findet  an  den 
Wandungen  des  Kmulsionstreflisses,  das  im  Wnsserbfide  steht, 
ein  schnellere«!,  im  Mittolj>imkt  der  Masse  ein  langsameres 
Reifen  statt,  so  daä.s  man  ein  Gemenge  verschiedener  Reifungs- 
^ade  hat  und  der  Farbensehein  nient  mehr  ganz  rein  in  der 
Nuance  ist. 

Hierin  liegt  auch  der  Grund,  dass  oft  Fabriken  bei  der 

VorLM'"^?(nrung  ihrer  PÜnrlehtungen  und  Gofasso  andere  Ko- 
SuUate  erhalten  als  vorher  mit  kleineren  Innrir-Iitungen. 

Es  fol^t  ferner  daraus,  da.«s  jode  im  Oru.-sen  hergestellte 
Emulsion  ein  Gemenge  ist  von  Bromsilberpartikiiii  mii  allen 

14 
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Wenn  wir  non  eine  sehr  empfindliche  grosskoruige 
Emulsion  h;^ben,  so  müs^^rn  wir  dieselbe  entweder  sehr  dick 
giessen,  wenn  wir  ein  gedecktes  Negativ  Laben  wollen,  oder 
sie  muss  sehr  silberreieh  sein,  wenn  wir  sie  dünn  giessen 
wollen.  In  diesem  Falle  haben  Grundy  6z  Haddon  Recht, 
dsM  die  Diehte  mit  dem  SUberi^halt  wichst. 

Haben  wir  aber  eme  sehr  feinkörnige,  also  stark  deckende 
Emulsion,  so  brauchen  wir  nur  wenig  davon  auf  die  Platte 
zu  giessen  und  werden  es  doch  erreichen,  dass  man  die  Flamme 
einer  Laiupe  mit  rothem  Zylinder  nicht  durch  die  Schicht  er- 
kennen kann,  bekanntlich  das  Zeichen,  dass  die  Platte  ge- 
nügend gedeckt  ist.  Wir  können  also  hier,  auch  wenn  wir 
ein  noramles  Qnaiitnm  anf  die  Platte  eiessen,  ndt  einer  silber- 
Ärmeren  Emulaien  gute  Dichtigkeit  erhalten.  In  diesem  Falle 
bat  also  Starnes  Becht,  dMS  grosse  Dichtigkeit  auch  mit 
verhälfuissmassi«:  wenig  Silber  zu  erreicben  ist. 

Die  Dichtigkeit  eines  Negatives  hängt  also  ab 

1.  von  der  Silbermenge  auf  der  Platte: 

2.  von  dem  molecularen  Zustande  des  liromsüberä  (der  Deek- 
kraft  der  Bmolsion); 

3.  Ton  der  Dicke  der  Schicht; 

4.  von  der  Belichtung; 

5.  von  der  Entwickliiug;  denn  nicht  joder  Entwickler  re- 
ducirt  riHn  bolicfitoten  Bromsilberi^artikolii  zntjleif^h.  Peinige 
Eiiuvickier  ^^roiieu  /.unächst  die  giolx'n  l^ri  in-illjerkörner 
au  und  lassen  die  feinen  längere  Zeil  unbeeinihisst.  sie 
geben  dann  dOnne  NMative,  andere,  z.  B«  Pyro,  greifen 

^      anch  zugleich  das  feinkdmige  Bromsilber  an  und  geben 
demgemäss  feinkörnigere  Negative. 

das  Bromsill>erkorn  durch  seine  ganzf^  ^Tn^-^e  ofler  nur 
au  di-i  vom  Lichte  getroffenen  Ohprtiäche  bis  zu  einer  gewissen 
Tiete  reducirt  wird,  bleibt  dahingestellt. 

«-»^»  ■ — 

£  n  t  w  i  e  k  1  u  u  g's  m  e  e  h  a  u  i  k. 

Von  ß.  Ed.  L  i  e  s  e  g  a  n  g. 

Wie  entsteht  aus  dem  latenten  Bilde  der  Bromsilber- 
gelatineplatte  das  Negativ?  — 

Man  hat  auf  diese  Frage  bisher  eine  einfache  Antwort 

gegeben: 

„Der  Entwickler  setzt  die  Wirkung  des  Lichtes  fort  ** 
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Oder:  „Durch  daa  Licht  wird  das  Biuiuäilber  iu  eiu  brom- 
ärmeres  Prodaet,  s.  B.  in  Bromür,  abergefahrt  Dieses  BromOr 
wird  Tom  Entwickler  sn  Hetoll  rednoirt." 

Beide  Beantwortungen  schliessen  sich  gegenseitig  ans. 

Es  ist  nicht  möglich,  dass  beido  richtig  seien. 

Durch  fortgespt/tp  Belichtung  einer  Troekenplatte  können 
wir  niemals  ein  >o  kräftiges  Bild  erhalten,  wie  durch  Ent- 
wicklung. Es  ist  sogar  höchst  uuwahrächeinlioh ,  dass  Brom- 
silber iu  der  Form  und  Mischung,  wie  es  sich  in  der  Trocken* 
platte  befindet,  dmreh  du  Lioht  su  Metall  rednoirt  werden  könne. 

Die  zweite  Antwort,  welche  die  Wirkung  des  Lifllitee  und 
des  Entwicklers  als  principiell  verschieden  Toranssetzt,  ent- 
spricht den  Thatsachen  schon  mehr. 

Aber  «ohfvld  man  die  anderen  Reactlnnen  des  Silber- 
bromui  a  bei  ü«  ksiclitigt,  muss  man  einsehen,  dass  diese  Theorie 
jedenfalls  (luvoUständig  sei. 

Bringt  man  nftmlieh  eine  beliehtete  Trookenpktte,  oline 
sie  vorher  entwickelt  zu  haben,  in  das  Fixirbad,  so.  Usst  sich 
auf  dieser  glasklaren  Platte  mit  namirendem  SUber  ein  kräf- 
tiges Bild  entwickeln.') 

AiK'h  aiiH  andern  lieactionen  k:inn  man  mit  ziemlicher  Ge- 
wissheit schliessen,  dass  das  untersi  hvvel  ligsaure  Natron  Silber- 
bromur  in  Bromsilber  und  metallisches  Silber  zerlege. 

Agg  Br     il^  Br  +  ^9- 

Das  Fiximatron  musste  also  die  Hälfte  derjenigen  Arbeit 
xn  leisten  vermögen,  welche  die  Entwickler  verrichten,  da  diese 
naeh  der  oben  angedeuteten  Theorie  den  Zerfall 
.     ..  Ag^Br^2Ag  +  Br 

bewirken. 

Eine  von  diesen  Theorien  kann  nieht  riehtig  sein.  Denn 

dass  das  kräftig  entwickelte  Negativ  nnr  doppelt  so  viel  me- 
tallisches Silber  enthalte  als  dasjenige,  welches  nnr  flxirt  wurde. 

wird  Niemand  ya\  behaupten  wagen. ^) 

Der  Entwickler  redueirt  das  beliehtete  Brumsilbor  in  der 
normal  exponirten  Platte.  Dies  ist  zweifellos  richtig.  Ebenso 
richtig  ist  es  auch,  dass  or  das  Bromsilber  einer  solchen  Platte 
Hiebt  rednoirt,  welche  gar  niebt  vom  Lichte  getroffen  worden  ist. 

Danut  ist  es  aber  noch  nicht  ausgesduossen,  dass  in  der 
belichteten  Platte  ausser  dem  belichteten  aneb  unbelichtetes 
Bromsilber  redueirt  \vnrf?o 

Die  merkwürdigen  iMnicturverliältnisse  in  der  photo- 
graphischen Schicht  —  weiche  übrigens  auch  beim  Studium 

1)  Phot.  Archiv  1S03,  p  r>7. 

8)  ,Zur  Tboorie  d.  cbom.  t;ntwicklung.'^  Phot.  Arohir  1884,  p*g.  81. 
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der  Auscopier-Proeesse  zu  berücksiehtigea  sindO  —  mögen 
dabei  eine  wesentliche  Rolle  spielen. 

Bekanntlich  lässt  mau  bei  der  Herstellung  d^i  Brnm- 
Mlbergelatine-Emnlsiou  eine  grössere  Anzahl  von  Bromsilbei- 
moleculeu  zu  einem  grösseren  Complex  zusammentreten  (Keü'en). 
In  der  fertigen  Tniokenplatte  ist  also  mehr  oder  weniger 
kdmiges  Bromellber  enfhiuteD. 

Bei  der  Belichtung  werden  diese  Complexe  einseitig  zer- 
setzt. Auf  der  Seite,  welche  dem  Lichte  zugewandt  war,  nnden 
wir  bromärmere  Molec&Ic,  vielleicht  da<  Kromur.  In  der  Mitt*» 
und  an  den  rindereu  Theilen  des  Comjdexes  dagegen  uuver- 
äudurtes  Bromsilber.  Das  wirksame  Licht  konnte  nicht  bis 
hierher  dringen.'^) 

MoIeeAle  Ton  BromsUber  und  SU!>6rbrom&r  sind  hier  eise 
selur  eng  »n  einander  gelagert.  Solch  ein  Complex  bildet  ge- 
wissermnsscn  ein  cliemisclies  Individuum  und  wird  sich  gnnz 
anders  vorhRlfpii,  wie  ein  loses  GemisTli.  (Auf  die  T?<'i/p  der 
Aussenwell  wird  es  fihnlieb  reiigireii,  wie  die  iebendt»  Zeile, 
die  ja  auch  nur  ein  Complex  von  Molecülen  ist.)  Solehe 
Strnotor  mag  Moh  die  EigentbfUnliohkeiten  der  Lea'sohen 
Photosalze  bedingen.') 

Vielleicht  spielen  galvanische  Prooesse  in  diesen  Gomplezen 
bei  der  Beliehtung  eine  Rolle. 

•Tedoeh  ist  die  Annahme  dieser  nicht  durehaii;^  iiothwond-i' 
Eine  rein  chemische  Theorie  vermag  uns  die   l  ei  men  tauige 
Fortpilanzuiig  der  Keductiou  von  den  belichteten  zu  den  uu- 
beUenteten  Bromsilber-Moleofilen  im  Entwickler  ebenfalls  klar 
ZQ  machen.^) 

Der  alkalische  Entwickler  wirkt  niimli<-h  folgendennassen 
auf  den  Complex,  den  wir  durch  die  Formel 

Ag^Br  —  AgBr  —  AgBr 

symbolisiren: 

Dem  ersten,  aus  Siliieibrornur  bestehenden  Molecul  wird 
das  Brom  outzogeu  und  zwei  Atome  Silber  werden  frei. 


1)  ^THo  Aoatomlo  dor  photogr.iph.  SchlchtOD.'^  l'hot.  Archiv  181M, 
pttg.  1) 

2)  Dleior  ütnstand  erschwert  u.  A  auch  dio  Analyse  dos  Tom  Lichte 
nus  CblorsUber  gebildeton  Productes  und  daduroh  auch  dto  LO«ung  des 
rrohh'rns.  ob  ( IxydulsalKO  do8  Silbors  bostlndon:  Auch  boi  lau«!  f  1 1- 
Kes«t2t«r  ß«lichtuiig  ron  feil»  (In  bowegiom  Waiivr)  Tortliailtom  Chlor- 
•Uber  bleibt  fra  Inn«rn  der  Oonplox«  snrllok. 

S)  Phot.  Archiv  1893,  pHg.  8.".. 

4)  „Pormuntartig'^  aoooo  Ich  x.  B.  auch  dlo  TerbrennttDg.  weil  hier 
die  eiiiiBil  begonneno  Oxfdstton  dl«  Winne  Mheirt,  welwe  fSr  die 
Uxyd»tloD  der  benaebbvteB  Tbelle  nütbig  Iti. 
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Im  8tatofl  DU<Miidi  mag  lioh  nun  ein  Atom  Siltwr  mit 
dorn  benachbarten  MoleeOl  Bromeilber  zu  einem  Molecftl  Silber- 
bromOr  verbinden.  Wir  hätten  dann  die  moleculare  Verbindung: 

Afj  -~  A(j2  Br  —  A(jBr. 
kwi  das  pbf»n  <?obildpto  Molecül  Ag^Br  wirkt  der  ßnt- 
wici[ler  in  der  gleiclioD  \\  oiso  weiter  reduoirend: 

Ay  —  A(j  —  Ag^Br 
u.  e.  w.,  bis  anletzt  der  ganze  Gomplex  in  metallisches  Silber 
Terwandelt  ist. 

Je  grösser  der  Broiasilbercomplex  urspruoglicb  war,  desto 
weiter  kann  sich  die  fermentartige  Reduotion  im  Entwickler 
fortsetzen.  I)n<inrp]i  wird  es  vorständlich,  \vp<?h:i1b  die  stark 
gereifte  (grobköruigti)  Emulsion  scheinbar  lichternpüiidlicher 
ist,  als  die  wenig  gereifte.') 

Kiuigo  Berechnungen,  welche  Koselmann  in  seiner 
Sohrift  n&io  Isolimng  der  Substanz  des  latenten  photogiaphi- 
sehen  Bildes"  veröffentlieht  hat,  passen  genan  zu  der  oben 
entwickelten  Theorie.^) 

Trotzdem  möchte  ich  die^oJho  mir  als  Arbeitshypothese 
befrachtet  wIsj^oü,  da  lob  von  jedem  geschlossenen  System  citk' 
hemmende  Wirkun«^  auf  die  Wissenschaft  hefiirchto.  N'iir  davoi 
möchte  ich  gewarnt  haben,  dass  man  von  der  Chemie  allein 
eine  LOsnne  der  photographisehen  Probleme  erwartet.  Wie 
bei  der  Erkl&mng  der  Vorgänge  in  den  lebend«!  Otganismen 
muss  anoh  hier  die  Chemie  und  Physik  unbedingt  gemeinsam 
vorgehen. 

— -"»-ca  s  ■ 

Fortf»ehritte  auf  dem  («cbiete  der  Mikrophotographie. 
Von  Gottlieb  Marktanner-Turneretsoher  in  Graz. 

A.  Köhler')  erörtert  in  einem  sehr  lesenswerthen  Artikel 
in  äusserst  eingehender  Weise  die  Methoden,  welche  man  der- 
zeit nnwendet,  um  das  mikroskopische  Objpot  zum  Behufo  der 
mikrophotographisclien  Anfnf^hiue  /u  beleuchten,  und  4?eht  hier- 
bei von  der  Besprechung  der  Methoden  aus,  die  mau  lür  Pro- 
jeotionszweeke  im  Allgemeinen  anwendet  Hierbei  sind  haupt- 
siehUeh  zwei  Omppen  zu  unterscheiden;  bei  der  ersten  fallen 
die  bei  dem  Abbitdungs^organg  entstehenden  Bilder  der  Liehl- 


11  ..T'hntnt^ftphlsoho  Choml©''.  pag  84. 

2)  J'iiütügr.  Archiv  1894,  pag.  306. 

3)  A.  Kohler,  Klo  noues  nolouchtun^v erfahren  für  luikrophoto- 
frraphischo  Zwpcko.  ZoUscbr.  f.  wiss.  Mikr.,  Bd.  X,  p«g.48S,  1898i  Mfr. 
im  Juurn.  Koy.  Mior.  Soo.  18^4,  pag.  2t>l. 
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quelle  in  die  Objectebene,  «nd  die  ihr  zugeordneten  Ebenen, 
bei  der  zweiten  fallen  sie»  in  parallele  aber  von  der  Object- 
eboue  entfernte  Sehnittebonen  der  Achse  anf  und  bilden  dio 
Austrittspupüle  des  Projectionssystems.  Dio  erstere  Metliod® 
wurde  in  neuerer  Zeit  fast  aussckliesälieh  für  mikropboto« 
graplüsobe  Zweeke  empfohlen  und  Tenrendet,  sie  hat  jedoch, 
wie  aaeh  in  LehrbOcbern  der  Mikrophotographie  erwähnt  wird^), 
bei  sonst  ganz  vorzüglichen  Lichtquellen,  die  aber  keine  ganz 
gleichmä.Rsi^c  Uchtstrahlende  Fläche  haben,  ihren  grossen  Nacli- 
theil,  «1p r  nur  dadurch  besoitijrt  werden  kann,  da<^s  rnnti  dio 
Licht<jiielle  nicht  direct  anwendet,  sondern  durch  sie  eine  Matt- 
soheibe  oder  dergleichen  meist  mit  Zuiiilieuahme  eines  Con- 
denson  helenehtet  nnd  diese  nnn  gleiehmlssig  belenohtete 
FiSehe  als  Lichtquelle  benutzt  Es  ist  dies  schon  der  Ueber- 
gang  SQ  den  Methoden  der  zweiten  Art;  sie  bewfthrt  sieb  auch 
j^anz  Tortrefflich  für  schwache  Vergrössernngen,  wo  der  Lieht- 
vorln^t  der  durch  dio  Einschaltung  der  Mattscheibe  hervor- 
gerufen wird,  nicht  zu  störend  ist.  Hei  der  zweiten  Methode 
selbst  ist  die  Stellung  der  Condensorsliuse  und  der  Lichtquelle 
so  sn  iriUUen,  dass  ein  Bild  der  Lichtquelle  wenigstens  an- 
nähernd in  der  Ebene  entsteht,  welche  bei  dem  normalen,  Tom 
Verfertiger  vorgesehenen  Gebrauch  die  gemeinsame  Basis  sJler 
von  dem  System  aus  nach  den  einzelnen  Bildpunkton  hin  yer- 
laufenden  Strahlenkegel  ist,  d.  h.  eben  in  der  Austrittspupille 
des  IVojectionssystems.  Bei  mittleren  und  stärkeren  Objectiven 
wird  dieselbe  in  der  Kegel  nächst  der  hinteren  Brennebene 
des  Objoctives  auftreten  und  man  wird  deshalb  bei  den  ge- 
nannten  ObjectiTon  das  Bild  der  künstlichen  Lichtquelle  in 
die  Nähe  der  hinteren  Brennebene  verlegen  dürfen,  was  dann 
der  Fall  ist,  wenn  die  Lichtquelle  sich  nahezu  in  der  hinteren 
Brennebene  des  Condensors  befindet.  Der  Lauf  der  Licht- 
strahlen in  diesem  Falle  ist  in  dem  oberen  Theile  (ol)eriiall)  A  B) 
der  nebenstehenden  Fipr.  43  ersichtlich.  L,  ist  die  Licht- 
quelle, die  in  der  hinteren  Brennebene  des  Condensors  C  liegt. 
O  ist  die  Objectebene,  in  der  drei  Pnnkte  mit  o,  0|,  be- 
zeichnet sind.  Die  Lage  des  Objects  ist  so  gewählt,  dass  es 
sich  ausserhalb  der  Brennweite  des  Condensors  befindet,  j)  ist 
das  projicirendc  Objectiv.  dessen  als  Austrittsimpille  fungirende 
Iris  .7  in  seiner  hinteren  Brennebene  lioijt.  In  dieser  Kl>eno 
enbtelit  dann  bei  /,  /j  ein  verkehrtes  reelles  Bild  der  Licht- 
quelle Li  Lg.  Der  Oelluungsvviukel  des  Strahlenkegels,  der  die 


1)  Siubo  u  A.  Marktauner.  Dio  Mikrophotogrunhiu,  uag.  IIb.  Knapp. 
HaUo  ISSO. 
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Objeetebene  in  der  optischen  Achse  triflft,  ist  gleich  dem  Soh- 
'.viiikol,  unter  dem  das  vom  Condensorsystem  entworfeuo  vir- 
tueile,  vergrösserte  liiid  der  Liehtciuelle  von  der  Object- 
ebene  aus  erscheint;  derselbe 
kann  daroh  Blenden,  die  man 
direot  tot  der  (Liohtqaelle  an- 
briogt,  regalirt  werden. 

Aus  der  Figur  ist  ersichtlich, 
dass  die  Erleuchtung  des  ganzen 
Gesichtsfeldes  gleichmassig  sein 
mu.^.^,  wenn  auch  die  einzelnen 
i'uukte  der  Lichtquelle  verschie- 
dene Helligkeit  zeigen,  da  Jeder 
Punkt  der  Objeetebene  dorch  ein 
Strahlenbüaohel  erleuelitet  ist,  zu 
welehoTn  i><]or  Punkt  der  Licht- 
<|nolN'  Stralileu  entsendet.  Die 
l  el»elstiinde  dieser  Methode  be- 
stehen uuu  dariii,  dass  bei  der- 
selben die  Liehtqaelle  za  nahe 
an  das  Object  zu  stehen  kommt, 
dass  der  OefTnungswinkel  des  Be- 
lonchtungskegels  schwer  geändert 
wordf^n  knuu  und  das?  endlieh 
eine  sehane  iie^renznng  des  er- 
leuchteten Theileä  der  Objeetebene 
nlekt  darohftUurbar  ist  und  man 
in  dieser  Hinsieht  nur  auf  die  Ob- 
jecttisch- Blenden  angewiesen  ist. 
Der  Autor  vermeidet  diese  drei 
Uebelstände  in  folgender  Art: 

Die  dureli  die  Nähe  der  Licht- 

äueiie  bedingte  Erhitzung  des 
bjeotes  vermeidet  er  dadurch, 
dass  er  nicht  die  Liehtqnelle  selbst 
an  den  Ort  Ton  L,  Li  bringt»  son- 
dern ein  vergrössertes  oder  ver- 
kleinertes, mittels  eiiHM-  Sammel- 
linse s  2  entworfenes  Bild  derselben. 
Gleichzeitig  kann  der  zweite  Uebel- 

stand  durch  Aufstellung  entsprechender  Blenden  A  B  beseitigt 
werden,  wodnroh  ein  beliebig  grosser  Theil  des  Bildes  der  Lieht- 
quelle  in  Verwendung  genommen  und  dadurch  der  Oeffnuii-^ 
Winkel  modificirt  werden  kann.  Der  dritte  Uebelstand  kann  durok 


Fig.  43. 
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Aufstellung  o'mer  sogen.  Sehfeldblende  sh  in  der  dor  Objoot- 
ebene  mit  Bezug  auf  den  Condeusor  zugeordneten  Kbeue  leioht 
beseitigt  werden,  ludern  dann  der  Condensor  ein  reelles  Bild 
dieser  Blende  in  die  Objectebene  wirft,  dessen  Grösse  durch 
Anwendung  entaproohend  grosser,  resp.  kleiner  Blenden  be* 
liebig  modÖicirt  werden  kann,  so  ditts  nneerer  Orondbedingung 
leicht  entsprochen  werden  kann,  dasB  nur  der  abgebildet 
werdende  Tlioil  des  Objectes  belenclitot  ist.  Der  gfnxza  Vorlaut' 
der  Lichtstrahlen  ist  in  der  Figur  43  dadurch  ersichtlich,  dass 
wir  auch  den  unter  A  B  gelegenen  Theil  berücksichtigen.  Die 
Liehtqnelle  wird  nun  durch  dargestellt  und  X.  ist 

dftB  von  ihr  mittels  der  SsrnmellinBe  bI  enen^  Bild;  die 
Sehfeldblende  steht  bei  sh  und  Witcto^  sind  die  ooigogirten 
Punkte  sa  <>iOO^ 

Wir  sehen  aus  dem  Gesagten,  d^s  die  Anordnung  des 
Instrumentariums  ganz  ähnlich  deijenigen  ist.  die  man  für  be- 
stimmte Fülle  bisher  verwendete*),  jedoch  mit  dem  wesentlicheu 
Unterschiede,  dass  das  Bild  der  Lichtquelle  nicht  in  die  Object- 
ebene  verlegt  wird. 

Behufs  genauerer  Details  müssen  wir  auf  Kühl  er 's 
Oiiginalftrtiker  verweisen,  -mOohten  nur  noeh  erw&hnen,  dsss  er 
gute  Besultftte  mit  Anwendung  eines  Mikroskop -Objeotives  als 
Condensor  C,  und  eines  Mhromatisehen  Opernglas -Objeetives 

als  Sammellinse  8  l  erhielt. 

Albert  Londe,  Director  der  photographischen  Abthei- 
lung an  der  Sälpötrifere,  verötTeii fliehte  ein  grosses.  r«^irh 
illustrirtes  Werk:  „La  Photograjihie  medieale.  Apydication  aiix 
sciences  medieales  et  physiologiques  '  bei  Guutlaur  - Villar^; 
et  fils,  Paris  1893.  Das  erste  Capitel  des  sehr  interessanten 
Werkes  ist  dem  Laboratorium  und  der  Camera  sammt  Zubehör 
gewidmet;  das  zweite  umfasst  die  photographische  Technik; 
im  dritten  werden  wir  mit  dem  Photographiren  Lebender  be- 
kannt goinnf^lit  wir  sr^lien  Abbildungen  der  verschiedensten 
Krankheitserschemuu^'ea  u.  s.  w.  Das  vierte  Capitel  bringt 
verschiedene  specielle  Anwendungen,  so  z.  B.  die  Photographie 
des  Innern  bestimmter  Organe,  die  BlitsUohtphotographie  etc. 
Im  f&nften  Capitel  spricht  der  Autor  znerit  Ober  die  Repro* 
duotion  anatomischer  Präparate,  um  dann  auf  Seite  142  mit 
der  Mikrophotographie  zu  beginnen.  Er  bespricht  vor  allem 
die  verschiedenen  I^ichtifuellen ,  dann  das  Mikroskop  und  dio 
Cameras.    Von  letzteren  sehen  wir  die  Nachet  sehe,  euien 


1)  siebe  n.  A.  ^UrkUnner,  Die  Mikrophotographie.  1.  e ,  p.  17S,  Fig,illO. 
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Appant  von  Ttou  von  der  Firma  Verick  und  das  lang  be- 
kannte System  von  Bezn  und  TTmj^or.  Als  besonders  voll- 
kommon  wird  der  verticale  A}Jitarat  von  Diieliesne  bezeichnet, 
der  ebenso  gut  für  mikropliotogmiihische  Arbeiten  als  füi 
inakropliotographlsche  Aufnahmen  verweudbar  sein  soll.  Ob 
die  voB  fier  w\m  BUeotrSgern  getragene  Camei»  nieht  sehr 
leioht  in  Vibration  kommt,  muss  die  Praxis  enttobeidoD. 

Londe  gibt  weiter  das  Verfahren  bei  Aufnahme  mikro* 
sko}»isclier  Objecte,  z.  B.  von  torteucnlinren ,  nn  und  be- 
spricht schliesslicli  die  einfache  und  doppelte  Färbung  dpr 
TnikTophotO£n"aj)lii.schen  Präparate.  Das  secliste  Ca})itel  liandelt 
über  Aufbewahrung  und  Fructifieiruug  der  Negative;  es  werden 
liier  <Ue  ^embiedenen  Positivinnooeeee  und  in  Kftrse  auch  die 
photographisohen  Druckverfahren  (Heliogravüre,  Lichtdruck  eto.) 
be<;proGhen;  ein  Absohnttt  über  Projection  beschlieeat  dieses 
Capitel  Dn-^  ^^iobpnfp  nnd  letzte  Capitel  ist  der  geriehtUoh- 
medieinischeu  Photographie  gewidmet. 

Bringt  uu«  das  Buch  von  Londe  aut  h  iin  limblick  auf 
Mikrophotographie  nichtö  wesentlich  Neues,  so  können  wir 
doeh  M<dit  nmniii,  es  als  lebr  scbttne  Bereieherung  der  photo- 
graphisch  -  wissenschaftliehen  Literatnr  jedem  Interessenten,  ins* 
beaondere  jedem  Ante,  auf  das  Wärmste  zu  empfehlen. 

P  ICTvhler,  veröffcntH'^hte  ein  Werk:  A]>|»lif>rition  de  la 
Photographie  aux  sciences  nntnrelles,  bei  G.  Masson,  Paris  1892. 
daj  in  seinem  ersten  der  Mikrophotographie  gewidmeten  Theile 
sowohl  in  der  Art  der  Anordnung  des  Stoffes,  als  auch  hin> 
tiehtlieh  der  Behandlung  vieler  (äpitel  sehr  an  das  Lehrbuch 
der  Mikrophotographie  von  Neuhanss  erinnert.  Im  zweiten 
Theile  des  Buches  bringt  der  Autor  einige  speoielle  Anwen' 
düngen  der  Photographie  zur  Sprache,  wie  z.  B.  die  Ohrono- 
])hnto!jrr&phie,  worunter  er  kurz  auf  einander  folgende  Auf- 
nahuieu  eines  sich  bewegenden  Objectes  versteht,  femer  die 
photographischen  Registrirapparate,  weiter  Photographien  von 
Ittnenr&nmen  des  EdrperB  (Kehlkopfphotograplüen,  Photo* 
graphien  des  Angengrundes  etc.).  Ein  kurzes  Literatnrveneieh- 
niss  über  Mikrophotocrraphie  und  eines  über  Anwendung  der 
Photographie  in  der  Physiologie  beschliessen  das  recht  brauch- 
bare  Werkchen. 

J.  W.  Gifford^)  gibt  in  einem  sehi*  lesenswerthen  Artikel: 
„An  iDCXpensire  Screen  for  Monocbromatic  Light"  vor  allem 
die  drei  Methoden  an,  die  man  anwendet,  um  monocfaroma- 
tisehes  Lieht  zu  erimlten.   Die  erste,  durch  Zerlegung  des 


1)  Jonm  Boj,  Uter.  800.  ISfti,  pag.  tiU. 
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Lichtes  mittels  Prisma,  gibt  nur  für  eiu  sehr  kleines  Gesichts- 
feld eine  ziemlich  gleiohmissige  Belcnchfung,  indem  das  Ge- 
sichtsfeld bei  nur  etwas  bedeutenderer  Ura<9<;e,  auf  der  einen 
Seite  Tou  Licht  von  sehr  verschiedener  Wellenlänge  beleuchtet 
ist,  gegenüber  dem,  welches  die  andere  Seite  erhellt. 

Die  sw«ito  Methode,  n&mlieh  mit  geftrbten  Flammen  la 
arbeiten,  hat  ihre  Schwierigkeit  darin,  dass  es  schwer  hftlt, 
die  Flamme  constant  gleichmässig  zu  färben  (mit  Natrium-, 
Tlnl]inm<^n]7en  etc.)  und  da^^s  dio  Platten  erst  fttc  dieses  Licht 
eüij>riiuilich  gemacht  werden  müssen. 

Der  dritten  Methode,  der  Liehtfilter,  haften  diese  Uehel- 
stäude  weniger  au,  nur  hat  man  bisher  vielfach  Liehtfilter  an- 
gewandt, welche  einen  va  breiten  ThtH  des  Speotrums  hin- 
durehlassen.  Gifford  empfiehlt  nun  anfs  wirmste  das  Beni* 
aldehjd-GrQn,  das  sogen.  Malachit -Grün;  dasselbe  hat  zwei 
sehr  breite  Absorptionsbänder,  das  eine  beiläufig  von  B  bis  E. 
Das  zweite  von  F  bis  i/j  es  tritt  somit  nur  L-.chl  hin- 
durch ans  (h'V  iilegion  A  bis  i>,  es  ist  dies  eiu  schmales,  ruthes 
Üand  vuu  geringer  Intensität,  aus  der  Zone  E  bis  F  und  aus 
der  Gegend  Ton  -HiJJi  bis  M  ein  tehwaohes,  unsichtbares 
Band.  FOr  uns  ist  nur  das  Band  von  £  bis  F  von  Interesse, 
es  ist  dies  jene  Stelle,  wo  das  Licht  von  GrQn  in  Blau  uber- 
f^eht.  Durch  Zusatz  von  etwas  Pikrinsäure  zur  Lösung  kann 
das  nUraviolette  Licht  eliminirt  werden.  nach  der  Art  de« 
Lü^uiiL'smittols,  Wasser,  Glycerin,  Cederuol  etc.  wird  üms  Band 
etwas  iiiusichtlich  seiuer  Üieite  und  Stellung  beeiufiusst. 
Irgend  eine  dieser  Losungen  kann  genügend  concentrirt  her- 
gestellt werden,  «m  in  sehr  dQnner  Schiebt,  die  wenig  dicker 
als  ttn  Deckglas  ist,  genügende  Intensität  zu  besitzen;  man 
kann  die  Flüssigkeit  auch  am  besten  in  einer  Glaszelle,  die 
von  zwei  Deckgläsern  begrenzt  ist,  unterbringen.  Gifford 
gibt  schliesslich  auch  noch  an,  dass  es  bei  Benutzung  dieses 
Lichtfilters  uunötbig  ist,  orthochromatische,  resp.  speciell  fBlr 
diesen  Theil  des  Spectrums  sensibilisirte  Platten  zu  verweudeu 
and  dass  das  Licht  bedeutend  heller  ist,  als  das  durch  Kopfer* 
Chromat- Lösungen  gegangene. 

0.  Zoth^)  hat  sehr  interessante  Versuche  gemacht  Über 
die  Art  der  Abkühlnnfr  von  Präparaten  für  Projeetion,  wenn 
dieselben  duroli  sehr  intensives  Licht  bolenr»htet  werden.  Er 
hat  geiundoü,  dass  eine  Kinschaltuni;  einer  Wasserschicht  mit 
liilte  einer  Cuvette  iu  deu  Gang  der  Lichtstrahlen  mit  zuueh- 


1)  O.  'ZatU.  ZuiUchr.  i.  wiia.  Micr.    Bd.  X  ,  pag.  Kcfr.  Juurn. 

Boy.  Uta.  Soo  18S4,  pa«.  IIS. 
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mend^r  Dicke  der  Wassenohioht  die  Tempeninr  nicht  !n  dem- 
selben Verliältui.s=:  abnehmen  macht,  sondern,  dass  eine  Wai?ser- 
schicbt,  welche  mehr  als  5  mm  dick  ist  (bpi  5  mm  Dicke  v.  orden 
nur  9,1  Proc.  der  auffallenden  Würraestrahlen  durchgelassen) 

fegenüber  den  dann  damit  verbuüdenen  Unzakömmiiclikeiten 
einen  nennensweirthen  Yorth^  gevriUirt.  Für  mikrotkopisohe 
PApsrato,  welche  in  leieht  sehmelzbaren  SobstonzeD  einge* 
bettet  sind,  oder  leicht  durch  Hitze  Schaden  leiden  kdnnen, 
empfiohlt  der  Autor  neben  der  Kühlung  dnrc!i  Absorption  cino 
diro-to  Kiihhmg  durch  roiitru  t.  Er  verwendet  dazu  eine  '-a. 
G  mm  dicke,  rechieckige  Messingplatte,  weiche  in  der  Mute 
ein  kreisfunui^es  Loch  besitzt,  das  beiderseits  von  zwei  diiuneu 
Olaspliitten  feneblossen  ist  Der  zwlflchen  diesen  Plfttteo 
freibleibende  Baum  kann  mit  Hilfe  zweier  im  Innern  der 
Heealiigplatte  zu  demselben  ffthrender  Caoäle  mit  kaltem 
Wasser  gespeist  werden.  Der  2:an7e  Apparat  wird  auf  den 
Objecttisch  dos  Mikroskopos  aufgelegt  utid  nst  -lut  ihn  das 
mikroskopische  l^riij)arat  geliracht.  Der  Nacht iieil  des  Apparates 
besteht  m  der  Unmöglichkeit  der  Verwendung  des  gewühnlieheu 
Abb4*8ehen  (^ndensors.  Dia  Firma  Zeiss  bant  in  neuerer 
Zeit  einen  dazn  passenden  Condensor  mit  entsprechend  grosserer 
Brennweite,  der  aber  trots  besonderer  Gonstmetien  nur  eine 
Apertur  von  1,0  erreicht. 

K.  Neuliauss.  der  bekannte  Verfasser  des  Lehrbuches 
der  Mikrophoto*n"aphie,  veröfftMitlichte  als  Heft  8  der  Ency- 
klopädie  der  Photographie^)  eine  kurze  Anleitung  zur  Her- 
steilnng  Ton  Mikropnotograpbien  und  ProjeetioDsbildem.  Diese 
Arbeit  ist  der  Hauptsache  nach  ein  kurzer,  aber  alles  Wesent- 
liche umfassender  und  Neues  ber&eksichtigender  Auszug  aus  des 
Autors  Lehrbncii.  Besonders  bemerken  möchten  wir  nur,  dass 
Herr  Dr.  Neu  Im  uss  in  seiner  Anleitung  ganz  besonders  auch  auf 
jene  der  Mikrophotographie  BeÜisseue  Rücksicht  nimmt,  welche 
nur  über  geringere  Geldmittel  Terf&gen  und  diesen  Winke  er- 
theilt,  wie  sie  brauohbare  Zusammenstellungen  su  verhältniss- 
massig  V.  hl  feilem  Preise  sich  verschaffen  können. 

Piffard-*)  beschreibt  in  einem  kleiuon  Aufsatze  die  Fort- 
gchritto  in  der  Herstellunir  von  Mikroskop -Ohjectiven.  Er 
em]diehU  schliesslich,  wie  bereits  in  einer  früheren  Mittheilung ^j, 


1)  B..  Iileabaais,  Die  MikfopbotogTftpbie  and  die  PvoieoUon. 
Knftpp,  Hall«  *  8., 

8>  H  G  JMffard,  A  tuggOBled  Tniprovctnont  In  thc  Corrcctlon  nf 
L«D»et  Jor  Photomicrograpby.  Amcr.  Jouro.  Medi  Sol.,  Bd.  XOQ  (Itlt^d), 
M.  i8|  ft  Joorn.  Roy.  Mior.  Hoc.  ldP8,  pag.  788. 

S)  Yevf  1.  diMM  Jalubaoli  t.  ISM,  pag.  S4S. 
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für  die  meisten  mlkrophotograpliischeo  Arbeiten  sich  solcher 
Objektive  zu  bedienen,  welche  mr  die  Reiri^^n  D  adjustirt  sind, 
anstatt  fiir  die  G-  oder  i/- Linie,  und  riiibei  Plntton  /u  ge- 
brauchen, welche  speciell  für  Liehi  aus  der  J ^-lU'^lvu  sensi- 
bilisirt  sind.  Die  Belouchtuug  geschehe  auch  uur  mit  ebeu 
solobam  Uchte.  Für  sehr  schwierig  anfsnldsende  Objecte« 
deren  emzebie  absnbildende  Theilchen  weniger  als  ^^joonoo  ^^^^ 
Ton  einander  entfernt  sind,  empfiehlt  sich  jedoch  diese  lAethoäe 
nicht.  Die  Stndif>n  von  Helmholtz  und  Abbd  haben  uns  in 
den  Besitz  einer  Formel  gesetzt,  welclie  theoretisch  und  prac- 
tisch  richtig  zu  sein  scheint  und  welche  vereinfacht  lautet: 

.  NA 

A  hndotitot  dn«-^  A nf lö8UUgsverm<'>irrn  rlps  Olijertivs,  dio 
numerische  Apertur,  /  die  Wellenlänge  des  ungewündteii  Lichtes. 
Wir  sehen  dar»uä^  di\ss  f&r  die  Auflösuug  der  schwierigsten 
Objeete  hohe  nnmerltehe  Apertur  neben  kttrzester  Wellenlänge 
die  besten  Resultate  geben  mnss. 

Professor  Qt.  F.  Atkinson^)  gibt  in  einem  Aufsetze  die 
von  ihm  angewandte  Methode  des  Photograpbirens  von  Bac- 
teriAn-Caltoren  an.  die  der  Hauptsache  nach  darin  besteht, 

das?  er  ä\f^  in  der  Kichtung  der  o]. tischen  Achse  durch  das 
Objoct  fallenden  Strahlen  .abhält  und  dieses  nur  mit  schief 
durchfallendem  Lichte  erhellt,  was  eine  scharfe  DifTerencirang 
der  oft  zarten  Details  möglich  macht.  Derselbe  Aotor  be- 
sohreibt  diese  an  Dunkelfetdbeleaehtaug  erinnernde  Methode 
auch  in  der  Zeitschrift  Botnoical  Gazette^. 

M.  Toch's  Artikel  iiber  Photo -Mikrograplüe  mit  höheren 
Objectiven  (with  high  powers)^)  bietet  kaum  etwa?  Xpups. 

.T.  Koller  eniptiehlt  unter  dem  Titel:  ,.Eine  neue  mikro- 
photographische  Lampe"*)  das  elektrische  Giühlicht,  wozu  wir 
bemerken  ma'ssen,  dass  diese  Lampe  wahrlich  nicht  neu  ist, 
sondern  schon  von  van  Henrok  und  dann  insbesondere  von 
Stein  in  die  Mikrophotographie  eingeführt  wurde.  Prac- 
tischen  Werth  hat  dasselbe,  wenn  es  leicht  verfuglich  ist,  Tür 
Aufnahmen  bei  schwachen  Yergrösserangen  bei  anffallendem 


n  G.  F.  Atklnäon.  Photography  as  an  Iiiätriiinont  for  rocoriling 
tlio  MMrosoopio  Charaoton  of  Mioro  •  orKAoiaiiu  in  Artittclitl  Cultuxcs. 
Uuil  Toney  Bot.  Olul»  XX.  (1898),  pmg.  867. 

2)  O  r  Atklnsoo,  Thotographing  Plate  Gultivations  not.  Gasett« 
XVill.,  pag  333.  189»;  rufr.  Journ.  Boy.  Mlcr.  Soo.  18'J4,  pag.  263. 

8)  PhotOKrapLiseho  Kundsohau,  1893,  pag.  198. 

4)  BorUncr  kUnttobo  Woobentchr.,  1891,  No.  11. 
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liiohte.  Für  durclifalleudes  Licht  kouute  ea  sich  trotz  aller 
ADpr«i8UDgen  Stein *8,  wie  ich  glaube,  nirgends  elnbOigern. 

Die  atrebnme  Firm»  yon  F.  Koristk»  in  Mailand  fttbrt 
in  ihrem  neuen  Prei8yerzei<duils9  zwei  nene,  nftmlieh  dnen 

grösseren  und  einen  kleiiioron  mikroj)liotographisehen  Appfirnt, 
welche  nr\c-h  drm  Typus  der  Xaehet'sf^lion  Apparntf^  ^rohnut 
sind.  Dur  kleinere  Apparat  kann  durch  Beigabe  eines  eigenen 
Gestelles  auch  in  verticaler  oder  schiefer  Lage  verwendet 
werden.  Die  Balgläoge  des  grossen  Apparates  beträgt  1,80  m, 
des  kleineren  0,70  m.  Der  Nnehtheil  oeider  Appante  scheint 
höchstens  nur  der  zn  sein,  dass  Camera  und  Mikroskop  anf 
demselben  Laufbrett  montirt  sind,  doch  glaube  ich,  dass  die 
Schädlichkeit  im  Allgemeinen  die^or  Art  der  Einrichtung  sehr 
überschätzt  zu  werden  pliegt,  nachdem  auf  jeden  Fall  das  Auf- 
hören selbst  zuf^efiigler  Vibrationen  des  Instrumentariums  vor 
der  Aufnahme  abgewartet  werden  muss,  dagegen  von  aussen 
konunende  Schwingungen  (Fahren  von  Wagen)  etc.  aneh  aiif 
den  anf  separaten  Tischen  montirten,  eben  eine  Aufnahme 
besorgenden  Apparate,  nicht  fertheilhaft  sein  wird»  ja  es  in 
diesem  Falle  leiclitor  vorkommen  wird,  dass  Camera  und  Mikro- 
skop in  entgegenje^esetzteu  Kiohtangen  sohwiogen  und  so  die 
Ünschärfo  vermeliren. 

Von  derselben  Finna  wurde  auch  ein  neues  ObjeotiT, 
Semiapoohromat  Vis  Zoll  homogene  Immersion,  in  den  Handel 
gebracht,  das  von  J.  Amann^),  abgesehen  Tom  mikrophoto- 
graphisoben  Standpunkte,  eingehend  geprüft  und  als  sehr  gut 
befunden  worden  ist.  Es  dt]rfte  sich  deshalb  wohl  gewiss  anoh 
für  unsere  Zwecke  ^ut  eignen. 

E.  M.  Nelson^)  gibt  in  einer  Adte?.>e  an  den  (^uekott 
Microscopical  -  Club  viele  Winke  für  solche,  welche  mikrophoto- 
graphisohe  Arbeiten  ▼errichten. 

£in  zur  Momentmikrophotographie  dienen  sollender  Apparat 
Ton  C.  Lees  Onrties'),  welcher  bei  jeder  photographische ii 
Camera  angohracht  werden  kann,  Itesteht  der  TIiiu}>tsaclie  nai  h 
aus  einem  pneumatisch  auslösbaren  Scliieber-Moment-Ver<  lilus:^. 
welcher  ein  Prisma  träfirt.  Der  Schieber  steht  im  Anfan-ze  derart, 
dass  das  aui  ihm  befestigte  Prisma  die  vom  Tubus  kommenden 
Strahlen  in  einen  seitlichen  ansziehbaren  Tubus  wirft,  der  am 
Ende  eine  Mattscheibe  trSgt.  Die  Entfernung  dieser  Matt- 
scheibe vom  Prisma  muss  natQrlich  vorerst  durch  Aus-  und 
Einschieben  des  Tnbns  gleioh  gemacht  werden  mit  der  Ent- 


Ii  Sichu  Zuiticbr  f.  wisg.  Mikr.,  Jld.  11,  pag.  145. 
2)  Joarn.  <^aek.  Mior.  Cluh  V.,  1894,  pag.  898. 
8)  JowD.  Itoy.  Ulor.  Soc  1894,  pag.  616. 
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fornnnf;:  vom  Prisma  zur  empfindlichen  Platte,  so  dass  nnf 
dieser  dns  Bild  ebenfalls  scharf  ist,  wonn  auf  doi  kleinen 
Mattscheilie  scharf  eingestellt  ist.  Wird  der  Veihclihi^s,  dessen 
Geschwindigkeit  obendrein  reguUrbar  ist,  ausgelöst,  so  bcliuellt 
dAB  Prismft  zuT  Seite,  ihm  folgt  ein  von  einein  Schlitz  dnreh- 
broehener  TheU  de«  Sehieben«  während  dessen  Yorhbergleiten 
die  Platte  belichtet  wird,  dann  schliesst  der  un durchbrochene 
Theil  des  Schiebers  öus  Liebt  wieder  ab.  A!it  Hilfe  dieses 
Apparates  kann  als^o,  Ii  wie  bei  drn   literen  Appnrnten 

TOD  Naehet.  dtu  beste  Ani-nnblick  zur  Exposition  abgewartet 
werden,  nur  gescliielit  dies  uieiii  au  einem,  am  seitlichen  Tubus 
eingeeohobenen  Oonlar,  sondern  an  einer  dort  angebraohten 
Mattscheibe.  Im  fibrigen  haften  diesem  Apparate  die  sohon 
öfter  bertUurten  Mängel  an.^) 

Kin  nnch  dem  Entwürfe  von  E.  llartley  Torner  g:e- 
l>amcs,  selir  stabiles  Mikroskop -Stativ''^),  welches  speciell  für 
horizontale  mikrophotograi)hische  Apparate  gebaut  zu  sein 
scheint,  ist  ebenso  wie  Lemardeley 's  photograpiiisches 
Mikroskop  3)  anf  dem  Gebiete  der  Mechanik  an  erwihnen. 

W.  0.  Borden^)  veröffentlicht  ein  Verfahren,  Ilikrophoto* 
gramme  mit  stereoskopisohem  Effect  herzustellen,  welches 
darauf  beruht,  zwei  über  einander  liegende,  aber  an  einander 
stossende  Schichten  des  Präparates  zu  photograjthiren .  was 
durch  entsprechend  höhere,  resp.  tiefere  Einstellung  möglich 
ist  und  diese  beiden  Bilder  durch  gleichzeitige  Betrachtung 
im  Stereoskop  zn  einem  einzigen  zn  vereinigen.  Man  enthift 
auf  diese  Art  eine  gewisse  Tiefenperspective  nnd  Plasticitat, 
wie  wir  sie  durch  Auf-  und  Abdrehen  der  Mikrometerschranbe 
beim  mikrosko]«ischen  Beobachten  zu  erreichen  traohtofi 

In  ganz  aluiiicher  Weise  wie  Borden  sucht  Hausmann , 
der  sein  Verfahren  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Physio- 
logischen Gesellschaft^)  beschreibt,  zu  stereoskopischem  Effect 
in  der  Mikrophotogra])hie  zn  kommen. 

B.  Karg  empfiehlt  in  einem  Aufsatze:  ,,Ueber  Mikrophoto- 
praphien  zu  Unterrichtszwecken"  die  bisher  allgemein  üblichen 
sohematisohen  Zeichnungen  daroh  gute  Mikrophotogramme  zn 

1)  Vergl  diosoB  Jahrb.  f.  1884,  pftftM. 

2)  Bakor's  Photographie  MJcroscope.   .T.K  Micr.  Soc.  1894.  p.  517. 

3)  Eoglliib  Jlochanlc.  Tom  r>9  (18'J4),  pag.  3ö3,  tcfr.  Journ.  Jioy.  IMicr. 
So«.  1891,  pag.  51S. 

4)  8t«r*oMoplc  Pliotomicrogr:i]ihjr.  Am«iio,  Uios.  Jonro.  XIV,  p.  SSt, 
T«fr.  JoQTB.  Roy.  Mler.  8oo.  1604,  pag.  SSS. 

6)  8.  «.  AMb.  f.  Pbyt.  tSOS,  p««.  198;  refr.  Selteolir.  f.  wiM.  Mllor., 
na.  XI,  86. 

5)  VerbaadL  d.  onotom,  OeMilaoli.  In  GOtUngeo,  7.  Von.  IBIii  voft. 
Zvltiobr.  f.  WIM.  Mikr,  Bd.  11,  pag.  SS. 
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metiaii  nnd  mdDt,  dies  man  bald  \mm  mrde,  da»  ein 
gutes  Hikrophotognimm  selbst  einet  lic&tigen  Zeiofannng  vor- 

luziehen  seL 

0.  Xif»Rör  theilt  nrj9  in  einem  Artikel '  lieber  eine 
neue  Methode,  grosse  nükrn?:kopischo  Pr:i])ar;\tö  bei  geringer 
Vergrösserung  photoia;aphiscii  darzustellen,  mit,  das-  er  durch 
die  Firma  Leitz  in  Wetzlar  an  den  Edinger 'sobeu  Zeichen- 
apparat  (s.  Zeitschr.  f.  wias.  Mikr.,  Bd.  8,  pag.  179)  anstatt 
des  tarn  Zeiohnen  dienenden  Brettes  eine  kleine  photographisohe 
Camera  anbringen  Hess.  Die  stirkite  zulässige  Yergrössening 
ist  etwa  eine  16fache.  Neuhauss,  welcher  diesen  Apparat 
^epriift  hat,  gibt  einige  Fehler  do^selben  an  (Zeitschr.  f.  wiss. 
Mikr.,  Bd.  11,  pag.  27),  bemerkt  aber  zugleieh.  dass  die  Pinn;» 
Leitz  sich  damit  beschäftigt,  die  noch  anhaftenden  Mängel 
nach  Möglichkeit  zu  beseitigen. 

Die  Firma  Leitz*)  fertigt  ferner  aaeb  eine  nene  kleine 
Camera  für  verticalen  Gebraneh,  welche  von  einem  festen« 
seitlich  angebrachten  Eisenfusse  getragen  wird,  der  von  einem 
soliden,  schweren  Stander  entspringt.  Sie  wird  fiir  das  Platten- 
format yX  12  und  13  X  1«  angefertigt. 

Herr  S.  EngeP)  beschreibt  eine  kleine  mikrojihoto- 
graphische  Camera,  welche  aber  gegenüber  älteren  Cameras 
keinen  wesentliehen  Yortheil  an  haben  s(Aeint* 

Der  bekannte  Meteorologe  G.  Hell  mann  hat  im  Verein 
mit  R.  Neuhauss,  welcher  den  mikrü]ihotographisehen  Theil 
f^er  Arbnit  iibnruahm,  ein  theils  durch  Ab^ildniigeii  in  Licht- 
druck, tlieils  liinvh  solche  in  Heliogrnvuro  lUustrirtes,  hoch- 
interessantes Werk,  betitelt:  Schneekr} stalle,  Beobachtungen 
und   Studien,  Berlin,  Mückenberger,    1893,  veröiTeutlicht. 


LIteratiunreneiehnisSt  das  die  gesammte  bisher  flber^ohnee- 
krjrstalle  erschienene  Literatur  enthält,  von  grossem  Interesse. 

A.  Martens,  dessen  bedeutende  Arbeiten  wir  in  den 
früheren  fahrgäugen  eingehender  besprochen  haben,  macht  in 
einem  Autsatze:  „The  uüerostructure  of  ingot-iron  in  cast 
ingots"*)  die  gelegentlich  der  Weltausstellung  in  Chicago 
versammelten  Ingenieare  mit  seinen  Erfahrungen  über  die 
Hikrostraotar  des  Eisens  bekannt. 


1>  BorUoor  Uin.  Wuohenechxift,  Bd.  30,  pag.  649,  md,  rofr.  ZoitMbr. 
1  wlst.  Mikr.,  Bd.  11,  paff.  t7. 

9)  Catidog  Ko.       rag.  12. 

8)  UorUoor  klin.  Wuobentohrift.  1H93,  No.  47. 

4)  Traaaaot  Ämor.  Inst,  of   MlniDg   Kngln««»,  Aug.  IStt 
Zelteobr.  f.  wl«t.  Mikr.,  Bd.  XI.  pag.  20,  18M. 
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Abbildangen  ist  insbesondere  das 
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UeWr  4to  £i[Uaduf  negrHÜT  elektrisirter  Metalle  Aweh 

das  LIelit. 

Ton  J.  Elster  und  H.  Geitol  in  Wolfenbattol. 

Stellt  mau  eine  blanke  Metallplatte  an  freier  Luft  auf  und 
sorgt  dabei  für  sorgfaltigste  Isolation,  so  bewahrt  sie  im  All- 
gemeinen eine  ihr  mit^^etheilte  elektrisrho  Ladung  lange  Zeit. 
Wird  sie  jedoch  mittels  elektri<<*hru  Fiuikeu-  oder  Bogen- 
lichtes  ultraviolett  belichtet,  so  entweicht,  wie  Hallwachs  im 
Aüsehlu^ä  au  eiueu  Versuch  vou  Hertz  gefunden  hat,  die  zu- 
vor mitgetheilte  Ladung,  falls  sie  negatiT  war»  binnen  weniger 
Secunden  in  die  umgebende  Luft.  Diese  Ersoheinnng  ist  streng 
uni]  1  II.  d.  h.  sie  zeigt  sich  iim  ^ci  negativer Elektrisirung 
des  Metalies;  ein  Uebertritt  positiTer  Elektricität  vom  bestrahlten 
Körper  in  das  umgebende  Gas  ist  bislang  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiej^en  worden. 

Wahrend  ultraviolettes  Licht  fast  auf  alle  Körper  mehr 
oder  wenitror  entladend  wirkt,  ist  die  Zahl  der  Substanzen, 
welche  durch  langwelliges  (sichtbares)  Licht  zur  Abgabe  der 
mitgethtilten  Ladung  gezwungen  werden^  eine  weit  besoMnklere. 

In  der  That  bewahren  Platten  aus  Kohle,  Platin,  Kupfer 
oder  Eisen  bei  obiger  Yersuohsanordnung  ihren  elektrisehen  Zu- 
stand  unverfindert,  sobald  mnn  das  Funken-  oder  Dogenlioht 
durch  Sonnen-  oder  1'ageslichty  dem  bekanntlich  die  Strahlen 
äusserster  Brechbarkeit  fehlen .  erfietzt.  Dagegen  zeigen  sich 
olektropositive  Metalle,  wie  uns  gelang  nachzuweisen,  nämlich 
Zink  —  namßntlich  im  amalgamirten  Znstande  —  sowie 
Aluminium  und  Magnesium  selbst  im  dilluscu  Tageslichte 
wirksam;  dabei  nimmt  die  Entladungsgesehvnndigkeit  sehr  be- 
deutend mit  dem  elektropositiven  Charakter  der  verwendeten 
Metalle  su.>) 

Es  lag  deshalb  die  Vermuthuug  nahe,  dass  die  Amalgame 
der  Alkalimetalle  und  die  reinen  Alkalimetalle  selbst  sich 
ganz  besonders  zu  lichtelektrischen  Versuchen  eignen  wurden. 
Indem  wir  uns  noch  die  von  !*ighi  gefundene  Thatsache  zu 
nutze  machten,  dass  in  verdi  nuter  Lnft  die  Zerstreuung  der 
negativen  Elektricität  von  eiuer  Metallüache  aus  weit  rascher 
vor  sich  geht,  als  in  Luft  normaler  Didite,  haben  wir  uns 
schliesslich  Dir  die  folgende  Versuchsnnordnung  entschieden. 


1)  Von  nloht  metelllioheo  KOrpcm  wsvdeo  in  unverkennbarer  Wolto 
nur  oinigo  phosphorcaclrende  SubBtanren .  namllch  die  Schwefolverbln- 
üungen  der  Erdalkalimctallo  und  pulTerittirtur  Flu»8ipath  durch  dai  Lieht 
•DtladoD. 
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Das  in  «Iner  mit  sehr  vwdflsnlem  Waisentoff  (M.*Vt  ^^"^ 
Druek)  gefölltmi  Glaskugel  biindliehe  Alkalimeiall  di« 
HentelloBg  Tollkommen  blanker  Obeifiäohen  dieser  Metalle 

mnss  in  der  Original -Abliandlung  nachgesehen  werden  —  wird 
mit  dorn  neixattvr'ii  Pole  einer  troekeuen  Säule  leitend  ver- 
bunden. Der  einige  Quadratcentimeter  grossen  Alkalinietall- 
tläche  steht  in  etwa  1  bis  2  cm  Entfernung  in  demselben  llaume 
eine  mit  dem  positiven  Pole  der  Sänle  verbundene,  geradlinige 
Platin-  oder  Alnminiom* Elektrode  gegenüber.  Ein  Elektro- 
meter —  vorzflglieh  geeignet  zu  Demonstrationsversiißhen  er- 
wies sich  das  von  F.  Einer  konstruirte  transportable  Alumi- 
niumblatt  -  Elektroskop  —  misst  d^n  Spann  im  j:^'^  vor  last  am 
negativen  Pol  der  Säule,  der  bei  Belichtung  der  liehtemplind- 
licnen  Fläche  eintritt.  Für  exactere  Messungen  ist  es  erforder- 
lich, das  Elektroskop  durch  ein  an  passender  SteUe  eiuge- 
sehaltetes,  empfindliones  0al?BBometer  und  die  troekene  8&ule 
durch  eine  galvanische  Batterie  von  150  bis  300  Volt  zu  er- 
setzen. Zur  Abhaltung  von  Nebenlicht  ist  eine  solche  licht- 
elektrische Zelle')  von  einem  Metallgehaiise  inn«?eV»en  Eine 
an  diesem  nngebrachte  verselilicsjibare  Oortnuug  gestattet, 
wenn  erwuüöelit.  dem  Lichte  zur  AlkalimetalltlHche  den  Zutritt. 

Bei  Benutzung  derartiger  Apparate,  die  »ich  auch  leicht 
mit  den  Amalgamen  der  verschiedensten  Metalle  beschicken 
lassen  —  wir  verwandten  die  Amalgame  von:  Tl,  Zn,  Mg^ 
JAf  JC,  Na,  Rh  —  fand  sich  die  oben  ausgesprochene  Ver- 
muthung  ^o^tätigf;  die  rntenr^it-it  do<  die  Zoüo  ho\  konstanter 
Belichtung  und  alf^icher  Poteiiti;il(iitTorpu/  der  Elektroden  durch- 
setzenden liehlelektrischen  Strome.^  w.tr  um  so  jLjriissei.  je  näher 
das  der  Untersuchung  unterworfene  ^ietuii  dem  positiven  Ende 
der  Voltaischen  Spannnngsreihe  stand.  Zellen  mit  reinen 
Alkalimetall -Kathoden  reagiren  attf  sehr  geringe  Lichtreiae* 
Dabei  ist  das  Rubidium  dem  Kalium  und  Natrium  an  Erapfind- 
liohkeit  weit  rn>erle£?en.  Eine  in  8  oder  0  m  Entferntin*:  vom 
Apparat  aufgestellte  Kerze  lässt.  wenn  ihr  I^i  -lit  die  liiilii- 
dinmzelle  triö't,  die  Blättchen  des  Eiektroskopes  beträchtlich 
zusammenfallen. 

Femer  ergab  sich,  dass  man  das  bestrahlende  Licht  im 
allgemeinen  auch  um  so  la  n  g  w  e  1 1  i  ger  w&hlen  darf,  je  elektro  - 
positiver  das  Metall  ist.  So  liegt  für  Kalium  das  Maximum 
der  Wirknni:  im  Blau,  das  Minimum  im  Gelb  und  Both.  liu- 
bidium  wird  dagegen  durch  Gelb  stärker  entladen  als  durch 


1)  Dornrti^o  Zollen  wurden  ron  un^  nuf  dor  Natucfonobtr«VenaBlB> 
luiig  iu  Wien  kürzlich  a&ur  AumtuUuug  gubracbt. 
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Blau,  und  selbst  die  Eio^rkiiiig  tiefrothen  Lichtes,  wie  mau 
es  durch  EinschaltuDg  einer  durch  Kupfer  gef&rbten  Glas« 
platte  vor  dio  Kerzenflamme  erhält  i<?t  deutlich  me«?!bnr. 

Ferner  zeigte  sit-li  liei  Terwendung  von  K,  Na  und  Mh- 
Zellen,  dass  die  Starke  dos  durch  die  Belichtung  eingeleiteten 
galYanischeu  Stromes  der  Intensität  des  bestrahlenden  Lichtes 
iimeriialb  fcewisier  Grenzen  genau  proportional  ist;  daher  kann 
eine  lichtelektrische  Zelle  in  Verbindung  mit  einer  vielpaimgen 
galvanischen  Batterie  und  einem  ausreichend  empfindliehen 
Galvanometer  als  ein  Photometer  Verwendung  finden 

Da  die  auf  Bromsilber  reducirend  wirkenden  Strahlen 
zugleich  an  Kalium-  und  Natrium -Flächen  den  beschriebeneu 
£fiect  ffeben,  so  ist  es  seiii  wahrscheinlich,  dass  ein  derartiges 
liohtelMiriBohea  Photometer  dazu  dienen  kann,  die  nhote- 
graphisehe  Aetinitftt  des  Himmelaliohtee  von  Stunde  an  Stunde 
und  von  Tap:  zu  Tag  messend  zu  verfolgen. 

Es  ist  femor  nicht  unwahrscheinlich.  dvt^>  Vici  don  hier 
skizzirteu  F^rscheiDungeu  dn^^  JArhi  oinv  unmittelbare  elektrische 
Wirkung  ausübt,  d.  h.  dass  dal  ei  die  Lichtstralilen  unter  der 
Ma IL wel  1- Hertz  sehen  Anschauungsweise  als  Strahlen  elek- 
trieeher  Knit  anftnfaasen  sind.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
ist  die  yon  uns  kUrzlieh  aufgefundene  Tbalsaehe  nioht  ohne 
Bedeutung,  dass  die  Intensität  des  liohtelektrisehen  Strome« 
Sil  Ii  bei  Anwendung  pnlarisirton  Lichtes  von  der  Oricntining 
der  PolarisatioBsebene  zur  Kinfallsebene  abhängig  erweiat. 

Literatur-Nachweis: 

Wieden*  Ann.  Bd.  38,  p.  40;  ibid.  497;  39.  p.  332; 
41.  p.  161;  ibid.  p.  166;  42.  p.  564;  43.  p.  225;  44.  p.  722; 

46.  p.  281;  48.  p.  338;  ibid.  p.  625;  52.  p.  433. 
Wien.  Berichte.    Bd.  101.  Abthl.  IIa,  p.  708. 
Berl.  Berichte.   VI,  p.  133.  1894. 



Die  Bereitung  dth  Chlort»ilber-Collodiou8  zur  Selbst- 
bereitiinr  tob  Cellotdinpapler« 

Von  L.  Belitski  in  Nordhausen. 

Nach  den  Tielen  bis  jot/t  L'<^u;chpnen  Vorschriften  zur  Be- 
reitung von  Chlorsilber-Collotlioa  sollte  es  scheinen,  als  ob 
noch  eine  neue  Vorschrift  höchst  überflüssig  wäre.  Gewisa 
wäre  sie  das,  wenn  ieh  nur  ein  blosses  Reccpt  geben  wollte, 
denn  sa  sind  genug  brauohbare  und  gute  Teröffentlioht  worden« 
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Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Vorschriften  weichen 
aber  so  sohr  von  einander  ab  und  sind  aiicii  oft  obnrfläch- 
lieh  imil  uns^eoau  gegeben  worden,  diiss  si 'h  der  Ani';ni;:or  nur 
schwer  darin  zurecbt  finden  kann  und  oir  erst  naeii  <)j»lern 
von  Zeit  und  Geld  zum  Ziele  gelaugt.  Aus  diesem  Grunde 
irill  li^  dieeen  GcgeustAtid  etwäe  geiiMier  behaiidelii  und  h.offe 
80  Himehem  damit  einen  Dienst  so  erweisen. 

Es  dürfte  zunächst  wohl  nöthig  sein,  den  Chemicalien 
einige  Aufmerksamkeit  ZU  sehenken,  was  bis  jetst  nieht  ge- 
nügend geschehen  ist 

Dfts  Rohoollodion. 

Taucht  mau  Baumwolle  oder  andere  Pflanzenfasern  auf 
kurze  Zeit  in  oonoentrirte  Salpetersinre,  oder  besser  in  eine 

Mischung  dieser  mit  Schwefewkure  und  wäscht  die  Säuren  in 
Wasser  wieder  vollständig  aus,  so  ist  nach  dem  Troeknen  der 

Paumwolle  bei  pleiehbleibendem  Aussehen  dieselbe  wesentlich 
schworer,  sehr  leicht  und  schnell  brennbar  und  in  manchen 
Flüssigkeiten  lüslich  geworden.  Älan  nennt  so  behaudelteu 
und  chemisch  veränderten  Pflanzenfaserstoff  Nitrocellulose  oder 
Pyroxvlin  und  eine  Anfldsnng  desselben  in  Aether  Alkohol- 
OoUooion. 

Das  durch  lange  Digestion  mit  stärksten  Säuren  bei 
niederer  Temperatur  hergestollte  Pyroxvlin  i«5t  die  bekinTite 
Schiessbaumwofio,  ^velohe  stark  expiodiri,  aber  in  Aether- 
Aikobol  uuiüslieii  ist. 

Durch  weniger  starke  Säuren  und  bei  höherer  Temperatur 
entstehen  die  Tersohiedenen  Sorten  Pyroxylinc,  welehe  in  Aether- 
Alkohol  l9sUeh  nnd  eis  Collodionwolte  bekannt  sind.  Sie  geben 
ein  um  so  dünnflüssigeres  GoUodion,  je  sohwieher  die  Sftoren 
und  je  höher  die  Temperatur  war. 

Oies  iutere^sirt  uns  ganz  besonders,  weil  unsor  rnllnrliAn 
eine  gewisse  Zähflüssigkeit  haben  nnd  nach  der  \  erdunstung 
des  Lösungsmittels  ein  festes,  glasklares,  jedoch  nicht  zu  hörn« 
artiges  Häatchen  zurücklassen  soll.  Die  zn  dünnflüssigen 
Sorten  OoUodion  hinterlassen  meistens  nieht  gehörig  klare  und 
leioht  zerreibliehe  HSntehen,  die  Ar  unseren  Zweck  unbrauch- 
bar sind. 

Nach  liaron  v.  Hühl  bestimmt  man  die  /  iliflüssigkeit 
oder  Viscofität  des  Collodion»  auf  folgende  Weise:  Ein  ca. 
15  cm  hoher  uud  3  cm  weiter  Glascy linder,  dessen  eines  Ende 
zu  einer  Spitze  mit  eiuer  etwa  1  mm  weiten  Oeffnung  aus- 
gezogen ist,  wird  bis  zu  einer  eingefeilten  Marke  mit  Wssser 
gefüllt  und  genau  bestimmt,  wie  viele  Seounden  das  Wasser 
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braucht,  um  auszufliesseo.  Diese  Zeit  wird  für  diesen  Mess- 
eylinder  ein  für  allemal  notiii  und  gilt  als  Firtlieit.  Es  ist 
leicht  einzusehen,  dass  wenig:or  dünnflüssige  Flüssigkeiten 
längere  Zeit  brauchen,  um  uiis/utliessen,  als  Wasser.  Wenn 
man  nun  die  Zeit,  welche  eine  ebenso  grosse  Menge  Oollodiou 
som  AnsfliMsen  bruieht,  durch  die  Aosflusszeit  des  Wassers 
dividirt.  so  erhält  man  einen  Zahlenwerth ,  welcher  die  spezi- 
fische Viscosität  dieses  Collodions  helsst.  Ich  habe  eine  Rdhre 
von  etwas  anderen  Mnassen  für  diesen  Zwock  ^oTititzt.  Wasser 
brauchte,  wenn  die  Hölire  bis  zu  der  angebrachten  Marke  g:e- 
fiillt  war,  jE^enau  .').')  Se.-unden,  nm  auszufliessen :  3  Proc.  lioli- 
coUodion  von  Scheiixii^  tloss  aber  erst  in  75  Secundeu  aus. 
^^/&6"-  1,363,  welcher  Zahlenwerth  die  speoiflsehe  Yisoosit&t 
dieses  Collodions  genannt  wird.  Wir  kommen  spater  auf  diese 
Bestimmang  zarUel. 

Mein  in  diesen  .Tahrbiichern  beschriebenes  Verfahren  zur 
Darstellung  von  Collodionwolle  !?iht  ein  für  unseren  Zweck 
vorzüsrUchei?  Collodion:  docli  dürfte  die  Selbstlioisteiinng  jetzt 
tVii  1  ^chleute  nicht  mehi  /.u  empfehlen,  für  V'iele  auch  nicht 
möglich  sein,  da  Collodionwolle  und  Collodion  schon  lango 
fabrikmässig  sehr  gnt  hergestellt  werden. 

Collodionwolle  ist  übrigens  jetat  zu  versenden,  gesetzlich 
nicht  mehr  gestattet,  weil  man  sie,  obwohl  mit  T'nrecht,  als 
einen  explosibeln  Körper  >)etrn  htet  Dafür  stollt  die  Firma. 
Schering  in  Berlin  schon  seit  .ialiren  ein  seUist  per  Post 
versendbares  Präparat  her,  welches  sie  (jelloidin  genannt 
hat,  was  aber  weiter  nichts  ist,  als  eine  sehr  gute  Collodion- 
wolle in  anderer  Form.  Es  stellt  eine  feste  Gallerte  dan 
welche  in  Tafeln  geformt  und  in  Blechkapseln  verpackt  ver- 
sandt wird.  Eine  solche  Celloidintafel  wiegt  200  g  und  ent- 
halt 40  g,  also  VV,  trockene  Collodionwolle;  die  übrigen  *>)  sind 
noch  zurückgebliebene  Lösungsmittel,  welche  beim  Wioder- 
auf lösen  in  Alkohol -Aether  in  Anrechnung  zu  bringen  sind. 

Man  braucht  f&r  gewöhnlich  Collodion  aas  gleichen  Theilen 
absolutem  Alkohol  und  Aether  mit  3  Proc.  fester  oder  trockener 
Collodionwolle,  welches  durch  Auflösen  von  Celloidin  leicht 
herzustellen  ist,  oder  mnu  kauft  sich  gleich  fertiges  3 proc. 
Collodion.  Der  Preis  ist  derselbe  nnd  in  der  Güte  habe  ich 
einen  wesentlichen  Unterschied  nicht  bemerkt. 

Der  Alkohol  und  Aether, 

welche  zum  ChlorsUbercollodion  gebraucht  werden,  sollen 
ujüglichst  wasserfrei  und  chemisch  rein  sein,  Der  Alkohol 
soll  mindesens  98  Gewichtsprocent  wasserfreien  Alkohol»  aber 
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keiueü  Fusel  enthalten,  weiclieu  muu  leicht  durcli  den  Geruch 
erkennt,  wenn  mm  etwas  Alkohol  auf  der  Hand  mdanstoD 
IMst  Dasselbe  gilt  vom  Aetheri  wdeher  nieht  seUen  sehweres 
Weindl  und  andere  schlecht  riechende  Unreinigkeiten  enthält, 
welche  bei  der  Bereitung  des  Pnpinrr>  sehr  belüstigen  und 
viel  schädlicher  wirken  nls  der  Aetherdampf.  Beim  Ne^tiv- 
coilodion  frtr  das  nasse  \  erfahren  kam  os  auf  die  Reinheit 
des  Aethers  noch  mehr  au  als  hier;  besondere  durfte  er  nicht 
sauer  oder  ozonisirt  sein,  was  er  aber  in  nieht  völlig  gefdllten, 
liifithalügen  FlASchen  immer  wieder  wurde.  leh  reetifieirte 
mir  damals  meinen  Aether  immer  selbst  noch  einmal  über 
Aetzkali,  füllte  das  Destillat  in  lauter  kleine  Flaschen  und 
liewnlirte  «ip  im  Dunkeln  auf,  weil  die  Ozoni^ining  im  Lichte 
viel  scimelier  erfolgt.  Der  Rückstand  des  Destillates  im  Kolbeu 
enthielt  den  grössteu  Theil  der  fuseligeu  Bestaiidtheile  uud 
roch  80  entsetzlich,  dass  man  ihn  schnell  entfernen  musste, 
wdl  er  hefdges  Kopfweh  ersengte.  £s  ist  daher  dringend  zn 
empfehlen,  sich  den  besten  rectiftclrten  Aether  zu  kaufen. 
Zur  Prüfung  des  wirklichen  Gehaltes  genannter  Flüssigkeiten 
die  neu  meine  auch  in  diesen  Jahrbilehern  abgedraekten  Ta- 
bellen. 

Gewisse  dem  Chlorsill)er- Collodionprocesüe  sehr  schäd- 
liche Veruoreinisuugeu,  weiche  beide  Flüssigkeiten  mauchmal 
enthalten,  verratnen  sich  dadurch,  dass  sie  mit  salpetersMtem 
Silber  zusammen  nicht  vollständig  klar  bleiben.  Es  empfiehlt 
sich  aach ,  das  Coliodlon  auf  diese  Weise  (d.  h.  mit  salpeter-' 
sjiTircm  Silber)  zu  ])rüfen.  Besonders  sch?i<l!i<-li  ist  eine  da- 
durch hervorf^ebraclite  schmutzig  gelbbraiinf  Tt ubiiM^^.  die  dnrch 
Aliichyd  erzeugt  wird,  welches  ich  seliou  im  Alkohol  ge- 
luiidou  iiäbe. 

Die  Chlorsalze. 

Es  ist  eine  beschränkte  Anzahl  von  Chlormetallen,  welche 
zum  Chlorsilher-Collodion  zu  verwenden  sind,  weil  sie  leiclit 
in  wässerigem  Alkohol  löslieh  und  dureli  Aether  nicht  fällbar 
sein  müssen;  auch  dürfen  die  als  Neheuproduete  entsteheudeu 
salpetersauren  Salze  dem  Processe  nicht  hinderlich  sein. 

Man  sollte  glauben,  dass  es  gleich  sein  müsse,  durch 
welches  Ghlorsnlz  im  Collodion  aus  salpetersaurem  Silber  das 
Chlorsilhor  gebildet  würde;  dies  ist  aber  durchaus  nicht  der 
Fall  und  es  bestätigt  sich  hier  wieder  dasselho.  was  wir  im 
nassen  Verfahren  bei  Herstellung  des  Jod- Collodion^  schon 
erfahren  haben,  wo  auch  die  verschiedenen  Jodmetaile.  im 
äquivalenten  Verhiiltniss  angewandt,  ganz,  verschiedene  Re- 
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sultate  henorbrachten  und  auch,  daas  Mischuogen  Terscliio- 
dener  Jcdverbiodungen  sehr  günstig  wirkten. 

Die  Chlormetulle  der  AlnliMi,  mit  Aoflnfthme  dM  Ghlor- 

lithiums,  sind  nickt  zu  verweoden»  weil  sie  iu  Alkohol  nicht 
genügend  löslich  sind.  Ausser  diesem,  dem  Chlorlithium,  sind 
es  noch  die  Chlorvprhindnngen  dreier  Erdalkalimetalle,  des 
Calciums,  Strontiums  und  Magiieiüinms,  welche  die  erforder- 
lichen Eigenschaften  besitzen  und  auch  vielfach  angewendet 
werden.  Von  den  in  Alkohol  lösliehen  Chlorverbindungen  der 
seliweren  Metalle  ict,  bo  viel  mir  bekannt,  nur  Chloreedmiam 
angewandt  worden;  ob  anoh  Ghlorsink  Terwendbar  ist,  müsste 
versucht  werden. 

Von  den  genannten  vior  ThlorsaUen  liaben  mir  besonders 
zwei  sehr  gute  Resultate  gegeben,  das  Chiorlithium  und  Chlor- 
strontium, und  nach  diesen  das  Chlorcalcium;  am  wenigsten 
hat  mich  das  Cblormagnesium  befriedigt  Ohlorsllber-Gollodion 
mit  Ghlorstrontiom  angesetzt  eopirt  roth  und  mit  Chlorlithinm 
mehr  ins  Lila  spielend.  Bei  einer  Mischung  von  beiden  bin 
ich  vorlaufig  geblieben  und  zwar  vluh  verschiedenen  Gründen, 
die  sich  au«J  Folirendeni  eri;el»eu  werden 

Das  Chiorstiuütium  sollte  nur  als  kr}-?taUif;irte8  Salz 
{SrC%-\-i^H^O)  verwendet  werden,  weil  es  m  dieser  Form 
eine  bestimmte  Zosammensetztmg  hat,  wftbread  das  im  Handel 
als  trockenes  Ohlorstrontitim  (Sfarontiom  chloratum  sioonm)  vor* 
kommende  Salz  sehr  verschiedene  Mengen  von  chemisch  ge- 
bundenem Wasser  enthält  und  mau  also  nie  weiss,  wie  viel 
wirkliches  Cblorstinntium  tlnrin  ist. 

79,25  Theile  wasserireies  und  i;-{3,2r)  Theilo  kryslalJisirtes 
Chloi'stroutium  sind  gleich  werthig,  denn  jede  dieser  verschie- 
denen Qewiehtsmengen  erfordert  170  Gewiohtstheile  salpeter- 
saures  Silber  snr  völligen  Zersetzung. 

Das  krystallisirte  Chlorstrontium  bildet  schöne  farblose 
Nadeln  und  ist,  weil  es  an  trockener  Luft  nicht  leicht  feucht 
wird,  selir  nngenehm  und  sicher  zu  liandhaben,  während  die 
anderen  drei  Chlorsalze  sich  sehr  scliwieriii:  genau  al*wägen 
lassen,  weil  äie  mit  grosser  Gier  Wasser  aus  der  Luit  au  sieh 
ziehen.  Chlorstrontium  Vi»i  sich  übrigens  in  Alkohol  nicht 
so  leicht  auf,  als  die  anderen  genannten  Chlorsalze  und  bedarf 
eines  grosseren  Wasserzusntzes.  um  in  Alkohol  gelöst  zu  bleiben; 
er  ist  al>er  nicht  so  bedeutend,  da«?  er  zu  Störnni'on  Ver- 
anlassung gibt,  besonders  wenn  man  es  mit  CIi!«>rlittnuni  zu- 
sammen anwendet,  welches  viel  leichter  alkolioUösIich  ist. 

Das  Chlorlithium  kommt  im  Handel  als  weisse  krümliche 
Masse  mit  verschiedenem  Wassergebalte  vor;  es  krystalluBirt 
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mit  iwei  Molecülen  Wasser  {LiCl"\'2H^0)  ist  aber  sehr 
''f^hwpr  in  dif>«em  Zustande  horznstellen  und  zu  erhalt«n.  weil 
die  Krystaile  sehr  leicht  au  der  Luft  zertliessen.  Ks  ist  daher 
sehr  zu  empfehlen,  eine  etwas  gröf^j^ere  Menge  des  käuflieiieii 
Salzes  als  man  gerade  braucht,  in  einem  Abdampfschälchen 
ZQ  «rhiteen  «od  mit  einem  kl«tii6ii  Pistill  tob  PorseUan  so 
lange  zu  lerraiben,  bis  ein  troiAeoes  Polm  entstanden  ist; 
dies  ist  wasserfreies  Chtorlithium,  welches  man  noch  heiss  so 
solmoll  als  möglich  abwägt.  Da  diese«  Abwägen  nur  selten 
vorkommt,  so  soll  man  sich  diese  kleine  Arbeit  nicht  Ter- 
driessen  lassen,  denn  man  arbeitet  damit  sicherer  und  ist 
weniger  vom  Zufall  abhängig.  Das  Chlorlithium  ist  trotz  seiner 
nniDgonehm  wissenuisienenden  Bigonsobaft  doch  solff  za 
ompf  Iii*  n,  weil  es  sich  sehr  leicht  im  Alkohol  löst  und  nur 
wenig  Wasser  als  Zusatz  braucht,  oder  auch  umgekehrt,  weil 
05?  sich  in  sehr  wenig  Wasser  löst  nnd  dnreh  Alkohol  daraus 
nicht  gefällt  wird;  femer  weil  es  ein  selir  niedri^i^es  Molecular- 
gewicht  besitzt,  so  dass  das  Chloräilber-Ooüodion  nur  wenig 
mit  unnöthigen  Salpetersäuren  Salzen  beladen  wird,  denn 
42^  Thdle  ChloTlitlUQm  werthen  so  viel  eis  133,26  Theile 
knfStalliiiiles  Ghlorstrontium.  Diese  verschiedeneu  Eigen- 
scnaften  beider  Chlorselse  gleichen  sich  bei  der  Mischung 
gewissermassen  aas. 

Das  salpetersaure  Silber 

muss  rein  sein,  gleichviel  ob  wir  es  im  gesohmolaenen  oder 
krystiülisirtffii  Zustande  verwenden.  Es  l9st  sieh  im  gleichen 

Gewichtstheil  kalten  destillirten  Wassers.  Die  Lösang  moss 
klar  sein  und  darf  sich  aiieli  niclit  triiVien .  wenn  sie  weiter 
mit  destill irtPTTi  Wasser  verdünnt  wird.  Man  sagt  zwar,  das 
salpetersniir  •  Silber  sei  im  wässriL^on  Alkohol  löslich,  cben«?o 
wie  z.  B.  das  Ciiiorstrontium;  ich  glaubu  aber,  es  ist  richtiger 
zn  sagen:  die  concentrirte  w&ssrige  Lösong  bleibt  bei  nicht 
zn  grossem  AlkohoUnsetz  klar.  Aus  einer  LOsang  von  1:1 
selieidet  bei  Zimmertemperatur  Alkohol  einen  grossen  Theil 
des  Silbersnlzes  in  Kr} stallen  ab,  wenn  etwa  die  doppelte 
OfwiolitKmenge  davon  ziif^esotzt  wird.  Vermehrt  man  aber  dir* 
\S assermen^'o  nur  um  ^1^,  so  scheidet  Alhohol  bei  Zimmer- 
temperatur nichts  meltr  ab;  dagegen  wenn  die  Mischung  ab- 
gekühlt wird.  Aneh  Aether  scheidet  ans  dieser  Ldsung  niehta 
weiter  ans,  wenn  genQgend  Wasser  vorhanden  war.  Wirklieh 
wasserfreier  Alkohol  löst  nur  Spuren  von  Silbersalz;  in  abso* 
lutem  Aether  ist  rs  aber  vollkommen  nnlöslich.  Das  Verhalten 
des  Salpetersäuren  Silbers  zu  Alkohol  und  Aether  bei  Gegen- 
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wart  von  etwas  Wasser  ist  sehr  wiehtig,  de  im  nur  das  letztere 
ist  im  Stande,  finen  bedeutoiiden  tJGbeiFfhn?'?  von  F.ilpeter- 
saurem  Silber  im  Collodion  in  Lösung  zu  nrbilten.  Ist  zu 
woiii^  W  tisser  vorhanden,  kiystallisirt  Sillieiaalz  aus  und 
gibt  dann  Grund  zu  allerlei  Störungen  bei  der  Arbeit  mit 
Sem  Ohlonilbw-CoUodioD.  Wlrmaisen  swir  danaeJi  ttreben, 
das  Ohlorailbor- Collodion  nicht  za  wassorhaltig  werden  zu 
Ittsoti,  aber  es  muss  doch  immer  so  viel  vorhanden  sem,  um 
das  übersebüssi/y^e  Silber  in  Ldsun«]^  7.u  f^rlialten,  denn  nur 
Collodion  mit  einem  wesentlichen  Uebergohusse  ?0D  gelöstem 
SUbersak  gibt  kräftige  Abdrucke. 

DU  Citronenafture, 

welche  dem  Chlorsilber- Collodion  zugesetzt  wird,  voimehii 
die  Kraft  und  Klarheit  der  Abzüge  nicht  nur,  sie  hält  auch 
die  Lichter  klar,  verbessert  den  Ton  nnd  seh&tzt  das  Papier 
vor  zu  schnellem  Gelbwerde ri. 

Mau  kauft  auch  vou  dieser  die  beste  i^ut  krvstallisirte 
und  trockene  Waare.  Sehr  schädlich  ist  Sehwefelsäuregehalt) 
dar  manchmal  vorkommt,  weil  diete  bei  der  Beraitnng  der 
dtroneneftore  gebraucht  wird.  Solche  Citronensänre  ist  meistens 
nicht  recht  trocken.  Man  weist  Schwefelsäure  in  Citronen- 
sänre  nach,  indem  m-m  eine  wässrige  Lösung  derselben  zuerst 
mit  chemisch  reiner  balpeteri>äure  und  dann  mit  Chlorbanum 
versetzt,  welches  einen  weissen  Niederschlag  oder  doch  eine 
Trübung  erzeugt,  wenn  Schwefelsäure  zugegen  war.  Citronen- 
8&ure  ist  in  absoktem  Alkohol  nnd  auch  etwas  in  Aether 
Ktslioh.  Diese  LOsnng  ist  haltbar. 

Das  Glyz  erin, 

vvelehes  dem  Collodion  zugesetzt  wird,  um  es  weniger  bruchig 
zu  machen,  muss  syrupdick  (Spez.  Gew.  1,2G)  und  wasserklar 
sein  und  darf  mit  salpetersaurem  Silber  keine  TrQbong  geben. 

Bevor  eine  Vorschrtfl  ft^r  OhlorsUber- Collodion  gegeben 
wird,  dürfte  es  nütalioh  sein,  erst  allgemein  sn  Beachtendes 
voransznsehickeu. 

Die  Ifnuptbestan  dt  heile  dieses  (Joilodiou.s  sind  r')ilor«ilber 
und  überschüssiges  salpetersaures  Silber  neben  eitruneü.sfiüiem 
Silber.  Nebenbestandtneile;  Citronensüure ,  die  aus  der  Zer- 
setzung des  Salpetersäuren  Silbers  mit  den  Chlorsalsen  ent- 
standenen Salpetersäuren  Satze,  in  unserem  Falle  salpetersaures 
Strontian  und  saJpetersaures  Litbion  und  dann  noch  Glycerin. 

Diese  Nebenproducte  sind  /.wnr  zur  Kr/.en<j:iin2  des  I^ildes 
nicht  direct  nöthig,  aber  sie  beeinüufiseu  nicht  nur  den  Ton 
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dag  BUdM  in  einer  oft  vortheilhftfteii  W^e,  londm  helfen 
aaeh  indireot  beim  Vergoldeo,  Fixiren  und  Waschen  ganz  be- 
deutend« indem  sie  das  Gelloidin  durch  ihr  Vorhandensein 

]ior('K(iir  machen  und  dem  Wastsor  zum  Eindriugoii  den  Weg 
bälinrn.  "R'm  sein  loicht  aozusteliender  Versuch  liotVrt  den 
Beweis  für  diese  Ansicht.  Man  nimmt  ein  gut  \s äs^ortes 
Bild  vor  dem  Toiieu  aus  dem  Wasser  uud  trocknet  u»,  daau 
bringt  man  dieeea  treekene  Bild  mtt  den  anderen  noeb  naieen 
ine  Goldbad  nnd  verflUirt  nnn  wie  gewühnlieh.  Das  ?orher 
getrocknete  Bild  tont  gar  nicht,  weil  sich  die  Poren,  welohe 
(iio  erwähnten  Nebeujjrodukte.  das  salpetersaure  Silber  und 
das  Glyeerin  in  ungewässortem  Papier  ausfnllton,  beim  Trocknen 
nach  dem  Answasuhen  zusammengezogen  haben  und  d^n 
Ohemikaiieu  das  Eindringen  unmöglich  machen.  Legt  mau 
aber  das  Bild  naoh  dem  Trocfaien  erst  in  Alkohol  und  dann 
in  dae  Goldbad,  so  geht  das  Tonen  wie  gewOhnlioh  vor  sieh, 
denn  der  Alkohol  sohwemmt  das  GoUodion  auf  nnd  macht  es 
wieder  pords. 

Das  Celloidiii  selbst  verhält  sich  bei  den  chemischen  Vor- 
gängen indiöerent  und  ist  nur  der  Träger  fi'ir  die  Chemikalien 
und  das  Medium,  in  welchem  die  chemischen  Vorgänge  statt- 
finden. Es  hat  aber  insofern  einen  physikalischen  Eiutluss  auf 
den  Charakter  des  Bildes,  als  seine  grössere  nnd  geringere 
Porosität  je  naoh  der  Darstdlnngsweise  der  CollodionwoUe 
demselben  eine  grossere  oder  geringere  Weichheit  verleiht. 

Bei  der  Zusammensetzung  des  Chlorsilber-Collodions,  gute 
Materialien  vornnggosetzt,  ist  aber  niclit  nur  die  absolute  und 
relative  (Quantität  der  einzelnou  Chemikalien,  sondern  aiu-'h  die 
Art  und  Reihenfolge  des  Zusammenmischens  von  Wichtigkeit. 

Die  ans  sehr  vielen  yendeiehenden  Versnehen  hervor- 
.  gegangene  Methode,  wdche  i<m  jetzt  fhr  die  beste  halte,  ist 
folgende : 

Die  Chlorsalze  werden  in  möglichst  wenig  Wasser  nnd 
Alkohol  i^fllöst,  dorn  rollodinn  zniif^sot/t,  wobei  sclion  bei 
gewöhnliclier  Zimmeitünij>eratur  eine  scliwache  Salzausschei- 
diing  stattüudeu  soll,  welche  aber  durch  das  zugesetzte 
Glyoerin  wieder  verschwinden  mnss.  Das  Silbersalz  wird  in 
l^/s  Theilen  destillirtem  Wasser  gelöst  nnd  mit  dem  doppelten 
Gewichte  (des  Wassers)  absolntem  Alkohol  versetzt  Diese 
wü^srig  alkoholische  Silberlösung  wird  nun  in  einem  diinncn 
Sdahlo  mi^  einer  Pipette  oder  dergleichen  dorn  vrillkninmon 
klaren  thiorsulz-Collodion  unter  fortwährender  starker  llc- 
wegung  desselben  zugesetzt  und  nach  schliessUchem  Schütteln 
die  Oitronensaure  nnd  der  Aether  zugegeben.  Viele  erwftrmen 
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di«  Flüssigkeiten  vor  dem  Mischen  und  Mftnche  machen  sie 
sogar  heiss.  Ich  bin  nach  vielen  vergleichenden  Versuchen 
jedoch  ein  Gegner  der  warmen  ilisehnni:  2:eworden,  denn  sie 
ist  umständlicher  und  theuer,  unaugenehm  und  sogar  gefähr- 
lich und  gibt  keine  besseren  Kesultate. 

Ich  kann  nur  bei  kalter  Temperatur  ein  Anwärmen  des 
Oollodions  nnd  der  Silberldsung  auf  etws  20  Grad  C.  nütaig 
finden. 

Folgende  Vorschrift  hat  sich  sehr  gut  bewftbrt  ond  ist 

das  Er<zobniss  einer  langen  Versuchsreihe. 
Man  macht  sich  folgende  Lösungen; 

A.  Chlorsjilzlösuijg: 

Krjstaliisirtes  Cblorstrouüum  .    .  30  Theile, 

Wtsser&eies  GhlorUthiiun  ...  10  , 

Deet.  Wasser   62  „ 

Absoluter  Alkohol   13S  ,  

Summa:  240  Gewiohtstbeile. 

Diese  LOsung  kann  man  in  beliebiger  Menge  ?orrfitlug 
halten,  sie  muss  aber  in  gut  verschlossener  Flasche  aufbewahrt 

werden.  Sie  ist  haltbar.  30  g  Chlorstrontium  und  10  g  Chlor- 
lithium  enthalten  ungefähr  gleiche  Mengen  Chlor  und  bilden 
also  auch  gleiche  Mengen  Chlorsilber  und  zwnr  zersetzen  sie 
zusammen  circa  80  g  salpetersaiires  Sill>er  (genau  78,20). 

Die  Meoge  des  Wasser^  ii>t  die  geringst  zulässige  und 
Alkohol  ist  so  viel  zugegeben,  dass  Alles  240  g  wiegt,  so  dass 
also  drei  Theile  Chlorsalzlöguug  (genau  3,027)  einen  Theil 
Silbersalz  zersetsen.  Diese  Ohlorsalzlösuug  enthält,  den  Alkohol 
zu  f)8  Proc.  angenommen  nnd  das  ChlorJithiam  als  wasserfrei, 
=  32  Proz.  Wasser. 

Ich  hübe  bei  dieser  Vorschrift  mögiiclist  runde  Zahlen 
erstrebt;  es  ist  daher  auch  nicht  möglich  gewesen,  den  Chlor- 
gehalt dem  Silber  besser  anzupassen,  doch  sind  die  angegebenen 
runden  Gehaltszahlen  für  die  Praiia  vollkommen  ansreichend. 
Die  Hauptsache  ist,  dass  man  sich  ohne  weitere  Rechnung 
darüber  klar  ist .  wie  viel  Silber  in  Chlnrsilher  ii hergeführt 
wird  uüd  wie  viel  1  elierschuss  iileiht,  welcher  dann  zur  £)r- 
zielung  von  Kraft  in  den  Copien  wirkt. 

B.  Silberlösung: 

Salpetersaures  Silber  12  g, 

gelöst  in  destillirtem  Wasser  .  .  16  g, 
Absoluter  Alkohol  30  g. 
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C.  Citronensäurelösung: 

Reine  krystuiiisirte  Citroneosäure  .   20  g, 

Absolntw  Alkoliol  80  g. 

Kalt  bereitet  und  filtrirt;  ist  haltbar. 

D.  Glycerin- Alkohol. 

Nacth  Laiuor's  Vorschlag  Glycerin  und  absoluter  Alkohol 
zu  gleieheu  Theileu  gemiseht,  weil  sicii  Qlyoeriii  allein  sohleeht 
liandbaben  iässt. 

K.  Collodion. 

3  Proc.  Hühcoilodion,  welches  man  sich  entweder  fertig: 
kauft  oder  aus  Celloidiü  von  Schering  oder  Collüdiouuolie 
selbst  herstellt,  so  dass  das  fertige  Collodion  gleiche  Gewichts- 
theile  absoluten  Alkohol  und  Aether  und  3  Free,  trockene 
GoUodionwoUe  enthalt. 

Chlorsilber  -  Collodion. 

Man  wägt  Alles  und  mischt  in  der  hier  angegebenen 
Beihenfolge: 

400  g  3  pioc.  ßohcoUodiou  E. 
10—20  g  GblorsahlQsuDg  A. 
20  g  Gljroeiin- Alkohol  D. 

Diese  BUsohung  muss  klar  und  etwa  16—20  Grad  G.  warm 
■ein.  Nun  kommt  dazu: 

Die  SilberlOsnng  D,  welohe  durch  eine  feine  OefTnung  und 
unter  fortw&hrendom  Bewegen  dem  Ohlorsalz- Collodion  zu- 
gesetzt  wird.   Zuletzt  setzt  man  noch  zu: 

20  g  Citronensäurelösung  C  und 

50  g  reinen  Aether,  spee.  Gew.  0,720  bei  14  Grad. 

Die?  Collodion  soll  eine  Viscosität  von  1,2  — 1,3  besitzen. 

Ist  das  atigesetzte  fertige  Chlorsilber- Collodion  flüssiger, 
80  muss  schon  '»eim  Ausetzen  otwas  4  proc  l'  ^lieollndion  statt 
des  3 proc.  genommen  werden,  denn  zu  diuuies  Collodion  uiht, 
auf  das  Barytj>apier  gegosseu.  eiue  zu  dünne  unemjtJintilielio 
Schicht  und  die  Bilder  i^uf  solcUeiu  Papier  entbehreu  der  Kraft. 
Ist  es  dagegen  zu  diok,  so  wird  mit  Aether  yerdannt,  weil  ein 
zu  dickes  Collodion  leicht  wolkiges  Papier  gibt.  Man  kann 
ttbrigens  nach  einiger  Uebung  an  der  Ahflusseoke  der  Bögen, 
wo  sich  immer  ein  Collodion wulst  bildet,  erkennen,  ob  das 
Collodion  die  uöthiire  Consistenz  besit't 

Nach  den  Angaben  obiger  Vorsclirift  wird  man  sich  leicht 
herau&rechuen  können,  dass  das  ferü^e  Chlorsilber -Collodion 
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ziemlioh  gaiwa  5Vt  Proc.  Wasser  enthftlt,  wenn  mui  15  g  ChJor- 
Balzlösung  geuommen  hat,  bei  20  g  sogar  6,4  Proc. 

Bei  dieser  Wassermenge  zeigen  sich  noch  keine  Störungen; 
steigt  aber  der  Waf??ergehaU  über  7  —  8  Proc.  so  fiingt  das 
CoIiodioD  an,  seine  Duuntlüssigkeit  zu  verlieren  und  wird  bei 
noch  mehr  Wassergehalt  sogar  klumpig.  Man  mass  daher 
immer  darauf  bedacht  sein,  nicht  nnnOthig  Wawer  ins  Oollodion 
zu  bringen,  indem  man  möglichst  wasserfreien  Alkohol  nnd 
Aether  verwendet  und  die  Salze  in  möglichst  wenig  Wasser 
löst,  l^f^reitet  nnd  venvf^ndft  man  die  Chlorsah-  und  Silber- 
lösuüg  kalt,  d.h.  bei  Zimniei  temperatnr  von  Iti  —  20  Grad  C, 
so  lasst  sich  an  Wnsser  nicht  sparen;  bereitet  man  sie  aber 
warm  und  verwendet  mau  sie  so,  indem  mau  sie  mit  dem 
ebenfalle  aaf  circa  30  —  35  Grad'O.  erwSrmten  Gollodion  mischt, 
sn  kann  man  wesentlich  weniger  Wasser  nehmen,  aber  beim 
Erkalten  scheiden  sich  dann  die  iii  dem  nicht  genügend  wasser- 
haltigen Alkohol  gelösten  Salze  in  kleinoii  Krystiillchen  zum 
Theii  wieder  aus.  was  nutürlich  zu  allerlei  L  nrc;2:elmäs??iL''keiten 
flihrt.  I.^^t  bei  der  warmen  Misehnn^  nber  genügend  Wasser 
vorhanden,  so  ist  das  Kesulut  ^anz  dasselbe  wie  bei  der 
kalten,  nur  dsss  die  warme  Mischung  umst&ndlicher,  nu' 
angenehmer  und  thenrer  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  ein  bedeutender  Ueberschnss  von 
nicht  in  Clilorsilber  übergegangenem  Silber.«;al/,  im  Collofüon 
nöthig,  wenn  man  kräftige  iti)d  saftige  Copien  erzielen  will. 
Es  ist  aber  nicht  an/.nrathen.  da.s  Gollodion  damit  zu  sättigen, 
weil  es  dann  zu  leioht  auskrystulUsirt.  Ich  halte  die  vorge- 
schriebenen 12  g  Silbersalz'  f&r  das  Maximnm  auf  obige 
Quantität  Oollodion. 

Sollte  indes  eiu  grösserer  UeborschnsB  für  manche  F&tle 
(/.  für  flaue  Negative)  erwünscht  sein,  so  nimmt  man  weniger 
r'':lor<:al2losuDg,  also  nur  10  g  oder  nooh  v.pni^rer  nnd  es 
bleiben  dann  8.7  g  Ifisliches  Silbersalz  übrig,  denn  lU  g  Chlor- 
salzlösung brauchen  zur  Zersetzung  nur  3,3  g  Silbersalz.  Für 
gewöhnlich  nehme  ich  15  g  Chlorsalzlösung,  welche  also  5  g 
Silber  in  Chlorsilber  verwandeln  nnd  7  g  nnsersetst  lassen. 
Ich  nenne  dns  mit  15  g  Ciilorsalzlösung  bereitete  Collodion 
normal ,  solches  mit  10  g  Chlorsala  hart  nnd  mit  20  g  weich 
arbeitendes. 

Das  letztere  enthält  nnr  5.4  g  freies  Silbersalz,  aber  doppelt 
so  viel  Chlorsilber  als  das  harte  CoUudiou  und  passt  besonders 
für  sehr  kräftige  Negative. 

Es  ist  dies  ein  ganz  besonderer  Yoraug  der  Selbstbeieitang 
des  CelloTdinpapieres,  dass  man  es  anf  so  einfache  Art  seinen 
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N«gati?eii  anpMMii  kann,  gaai  abgesehen  von  dw  Annehm- 

liollkeit,  itniuer  frisches  Papier  zur  Verfügung  zu  haben. 

Bei  obiger  Vorschrift  habe  ich  das  Ricinusöl,  welches 
Viele  ihrem  Cnllodion  zusetzen  incht  erwähnt,  weil  ieh  m\f 
die  Dauer  keine  guten  Erfahrungen  damit  gemacht  habe.  Wer 
einen  Vortheü  darin  erblickt,  mag  der  vorgeschriebenen  Menge 
Oollodion  noeh  5— 6  g  einer  Mischung  von  l  Theil  KicinnsÖl 
mit  2  Theilen  Alkohol  odor  Aethor  boimischen. 

Nachdem  Alles  zuflammongesetzt  .ist,  muss  die  fertige 
Chlorsilbercollodion- Emulsion  noch  diirch  Baamwolle  filtriri 
werden.  Ist  dies  Collodion  richtig  bereitet,  so  darf  es  tage- 
lang keine?!  Bodensatz  von  Chlorsilbor  oder  anderen  Salzen 
bilden,  sondern  der  Flaschenitoden  mu.ss  beim  Schief  halten 
der  Flasche  blank  durchsichtig  sein.  Bildet  sich  aber  doch 
mit  dflfr  SSoit  «in  Niedoisohlag.  so  kann  man,  wenn  er  sieh 
leicht  wieder  anfaohfltteln  Itet,  das  Collodion,  ohne  es  zu 
tlltriren,  noch  gut  hnuMhen;  haben  eich  aber  die  Ohlorsilber- 
theilchen  so  zii'-nrrmiengesetzt ,  dass  am  Flaschonboden  ein 
fester  Sat^  entstunden  ist.  der  beim  Schütteln  abblättrrt,  so 
ist  es  nöthig  wieder  zu  liltriren.  Es  hüngt  sehr  von  dtu  Art 
der  Mischung  ab,  ob  sich  das  Ohlorsilber  leicht  absetzt  oder 
in  der  Sehwebe  bleibt.  Die  oben  angegebene  Beihenfolge  hat 
mir  die  besten  Ergebnisse  geliefert.  NatQrlieh  ist  anä  die 
Zähi1üssi<ikeit  (Viscosität)  von  wesentliehem  Einflüsse  anf  die 
Absetzbarkeit  dos  r'hlorsill)crs. 

hpim  T^n<3ir>!7cpn  der  Biigeu  rtbHiessüiidp  Collodion 
wird  in  einer  t't-^onderen  Flasche  aufgelangen  und  ist  durch 
die  bedeutende  Verdunstung  des  Alkohols  uud  ganz  besonders 
des  Aethers,  natürlieh  viel  dioker  geworden  und  Kann  so,  wenn 
das  frische  Oollodion  die  riohtige  Gonsistenz  hatte,  nicht  sofort 
wieder  verbraucht  werden. 

Durch  Ticlo  Versuche  bin  ich  dahin  gekommen,  dieses 
AbHuss  -  Collodion  mit  Vio  Cowipiitos  reinem  Aether  su 

verdiiiiTien  und  aufs  Neue  (luivh  Baumwolle  zu  filtriren. 

Das  sclion  gebrauchte  und  wieder  verdünnte  Oollodion 
gibt  ebenso  gutes  Papier  als  frisches  Collodion. 

Das  nochmals  aufgefangene  Abflnss*  Collodion  kann  man 
nochmals  mit  Aeuer  verdünnen;  es  ist  aber  dann  an- 
/urathen,  des  zazTisetsenden  Aethers  durch  absoluten  Alkohol 
2U  erset/.en. 

Was  nun  wieder  übrig  bleibt  verdünnt  man  /.um  dritten 
3Iale  mit  Aether  und  setzt  es  einer  frisch  bereiteten  Portion 
Collodion  zu.  Auf  diese  Weise  wird  man  kaum  in  die  Lage 
kommen,  Collodion  verwerfen  zu  mflssen.    Sollte  sich  dies 
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ftber  dennoch  €inni?i]  nöthij?  m  n  Ikmi,  so  giesst  man  dna  nicht 
mehr  correcte  Chlorsilber-CollodiOD  in  eino  Haelie  Glas-  oder 
Porzellanscbale  und  lässt  es  im  Freien  eintrocknen.  Man 
Hnn  w  dann  alt  dicke  Haut  abziehen  und  mit  den  Silber- 
abfallpapier^n  rerbrennen,  nm  das  darin  befindliche  Silber 
nicht  an  Terlieren. 


Amldol«  Metol*  nnd  aeliwefligMnrM  Vntron» 

Von  C.  H.  Botiiamley  in  Tauutou  (Kuglaud). 

Ei  «erden  Amidol  und  Metel  atets  zuaammen  mit  schwof- 
ligsnurem  Natron  zum  Entwickeln  verwendet,  und  es  wird  in 
den  gebräuchlichsten  Formeln  ein  sehr  holier  Satz  rlo«  letzt- 
genannten Salzes  empfohlen,  obgleich  in  dieser  Jimsieht  die 
verschiedenen  Formeln  weit  von  einander  abweichen.  So  viel 
mir  beln&nt  ist,  wurde  noch  bisher  keine  Reihe  von  Ver- 
9uchen  unter  dem  Gesichtspunkte  angestellt,  den  Einfluss  von 
Unterschieden  in  diesem  Salzgehalt  oder  den  Minimalgehalt 
an  schwefligsaurem  Natron  genau  zu  bestimmen,  der  die  ge- 
"\TnTi?r!iton  Resultate  erzielt.  Es  diirfte  deshalb  nicht  ohne 
Interesse  sein,  wenn  ich  hier  die  Ergebnisse  von  einiirr  n  Ver- 
suchen zusammenstelle,  welche  ich  ausgeführt  habe,  um  den 
Oehalt  an  schwefligsaurem  Natron  festzustellen,  der  noth- 
wendig  ist,  um  Amidol-  und  Metol -LOeongen  gegen  die  Ein* 
Wirkung  der  Luft  au  schlitzen.  Ks  moss  dabei  sft  ts  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  dass  die  Veränderungen  des  Entwicklers 
während  «einer  Verwendung  grösstentlioils  ans  der  Einwirkung 
der  Luft  auf  ihn  hervorgehen,  und  nicht  etwa  aus  der  Ein- 
wirkung des  Entwicklers  auf  die  Platte. 

Es  wurden  Amidol  Hauff  und  Metol  Hauff  zu  den  Ver- 
suchen verwendet  und  das  schwefligsaure  Natron  war  gut 
krystallisirt  und  von  der  Art,  wie  man  es  für  gewöhnlich  in 
Geschäften  erhält,  \n eiche  photographische  Chemikalien  feil- 
halten. Das  schwefligsaure  Natron  enthielt  eine  kleine  Meneo 
kohlensaure«;  Natron  und  erwies  sich  deshalb  gegen  l'lienoi- 
piithalein  alkalisch.  Zur  Herstellung  der  Losungen  wurde  frisch 
destillirtes  Wasser  verwendet;  die  Lösungen  wurden  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  der  Luft  ausgesetzt,  und  zwar  in  Glas- 
schalen  von  solchen  Dimensionen,  dMS  15  com  der  Flfisslgkeit 
der  Luft  eine  Oberfläche  von  otwn  50  qcm.  boten.  Die  Be- 
dingungen waren  also  /iemlidi  dieselben,  nls  wenn  ein  Ent- 
wickler der  Luft  in  einer  gewöhnliohea  Schale  im  Laufe  der 
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EntwickeluDg  der  Luft  ausgesetzt  wird,  mit  dem  einzigen 
Unterschiede,  da^s  \m  iD«iBea  Yeniidieii  dl«  FlQsn^eit  nicht 
l^ehattelt-  wurde. 

A  midol. 

Die  LtfiUDgen  hatten  die  folgende  Zasammenselsaog: 

A.  0.5  0,0  100 

B.  0,5  1,0  100 

C.  0,5  2.0  100 

D.  0,5  40  100 

E.  0,5  8,0  1(K). 

Xnrh  f^iiiBtündiger  Exposition  hatten  die  Flüssigkeiten 

foigeudes  Aussehen: 

A.  hell -roth weinfarbig  i 

B.  hellroth  ; 

C.  hellrotii,  etwas  dunkler; 

D.  hellroth,  noch  etwas  dankler; 

E.  heUroth,  wiedemm  etwas  dunkler. 

Nach  zwanzigstündigei  Exposition  zeigte  sicli  folgendes 
Bsraltot: 

A.  wie  dunkler  Portwein  gel&rbt; 

B.  blass-rothweinfarbig; 

C.  hellroth; 

D.  glänzend  orangegelb; 

E.  diiukel  orangebrauu. 

Zunächst  1  t  rrns  diesen  Resultaten  hervor,  dass  die 
Anwesenheit  von  srhwef ligsaurem  Natron  die  sichtbare  Ver- 
auderung  der  Amidol- Lösung  verlangsamt,  und  ferner  zeigt 
«ich,  obgleich,  wenn  die  Lnfl  in  m&sigem  Umf&ugo  an  die- 
selbe herantreten  kann,  dnroh  bedeutende  CnfMVohiede  in  dem 
Oehalt  der  Ldsnng  an  schwefligsaurem  Natron  kein  merk- 
licher  Eintluss  ausgeübt  wird,  bei  verlängerter  Exposition  ganz 
deutlich,  daf^s  oino  RrliöliuiiL''  <Jes  Gehalts  an  schwof ÜLTaaurem 
Natron  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  nnfwiirts  die  sichtbare 
Veränderung  verstärkt,  indem  ein  Gehalt  au  schwefligsaurein 
Natron,  der  aber  4Prooent  dieser  Substanz  hinausgeht,  eine 
stirken  Färbung  der  Flüssigkeit  herrorruft. 

Eine  gans  fthntiehe  Reihe  von  Versnoben  wurde  unter 
Verwendung  r<m  sehwef ligsaurem  Natron  ansgefthrt,  welches 
kein  kohlensaures  Natron  enthielt  und  daher  gegen  Phenol- 
phthalein neutral,  gegen  Laekmus  jedooh  alkalisch  reagirte. 
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Di«  Besaitete  wmn  vom  pracüschen  Stendponkt  bo- 
i rächtet,  mit  den  oben  aogefittirtoD  identisoh;  io  den  meUten 

Füllen  veranlasste  die  geringe  anwf"=;fnf!e  Monge  von  kohlao- 
s.iurem  Natron  eine  sehr  kleine  Vcrst  u  kung  der  Geschwindig* 
keit,  mit  welcher  sich  die  Flüssigkeit  tTirbte 

lu  welchem  Zusammenhauge  die  KiiLwiekelungskrult  der 
Ldflang  mit  dem  Gehalt  derselben  an  sehwefligsanrem  Nfttron 
steht,  bUdet  den  Gegenstand  einer  üntorenohnng,  wdohe  ioh 
gegenwärtig  führe.  Fest  steht  schon,  dftss  bis  zu  einem  ge* 
wissen  Punkt  die  Energie  der  LOsnng  mit  dem  Gehalt  an 
schwefUgsaurem  Natron  zunimmt. 

Meto). 

Die  Versuche  mit  dieser  Substanz  lassen  sich  in  zwei 
Gruppen  sondern,  von  denen  die  Gmppe  a  diejenigen  umfasst, 
bei  denen  kein  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  enolgte,  wfth- 
rend  bei  den  Versoehen  der  Onippe  ß  dieser  Körper  an- 
wesend war. 

a)  Die  Lösungen  hatten  folgende  Zusammensetenog: 

A.  1,0  0,0  100 

B.  1,0  2,0  100 
0.  1,0  4,0  100 
D.  1,0  6,0  100 
B.  1,0  8,0  100. 

Nach  einer  zwauzigütUndigeu  Exposition  hatten  die  Lo- 
sungen folgendes  Aussehen: 

A.  blassbrauu; 

B.  ganz  sehwach  brfiunlieher  Anflug; 

C.  ebenso; 

D.  ebenso: 

E.  ebenso. 

Nach  fünftägiger  Exposition  hatte  sich  das  Aussehen  wie 

lolgt  gestaltet; 

A.  blassbraun; 
h.  strohfarbig; 

C.  ebenso; 

D.  ebenso; 

E.  ebenso. 

Aus  diesen  Resultaten  geht  klar  hervor,  dass  bei  einer 
Iproeentigen  Metol- Lösung  2  Free,  sehwef  ligsaures  Natron 
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yollstftodig  ausreichten,  um  die  Fäibung  zu  veiiiiudüin,  wenn 
QDter  gtwOhnliohen  BedlDgungen  exponirt  wird.  Die  kleine 
ID  dem  schwefligsauren  Natrou  enthaltene  Menge  von  kohlen- 
saurem Natron  erhöht  dentüeb  die  Ffirbungs -Tendenz  für  den 
Fall  der  Einwirkung  von  Luft,  wenn  auch  diese  Wirkung  nnr 
nach  sehr  langer  Exposition  bemerkbar  wurde. 

ß)  Die  Ldenngen  waren  folgendermaeaen  sasammen- 
gesetzt: 

Nat?on  Natron  ^aM«? 

F.  1,0  0,0  2,5  100, 

G.  1,0  2,0  2,5  100, 

H.  1,0  4,0  2,5  100, 
K.  1,0  (j.O  2.5  100. 

Nach  eiu.<tündigem  Stehen  au  der  Luft  zeigten  sieh  fol* 
geude  Färbungen: 

F.  donkelpurpui braun,  fast  schwarz,  mit  bedeutendem 

Niederschlag; 
0.  kraftig  hellbraun; 
H.  ebenso,  Jedooh  weniger  entfärbt; 
K.  ebenso. 

Naeh  iwanzigstfindigem  Stehen  zeigten  sieh  folgende  Far* 
bnngen : 

G.  blassbraun,  schwach  getriibt; 

H.  schwächeres  Braun,  ohne  Trübung; 
K.  ebenso. 

Die  Wirkung,  woleho  6til»t  2  Proc.  schwefligsaures  Natron 
hinsichtlich  der  Verhinderung  der  Bräunung  des  Entwicklers 
ausüben,  tritt  sehr  stark  hervor,  nnd  es  soheint  naoh  den  Er« 
gebnissen  der  üntersnehnngen  feetinstehen,  dass  zwei  Theile 
schwefligsaures  Natron  ▼filug  ausreichend  sind,  um  die  Fär- 
bung während  einer  gewöhnlichen  Entwickelung  zu  verhin- 
dern. Wenn  mnn  dieselbe  Losung  immer  und  immer  wieder 
benutzen  will,  so  durfte  es  besser  sein,  4  oder  5  Proc.  schweflig- 
saures  Natron  zu  verwenden,  grössere  Mengen  scheinen  jedoch 
ganz  uDuöthig  zu  sein.  Ob  die  Veiiiuderungen  im  Gehalt 
an  schwef  ligsaarem  Natron  irgend  einen  Einflass  anf  die  Ent- 
wickelungskraft  derL5snng  ausüben,  ist  eine  Frage,  an  deren 
Beantwortnng  ieb  gegenwärtig  einschlägige  Untersnobungen 
anstelle. 

-  — ^^X^  
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Der  photogrrapliisclic  Dreifarbcudruck  oder  die 
Pkoiochromoty  poj^raphie. 

Von  Prof.  J.  ü  US  ulk  iu  Prsg. 

Das  Yerfahrea  des  photographischen  Dreifarbendrucks  hat 
noch  manche  Mängel,  und  es  ist  Sache  der  FarbeiioheinilcGr, 
uns  nocli  bessere  Sensibilisntorpn  und  Filterfnrbpii  zu  lipfeni. 

So  z.  B.  lir.'iiK'heii  \vir  noch  einen  Sensibili^iutur ,  der  uns 
die  Platte  für  Kuih  allein,  aber  nicht  auch  gleichzeitig  fi'ir 
Gelb  empfindlich  macht,  wie  es  das  Cjauin  tbut,  um  nämlich 
bei  der  Aufnahme  des  Originals  ftlr  die  gelbe  Platte,  das  Gelb 
Tollkommen  schwarz,  dm  Roth  und  Blan  weiss  zu  erhalten. 
Verwendet  man  mit  Cyanin  empfindlich  gemachte  Platten .  und 
schaltet  was  immer  für  ein  violettes  Filter  ein,  so  bekommt  man 
das  Gelb  doeü  nicht  hinreicliecd  schwarz,  weil  kein  bis  jetzt 
bekanntes  Violettfilter  uns  das  Gelb  vollständig  absorbirt. 
Das  MethyMolett  und  Aethylviolett,  wenn  sie  als  Filter  an* 
gewendet  werden,  lassen  das  Gelb  als  Roth  durchgehen,  und 
nicht  als  Schwarz  und  andere  Tiolette  Farben,  wenn  sie  auch 
als  Filter  das  Gelb  schwai-z  erscheinen  lassen,  geben  in  der 
Praxis  doch  keine  hinreichende  Absorption,  wenn  die  Platte 

f leichzeitig  für  Gelb  und  Roth  ernpündlii  h  ist.    Die  grünen 
öne  machen  auch  in  der  Praxis  viele  Schwierigkeiten,  und 
ein  Sensibilisator  für  grün  ist  sehr  wünschonswerth. 

Ich  wollte  hier  hauptsächlich  meine  Erfahrungen  im  Druck 
und  in  der  Anwendung  der  richtigen  Farben  bringen,  well 
der  Dreifarbendruck  auch  bei  tadellosen  Druckplatten  nur  in 
den  Händen  eines  guten  rMn  -kers  gnte  fiesultate  geben  kann. 

Vm  die  Sache  zu  vereiniaelien .  werden  mit  den  von  der 
Firma  „Husnik  &  Häusler"  gelieferteu  drei  Clichds  auch  die 
Nummern  der  Farben  augegeben,  welcher  sich  die  Druckerei 
bedienen  muss,  und  es  werden  hierzu  von  einigen  Farben- 
fabrikanten .  wie  z.  n.  Berger  &  Wirth  in  Leipzig  oder  Michael 
Haber  in  Miinciien  eigene  Normalfarben  hergestellt. 

Es  ist  mir  oft  vorgekommen,  dass  manche  DrnckenM  e«? 
bosser  verstehen  will  als  ieli.  und  mischt  zu  den  eiii/.oluou 
Farben  noch  entweder  etwas  Schwarz  oder  Gelb  oder  Roth 
zu,  und  bekommt  natürlich  ein  schlechtes  Resultat.  Hier  sei 
bemerkt,  dass  gana  r^ine,  sog.  Normalfarben  nothwendig  sind. 
Nimmt  man  z.  B.  anstatt  einer  reinen  gelben  Farbe  ein  OelV*.  das 
ins  Rothe  spielt,  so  werden  alle  grünen  Töne  schmutzig.  Ist  das 
Gelb  zu  sehr  grünlich,  so  werden  die  grünen  Töne  hesser.  aber  die 
orangefarbiiren  sehrnnt/if?.  Nimmt  man  eine  ri»tlio  Druckfarbe, 
welche  rosenartig  im  Blaue  spielt,  so  bekommt  man  seliüne 
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violett«  Töne,  aber  schmutziges  Orange;  spielt  das  RoUi  ins 

(reibe,  so  ist  das  ßesulfat  umgekehrt.   Nimmt  man  zur  blauen 

Farbe  ein  Ultramarin-  oder  Cobaltblau,  so  bekommt  mau 
ein  herrliches  Violett,  aber  ein  schmnt/igos  firiin.  Am  besten 
eigaet  sich  als  Blau  das  Pnriserhlan,  oder  dergl.,  das  weder  ins 
Grüne,  noch  ins  Violette  sjiielt.  Mit  der  Zeit  werden  wir  von 
jeder  Farbe  zwei  Nuuimeru  vorvveudeii,  und  bei  Lieferung  der 
Gliobes  jene  Nummer,  welehe  geeigneter  ist,  anempfehlen.  So 
z.  B.  kann  man  bei  Landsehfoten  eher  ein  grOidiehes  Gelb 
und  Blau  verwenden,  um  ganz  reine  gröne  Töne  zu  erzielen, 
und  da  in  den  Landschaften  selten  reine  violette  Töne  vor- 
kommen, wird  es  ^ar  nicht  schaden,  wenn  diese  schmutzig 
ausfallen.  Hei  Bildern,  wo  kein  reines  Grün,  aber  reines 
Violett  vui kommt,  muss  das  Blau  eher  ins  Violetto  spiele». 
Durch  Anwendung  von  zweierlei  Nummern  von  jeder  der  drei 
Fsdben  wiie  es  also  leiehter,  in  Ermangelung  ganz]  reiner 
neutraler  Farben,  dennoch  die  gewi'mschten  Misehungen  zu  er- 
akkn.  Sehr  wiehtig  ist  es,  die  bunten  Farben  so  dickflüssig 
als  mö2:lieh  zu  verwenden,  weil  nur  dadurch  dichte  Autotypien 
sieh  nioht  verschmieren  und  ficIi  roin  drneken  lassen.  Die 
Walzen  und  die  ^anze  Fres.^e  niu.^s  ;iü>.->erordentlicli  rein  «je- 
wascheu  werden,  bevor  man  die  bunten  Farben  drucken  will, 
und  namentlich  ist  die  gelbe  und  auch  die  rothe  Farbe  dem 
Besohmutztwerden  zugänglich.  Am  besten  ist  es,  für  jede 
Farbe  Immer  dieselben  Walzen  zu  verwenden.  Be?or  eine  Auf- 
lage von  einem  Dreifarbendruck  vorgenommen  wird,  mu?s 
man  jede.^mal  einen  Probednick  vornehmen,  und  sich  genau 
nach  der  Kraft  der  von  uns  gelieferten  Einzelnfarben i)robeii 
richten.  Nimmt  man  die  einzelnen  Farben  kräftiger  oder 
lichter  als  die  Probefarben,  so  bekommt  man  ein  ganz  falsches 
Bild.  Durch  Zurichtung  ISsst  sich  mancher  Ton  &ndern,  in- 
dem man  ihn  in  den  einzelnen  Farben  schwächer  oder  kräftiger 
hält.  Sehr  genan  mnss  man  das  Gelb  und  Roth  nehmen,  denn, 
wenn  diov«  oinmal  sjodmekt,  kann  man  nichts  mehr  ändern, 
aber  beim  Hlan  la.s8t  sich  leicht  dann  eine  Aenderun^^  zum 
VorlheH  der  ganzen  Bilder  vornelimeu,  woil  man  schon  die 
Wirkung  aller  drei  Farben  beurtheilen  kauu,  was  bei  Gelb 
und  Botti  nicht  möglich  war.  Der  Drucker  muss  beim  Druck 
der  Einzelnfarben  sehr  aufmerksam  sein,  um  alle  Drucke  gleich 
stark  zu  halten,  und  muss  selbe  mit  dem  Ton  uns  gelieferten 
IVnbedruek  der  Einzelnfarlien  fortwährend  vergleielien.  Wer 
rl'iF?  nir-ht  thut.  muss  seine  Auflage  wegwerfen,  deun  diese  ist 
ciitwciicr  /u  schwach  oder  zu  5?tark  im  Gelb  und  Roth.  Es 
kommt  oft  vor,  dass  die  Auslaufer  in  das  Lieht  /u  patzig  ge- 
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druckt  werdeu,  weil  man  au  dem  gelbeii  Dniok  oder  im  Roth 
Dooh  nicht  das  ganze  Bild  Iteurtheilen  kanu,  und  denkt,  es 
wäre  so  in  der  Zniclmn^.  Man  trachte  also  fleissi«:,  alle  Aus- 
läufer durch  Zurichtuug  leicht  zu  halten.  Nach  Wunsch  werden 
zn  den  ein/elnon  Druckplatten  auch  GelatmerGliefs  für  die  Kraft- 
/.uriehtuii^  geliefert,  was  die  gAU2;e  Arbeit  ungemeiu  besclilöu- 
nigt  and  erlaiohtert.  Man  kimn  nioht  all«  drei  Farben  in  eioem 
Tage  übereinander  drucken,  sondern  mnss  wenigstens  zwischen 
Gelb  und  Roth  einen  halben  Tag,  zwiedbeu  Roth  und  Blau  die 
?^nze  Nacht  abwarten,  weil  sonst  die  naclifolgende  Farlio  an 
die  frisch  gedruckte  Farbe  nicht  abgedruckt  wird  Olt  kommt 
es  vor.  dass  manches  Koth  nicht  eine  hinroioimude  i\/rtion 
Firniss  enthält,  und  nach  dem  Trocknen  stäubt,  so  dass  der 
nachfolgende  blaue  Dniek  nicht  angenommen  wird,  ja  sogar 
die  rothe  Farbe  Ton  dem  Dmck  auf  die  blaue  Platte  Übergeht 
Hier  hilft  eine  Zugabe  Ton  festem  Firniss  zur  rothen  Farbe. 
Oft  verwendet  mau  schlecht  geleimte  Kreidepapiere,  deren 
Schicht  sich  beim  Druck  abhobt  und  weisse  Flecke  im  Druck 
verursacht.  Hier  hilft  ein  Zusatz  von  liutter.  Rindstalg  oder 
Schweinefett  zur  blauen  Farbe,  welche  dadurch  weniger  trocknet 
und  weniger  klebt,  so  dass  das  Ausreisseu  der  dunklen  Stelleu 
vermieden  wird.  Die  meiste  Sebwierigkeit  beim  Druek  maeht  das 
Zusammenpassen  der  drei  Drucke,  weil  noeh  wenig  Druckereien 
eine  so  vollkommen  construirte  Druckpresse  besitzen ,  wie  selbe 
für  diesen  neuen  Procoss  nothwendig  ist.  Da  der  Dreifarben- 
druck heute  schon  ein  überwundener  I'rocess  ist,  und  in  k  ir/er 
Zeit  allgemein  eingeführt  wird,  so  ist  es  rathsam,  bei  Au- 
schaiiuug  von  Druckpressen  schon  jetzt  auf  die  neueste  Ver- 
besserung und  Eignaug  für  den  Dreifarbendruck  Rücksicht  zu 
nehmen.  Ein  solueohteB  Passen  ist  im  Dreifarbendmck  viel 
naohtheiliger  als  bei  Anwendung  von  vielen  Druckplatten« 
weil  hier  die  drei  Farben  in  ihrer  Reinheit  an  den  Kontouren 
<i-M)fltar  werden  und  ungemein  störend  wirken  Der  Drei- 
farbendruck gewährt  Vortheile,  denen  keine  Lithographie  glpi^^li- 
kommen  kann.  Nicht  allein,  dass  luauelie  sehr  feine  l'uukto 
und  Striche  und  dicht  eoiubinirte  Muster  mit  lUJfe  der  Thoto« 
graphie  gans  congruent  ausfallen  und  sieh  genau  decken  (was 
mit  Hilfe  der  K&nstlerhand  unmdglich  ist),  ja  man  braucht  sa 
vielen  Sachen  sogar  keinen  Künstler  mehr,  und  wir  liefern 
ganze  Preiscourante  von  Tepivichen.  Naturalien  u.  s.  w  direet 
nach  dor  N;itiir.  und  sind  im  Stande,  sogar  Blumen-  und 
Frui'ht>tüL'k»'  direct  uach  der  Xatur,  wie  auch  Landschaften 
richtig  in  ihren  Farben  wiederzugeben, 
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Heratelliaiff  dlberbetefter  Splagel  auf  kaltem  Wege. 

Von  A  und  L.  Lumi^re  in  Lvou. 

Bisher  ^ind  für  die  HerstelluDg  silberbelegter  Spiegel  auf 
kaltem  Wege  eine  Keilie  von  Methoden  angegeben  worden, 
welchen  der  üebelstand  anzuhaften  seheint,  dass  sie  complicirt 
sind  und  ganz  besondere  Sorgfalt  bei  der  buicUführung  ?or* 

Bei  dem  Studium  der  EigeDSchnften  des  Formaldehjd 
haben  wir  nun  beobaehtet,  dus  diese  Substanz  mit  ammoniaka^ 

ÜRchf'n  Lösungen  von  sa]|ietpr5;fiiirem  Silber  SpiegelbelSge 
liefert,  welehp  loieht  Politur  aiiiiehmf»!!. 

Bei  geei^notpr  Ausfiihruui:  unserer  Versuc  he  fanden  wir, 
dass  der  grösste  liieii  des  in  den  silberhaltigeu  Lösungen  be- 
findUoben  Silben  ai^h  auf  der  Glaslliebe  absetzt,  so  dass  also 
Residuen  niobt  auftreten  und  der  Kostenpieis  der  Herstellung 
sieb  Termindert. 

Ausserdem  ist  das  Verfahren  überaus  einfach,  und  aus 
allen  die  «  n  <^rründen  hielten  wir  ee  fik  angebraoht,  es  be- 
kannt VM  geben. 

Wir  haben  empyrisch  das  relative  Verhältniss  der  be- 
nutzten  Substanzen  und  ihre  Gonoentration  bestimmt  und 
blieben  naeb  einer  grossen  Zahl  von  Versucben  bei  folgender 
Metbode  stehen: 

Man  nehme  beispielsweise  100  ocm  einer  lOproc.  Lösung 
von  «alpetersaurem  Silber  und  sot/o  df^rselben  tropfenweise 
Ammoniak  zu  und  zwar  so  lauge,  bis  genau  die  zur  Auflösung 
des  zuerst  gebildeten  Niedersohlafes  nüthige  iVlenge  erreicht 
ist  Man  muss  darauf  achten,  dass  kein  Ueberschuss  von 
Ammoniak  verwendet  wird,  da  sonst  die  Bildung  des  Belags 
schädigend  beeinilusst  wird.  Man  erhöht  dann  das  Flüssig* 
keitsvolumon  durch  Zusatz  ?on  destiliirtem  Wasser  auf  1  Liter, 
und  erhält  auf  diese  Weise  eine  Lösunir,  welche  wir  mit  1 
bezeichnen  wollen.  Andererseits  verdünnt  man  mittels  destil- 
Hrten  Wassers  die  40proc.  käufliche  Formaldehyd- Lrisung 
soweit,  dääs  man  eine  lOproc.  Lösung  erhält.  Diese  Lösung, 
welebe  wir  mit  B  beseiebnen  wollen,  bftlt  sieb  wegen  ibn» 
LQsuogsgrades  alemlich  lange. 

Mnn  hat  dann  der  Vorsieht  halber  die  Oberfläche  des 
Glases,  welche  versilbert  worden  soll,  dm  Ii  AVrpihen  mittels 
Ziefjenleders,  das  mit  Englisch  -  Hotii  imiaaguirt  ist,  gehörig 
•/.n  loiiiigen.  l>arauf  nimmt  man,  weim  man  das  Versilbern 
augt'ühren  will,  2  \  ulumeu  der  Lösung  A  und  I  \  oiumeu  der 
Losung  i>,  misobt  dieselben  raseh  grOndlieb  mit  einander  und 
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s\f>9M  dann  das  (iemiseh  auf  das  /,u  veisilhornde  Glas,  iudem 
mau  ohne  auch  nur  eineu  Augenblick  zu  zogero,  dasselbe 
dnroh  emen  Goss  mit  der  Flüssigkeit  bedeckt. 

Nfteh  5  bis  10  HinnteD  wird  sich  bei  einer  Tempenttnr 
TOQ  15  bis  19  Grad  das  ganze  in  der  Lösung  enthaltene  Silber 
anf  dem  Glase  in  Form  einer  glänzenden  Schicht  absetzen, 
welche  man  mittels  eines  Wasserstrahles  aaswäscht.  Man 
lässt  nun  trocknen  und  hat  dann  nur  noch  entweder  die 
Schicht  mit  Firuisä  zu  überziehen,  weuu  man  nämlich  als 
Spiegel  dfiehe  die  mit  dem  Olas  in  Gontaet  befindlicbe  Ober- 
fiftobe  der  Silbersobioht  benotst,  oder  aber  unter  Anwendnng 
<I«  r  üblichen  Yorsichtsmassregeln  die  Üussere  Oberfläche  der- 
selhou  zn  poliren ,  wenn  man,  wie  es  bei  gewissen  astrono- 
mischen Instrumenten  geschiebt,  diese  selbst  als  SpiegelHäohe 
verwenden  will. 

— --•OBJH  

Stilrangeii  Im  Lichtdruck »Terfahren. 

Ein  Beitrag  znr  Beseitigung  derselben. 

Von  Aus.  Albert, 
Fachlehrer  jan  d.  k.  k.  Lehr-  u.  Versaohsanstalt  för  Photographie 
und  ReprodactionsYtt&hren  in  Wien. 

Von  verschiedenen  Seiten,  aus  der  Praxis,  an  den  Schreiber 
dieser  Zeilen  gelangende  Anfragen  veranlassen  denselben,  seine 

gemachten  ErfrihninL'on  und  langjährigen  Beohnflifnnj'en  /n 
veröffentlichen,  in  der  angenehmen  Hoffnung  zur  Hmtanhaituug 
von  teclinisoheu  Sohwierigkeiteu  im  Lichtdrucke  etwas  bei- 
tragen zu  küuueu. 

Da  die  auftretenden  StSrungen  so  mannigfaltiger  Natnr 
sind,  so  mOgen  einige,  in  kurzem  Auszuge  angeführte  An* 
(ragen  i'ihcr  das  zu  behandelnde  Thema  Aufschluss  ertheilen. 

1.  Hat  man  be^5timmte  Mittel,  um  die  roi^ttingsfilhigkoit 
einer  Tiiohtdruek]>lattt'  zu  erhöhen,  damit  durch  das  öftere 
Platteuwechseln  nicht  die  Gleiehmassigkeit  einer  Auflage  ge- 
fährdet wird?  Diese  Frage  betrilft  den  Farbeulichtdruck  auf 
der  SchneUpresse. 

2.  Wae  ist  beim  Schnellpressen  - Lichtdruck  m  beachten, 
um  die  often  Unterbrechungen  beim  Druck  (oftes  Nachfeuchten, 
Ueberwischo!}  Aendernng  in  der  Farboonsistenz  ete.)  wenigstens 
theilweise  bohet>en  zu  können? 

3.  Wie  sind  die  Lichtdruckplatteu  m  behandeln,  dass  man 
angeleimtes  Papier  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in  der 
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SclmeUpriSse  drucken  kann?  Ein  vor  Kurzem  gat  druok- 
fähigem;  nni^oleimtos  pD]MPr  liast  flick  jetzt  nicht  Terwoiiden, 
68  rauht  auf  und  klol  r  stark. 

4.  Wie  Insst  sicli  das  San«?*>Ti  d(»s  Cliromopa]»iproK  (Kreide- 
papier) beim  Lichtdruck  vermlüdeia,  so  dass  nicht  jeder  dritte 
bis  seobflta  Brook  touig  wird? 

6.  Kann  man  das  Kleben  gewisser  Sorten  Papiere  Ter- 
bindern?  Die  Präparation  der  Dmekplatten  ist  erwiesen  gut. 

Bei  Beantwortung  obiger  Froj^en  setzt  Schreibor  dieser 
Zeilen  richtig  hergestellte  Druekplfitten  voraus;  mau  knnn  in 
der  Praxis  wiederholt  die  Beobachtung  machen,  da.ss  vuu  einer 
AiiZühl  gleichzeitig  prüparirter,  im  Oopir^rad,  wie  überhaupt 
in  jeder  Hinsicht  denkbar  mOgliehst  gtei^mmftssig  hergestellter 
Druckplatten  (von  einem  Negative  im  Verlaufe  einiger  Stunden 
copirt)  dennoch  eine  Yersclüedenheit  im  Verhalten  derselben 
während  des  Druckes  auftritt;  einige  Plf<tten  weisen  z.  B.  eine 
hohe  Leistungsfähigkeit  auf,  andere  hingegen  las.?ön  sich  nur 
unter  gi  us.ser  Mühe,  unter  Auftreten  eingangs  erwähnter  Uebel- 
stande  drucken. 

Solche  Vorkonunnisse  entstehen,  mit  wenigen  Ansnahmea, 
dareh  onrichtige  Verhältnisse  der  Temperatur  und  Feuchtigkeits- 
grade im  Arbeitsraam  in  Folge  der  hygroskopischen  Beschaffen- 
heit der  Gelatino. 

Bei  trockener  Luft  wird  eine  noch  so  tadellose  Druck- 
platte ein  oftes  Nachfeuchten  erfordern,  weil  zum  grössten 
Theüe  die  Luft,  dann  das  Papier  (welches  in  diesem  Falle 
wenig  Wassergehalt  besitzt  etc.)  der  Platte  ihre  Feuchtigkeit 
entziehen;  bei  zu  feuchter  Luft  wird  ein  rasches  Abarbeiten 
der  Platte  sehr  bald  bemerkbar  —  es  verlieren  zuerst  die 
feinsten  Töne  dann  die  Mitteltöne,  dn'^  Bild  wird  hart. 

Die  Dnieksehicht  empfangt  zu  viel  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  und  kann  davon  dem  Papier  zu  wenig  abgeben,  weil 
dasselbe  ebenfalls  Feuchtigkeit  schon  angezogen  hat,  bevor  es 
durch  die  Presse  gebt 

Wirken  höhere  Temperatur  nnd  Feuchtigkeit  gleichzeitig 
auf  die  Bildschicht,  so  muss  selbstredend  ein  Kleben  der  . 
Schi«*hf  ebenso  ^in  rasches  Verlieren  f\pT  Töne  eintreten,  denn 
in  feuchter  Wärme  löst  sich  die  wenig  oder  uubeliehtete  (iola- 
tine  auf;  beschleunigt  wird  dies  noch  durch  die  mechanische 
Beibung  mit  den  Druckwalzen  beim  Farbeauftrageo. 

Dieses  theilweise  Auflösen  der  Gelatine  an  der  Druck* 
platte  wird  auch  für  das  Auge  wahrnehmbar  durch  das  Rauh- 
werden  und  Verletzen  der  Schicht,  besonders  an  den  un> 
belichteten  Theilen,  z.  B.  weisser  Qrimd. 
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Tempe- 
nter 

Orade 

metor 

Dl«  BOnul 

Dfuokfub«*) 

Terhilt  Bich 

VerbalMn 

der 
Druckplatte 

Ol« 

•ntaHen  AbdvBek« 

to 

SS«  fMl 

Toniporatur  zu 

Qiederlg. 
Tolgfnlwii 

NInivt  ttthwer 

Farho  an  ,  trocknet 
l>«ld  »u«,  muH  oft 
gofenehlti  wmdto. 

Tonam,  hnt,  wenig 

AbdrfiL-lio  in  einom 
Gange orsielbar. 

ISGndE. 

SD 

Gut,  Tolgfurbon 
weniger  gut. 

Nimmt  Farbe  gut  an, 
•onit  wlo  oben. 

 '  

Nacb  dem  Fonchten  bald 
ToU  tiod  eohwer,  wenig 

läOrad  E. 

bb—ea 

Qat,  TetgfuboD 
MOh  f«k. 

Nimmt  Farbe  gut  au, 
hält  stob  lange  feuoht. 

flkop.  HaU  zur  Feaoh- 
taug  genomtii«a 

den. 

Guc,  Tielo  uDd  (fioicb« 
mäasige  AbdrUoke  In 

SlGndB. 

40 

Wird  dttnn  und 
■ch  mierig,  Teig- 
farben ubsolut 
nloht  la  T«> 
wendoo. 

Nimmt  Farbe  eohr 
ieioht  an,  tont  bald, 
wird  ttookon. 

Wenig  ffute  AbdrUoke 
in  einem  Gaogo,  werden 
bald  iiMh  dem  FmobtMi 
toolg. 

2lOndB. 

6ä 

Wie  Torher. 

Scbiobt  wird  bald 
Torletct,  aufgeraubt. 

Tont  ttberi  ganae 
Bild,  die  felDO 

nun^  vorllert  bald. 
Platte  ratcb  abgear- 

Stark  tonig  bald  naoh 
dem  Foucbten.  Unbe« 
liehtete  Tli«Ue  werdea 
•tark  tonig.  Wenig  gute 
AbiirUcke  won  etnur  Platte 
erhAltUob.    Feine  TOae 
▼«nlliN«  itoh  gaikB  Im 
nUgmneliinB  Tra. 

1)  Mit  Finiiif  geriebene.        2)  Oboe  ZwliobenmAolpulatlonon. 


.le  {jjonf^upre,  •^[leich massigere  und  dem  ijichtdruek  zuträg- 
liclieie  Verliultuisse  iu  liezug  auf  Temponitur  uud  Feuchtig- 
keitsgrade im  Druckerei -Raunte  geschaffen  werden  können. 
dooCo  dohmr  und  eifolgroloher  wird  siob  die  LeiBtungsrähig- 
keit»  qualitativ  und  quantitativ,  gestalten. 

Durch  ein  Thermometer  und  ein  Hygrometer  ist  mau  in 
die  \/A'i(^  versetzt,  zweckdienliche  Verhältuisse  in  diesen  Rich- 
tungen enuren  zu  köunen  und  i?t  vom  Verfasser  beabsichtigt, 
durch  vorstehende  Tabelle  nicht  nur  die  diesbezüglichen  Au- 
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Papiere 
gtloInlM             1  itag»l«lnte«^ 

TorUnflga  Abhilfe 

liebt   die  Mifgetrageoo 
FmIm  aa  dra  tttiftlgttB 

Partien  nicht  ah,  miodoro 
Papiere  rauhen  an  dleien 

Kaaht  an  den  IcxifUg  ge- 
saleiiBalaa  Siellea  dee 

BUflcs   auf,  oder  reiMt 
sogar  ab.    Klebt  an  den 
waiivea« 

HObtrre  Tvinperatur,  mehr 
Peaehtigkeitegiada.  Farba 

dünner    machen.  Hygro- 
skop. Hai/  in  die  Feuobtung 
geoeo.    Auisreiien  grossoF 

offener  mit  Wasser  f?(<fnilter 
(Jofiiti^e  ;iuf  lion  «elnjuton 
Ofen, 

Zeigt  obigen  Febln  aar 

MaAaaj(.AaiAaa  SAShlAMAM 

wVI  nUBtmEWB  JrapMIVBa* 

Zeigt  oblgea,  ant  aa» 
geiaaiiaa  vaaiar  waaigaf . 

Mehr  Fenehttglcelligrade. 

Hygroskop.  Salt    !n  die 

dae  Fanbodeni  nit  kallem 
Waeeav. 

Vorhält  »löli  BOhr  gTit,  solbit 
minderwerthigoi  CUromo* 
paptor  gat  dmokOblg, 

Gut,  weniffer  AbdrUcko 
in  elnena  Oange  orsiel- 
bar,  wie  bot  geleimtem 
Papier,  Platte  trookaol 
IrUnor. 

Hindere  Papiere  dratkaa 
■loh  eohwer,  neigea  nun 
Kleben. 

Klebt  an  den  nlohtbvlich- 
«ataa  (welseaa)  Stallea. 

Keeleia  Peri»e.  Ausdeokea 

der   weissen   Stellen  mit 
•obarfor  Feuobtung^;. 

Hnt  Xplpnnv:  zum  Kleben. 
Mindere  i'itpiere  relwen 
beim  Darchgango  in  dar 
SabaallpiaeM  ab. 

Klobt  itark  an  der  Platte, 
reitst  beim  üorobgange 
ia  der  Behaal^tMaM  al». 

WIo    vorher.  Fouchtaag 
in  KiH  stellen.     Bloolc  ailt 
Glt  abkühlen.  Papier  par> 
ticnwelso  übortrockncn. 
Jjüften  dos  Localos. 

SahrgtttaPapiaretoffa  varliaUaa  tfeb  baiear.  4)  OewOhaL  Faaehtaag  mll  etwa«  Aetikall. 


haltspnokte  xn  Meton,  sondern  aaoh  in  leioht  abeniehttioher 
W«it6  dem  Faehmanne  eingangs  citirte  fünf  Fragen  zu  beant- 
worten ,  vorausgesetzt .  daes  die  Heratellang  der  Dmekplatten 

in  Ordnung  orfolirt  ist. 

Bestimmte  Wärmegrade,  ca.  15  Grad  R..  gehen  den  Druck- 
farben eine  richtige  Consistenz  uud  i&t  es  im  Allgemeinen 
nicht  gut  thnnlicb,  bei  niederer  Temperatur,  die  Consistenz  der 
Farbe  durch  Verdiknnen  mit  Fimira  an  bewerkitellifen ,  denn 
die  Dnicke  werden  naoh  dem  Trocknen  matt,  ohne  rechte 
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Tiefen,  eneheinen,  wfthrend  mit  richtiger  F^be  die  DnuAe 
noch  Dacli  Jfthien  eine  gewisse  Frische  beibehelten. 

Um  nun  den  Wittenmgsverhfiltnissen  entsprechend  den 

Druckerei -K^n Tri  rAgiiliren  zu  können,  ist  neben  einer  zwcck- 
dieulichen  lleiziiug  ein  Ventilations-Apparat  nöthig,  welcher 
iTtit  der  Betriebskraft  in  Tbiitigkeii  gesetzt,  jedoch  für  sich 
allem  abstellbar  sein  muss,  und 

1.  dM  Abeftogen  in  warmer  oder  zu  fenehter  Luft, 

2.  die  ZofOhrong  von  kühler  oder  trookener  Luft  bewerk» 
fltelligen  können  möge. 

Für  doii  HnclT^ommer  eine  Vorrichtung  getroffen  ''ein. 
11  ni  im  Bedurtstaiie  aus  «  inotn  Eiskeller  kalte  Laft  iu  den 
Druckerei  -  Kaum  fiihron  zu  kunnen. 

Weiter  ist  noch  ein  VV'asserzerstäuber  erforderlieh,  um 
bei  trockener  Lnft  dieeelbe  mit  den  nOtlugen  Feuchtigkeits- 
graden zu  sättigen. 

Obwohl  eine  solche  Anlage  nicht  besonders  kostspielig  ist, 
werden  begreiflicherweise  in  kleinen  Betrieben  die  Auslagen 
dafür  gescheut  werden,  in  diesem  Falle  biet«]i  die  in  der 
Tabelle  enthalteneu  Angaben  einige  Abhilfe. 


YorlinJIfe  Notiz  iiber  Yersuclie  mit  IMeBseidbillsAF 
torea  bei  BroneilbercolIodliim-EmiilAloi. 

Von  Dr.  6.  Eberhard,  Sternwarte  Wien-Ottakring. 

Der  zu  folgenden  Versuchen  benutzte  Apparat  war  ein 
Vo  g  e  r  eehea  Taschenspeetroskop  (Berlin,  SehmidtdtH&nseh), 
das  an  eine  gewöhnlicne  Camera,  die  eine  gen&gende  Verschie- 
bung des  Objectivbrettes  erlaubte,  aufgesetzt  war.  Verwendet 
wurde  die  tadellos  arbeitende  Albert 'sehe  BromsilberooUodium- 
Kmulsion,  als  Entwickler  der  v.  Hiibl  sche  Glyc-inpottasche- 
Eutwickier  (v.  Hühl,  Collodium -Emulsion,  p.  38),  der  nicht 
sehr  rapid  wirkt,  die  Platten  aber  schön  entwickelt,  sieh  durch 
Zusats  Ton  mehr  oder  weniger  Wasser  und  Bromkali  leicht 
abstimmen  lässt  und  gut  haltbar  ist.  Die  Versuehe  haben  den 
Charakter  einer  Vorarbeit,  da  nur  ca.  40  Plitfoii  aufgenommen 
worden  konnten,  indem  die  in  Wien  während  der  Herbst-  und 
Wintermonate  meist  mit  Dunst  und  Nebel  geschwängert o 
Atmosphäre  speetrophotographisehes  Arbeiten  unmöglich  macht. 
Es  sollen  aber  bei  Beginn  der  besseren  Jahreszeit  die  Ver- 
suehe Ton  Nenem  und  in  ausgedehnterer  Weise  aufffenommen 
werden.  —  Zonftehst  worden  die  bekannten,  in  der  Praxis  mit 
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Oelstineplattan  bewährten  Farbstoffe  verwendet:  CyanJo,  Brom- 
eosin,  Rose  bengale  double,  Acridingelb,  Tetrachlortetraätbyl- 

rhodamin,  FlnoreseeTn,  ferner  die  beidon  Albertfarbstoffe  P  n.  H. 
Sie  7r»ii:(r'i[  allo  dip^plVfii  Eigenschaften,  wie  bei  der  Anwen- 
dung: auf  iiromsilbergeiatine,  d.  h.  die  Maxima  und  Minima 
lageu  au  denselben  Stellen  des  Spectrums,  dem  Absorptions- 

SesetM  folgend,  nur  traten  die  Ersoheinungen  viel  reiner  und 
entlieher  hervor,  woranf  erst  jüngst  wieder  Edor  (Photogr. 
Oorretp.  1894,  p.  462)  aufmerksam  gemaobt  hat.  Die  Maxima 
waren  viel  prägnanter  und  charakteristischer  als  wie  bei  Gela- 
tineplatten, sie  haben  znm  Thoi1  oiue  grössere  oder  fast  dieselbe 
Intensität  wie  das  Kigentnaxiiiium  des  Bromsilbereollodinms, 
beim  Acridingelb  z.  Ii.  war  das  Sensibilisiruugsmaxmium  wesent- 
lich stärker  als  das  Eigenmaximum,  was  sich  übrigens  mit 
diesem  Farbstoff  anoh  bei  Oelatineplatten  erreichen  lässt  und 
daher  rührt,  dass  die  durch  den  Farbstoff  intensiv  gelb  ge- 
färbten Bindemittel  als  Qelbscheibe  wirken  und  die  blauen 
Strahlen  erheblich  abselnv-ifben.  Bei  Gelatineplatteu  wird 
durch  eineu  zu  grossen  FarbstoflTznsatz  die  Sensibilisii  um? 
ganz  aufgehoben,  heim  Rromsilbercollndium  lie^j^t  die  obere 
Grenze  der  FarbstoHmeuge  viel  höher,  es  sinkt  zwar  die 
fimpfindliohkeit  stark,  aber  erst  bei  äusserst  grossem  Zusätze 
im  Vergleich  zu  Gelatineplatten  bdrt  eine  Sensibilisirung  auf. 
Dies  lässt  sich  leieht  naob  der  von  Ed  er  (Photogr,  Corresp. 
1894,  p.  4G2)  «yemachten  Wahrnehmnn,2:  erklärpn:  auf  eine 
Gelatinescliieht  fallen  die  Farbstoffe  viel  kräftiger  auf,  als  auf 
Collodiumhiiutcheu,  welche  letzteren  deshalb  erst  nach  weit 

frösserem  Farbstoffgehalt  als  absorbireude  Schirme  wirken, 
okende  Enehelnung  mag  auch  liierher  f;ehdren.  FQr  prao- 
tisoHe  Anfnahmen  in  der  Camera  ist  es  wiclitig,  die  Intensität 
des  Sensibilisirungsmaximums  mit  der  des  Eigenmaximnms  zu 
verfjloi  hrn:  für  Beurtheilung  der  eigentlichen  Wirkungen  der 
Farbstotlo  dürfte  es  aber  auch  interessant  sein,  die  gleichen 
Stellen  in  den  Spectren  sowohl  auf  Collodium-  als  auch  auf  Gela- 
tiueplattoü  in  Betracht  zu  ziehen.  Vergleichen  wir  z.  B.  die 
C-Z)- Gegend  mit  der  beiderseits  um  G  gelegenen  Partie  des 
Speetrnms  sowohl  auf  Oyanin-BromsilbereoUodlnm  als  auch 
auf  Cyanin-Bromsilbergolatine,  so  ist  die  Verschiedenheit  der 
Intensitäts-Verhältnisse  zwischen  dem  Orange  und  Indigo  einer- 
seits de«  BromsilbercollodiMTns  und  andererseits  der  Bromsilber- 
gelatiue  weitaus  nicht  so  gross,  als  wenn  ich  das  Orange  und 
das  Indigo  des  Bromsilbercollodiums  mit  dem  Orange  und 
Blau  (in  der  Gegend  des  Maximums)  der  Bromsilbergelatine 
vergleiehe.  Wenn  bei  Bromsilbergelatine  die  Region  um  G 
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deoQoch  sUi'ker  ist,  als  die  des  betreffenden  Farbstoffmaximums, 
80  mag  diM  vielleieht  ebu  dann  liegen,  data  der  Farbstoff 

in  der  Gelatine  die  LichtatnUen  «n  der  Stelle  der  SenaibiÜti- 

rung  etwas  absorbirt,  Indigo  dagegen  leicht  hindurohlässt  nnd 
nicht  schwächt.  Einen  umgekphi  t(  n  Fall  haben  wir  ja,  wie  oben 
pnviihnt,  l»oim  Acridingelb,  bei  welchem  Farbstoff  auf  be  i  d  erici 
Kmiilsioueii  die  Sensibilisiruiigsstelle  weit  intensiver  wie  die 
Stelle  um  G  ist.  Es  wären  zur  Entscheidung  dieser  Frage 
Platten  mit  ftnaaeret  wenig  Bindemittel,  CoUodiom  wie  Oelitine, 
hersnitellen,  etwa  analog  den  Sehnmann*  sehen  UltraTioletl^ 
platten,  beide  Sorten  wbren  auf  genau  gleiche  Weise  sn  aen* 
aibilisiren  und  so  dem  Sonnens]>pctrnm  zu  exponiren. 

För  die  Praxis  durften  obige  Farbstoffe  keinen  grossen 
Werth  haben,  obwohl  z.  B.  Acridingolb  die  Emjtliüdiichkeit 
keineswegs  schiidigt,  im  Vergleich  mit  den  Eosinsilbersalzen 
ist  aber  die  Empfindliebkeit  dodi  eine  iuaaerst  geringe.  Die 
Eosine  sowohl  in  der  Albert 'sehen  Farbstoff  lösung  als  auch 
in  dem  v.  U  ü  b  T  sehen  Badeverfahren  Obertreffen  bei  OoUodium- 
Emulsionen  eben  weit  alle  andern  Farbstoffe.  Das  beim 
A Ibert- Farbstoff  P  auftretende  schwächere  zweite  Maximum 
bei  l>  C  erhielt  ich  auf  Bromsilbergelatineplatten,  wenn  ich 
sie  eine  Minute  in  ein  1  proo.  Ammoniakvorbad  und  dann  in 
ein  aiemlich  farbatoffreiehea  Firbungabad,  a.  B. 

100  oem  Wasser, 
1  com  Ammoniak. 
l(i  Tropfen  Eosin  -Gelbstich  (l :  150) 
auf  weitere  2  —  3  Miiinfon  brachte,  nach  der  BelichtunL'  mit 
uur  sehr  wenig  Ihuuikaii  entwickelte.  Auch  bei  Collodium 
tritt  es  nur  bei  starkem  Zusatz  von  F  auf  Ohne  Ammoniak- 
vorbad gelang  es  mir  trotz  mannigfaltiger  Variation  der  su- 
gesetzten  Farbmenge  nicht,  das  Maximum  in  einer  oharak* 
teristischen  Weise  hervorzubringen.  Von  einigem  practischen 
Werth  dürfte  das  Fltirocseein  sein.  Setzt  man  der  Knuilsion 
äusserst  wenig  alkohol.  Fjuroescein -Lösung  zu,  badet  die  er- 
starrte Platte  in  einer  V2  V^o^-  SilberuitratlusuDg,  su  tritt  eine 
Steigerung  der  Gesammtempffndlichkeit  auf,  die  mir  weit 
grSsser  wie  bei  den  Alb  ort* Farbstoffen  an  sein  aeheint,  es 
wird  eine  recht  gute  GrQnwirkung  und  eine  starke  Ultra- 
violettsensibilisirung  erreicht.  Steigert  man  den  Farbstoffzusat/ 
immer  weiter,  bis  z.  B.  auf  gleiche  Theile  Emulsion  und  Farb- 
stoff (1:150),  80  ist  die  Gesammtempfiudlichkeit  wohl  niclit 
mehr  so  sehr  gross,  immer  aber  noch  ebenso  gross  als  bei 
Albert  i^  die  Grünwirkung  ist  stärker  ausgeprägt.  Ultra- 
violett bedeutend  schwieher  wirkend,  was  ja  aneh  an  erwarten 
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war.  Um  zu  sehen,  ob  diese  grosse  Steigerung  der  Gesammt* 

etnpflndliobkeit  von  dem  Silberuitratzusato  herr&hrt,  nahm  ich 
Platten  auf,  bei  welchen  der  Emulsion  mehr  oder  weniger 
alkobol.  Silbernifr;tflösnng  zugefugt  war  oder  die  in  einem 
V2  proe.  Silberbade  einige  Minuten  verweilt  hatten.  Beiderlei 
Arten  zei^^teu  grössere  Gesammt-,  als  aueh  Ultraviolettempfiiid- 
lichkeit,  hielten  aber  absolut  keinen  Vergleich  mit  den  Fiuoros- 
oelnplaUen  mit  sehr  schwaehem  Fbrbstoffitvsalz  ans,  zeigten 
ausserdem  meiet  Fieeken  und  Schleier.  Auoh  Gelatineplatten 
liessen  sieh  gut  mit  Flnoreseeinsilber  sensibiliairen,  B.  wurde 
verwendet: 

4 — ö  com  Flnorosceinlösuug  alkoh.  (1:150), 
1    „    Silbernitrat  (l  :80), 
75    „  Wasser, 
circa  8  Tropfen  Ammoniak. 

Bei  lauger  Belichtung  reichte  die  Sensibillsiruug  bis  bei 
kfinerer  Ms  D,  es  trat  ein  kiifÜ^  Maximum  beiderseits  Eb 
auf,  ein  zweites  sohwaeheres  bei  D  ^/^  C,  was  identisoh  mit 

dem  oben  erwähnten  zweiten  Maximum  des  Eosingelbstich  im 
Albert  P  ist,  sodasö  sein  Aiiftreton  hei  dieser  Eosliisorte 
wohl  durch  Verunreinigung  der.sell»en  mit  Fluoresepin  zu  er- 
klären ist.  Die  Gesammtempfindlichkeit  der  Flnorc-  itisilber- 
Gelatineplatten  selbst  bei  dieser  starken  Aufürbiiu^  ist  eine 
recht  grosse,  jedenfalls  ist  nichts  an  ihr  durch  die  Procedur 
verloren  worden. 

Von  weniger  bekannten  Farbstoflen  untersuchte  Ich  bis 
jetzt  nur  das  Azalein  Ton  S ohering  (Berlin ,  Grüne  Apotheke). 
Auf  Collodiumplatten  gab  es  ein  nicht  selir  starkem  Mfiximum 
beiderseits  D  !>is  etwn  D^I^C^  bei  lauger  lielichtun«;  ein  zweites 
sehr  schwaches  zwisciieu  .1  nnd,B.  Auf  (relatinoplatten  trat  dns 
Maximum  bei  D  sehr  leicht  auf,  namentlich  weuu  Aoimouiak 
dem  Bade  zugesetzt  war,  oder  auoh  ein  1  proe.  Ammoniakvorbad 
angewandt  wurde.  In  letzterem  Falle  ging  die  Sensibilistning 
selbst  bei  nicht  zu  lauger  Belichtung  bis  über  .1,  ohne  aber 
dns  bei  Collodinmplatton  sichtl»are  Tntensitätsmaximum  zwisi-hen 
J  Tin!  B  zw  zeigen,  trotz  aller  möglichen  Variationen  der 
zugesetzten  Farbstoft'meugo. 

Zum  Schlüsse  dieser  Zeilen  möchte  ich  noch  die  Gelegen- 
heit wahrnchmeu,  Herrn  Regierungsrath  Dr.  J.  M.  Eder  sowie 
auch  Henrn  Professor  Valenta  meinen  besten  Dank  tüT  ihre 
äusserst  liebenswQrdige  üntersttttsung  nach  jeder  Biehtung  hin 
anszuspreohen. 
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Ucber  die  \atur  des  Immien  PIfttMMeB. 

Von  A.  FreUieirn  von  IIül>l  in  Wien. 

Durch  Zusatz  von  ralhidium-  oder  (^uecksilberr^al/oii  /.ur 
Sensibilisirnn«?  des  Eisen  -  I*lutin]>;iitieros  iaijseu  sich  hekauut- 
lich  riatiudrucke  vou  rein  hraiuietu  Faibentou,  sogenannte 
Semadiuek«,  endelen.  Die  Uraaehe  der  braimeii  Fürbung  kann 
anr  iweifuohe  Weise  erkl&rt  werden:  Entweder  moss  man  an- 
nehmen, dnss  eine  braune  (Quecksilber -Yetbxndung,  resp.  braunes, 
metallisches  Palladium  in  den  schwarzen  Platiimiederschla^ 
t'inL''*> lagert  ist,  oder  es  miisste  bei  Gef^enwart  dor  irpiiannten 
Metiiibülze  das  Platin  in  einer  braun  gcfäibteu  MudiAcatiou 
ausgeschieden  werden. 

Das  nachstehende  Verhalten  der  Sepia -Drucke  spricht 
eniBcbieden  zu  Gunsten  der  letzteren  AniMuime: 

1.  Ein  mit  reinem  Paliadiumsalz  hergestelltes  Bild  ver* 
.schwindet  vollkommen  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  und 
da  alle  Palladium-  und  Quecksilber- Oopien  im  Sal/sänrebado 
heller  werden,  so  niuss  man  schliesseu,  dass  das  bei  d^»r  Ent- 
Wickelung  au>:geschiedeno  Palladium  resp.  die  (^uj  k  ilber- 
A'erbiuduug  sich  in  der  ^äure  lösen.  Line  Aeiiderun^  der 
Farben -Nuanoe  ist  hierbei  nicht  an  beebaebten. 

2.  Weder  Ammoniak  noeh  Schwefelwasserstoff  ändern  die 
Farbe  des  braunen  Quecksilborbildes. 

3.  Bromdampf  bleioht  das  braune  Bild  ohne  die  Nuanoe 
zu  ändern. 

4.  Mit  Säure  reichlich  behandelte  Sepiadrucke  lassen  sich 
im  l'ranbade  ohne  Zuhiiienahme  eines  Reductiou.smittels  nicht 
tonen  und  es  scheinen  die  gegeutheilig  gemachten  Beob- 
achtungen sich  anf  ungenügend  ges&nerte  Bilder  zn  beziebeo. 
Entfernt  man  bei  soleben,  mit  Uran  getonten  Copien  das  Fem- 
cyan-lVan  mit  Ammoniak,  so  erhält  man  wieder  das  ursprttng- 
liehe  braune  Pild. 

Aus  diesen  Krscheinnnfren  imi'-"'--  'je>cblossen  werden .  dass 
das  Sepiabild,  vora\i«gcselzt ,  da^s  es  geuii^^end  lani:e  mit 
SaUsäure  behandelt  wurde,  thatsächlich  nur  auH  reinem, 
metallischem  Platin  besteht,  welches  unter  den  gegebenen  Um* 
standen  in  einer  braun  gefärbten  Modifieation  ausgeschieden 
wird.  Dass  ein  Metall -Niederschlag  in  verschiedenen  Farben- 
nuanecn  ausgefallt  werden  kann,  ist  eine  bekannte  Thatsache. 
auch  laF<>en  9kh  c\\m  Palladium  und  Quecksilber  bräunlich 
nuaucirte  Platinbilder  herptellen. 

Die  gemai-litt»  Annahme  wird  einilirli  auch  durch  das  Ver- 
halten der  Platinbilder  gegen  Silberverstarkungen  unterstützt. 
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Schwarze  Bilder  verstftrkdn  dob  mit  Silbeiuitrat  und  einom 
KedacUonsmittel  in  schwarzer.  Sepiabilder  aber  in  branner 
Farbe.  Die?50  Ei«:,'enthümlie!tkoit  ist  nur  dadurch  zu  erkKiren, 
dass  das  Muffullcndo  Silber  stets  in  dpr  dorn  Platiuniedeniclilag 
entsprechenden  Moleoularstructur  aufgelagert  wird. 


Von  W.  Cronenberg,  SoMobs  ChrQnenbaeh. 

Wohl  keiu  Fac-hmanu  wird  die  Bewegung  ausser  Acht 
laäseu,  die  zu  Gunsteu  des  ainerikauischeu  EmailverfahreuH  in 
der  Autotypie  in  allen  FAebzeitoehriften  sich  kood  tbat«  und 
eine  T^llige  Umgestaltung  der  alten  Arbeitsmethode  herbei- 
zuführen  scheint.  Es  ist  einmal  nicht  zu  leugnen,  dass  Amerika 
das  alte  Europa  iu  Hall>toiiarheiten  rd)erflügelt  hat  und  wir 
brauchen  uns  nicht  zu  seiiiimoii,  beim  Aujslande  in  die  Sehnlo 
zu  gehen.  Ein  aufmerksamer  Boobaehtor  aller  neuen  Erschoi- 
uuugeu  auf  dem  Gebiete  der  Keproductiousteehuik  kann  uicht 
nmldn,  dem  so  störmiseh  auftretenden  Umstürzler  „Email'' 
seine  ToUe  Aufmerksamkeit  za  schenken.  Wollte  man  blind* 
lings  einem  der  sahireichen,  unter  sieh  oft  grundverschiedenen 
Recepte  folgen,  so  wäre  das  Besiiltat  wahrscheinlich  ein  kläg- 
liches. T'ml  trotzdem  muss  zugegeben  werden.  da=?5!  jede  Vor- 
schrift, W'ii  kleinen  T^nregelmiissiizkoiten  ahgesehen.  richtig  ist. 
Es  liegt  eben  allen  diesen  Beschreibungen  ein  einheitlicher 
Ausgangspunkt  za  Grande:  Das  Negatiy.  Will  man  also  den 
Werth  des  flmailprooesses  festeteilen,  so  fasse  man  vor  allem 
die  Haapt-  und  Grondbedingong  ins  Ange,  ohne  welche  der 
Process  unbrauchbar  ist,  die  (Qualität  des  verwendeten  Negativs. 

Wenn  ich  die  Brauchbarkeit  ein«"-  nntotyiiischen  Nega- 
tivs detiniren  soll,  so  hat  letzteres  drei  Bedingungen  zu  er- 
füllen: die  Origiuuitreue,  d.  h  die  stricto  Wiedergabo  von 
Liebt  and  Schatten,  die  TOllige  Zerlegung  in  Sohwarz  und 
Weiss  mit  Aosscblnss  ^es  Mitteltones  und  die  Uebereinstim* 
mung  mit  dem  jeweiligen  Copirprocess,  dem  es  später  unter- 
worfen ist  Die  ersten  zwei  Bedingungen  sind  ohne  Weiteres 
verständlich,  die  letztere  bedarf  einer  weiteren  Erklärung  Wir 
haJien  ein  Aualugon  im  {»hMtogruphischeu  Cupiri'roccss  auf 
lichtemplindüobes  Papier.  Wie  hier  die  verschiedenen  Handels* 
papiere,  z.  B.  Albumin,  Gelloldin,  Platin,  Gelatine,  ebenso  ver- 
senieden  besehafTene  Negative  erfordern,  wenn  sie  zur  vollen 
Scliöolieit  ausgenutzt  werden  sollen ,  ebenso  bat  sich  das  auto- 
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typillohe  Negativ  nach  dem  angewaadten  Co))ir-  und  Aeix* 
verfahrpn  zu  richten.  Wollte  mrin  d:i^  gleiche  Nni'-ntiv  finrnnl 
mittels  dfts  Pigmontverfahrens  in  eine  JJniekplatte  umwandeln, 
ein  andermal  auf  Holatine  eopiren  und  auswaschen,  ein  drittes 
Mal  mit  dem  Emiiilveriahreu  oder  Asnhalt  reprodiieiren ,  so 
wird  man  gewahr  werden,  daee  ein nna  damlbe  Negatir  nieht 
für  alle  Verfahren,  auch  wenn  letztere  aneieh  tadellose  Besnl- 
tate  geben,  mit  der  gleiehen  Leichtigkeit  und  dem  gleich 
gunstigen  Erfolge  verwendbar  ist.  Soll  nho ,  um  vom  Email- 
verfahren  zu  sprechen,  dieses  tadellos  ail  oiten,  so  erfordrrt  ps 
eine  eutsjireeheüde  Qualität  von  Negativen.  Innerhalb  des 
Verfahreuii  selbst  wieder  hat  sich  das  Negativ  nach  der  ver- 
wendeten Emaileubstanz  sowie  der  Goneentration  der  LOenng 
zu  riehten  Ee  ist  nicht  gleichgiltig,  ob  man  anf  100  Theile 
Wasser  30  oder  200  Theile  Fischleim  verwendet,  ebensowenig, 
ob  man  mit  Fischleim,  arabischem  Gummi  oder  Eiweiss  arbeitet. 
Dicke  Schichten  hmufhfu  höhere  Lichter  und  gr^">hero  Punkte 
in  den  Schatten,  weil  lieim  conisehen  Eindringen  der  Lioht- 
sti'ahieii  die  Punkte  sich  von  selbst  verbreitern  und  da,  wo 
letxtere  in  den  tiefen  Schatten  sehr  sind,  sich  nicht  mehr 
bis  zum  Grande  des  Kapfers  auswasdien  lassen.  DQnnere 
Schichten  dagegen  bedürfen  Negative  mit  in  den  tiefen  Schatten- 
Partien  sehr  feinen,  stellenweise  ganz  ausfallenden  Punkten  und 
breiten  Punkten  in  den  Mchtorii.  rntsprecliend  der  geringeren 
Säurewiderstäudigkeit  einer  duaiHii  Schicht.  Nicht  zum 
Wenigsten  beeinfiusst  die  Feinheit  des  iUsters  diu  Zusammen- 
.  Setzung  der  Emalllösoag.  Raster  mit  10  Linien  pro  Uillimeter 
erfordern  andere  Oopirsohichten  als  solche  mit  3,  and  Ldsvnaen 
mit  30  oder  200  Theilen  Fischleim  werden  in  beiden  f^en 
sehr  verschiedene  Wirkungen  erzielen.  Einen  weiteren  Einfluss 
auf  die  Wirkung  do-?  I^Üdos  übt  nicht  zum  geringen  Theil  der 
Gang  des  Aetzproces. -  Da.  wo  man  gewöhnt  ist,  nur 
sollwach  anzuätzen  und  dann  die  Oberiläche  des  Bildes  mit 
Bars  gegen  die  Wirkung  der  Säare  abzusehliessen,  müssen 
natargemiss  im  Negativ  die  Lichter  die  volle  Klarheit  des 
Originals  besitzen,  wenn  die  Beprodoetion  nicht  tonig  und 
schwer  werden  soll;  ätzt  man  aber,  wie  es  in  Amerika  fast 
ausschliesslich  geschieht,  in  einem  oin/iL'Pti  THade  oliiin  weitere 
Deckung  die  Platte  tipf,  so  muss  ein  gewisser  Spitlraiim  ftir 
die  Wirkung  der  Aetzc  vorhanden  sein,  d.  h.  die  Punkte  müssen 
um  ein  Weniges  massiger  sein,  um  während  einer  längeren, 
kräftigen  Aetzung  sich  nicht  mehr  als  auf  das  nOthige  Mass 
zu  verringern.  Es  sind -daher  Prä  parat  ionen,  die  ein  krfiftiges 
Helief  entstehen  lassen,  im  Aligemeinen  die  besten.  Denn  ab- 
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KeMh«i  von  d«r  gidsseren  Sftnrewiderstäodlgkeit  dickerer 
Sehiehten  biotet  dl«  daehf^rmige  Verbreitenuig  der  Punkte 
nach  abwärts  die  beste  Gewähr,  dass  Unterfttaennnd  Deformatios 
der  Punkte,  dio  dem  Rej^ultate  jenen  zarton  Duft  und  die 
\vei<4ip  Hniidiiiiii  iiehnien.  hintnnirpiialten  wird.  Vnd  gerade 
hierill  liegt  (ier  Vorzui!"  des  Emailverf;ihrens.  Weun  auch  un- 
leu^l^ai  das  Arbeiteu  uul  derHrtigeu  i'riiparatioaen  höhere  An- 
fordeninffen  sowohl  an  die  Oseomekliobkeit  des  Photographen, 
wie  an  die  Subtilität  des  Oopisten  stellt,  so  belohnt  £>oh  das 
ausgezeichnete  Resultat  reichlich  das  Plus  der  .iiif^e wandten 
Mühp  Email  verbindet  mit  der  Reinheit  d^s  Asphaltes  die 
Scliiu'Iligkeit  des  Cliromeiweisses  und  libertriflt  nn  Siinrowidor- 
staudigkeit  beide  urn  ein  Bedentendos.  Der  Scilwtirpunkt  des 
Verfahrens  liegt  itii  Copireu,  üiciit,  im  AeUeii;  denn  eine  tadel- 
los präparirte,  gut  gehärtete  Platte,  hergestellt  naoh  einem  ent- 
sprechenden Negativ,  kann  jedes  Rind  fttzen.  Nimmt  man 
noch  hinzu,  dass  die  Kraft  und  Plasticität  der  Copie,  die  nahem 
mit  der  Schönheit  einer  Albnminphotof^nphio  sieh  vom  gold- 
glänzenden Grunde  des  Kupfers  abliebt  und  während  des  Äef/- 
processes  erhalten  bleibt,  die  Beurtheilung  des  Hesultate.s  nn 
voraus  sehr  erleichtert,  bedenkt  mau  ferner  den  Gewinn  einer 
TonQgliohen  Dniekfliobe  ftr  die  Sebnellpresse,  so  kann  man 
die  allgemeine  EinfUnnng  dieses  ausländisohen  Verfahrens  in 
enropäische  Anstalten  nur  mit  Freuden  begrüsseu. 

In  meiner  prri**ti^ -hen  Lehranstalt  wurde  das  Emailver- 
fahren schon  ?cit  Monaten  eingeführt  und  in  der  Abtheilung 
,,ZinkogruphiQ"  amerikanische  (Einrichtungen  getroffen  nebeu 
der  frfiieren  Arbeitsmetbode  mit  Chromalbumin  und  Asphalt, 
wie  anoh  naeh  amerikanischem  System  gearbeitet  und  nnter- 
riehtet  wird. 

Dem  Reprodiietionsfache  wird  als  Seele  aller  Prooesse  in 
den  photomcchanisoben  Verfahren  die  anssergewöhnliohste  Sorg- 
falt gewidmet. 

*■■•"'  — * 

Neu  -  Constraetionen  fttr  photographisehe  Zwecke 
«HS  B.  Leekner^B  Constmctions  -  Werkstätte  In  Wien. 

Von  £.  Bieck. 

Die  Herstellung  photogrammotrischer  Apparate  bildet  naeh 
wie  vor  die  TTnuptriebtun"^  der  Leehner'schen  Werkstätto  und 
es  ist  besonders  der  Pol  hick' sehe  Phototheodolit'),  nach 
welchem  Nachfrage  ist  und  zwar  hauptsächlich  von  Seiten 

1)  Sieb«  IBd««««  J«hib«eb  18S4,  S«lt«S6l». 
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höherer  Lehranstalten  des  In-  und  Auslandes.  —  Neben  diesem 
Theodoliten  mit  exeutrischem  Fernrohr  wurde  nun  im  Früh- 
jahre 1892  ein  neuer  Typus  mit  centrischem  Femrohr  be- 
gonnen und  im  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten -Verein 
am  12.  April  1894  zur  Vorlage  gebracht  (Beschreibung  in  der 
Zeitschrift  des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins 
1894,  Seite  489).  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  von  gen. 
VVerkstätte  construirten  „Auftrags -Instrumente"  zur  Aus- 
stellung gelangten  und  zwar  1.  ein  ».graphischer  Transporteur" 
(Strahlenzieher),  2.  ein  „graj)hi8cher  Sector",  3.  ein  „graphischer 
Höhenmesser". 

Für  Eisenbahntechniker  von  grossem  Interesse  ist  ein, 
Dftch  Angaben   des  Herrn  Ingenieur  von  Boschan,  con- 


.V 


Flg.  44. 


struirter  Apparat,  welcher  von  der  Kaiser-Ferdinand  Nordbahn 
in  Auftrag  gegeben  wurde  und  dazu  dient,  die  Schwingungen 
des  Eisenbahngleises  während  eines  darüber  fahrenden  Zuges 
photograpliisch  darzustellen.  In  Fig.  44  ist  dieser  Ajiparat 
obenstehend  abgeliildet;  es  ist  eine  Camera  im  Plattenmasso 
von  30X40  cm  mit  einem  Balg- Auszug  von  2^1^  m  Länge  und 
mit  einem  Zeiss'  Anastigmat,  Seriell,  No.  11,  versehen. 

Bei  der  Construction  handelte  es  sich  hauptsächlich  darum, 
die  photügrapische  Platte  an  einer  Spalt -Vorrichtung  mittels 
eines  rogulirbaren  Uhrwerkes  vorbeigleiten  zu  lassen. 

In  V'i^.  45  u.  4G  ist  diese  Spalt -Vorrichtung  sowie  der 
ganze  Camera -Anhang  abgebildet  und  zwar  Vorderseite  und 
Bückseite.    Da  es  nun  auch  galt,  die  Länge  der  Schwingungen 
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auf  der  empfindlichen  Platte  genau  zu  messen,  so  wurde  an 
der  Spalt -Vorrichtung  ein  zweites  und  zwar  ganz  kleines 
Ohjectiv  (0  Fig.  45)  angebracht,  welches  durch  Retlexspiegel 


Flg.  45. 

(S  Fig.  40  u.  46)  Licht  erhält;  dieses  Licht  wird  durch  eiueii 
separirten  Theil  des  Spaltes  (Fig.  46  Sp)  auf  die  Platte  ge- 


Fig.  46. 

worfen.  Das  Schliessen  und  Ooffnen  des  Sjjaltes  geschieht 
durch  einen  Elektromagnet  (Fig.  46  A',  A',),  welcher  einerseits 
mit  einem  Secundenuhrwerk  und  andererseits  mit  einer 
«lektrischen  Batterie  verbunden  ist.    Während  der  ganzen  He- 
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wegung  der  iu  der  Cassette  sich  befindlichen  Platte  öffnet  und 
schliesst  sich  der  abgotheilte  Theil  des  Spaltes  je  eine  Secunde 
und  dadurch  entstehen  auf  der  Platte  regelmässige  Intervalle, 
mittels  welcher  die  Wolleuläugon  genau  bestimmt  werden 
können.  C  iu  Fig.  4.')  ist  die  auf  Hiideni  laufende  Platten- 
cassete;  das  Uhrwerk  l'  trügt  einen  Hebel  H,  an  welchem  ein 


horizontal  laufender  Gurt  G 
sich  bewegt,  welcher  die  Cas- 
sette an  dem  Spalt  vorüber- 
zieht. Sch  ist  der  Schlüssel 
zum  Uhrwerk,  während  Sch^ 
dazu  dient ,  um  die  Spaltvor- 
richtung {Sp  Fig.  46)  zu  diri- 
giren  und  unmittelbar  auf  die 
em]irindliche  Platte  zu  bringen. 

Um  die  Er.<!chütterungen, 
welche  der  vorübergehende 
Eiseubahnzug  verursacht,  un- 


Fig  47  schädlich  zu  machen,  ruht  der 

ganze  grosse  Apparat  auf  iso- 
lirten  Trägern  und  es  kann  selbstredend  nur  dadurch  ein  gutes 
Hesultat  herbeigeführt  werden.  —  Aufnahmen,  welche  mit 
diesem  Apparat  gemacht  wurden,  gelangten  bei  Gelegenheit 


T 

Flg.  48. 


der  Ausstellung  des  Naturforscher-  und  Aerzte- Tages  (Sep- 
tember 18'J4)  in  der  l'niversität  durch  den  Baudirector  der 
K.  K.  Nordbahu,  Herrn  Pegierungsrath  Ast,  an  die  Oeffent- 
lichkeit. 

In  photographischen  Cameras  wurden  iii  Lechner's 
Werkstätto  verschiedene  Neuheiten  geschaffen ;  besonders  sei 
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hiermit  hingewiesen  auf  die  patentirle  Hertex  -  Camera  (System 
Zopf),  bei  welcher  sowohl  bei  Höhen-  als  auch  bei  (^uer- 
aufnahmen  das  anfzunebmende  Bild  in  der  richtigen  Grösse 
im  Sucher  erseheint. 

Der  Rouleau-  (Spalt-)  Verschluss  bewogt  sich  unmittelbar 
vor  der  I*latte  und  es  können  die  kürzesten  Moment -Auf- 
nahmen damit  gemacht  wi'rden.  —  Der  bekannte  David  "sehe 
Apparat  erfuhr  eine  totale  Umänderung,  indem  derselbe  jetzt 
mit  Zahnstangen  und  Trieb  versehen  wurde;  ausserdem  erhielt 
er  einen  dop])eiten  Auszug  und  kann  in  Folge  dessen  bei 
einem  Plattenmasse  von  12: IG  cm  bis  zu  48  cm  ausgezogen 
werden. 


Flg. 49 


Für  das  Atelier  eines  Wiener  Amateur- Fhotograi>hen  wurde 
nach  Angaben  dos  Horm  Professor  Lenhard  ein  Universal- 
Vergrösserungs -Apparat  gebaut,  der  die  Möglichkeit  bietet, 
jeden  Theil  einer  noch  so  grossen  Platte  zu  vergrössern  oder 
zu  verkleinern.  Dieser  Apparat  ist  vorstehend  in  Fig.  49 
abgebildet;  er  ist  bei  Z  in  einer  Zwischenwand  eingesetzt  und 
befindet  sich  von  Z  bis  //  in  einem  lichten  Kaum,  während  der 
Theil  Z  bis  Y  in  einer  Dunkelkammer  angebracht  ist.  Das 
zu  vergrösserude  Negativ  kommt  in  einen  Kähmen  bei  K  und 
wird  durch  das  Objectiv  O  auf  eine  im  Dunkelraum  stehende 
Staffelei  projicirt.  Das  Objectiv  0  ist  auf  einer  Drehscheibe 
montirt  und  lässt  sich  nach  jeder  Richtung  bewegen.  Die 
Wand  //  ist  vertikal  verstellbar,  die  Auffangstaffelei  ebenfalls, 
wodurch  ermöglicht  ist,  perspectivische  Verzeichnungen  der 
Original -Aufnahme  zu  corrigiren. 
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Als  practlsolien  Hilf>!mittel  bei  der  pliofographisolieu  Atif- 
uahme  berechnoto  Herr  Professor  Steinhäuser  eiu  iDStrumeiit 
Actinosemnntor "  «zonmiut,  welclies  den  Zweck  hat,  für  die 
jeweilige  JaLres-  uiid  Tageszeit  deu  Souuenstand,  resp.  die 
Richtung  der  Soiinefistranlen  anzuzeigen.  Näheres  hier&ber 
sl«he  dieses  Jahrbneh.  weiter  tinten  (Jahregbericht). 

Als  letzte  Neuheit  wäre  noch  zu  nennen  Hrudoik*8  Iris* 
Degradateur,  ein  verstellbarer  Verlaufer  Tür  den  Copirprocess, 
welehor  sifih  bestens  bewährt  und  allgemeinste  Verbreitung 
gefunden  hat.  Näheres  hierüber  siehe  weiter  unten  (Jahres- 
bericht). 

 atge:- 

Srimienuiir     Ihr.  Adolf  StelBfeell. 

Von  kais.  Rath  L.  Schrank. 

Eine  Zierde  der  deutschen  Wis^ensehatt,  ein  ]Mann  der  in 
jeder  Beziehung  den  geistigen  Inhalt  seiner  Zeit  in  sich  auf- 
genommen, ja  ihn  durch  seine  Genialität  gewaltig  vertieft  hat, 
der  mit  starker  Haod  selbst  in  das  Gnltoneben  unseres  Jahr- 
hunderts erfolgreich  eingriff,  Dr.  Hugo  Adolf  Steinheil, 
wurde  am  4.  November  1893  in  seiner  Vaterstadt  Hänchen  dem 
irdischen  Walten  entrissen. 

Er  war  am  12.  April  1832  als  der  Solin  des  berühmten 
Physikers  Dr.  Carl  Aup:ust  Stein  heil  geVM)ren  und  zeigte 
schon  in  seiner  Jugend  eiu  ausgesprochenes  Taleut  für  Zahleu- 
Terhftltnisse. 

Man  erzählt  dass  er  als  fünfjäliriger  Knabe,  bei  Be- 
trachtang seiner  gewürfelten  Bettdecke  an  seine  Mutter  die 

Frage  richtete:  Nicht  wahr  zweimal  6  giobt  genau  so  viel  als 
3  mal  4?  Auch  später  in  der  Volksschule  und  in  dem  Gym- 
nasium überrasehte  »t  seine  Lehrer  durch  die  Schärfe  und 
Gewaudheit  mit  der  ei  rechnerische  Aufgaben  löste. 

In  den  Jahren  1848  und  1850  besuchte  Steinheil  das 
Polytechnikum  in  M Buchen,  übersiedelte  in  dem  letsteren 
Jahre  nach  Wien  und  vollendete  daselbst  an  der  Wiener  tech- 
nischen üochsohule  und  der  Universität  seine  theoretuche 
Ausbildung. 

1851  fand  seine  Aufnahme  in  den  Staatsdienst  al.<; 
Assistent  im  Telegraphenfache  statt  und  wurde  ihm  noch  im 
selben  Jahre  die  Ausgestaltung  des  schweizerischen  Telegraphen- 
netses  übertragen,  obwehl  er  damals  erst  19  Jahre  mite. 

In  das  Jahr  1853  fällt  sein  Staatiiconcurs  als  Ingenieur, 
im  Mai  1865  endJich  begründete  Dr.  Carl  August  von  Stein- 


Digitized  by  Google 


Krlanmng  an  Dr.  Adolf  Stolnhall. 


268 


heil  (geb.  14.  Oetober  1801  sq  BappoldsweUer,  gestorben 

14.  September  1870  iu  München)  die  seinen  Namen  tragende 
optisehe  und  aetronomisoiie  Werkstätte  io  BciiwabiDg  iiäobst 
München. 

Er  war  dazu  veranlasst  worden  durch  den  speciellen 
Wunsch  des  Königs  Maximilian  IL,  und  erfreute  sich  der  Mit* 
ubeitersehnfk  seines  Sohnes  Adolf. 

Es  galt  nach  des  Monarobeti  Wnoseh,  die  dnrob  Fraun- 
hofer für  München  gewonnene  Führerschaft  in  der  praktisehen 
Optik  danenid  dor  hfiyerisehen  Hauptstadt  zu  erhalten 

Die  erforderlichen  umfangreichen  Vorarbeiten  ruhten  last 
ganz  auf  den  Schultern  AdolfSteinheil'ä,  und  trotzdem  die 
Anstalt  jede  seiner  Tagesstunden  absorbirte,  feierte  er  2  Monate 
später  am  31.  Juli  seine  Promotion. 

Justus  von  Liebig  gab  hierzu  den  Anstoss,  indem 
er  den  jungen  Gelehrten,  dessen  Begabung  er  sohlte,  in 
freiindscbaftlichor  Wf>isf»  aufmunterte:  „Ein  Mann  von  Ihrem 
Wissel!  <;n]!tf»  doch  seinen  Doctor  machenl"  Adolf  Stein- 
beil niussic  aber  die  Zeit  znr  Vorbereitung  seiner  Dissertation 
den  der  Erholung  bestimmten  Stunden  der  Nachtruhe  absparen. 

Die  einzige  Erqoiokung  bildeten  seine  Lieblingswissen- 
schaften Botanik  und  Entomologie,  wie  ja  auoh  seine  um&ng^ 
reichen  Sammlungen  l)is  in  die  spSteren  Jahre,  wo  sein  Augen- 
leiden die  Pflege  derselben  nnmdglich  machte,  für  ihn  ein 
i^uell  ungetrübter  Freude  bliebou. 

Im  Jahre  18G0  trat  Eduard  Stein  Ii  eil  (Bruder  des 
Dr.  A.  Steinbeil)  in  die  Firma  und  erhielt  Adolf  die 
Proenra. 

Im  Jahre  1862  wurde  die  optische  und  astronomisohe 

Werkstätte  von  Schwabing  nach  München  verlegt. 

Am  4.  November  1865  trat  der  Vntpr  Dr.  Carl  August 
von  Ste  in  h eil ,  k.  b.  Ministorialratii  und  Academiker,  aus 
der  Firma  und  iiliyiuahm  Adolf  Stein  Ii  eil  käuflich  das 
Institut,  wobei  er  sich  mit  seinem  Bruder  Eduard  assocürte. 

Seitdem  ist  alles«  was  dort  wissensohaftlieh  gelastet 
wurde  sein  anssehUessliobes  Verdienst. 

Ein  in  den  „Münchener  Neuesten  Nachrichten"  enthaltener 
Nekrolog  citirt  mit  Oenugthunng  den  Ausspruch  Dr.  Jos. 
Ederf:  Vom  Jahre  1865  datirt  eine  ueuo  Epoche  der  Objectiv- 
coustructioneu.  Es  gebührt  Dr.  Ad.  St  ein  heil  das  Verdienst, 
das  erste  apianatisch  -  s)  uimetrische  Objectiv  construirt  zu 
haben.  Er  übersandte  es  am  20.  Juli  1866  an  MonokhoTen.** 

In  das  Jahr  1865  flJlt  die  Gonstruction  der  Periskope 
sowie  jene  der  Femrohrobjeetive  mit  Vorausstellung  der  Flin^ 
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l^lMliiue,  wodurch  die  von  dem  Objootire  entworfetieii  Bilder 

ausser  der  Afhso  richtiger  und  froior  von  Reflexen  gewonnen 
werden:  PHdlicli  die  der  neuen  Mikrnmpterociilaro .  nus  <lrf»i 
zusamnuMm (»setzten  T.insen  (monocentriseiio  Oculare).  —  Docii 
die  Voiiüuduug  dca  iyuua  der  Aplanate  und  ihre  Patentirung 
f&Ui  bereits  ins  Jahr  1866. 

1867  erhielt  Dr.  Steinbeil  wf  der  Pariser  WettMMtelloDg 
die  goldene  Medaille  für  Optik  (Aplaiiate)  und  die  bronzene 
für  das  erste  Exemplar  der  Weitwinkelaplanate.  Im  Jahre  18G8 
wtirdf^  ihm  die  ^2:nldene  Medaille  für  die  Aplanate  auf  d^r 
pbotographisüheu  Ansstellung  in  Hamburfi'  verliehen,  bei  weicher 
Schreiber  dieser  ZeiUm  neben  Dr.  Julius  Stinde  als  Juror 
functlonirte.  Lebendig  steht  Stelnheirs  Bild  in  seiner  Er- 
innemng,  die  sehliobte  fast  sehaebteme  Ersobeinung,  mit  dem 
sympathischen  Ausdrucke,  welcher  aioh  ans  dem  trenberzigen 
Auge  und  der  hohen  Denkerstirne  zusammensetzte.  Der  Voll- 
bart, den  er  drunals  tni^.  rrnh  ihfTi  zwar  ein  männlich  krfif- 
tigos  Aussehen,  war  aber  von  jeder  Koketterie  oder  besonderer 
Zierlichkeit  weit  entfernt,  gewissermassen  nur  zufallig  vor- 
handen. Es  war  an  ihm  alles  echt,  bestimmt,  klar,  wie  das 
Spriobwort  sagt:  ein  Mann  ein  Wort.  Mit  der  Logik  des 
Mathematiker^  beurthoilto  sein  Geist  aueb  die  Erscheinungen 
und  Begebenheiten  der  Tagesgeschicbte. 

Als  eine  Frucht  unserer  Hege*ijnung  in  Uf^nilmrg  ist  wohl 
jene  Publication  zu  betraeliten.  die  Dr.  Adolf  Steinheil  im 
M&rzhefte  18<>9  der  Pliotograjdüschen  Correspondenz  unter 
dem  Titel:  „Das  Prüfen  und  Wählen  der  Photo- 
graphen-Objective"  inDmek  gab,  in  welcher  er  Tersaohte 
die  Elemente  der  praktischen  Werthbestimmung  der  ObjectiTe 
dem  Fachpublicum  populär  zu  vermitteln. 

In  das  Jahr  18(*t8  fiel  auch  ii  ^  h  die  Abänderung  der 
Firma  C.  A.  Stein  heil  in  C.  A.  StoinlieiTs  Söhne. 

Zu  jener  Zeit  war  bereits  der  Huf  des  gelehrten  Optikers 


politisfliien  und  wirthsebalüichen  Dingen  ihr  Vertrauen  schenkten 
und  ihn  in  den  Oemeinderath  von  München  beriefen,  wo  er 
Ton  1870  bis  1881  segensToU  wirkte. 

Im  Jahre  1871  constrnirto  Dr.  Adolf  Stf^inlif^il  die 
Woitwiiikol-Aplanate  für  I*o]>rodiictionsarl>eiten  über  Verlangen 


Geographischen  lustitutes. 

In  das  Jahr  1872  f&llt  die  Construction  der  aplaaatMien 
Objecti?e  zur  Photographie  der  Himmelskörper  (ijtrophotogr. 
Objectire)  anlässlich  des  Yenusdurchganges.  Und  im  selben 


zum  (iebrauche  des  Militär- 
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Jfthre,  %m  25.  Augait,  worde  ihm  die  königl.  bayr.  Ludwigs- 

medaillo  f&r  Kunst  und  Industrie  verliehen,  zwei  Julire  später, 
am  24.  April  1874,  das  Ritterkreuz  des  Fran/ -Josefs  -  Ordens. 

Im  Jahre  1878  vorlor  Steinheil  seinen  Bruder  Kdu:ird. 
der  ilim  einen  so  grossen  Theil  der  Gesehäftssorgeu  ab^^euommeu 
hatte,  indessen  die  technische  Entwicklung  seines  Geschäftes 
wurde  dadurch  nicht  gehemmt,  sondern  erroiohte  erat  in  den 
n&ebeten  JahT«n  ihren  Höhepunkt,  denn  1879  nahm  er  dae 
Reiehspatent  für  Gmppen  Aplanate  und  1881  f&r  die  Anti- 
planete. 

Hierbei  Imtt©  Dr.  Steinheil  den  iroiiialen  Oodankeii. 
dass  er  durch  Combination  zweier  absichtlich  entgegengesetzter 
fehlerhaft  eonstruirter  Linsen  zu  einem  besseren  Hesultato 
koinmeu  würde,  als  durch  die  denkbar  fehlerfreiesten. 

Im  Jahie  1882  eridelt  Stein  heil  den  bayr.  Michaels- 
Orden  I.  Gl.  für  seine  Thätigkeit  als  Juror  bei  der  Kunst-  und 
Industrie -Ausstellung  in  Nümberg. 

Wieder  nach  zwei  Jahren,  am  19.  März  1884  erhielt  er 
sein  Keichspatent  auf  ]tanorthi«;cho  Do]ipelfernrohre.  Das 
Jahr  1885  war  für  Steiiilieil  vorhän^nissvoll.  Wir  wissen 
nur,  dass  er  am  grünen  Staar  leidend,  sieh  am  9.  October 
einer  Operation  unteraiehen  mosste,  dass  jedoch  trotx  diesee 
operatiTen  Eingriffes  die  EntsQndnng  des  rechten  Auges  weiter 
um  sieh  griff  und  am  4.  November  1885  die  Entfernung  des- 
selben nötliicr  wurde,  um  wenigstens  das  zweite  zu  retten. 
Als  ihm  jede  Anstrengung  seiner  Selmorven  ärztlich  untersa^sTt 
wurde,  setzte  er  durch  sein  Reeheiibureau  gleichwohl  die 
optisch -mathematischen  Arbeiten  fort  und,  unterstützt  durch 
swn  phftnomenales  GedlchtBlss,  konnte  er  yorgelesene  Zahlen- 
reihen im  Geiste  Überprüfen  und  yerbessem. 

Im  Jahre  1886  ernannte  ihn  die  Photographische  Gesell- 
schaft in  Wien  zu  ihrem  Ehrenmitgliede,  aber  den  Gipfelpunkt 
der  Ehren  und  Anerkennung  errr'if^tite  Steiuheil  im  .lahro  1S87 
durch  die  Ernennung  zum  Mitgliedo  der  internationalen  Conlerenz 
für  Photographiruug  des  Himmels  Seitens  der  Pariser  Aeademie. 
Es  waren  wesentlich  nur  Astronomen  geladen.  Stein  heil  war 
überhaupt  der  einaige  Optiker,  der  diesem  Congresse  an- 
gehörte. Dort  gab  er  aueh  die  Bedingungen  zu  ProtocoUnach 
denen  die  Objective  zur  Herstellung  der  Himmelskarten  con- 
struirt  werden  raussten.  „Niemals",  heisst  in  dorn  rd>en  er- 
wähnten Blatte,  „ist  Dr.  Adolf  Stei nh «  i  1  u  selutm  Leben 
so  geehrt  und  gefeiert  worden,  wie  aul  diesem  internationalen 
Consresse  in  Paris,  bei  dem  ihm  und  dem  Professor  Dr. 
J.  M.  Eder  aus  Wien  in  Ehren  ein  Fest  gegeben  wurde.** 
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Persöiilieli  ein  Feind  jedes  Aufsehens,  freute  er  sich  still  des 
(iethmion  und  so  ist  es  gekommen,  dass  bis  zu  seinem  Tode 
kaum  bekannt  wurde,  mit  welelieu  Ehren  der  Sohn  Müackeus 
bei  jener  Gelegenheit  uberhault  wurde. 

Wie  indessen  in  wissenschaftlichen  Kreisen  die  Sache  be- 
traehtet  wurde,  geht  dmus  henror,  daes  er  am  1 .  Angntt  des* 
selben  Jahres  ins  Curttorium  der  physikalisch  tech.  Reichs- 
anstalt berufen  wurde  und  im  folgenden  Jahre  (1888)  seine 
Ernennung  zum  ans«prordeiitlichen  Mitirliede  der  Acndemie 
der  Wisseuschafteu  m  München  erfolgte.  Der  grosse  mnterielle 
Erfolg  der  optischen  Werkstätte,  welche  von  lh()iS~l890 
3000U  Objective  fertiggestellt  hatte  (darunter  einige  von  33  bis 
36  om  Oflffnung)  machte  es  ndthig,  dacs  nene,  der  Ans- 
dehnnug  des.  Geseh&ftes  entsprechende  Räume  geschaffen  wer- 
den mussten  und  so  verliess  das  Institut  1890  die  bisherigen 
TiOealitäten  in  der  Landwehrstrasse  und  übersiedelte  nach  der 
Thcresienhdhe  7^  allwo  ein  musterhafter  Neubau  aufgefüiirt 
wurde. 

Diese  letzte  grosse  Eutwickeluugsphase  vollzog  sich  jedoch 
beralifl  nntar  den  Antpieien  das  naoen  Mitiiihabers  dar  Firma, 
sainea  Sahnas  ^r.  Rudolph  St  ein  heil,  der  am  1.  October 
jenes  Jahres  als  öffentlicner  Gesellschafter  beitrat  und  im 
Geiste  seines  Vaters-  das  Steuer  mit  kräftiger  }Iand  führte. 

Die  folirendeü  Daten  seines  Lobensiranj^es  mutheu  uns 
an.  \vio  jene  VerlVigungen ,  die  jemand  tVir  den  F«!!  seines 
vorauäsiehtlicheu  11  iu scheide us  triü^t.  Su  halte  er  10(X)0  Mk. 
aar  GrOndmag  einer  optisehan  Prüfungsstation  am  Polyteehnieom 
in  Mflnohan  gewidmet,  walohe  im  Jahre  1891  ins  Laban  trat 
und  von  Prof.  Dr.  Ernst  Voit  geleitel  wird.  Mit  diasam 
Gelehrten  zusammen  gab  St  ein  heil  auch  sein  ..;[^o<jsos  Hand- 
biioii  der  angewandten  Optik*"  heraufi,  wovon  im  Jaiure  1891 
der  erste  H-Mid  erschien. 

Hier   init   eine  unheiiuliche  Pau^u  iu  der  Ttiätigkeit. 
Dr.  A.  8tainhail*6  ein,  weloha  nur  dnroh  das  Diariam  sainas 
ordinirendan  Anlas  ausgefüllt  werden  könnte. 

Es  folgte  jene  Laidenssf ation ,  welche  von  der  Vorsehung 
dazu  hestimmt  zu  sein  scheint,  die  Liebe  zum  Leben  ab- 
zuschvv;ifl',nn,  uud  die  uns  den  Tod  uiclit  mehr  als  grösstes 
aller  l  *-;l;el  betrachten  lässt.  Diese  Wandlung  fiihrte  bei 
Steinbeil  die  Bright'sche  Mereneutzuudung  herbei. 

Er  Terschied  am  4.  Kovambar  1893  und  man  wird  im 
Verfolge  dieser  Zeilen  die  Uabarzeugnng  gewonnen  haben, 
dass  die  Wissansohafl  an  ihm  einen  unermessUehen  Verlust 
erlitten  hat. 
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Wir  aber  können  diese  Chronik  eines  Genies  nicht  beiser 

al).-Jchlio<;sen,  al^^  mit  dnn  Worten  des  Nachrufes,  den  ihm  am 
7.  November  181^3  Piol.  Kder  in  f!or  Wiener  Photonrmphisehen 
Gesellschaft  hielt:  ^Das  Andenken  dieses  im  Leben  so 
schlicbten,  iu  der  Wissenschaft  so  hochstehenden  Gelehrten 
wird  ein  nnvergängliches  sein!** 


Sdimenwasehmv  Toa  Plntten  und  BUimm  mit  AntlileB. 

Ton  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin. 

Die  Frage  der  gründlichen  Waschuns  flxirter  Bilder,  d.  h. 


immer  eine  offene.  loh  kenne  Ateliers,  wo  dieselbe  nie  anf- 
getancht  ist,  wo  man  ein  Gelbwerden  der  Bilder  überhaopt 
nicht  kennt;  es  ^ibt  aber  auch  andere  und  zwar  ganz  vor- 
zügliche, wo  das  (iolbwerden  nicht  zu  den  Ausnahmen  son- 
dern za  den  IJegeln  gehört,  wenn  es  auch  erst  nach  Jahres- 
frist eintritt  Mit  dem  Auswaschen  der  schwammigen 
Gelatineplatten  steht  es  noeh  sebl immer;  FOr  kleinere  Platten 
hat  Jedermann  WnschkSsten,  für  grosse  nloht.  Diese  werden 
in  Schalen  mit  darchfliessendeon  Wasser  gewaschen  und  hier 
mnss  ich  selbst  bekennen ,  (!{isf?  mir  sehr  schätzbare  Nnf^ativo 
an  der  einen  Ecke  odor  dem  einen  Kande  gelb  geworden  sind. 
Nun  haben  wir  versciuedeno  Hilfsmittel  um  das  Waschen  zu 
unterstützen  res{>.  /.u  beschleunigen  dadurch,  dass  man  die 
letzten  Beste  des  Fiiimatrons  zerstört,  daan  empfiehlt  man 
Ean  de  Javelle,  Jod.  flbermangansanres  Kali«  Wasserstoff- 
superoxyd. —  £au  de  Javelle  kann  loh  nicht  fAr  Bilder 
empfehlen:  m  wirkt  bleichend,  wenn  man  in  der  Anwendung 
nicht  sehr  vi>!>i  -htijr  ist.  bid  i-t  ^vpsontlich  besser.  E*^  "'reift 
die  Positivbildüi  m  sehr  vei  dunntein  Z u s t a n d e  (Jodwasser) 
nicht  an.  £s  verlaugt  aber  eine  fortwährende  Controle.  Ich 
sah,  wie  ein  Operateur  Bilder  in  Jodwasser  badete,  welobes 
sebon  gans  weiss  geworden  war. 

Uebermangansaures  Kali  wirkt  in  verdlinnter  Ldsnng  gut 
Aber  leielit  tritt  eine  Färbung  von  ausgeschiedenen  Mangan- 
Superoxyd  ein.  Man  weiss  ja,  da-'^  es  in  coneentrirten 
Lösungen  zum  Verstiirkpii  dient.  Wasserstuff-Superoxyd  wirkt 
nicht  so  rasch,  als  man  ^iaabt.  Die  Lösungen  kommen  auch 
an  dftnn  in  den  Handel  und  sind  relativ  thenrer  und  nicht 
baltbar.  Jetzt  hat  nun  die  chemisehe  Fabrik  auf  Aotien  (?orm. 
£.  So  bering)  in  Berlin  ein  nenes  Pr&parat  in  den  Handel 
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g«bneht,  welehes  gedAchten  Zweck  (Zerstörung  des  Fizir- 
natrons)  in  energischster  Weise  erfüllt,  oline  rlio  Bilder  an- 
zugreifen. Es  ist  das  Antliion,  seiner  Zusammonpft/nng 
nach  ein  Viberschwefelsaures  Kali  K  S()^,  in  welchem  zwei 
Moleküle  leicht  ein  Atom  Sauerstoff  abzugeben  im  Stande  sind, 
uameotlioh  bei  Q«geawin  von  AUnli.  £b  Twwandelt  dimh 
OxydAiion  das  uotersebwefligjMiire  Natron  in  tetratbion- 
saunt  Natron,  welobes  in  klettt«n  Höngen  nnsohftdlicb  ist. 


Danach  brauchen  224  Theile  Fixirnatron  (inol.  Krifltall- 

wasser)  135  Theile  Anthion.    Das  Anthion  übertrifft  nun  Eau 

de  JfiTolle.  IVrmnniranat  etc.  dadurch,  dass  es  so  gut  wie  gar 
nicht  auf  Silbcrbüder  wirkt.  Ich  Hess  dasselbe  in  Lösung  auf 
Silberbilder  eintrocknen,  ohne  die  geringste  Veränderung  zu 
bemerken. 

Da3  Salz  ist  wasserfrei,  löst  sich  m  Wasser  uur  schwer, 
so  dass  l  g  ICX)  g  Wasser  bonOthigt.  Am  besten  wendet 
man  es  in  Losungen  1 :200  an,  die  man  mit  Hilfe  von  lau- 
warmem Wasser  lierstellt.  Die  Lösungen  sollen  sich  mit  der 
Zeit  zersetzen.  Ich  iiabc  jedoch  innerhalb  vier  Wochen  keine 
Veränderung  der  Lösung  constaiiren  können. 

Tm  Tebripren  spielt  diese  keine  grosse  Rolle,  da  m:n\  doch 
fortwährend  Veranlassung  hat,  frische  Lüsnn^  nnznset/.oir.  denn 
die  gebrauchte  wird  nicht  aufbewahrt,  sondern  fortL'cgossen. 
Die  Unkosten  sind  gering,  100  g  kosten  1,20  Mk.  und 
genügen  für  20000  com  Lösung. 

Uie  Verwendung  des  Mittels  kann  nun  eine  Torsohieden- 
artige  sein. 

Gädicke  einptiehlt.  Gdfitinplr^ffcTi  resp.  Positivbilder 
etwa  '14  Iiis  '/.^  f!cr  lüsher  iiblictien  Zeit  in  gewöhnlicher  Weise 
auszuwasclien  und  zum  St-hiuss  in  AnthionlösnnL'  1  :2(X)  zu 
legen,  ca.  luui  Minuten  laug.  Man  rechnet  duun  auf  eine 
Platte  18  X 18  oom  oder  auf  fbnf  ebenso  grosse  Papierbilder 
200  com  Lösung. 

Nun  ist  man  aber  auf  Reisen  oder  bei  Amateurarbeiten 
in  der  Privatwohnung  oft  nicht  in  dem  Besitz  an  fliesendem 
Wasser.  \\m  in  herkömmlicher  Weise  durchwasohen  an  können, 
dann  emjiliehlt  sich  folgender  Arl)eitsgang: 

^lan  legt  eine  Gelatineplatte  nach  dem  Fixiren  in  ca. 
600  oem  Wasser  fünf  Minuten  unter  zeitweisem  Rütteln  der 
Sobaale,  naobher  in  oa»  400  com  Antbionlösung  (unter 
Soh&tteln),  dann  wieder  in  eine  Sebaale  mit  ca.  500  oom 
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frischem  Wasser.  Nach  fiiuf  Miuuteu  taucht  mau  me  in  ein 
zweites  Anthionbad  wie  oben,  dann  in  ein  sweltee  Wasserbad. 

Damit  ist  der  Wasohprocess  gewöhnlich  vollendet.  Man  soll 
eich  aber  nicht  beeilen,  sondern  die  Platte  in  jedem  Bade 

fünf  Minuten  lassen,  weil  die  FiüssifzkpitPii  sohr  Inngsam  in  die 
Gelatineschicht  eindringen.  Auch  ist  Abtropfen  der  Platte 
zwischen  jedem  ikde  gerathen. 

Ganz  ebenso  geht  mau  mit  Papierbildern  vor.  Man  kann 
aber  zu  obiger  Flüssigkeitsmenge  fünf  Bilder  IHXlBccm 
nehmen.  Man  tauche  sie  jedoch  immer  einzeln  ein  und  sorge 
tür  Trennung. 

Es  ist  sehr  anerkennenswerth/  dass  der  Fabrikant  des 
Sakes  in  seiner  Gebrauchsanweisung  vorschreibt,  die  ge- 
waschenen Bilder  und  Platten  anf  ihre  Reinheit  zn  unter- 
suchen. Man  nimmt  3  —  5  ccm  des  letzten  Waschwassers, 
setzt  dazu  drei  Tropfen  Silberlösung  1 : 20.  Bildet  sich  eine 
weisse  Trübung,  so  kann  diese  von  Ghiorsilber  herrühren; 
wird  aber  das  weisse  Chloreilber  bald  gelb  oder  sogar  biavn» 
so  ist  noch  Pixiraatron  im  Waschwasser  enthalten  und  müssen 
dann  die  Platten  resp.  Bilder  noch  einmal  in  400  —  500  com 
Anthionlösnng  gebadet  werden.  Diese  Probe  gewährt  Sicher« 
heit  und  damit  Kuhe. 

Eigentlich  sollte  jeilor  Photograph  die  in  gewuhiilicher 
Weise  über  Nacht  ausgewaschenen  Bilder  noch  zum  Schlüsse 
in  Anthionlösung  legen.  Denn  wer  kann  sieb  anf  seinen 
Gooirer  veriassen?  Mitunter  kleben  zwei  Bilder  fest  aneinander, 
somlessen  zwischen  sich  trotz  allen  Waschens  Natron  ein  und 
werden  dann  als  angeblich  gnt  gewaschen  weiter  verarbeitet. 
Die  Folgen  erkennt  man  leider  zu  spät. 


liegt  die  Möglichkeit  vor,  für  das  Edlaon^sdie 
Sinetoakop  die  Photographie  !n  natUrlieheil  Furbeil  SUr 
Ausnutzung  lieranzuzicheu  i 

Von  Lden  Vidal,  Professor  an  der  Eeoie  nationale  des 

arts  decoratifs  zu  Paris. 

Heutzutage  kennt  fast  Jedermann  die  Einrichtung  des 

Edison 'sehen  Kineto.'jkops.  entweder  aus  eigener  Anschauung 
des  Apparats,  oder  aus  i^esehreibungon  desselben.  Um  es  hier 


mente,  die  unter  verschiedenem  Namen  wie  BiosKOp,  Zootrop, 


kurz  zu  sagen,  gehört  das  K 


der  lustru 
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Praxiuoskop  u.  8.  w.  bekauut,  es  ermögliehüii,  Gcgcustäude, 
welche  in  yeraohiedeiien  Phwen  ihrer  Beweguug  aufgenommen 
sind,  dnroh  einen  einzigen  optischen  Vorgang  in  Bewegung 
vorzuführen.    Die  Nachwirkung  der  Liohteindrücke  eaf  die 

Netzhaut  verursacht,  dass  die  einnrider  fol^'ondcn.  Vsni  vorsohie- 
donon  Stollnn;[:nu  des  G^itph Standes  in  sf^incr  ( res^uDiiitbewegung 
aiif^euomnieijeii  Bilder  oiier  danach  geleitigten  Zeichnungen 
sioh  zu  beleben  und  die  Beweguu^  selbst  auszuführen  scheinen. 

Mit  Recht  kftm  Edieon  aar  den  Gedanken,  dase,  wenn 
man  die  Zahl  der  aaf  einander  folgenden  Anfnahmeo  so  stei- 
gern würde«  dass  z.  B.  30  bis  40  in  der  Seen n de  gemacht 
werden,  die  seheinhare  Bewofning  des  dargestellten  Gegen- 
standf»«  nn  Naturtreue  gewinnen  müsse,  und  dor  Versuch  hat 
in  vollem  Umfange  seine  Annahme  durch  den  erzielten  Erfolg 
als  berechtigt  erwiesen.  Wir  liatten  Gelegenheit,  hier  in  Paris 
versohiedene  Einetoskope  vorgeführt  za  sehen.  Die  Wirkung 
derselben  ist  eine  geradezu  Qberraschende;  man  sieht  s.  B. 
Fechter  auf  der  Mensur  die  Tcrschiedensten  Stellungen,  welche 
dabei  vorkommen,  einnehmen,  ferner  ein  Bestaurant  mit  seinen 
Gästen,  den  Anfwärtcrn,  dorn  Wirth,  Alle  in  Bewegung. 

Um  die  durch  die  Bewegung  erzielte  Wirkunjr  noch  zu 
heben,  kam  Edison  auf  den  Gedanken,  mit  dem  Kinetoskop 
noch  einen  Phonographen  zu  verbinden.  Auf  diese  Weise  ge- 
winnt die  Vorfhhrung  an  Leben,  da  xo  der  Bewegung  diM 
Wort  hinzutritt. 

Zur  voilständigeu  Wiedergabe  der  Verenge  felilen  nur 
noch  die  Farben,  und  unwillkürlich  dränijt  sich  uns  das  'Tefuhl 
auf,  dass  es  kaum  etwas  Wunderbareres  flehen  könnte,  als  wenn 
so  die  ganzen  Vorgänf^e  mit  iliren  sämmtlichen  Farbenerschei- 
nungen und  den  in  Bewegung  betindlichen  und  sprechenden 
Menschen  Torgetührt  werden  kannten. 

Zu  einem  guten  Theii  ist,  wie  das  Vorstehende  deatlich 
zeigt,  dieses  Problem  schon  gelöst;  es  handelt  sich  nur  noch 
darum,  zu  ergründen ,  <  >i  man  erzielen  kann,  dass  die  Plinto- 
grapliie  in  natürlielien  F  arben  sicli  unter  solchen  Bedinguni,'*Mi 
ausfuhren  lässt,  dass  die  Oesammt- Illusion  der  WirkUciikßit 
bo  nahe  wie  möglich  kommt. 

Nan  findet  sich  aber  unter  den  bekannten  und  täglich  in 
verseil  iedenen  Zeitschriften  u.  s.  w.  veröffentlichten  Methoden 
der  Photographie  in  natürlichen  Farben  keine  einzige,  die  direot 
oder  indireet  verwendbar  erscheinen  kitmite. 

Die  Jji  !>  ])  m  a  un "  sehe  lnterferr'1^7 -Metliode.  die  hin^^'rhtli<^li 
ihrer  künstleri.>rhf>n  und  industrieileu  Anwendung,  deren  bit? 
vielleicht  einst  iaiiig  sein  wird,  noch  in  den  Kinderschuhen 
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steht,  würde  sieh  gegtnwirtig  dmrohaiis  nidiit  su  der  eom- 

Elicirten  Arbeit  eignen,  welche  der  Einetogrftph  zu  leisten  hat. 
fltr  hMidelt  es  sich  darum,  Negative  in  grosser  Zahl  innerhalb 
einer  Vnr/pn  Zeitspanne  hintpr  oinandor  niiznfpitic^oii:  dazu 
eine  langsamo  Aufnahme -Methode,  welche  oiiifii  hesondern 
Apparat,  voKkominenen  Orthocliromatismiis  und  übüiaus  sorg- 
same Yorbereituug  und  Handhabung  erfordert,  zu  benutzen, 
ist  keioo  M9gliobfeit  ?orhandeii. 

Aasserdem  sind  Bilder  dieser  Art  nur  unter  beatinmten 
Yerh&ltDiflsen  siohtbar,  welohe  Thatsaehe  allein  schon  ihre  Yer- 
wendoDg  in  einem  solchen  Apparat,  wie  das  Kinetoskop  es  ist, 
unmöglich  machen  würde.  Weiter  wurde  es  sich  nun  fragen, 
ob,  wenn  die  directen  photographische n  Anfnn]im°n  von  Farben 
eich  gegenwärtig:  noch  nicht  in  laut»  i  lim  «t*  brauch  in  der 
angedeuteten  Be/.ieiiuog  nehmen  lassou,  dauii  doch  nicht  etwa 
Hoffnung  vorhanden  ist,  wenigstens  auf  directem  Wege  zu  dem 
erstrebten  Ziele  zu  gelangen,  etwa  durch  Aufnahme  der  Farben 
auf  analytischem  Wege  und  synthetisebe  Beconstitution  der- 
selben mittels  der  verschiedenen  monochromen  Bilder.  Auch 
diese  Möglichkeit  bezweifle  ich.  Die  Amv^ndnn?  diof^rr  Me- 
thoden «ehlie««t  die  Renut/.ung  v<m  Moment  -  Autuahmcu  uus. 
Die  gleich/.eiti;:^'e  Herstellung  vdü  lüldern  ist  selbst  ziemlich 
schwierig  wegen  der  Schwierigkeiten,  welche  der  Aufnahme 
der  rothen  Strahlen  in  siemlion  kurzer  Zeit  entgegenstehen. 
Auch  das  Vorfhhren  der  Bilder  w&rde  ziemlich  bedeutende 
Schwierigkeiten  verursachen,  indem  man  dasselbe  nnr  der  Art 
wurde  nusfiihren  können,  dnss  die  Bilder  nuf  einem  duroh- 
sf^lioinonden  Streifen  bei  durchgehendem  Lichte  mit  nlicr  notil- 
wendigen  Schärfe  und  Transi)nrenz  sichtbar  sein  mü-^^^ten. 

Bei  dem  heutigen  Stnnd  der  Wissenschaft  gegeniiber  diesen 
Reprudiictions-  und  Aufnalime- Methoden  ist  das  jedoch  eine 
sehr  complicirte  Sache,  die  bis  auf  Weiteres  als  undurchführbar 
bezeichnet  werden  mnss. 

Es  kSme  darauf  an,  ein  llittel  au  finden,  welches  ge- 
stattete, gleichseitig  und  mit  der  gewfknschten  Geschwindigkeit 

in  der  Camera  die  verschiedenen  Farben  der  Gegenstäide, 

welche  in  das  Kinetoskoj»  gebracht  werden  sollen,  zu  repro- 
ducireTi ,  weiter  aber,  nach  den  L^f^wonunifn  Negativen  die 
nothwendigen  Bildeneüien  mit  den  betreilendeu  Farben  her- 
zustellen. 

Bis  jetzt  liegt  der  Hauptpunkt,  der  das  Hindoruiss  der 
Anwendung  dieser  Methode  bildet,  auf  Seiten  der  Schwierigkeit, 
rasch  solche  Bilder  herzustellen. 
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Man  hätte  wohl  die  Möglicbkeii,  gleichzeitig  in  der  Camera 

drei,  hinsichtlich  ihrer  Dimensionen  identische  und  nur  hin- 
sichtlich ihres  Mn'^tor^  unis^leieho  Bilder  zu  erzeugen,  aber, 
wenn  dies  auch  j^elauge,  miidS  mau  weiter  noch  Tiber  eine 
8iil».staH/,  verfügen  kouncii,  die  ziemlich  empfiudiieh  gegen  alle 
Teräühiedeuen  Strahlen  ist,  damit  man  innerhalb  eines  sehr 
kleinen  Braehtbeils  einer  Seeunde  ein  yollsilDdiges  Negativ 
erhalten  kann.  Üeber  die  Lichtempfindliehkeit  Terf&gen  wir 
jedoeh  gerade  gegenwärtig  noch  keineswegs.  Aber  zugegeben, 
dass  es  einst  ^elin^t,  diesen  Theil  des  Problems  zu  losen,  so 
würde  imnior  iioeh  oino  neue  Schwierigkeit  zu  iiberwiuden  sein, 
indem  man  diuiu  noch  die  Aufgal>e  hätte,  nnch  diesen  Nega- 
tiven polychrome  positive  Bilder  herzustolleu.  Wenn  man 
mittele  der  Phototypie  oder  der  Typographie  durch  Fbrben- 
superpositioQ  die  Bilder  herstelite,  so  würden  damit  solche  ge- 
wonnen, die  äU  farbige  Decalcomanie  bezeichnet  werden  und 
in  der  keramischen  Deeoration  Venvendung  finden;  da  jedoch 
die  Edison  sehen  Bilder  g-orndozu  MiniHl<<»lbilder  sind,  so 
erscheint  es  fraglich,  ob  das  mecii.inischG  Druckvei  fahren  juHeich- 
zeitig  hinreichende  Transparenz  für  die  Farben  und  geoiigeude 
Schbfe  der  Feinheiten  des  Bildes  ermöglichen  würde,  damit 
diese  Bilder  mit  der  Reinheit  sichtbar  würden,  welche  sie  im 
monochromen  Zustande  zeigen. 

Ich  hal>o  ki'irzlicii  die  Kiu/elheiton  iil»er  ein  Herrn  John 
Joly  in  Dublin  lintontirtp^^  intorossantes  Verfahren  /iir  Kepro- 
duction  und  Wiederzusanimousetzung  der  Farben  i^el< . ,  n.  Da 
mir  jedoch  nur  die  Mittheiluugen  über  dies  Verfaiireu  vor- 
gelegen  haben,  ich  aber  keine  Gelegenheit  hatte,  doreh  eigenen 
Angensehein  von  der  Wirkung  deeselben  mich  so  übersengen, 
kann  ich  kein  ürtheil  über  den  Werth  desselben  abgeben. 
Wenn  wahr  ist,  was  Joly  sagt  —  und  das  ist  doch  wohl 
anzunehmen,  da  man  nicht  «rut  glauben  kann,  dap*^  fr  seine 
Metiiode,  als  er  für  dieselbe  das  Patent  naclisuchte,  bosclirieben 
haben  sollte,  ohne  sie  experimentell  geprüft  zu  haben  —  so 
würde  in  diesem  Verfahren  ein  neuer  Weg  zur  gleichzeitigen 
Aufnahme  des  Bildes  der  Strahlen  der  drei  Grandfarben  auf 
ein  und  derselben  Platte  in  der  Cai  (  t  i  gegeben  sein,  zugleich 
auch  zur  Vorführung  des  positiven  Bildes  mit  seinen  Farben, 
ohne  dass  irircnd  eine  Reihe  aaf  einander  folgender  super- 
ponirter  Drucke  nöthig  würde. 

Zur  Herstellung  des  Negativs  benutzt  Joly  einen  Schirm, 
welcher  in  optischem  Contact  mit  der  lichtempfindlichen  Platte 
ist  und  ein  xfetz  von  sehr  feinen,  dicht  neben  einander  lie* 
genden  blauen,  grünen  und  rothen  Linien  aufweist,  welche 
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tellubigeo  Stmito  tioh  »üf  d«r  gimraii  Amdehnnng  der 
PiMte  wiederholen.   Die  yom  ObjeekiT  Msgehenden  Stnhlen 

ffehen  durch  dies  Netz  hindurch;  so  gehen  s.  B.  die  roihea 

Strahlen  durcli  din  Hchtdiircbliissigen  rothen  und  blanen  Linien 
hindurch,  w;ilir(  iid  durch  die  griiuon  Linien  am  Dnrchgang 
verhindert  wonlcu;  die  blauen  Strahlen  werden  d:igegeu  durch 
die  grünen  und  lothon  Linien  aufgehalten  u.  s.  w.  Kurz  ge- 
sagt, das  Negativ  wird  ein  Bild  sein,  da«  aua  Linien  zusammen- 
geeeUl  ist,  von  denen  jede  einer  eingehen  oder  zQuunmen- 

S setzten  Farbe  entspriont,  welche  ans  einer  der  drei  Grond- 
rben  hcrstnmmt. 

Das  im  Contact  auf  einer  Chlorsilborplatte  hergestellte 
Bild  hildot  den  Gegenabdrnck  dieses  Negativs  und  jibt  in 
diesem  Zustande  keine  Farbenanschauun/;^,  aber  wenn  mun 
über  dasselbe  ein  ähnliches  Netz  legt,  als  dasjeuige  ist,  durch 
welches  die  TeTBobiedenen  Lichtstnuen  nn  das  Negativ  hmn- 
gelangten,  so  wird  man  sofort  hei  dorehfallendem  Lichte  ein 
polychromes  Bild  erblicken. 

Es  ist  dies  leicht  begreiflich.  Jede  ein/f^lno  Strahlen- 
wirkung, welche  durch  die  verschieden fnrbii^n'n  ijiiiio:i  hin- 
durch ausgeübt  worden  ist,  findet  sich,  vveiin  man  das  j>ositive 
Netz  in  richtiger  Weiüe  auf  das  Diapositiv  legt,  reproduoirt. 
Da,  wo  z.  B.  das  Roth  energiseh  gewirkt  hat,  ist  das  Negativ 
schwarz,  das  Positiv  dagegen  blan,  und  dämm  erscheint  die 
rothe  Linie  im  durchfallenden  Licht  auch  wirklich  rotb.  In 
Wirklichkeit  habe  ich  diese  Ersehe? n f in l'  noch  nicht  gesehen, 
und  so  kann  i<'h  :ni£'Pii'»liekHch  weiter  uicl^  thun,  als  zu- 
geben, dass  sie  eintreten  kann,  damit  aber  ist  für  mich  der 
Gedanke  gegeben,  dass  diese  Methode  wohl  einen  Weg  dar- 
stellen könnte,  um  im  Edison* sehen  Einetoskop  au  den 
abrigen  Illusionen,  die  es  schon  bietet,  auch  noch  diejenige 
der  Farben  liinsnaufttgen. 

Es  mag  hier  ausser  PVage  bleiben,  ob  die  Herstellung 
dieser  Not/.e  aus  feinen,  einander  berührenden,  verschieden- 
farbigen Linien  eine  leichte  Sache  ist  oder  nicht.  Es  handelt 
sich  dabei  nur  darum,  eine  mechanische  Schwierigkeit  zu  uber- 
winden, und  ich  gebe  zu,  dass,  wenn  dies  Problem  noch  nicht 
gelöst  ist,  es  doch  bald  gelingen  wird,  es  zu  lösen.  Dann 
wfirde  man  es  mit  multiplen  Netzen,  einmal  solchen,  die  aus 
schwarzen  und  weissen  Linien  oder  Punkten  bestehen  und 
sich  zur  monochromen  Phototvpo^ravure  eigneten,  andererseits 
mit  solchen,  die  au»  rothen,  blauen  und  grünen  Linien  be- 
stehen und  sich  zur  polychromen  Fhototypogravure  und  %ur 
Herstellung  farbiger  Glasbilder  eigneten,  zu  thun  haben. 

18 
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Harry'!  oloktriiobor  Kctouohir- Apparat. 


Die  Photographie  macht  nicht  nur  stetig  mit  geradezu 
schwinc'olerrogender  Geschwindigkeit  immer  neue  Fortschritte, 
sie  zeitigt  auch  wirklich  alle  Erwartungen,  übertreffende  Er- 
folge und  die  überraschendsten  und  bewundemswerthesten 
Anwendungen. 

 — 

Harry^s  elektrischer  Retouchir -Apparat. 

Von  Robert  Tal  bot. 

Dieser  Apparat  ist  so  einfach  gebaut  und  hat  so  grosso 
Vortheile,  dass  man  sich  wundem  muss,  nicht  früher  darauf 
gekommen  zu  sein.   Wie  die  Abbildung  zeigt  besteht  derselbe 


Flg.  50. 


aus  einem  kleinen  Instrument,  welches  sehr  becjuem  in  der 
Hand  liegt.  An  demselben  befinden  sich  zwei  latente  Magnete, 
welche  durch  den  elektrischen  Strom  abwechselnd  wirksam 
werden  und  vermöge  eines  sinnreichen  Mechanismus  die  Blei- 
stiftspitze in  eine  sehr  schnelle,  zitternde  Bewegung  setzen. 
Man  kann  dadurch  bis  zu  200'»  Punkte  in  der  Minute  machen. 
Es  ist  klar,  dass  man  mit  einem  solchen  Apparate  ganz  be- 
deutend schneller  als  mit  der  Hand  und  viel  sicherer 
retouchiren  kann.  Die  Handhabung  ist  übrigens  genau  wie 
mit  dem  gewöhnlichen  Bleistifte  und  jeder  Ketoucheur  kann 
ohne  Weiteres  mit  demselben  arbeiten.  Ein  weiterer  Vortheil 
dieses  Apparates  ist.  dass  die  Schicht  des  Negativs  nicht  ver- 
letzt werden  kann. 
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Ueber  das  PbotogrrapblreB  tob  BdmeekrjitalleB. 

Von  0.  Nordenskiöld,  jun.,  Stookholm. 

I)iö  zierliche  Form  der  Schneesteruchon  sehoint  immer  Vtoi 
den  Gelehrten  eiu  lebhaftes  Interesse  erre^^t  zu  liaben,  bcüun 
OlftUB  Hftgnus  gibt  Iii  Minom  „Historie  de  geotibas  8ep* 


Kepler  hat  „do  nive  sexangolä**  geschrieben  und  der 

Canouicns  Donato  Rossetti  aus  Livorno  bat  im  Jahre  1681 
Zeic'hiiuiigeu  vou  Sehnoekrystallen  vAröfTentlicht,  welche  den 
dureil  Pliotograplue  erhaltenen  Abbildiiugen  viel  mehr  ähnlich 
sind  'd\s  alles  was  später  ersohieoen  ist.  Es  gibt  überhaupt 
eine  grosse  Menge  älterer  Abhandlungen  über  diesen  Gegen- 
stand. In  nnserem  JahrbuDdert  haben  Sooresby,  der  be- 
rühmte Wallfischfänger,  und  Glaisher  mit  grosser  Mühe  eine 
Menge  verschiedener  Typen  von  Sohneekrystallen  beeohrieben 
und  gezeichnet 

Es  leuchtet  ein,  dass  dris-  7oi ebnen  eines  Schneestern- 
cheus,  vvolfhes  so  leicht  verdunstet  odor  bei  der  geringsten 
Erwärmung  schmilzt,  sehr  schwierig  sein  muss.  Auch  sind, 
wie  die  Photographie  jetzt  zeigt,  die  meisten  Zeichnungen 
nnriehtig. 

Photographien  von  Schneekrjstallen  sind  meines  Wissens 
aneret  von  einem  Englftnder  Arthur  W.  Watere  im  Jahre 
1887  hergestellt  Später  habe  ieh  im  Jahre  1890  mehrere 
Aufnahmen  von  Schneesternen  gemacht,  aber  erst  im  Winter 

1892 —  1893  wurde  eine  systematische  Untersuchung  auf  pboto- 
graphischem  Wege  von  d*»?)  Krystallformen  des  Sclinoes  und 
des  Eises  begonnen.  In  deniselbeu  Wiuter  hat  K.  Neuhauss 
Aufnahmen  vou  Schneekrystallen  bei  schwachen  Vergrüsserungen 
gemacht. 

Meine  Apparate  bestanden  früher  aus  einer  verticaleu 
mikrophotographisehen  Oamera  von  S  e  1  b  er  t  and  einem  Mikroskop 

mit  Apoohromate  und  Projeetioosoculare  von  derselben  Firma. 
Jetzt  brauche  ich  ein  Mikroskop  für  I^rojection  vouZeiss  mit 
den  für  Photographie  bestinunteu  Objective,  Oeulare  und  Be- 
leuchtungsvorrichtungen*). Statt  der  älteren  Camera  habe  ich 
eine  neue,  s]>eciell  für  Aufnahmen  von  Schueekrystallen .  con- 
struirt.    Diese  Camera  unterscheidet  sich  vou  dem  gebrauch- 


1)  Als  Lichtquelle  ilioutu  zu  muiucm  iUteron  Apparat  einfach  dm 
scT*trouto  Tageslicht.  Jetzt  brauche  loh  das  Aaer'scho  OasglÜhllcht, 
welches  ich  aebr  iwoolim&aslg  finde.  Ein«  CttTttto  mit  AUan  lat  nur 
hoi  geringer  KUto  nOthig. 
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üeber  das  Pbotographiron  von  Sohacokrj-BtullOD, 


liehflii  Ttrtietlm  Apparate  eigantliob  nur  dftdtnroh,  dagg  sie 
dnreh  Zahn  QDd  Trieb  auf  liogs  dam  Tis  ehe  laufenden  Sehienen 
beweglieh  ist  Durch  diese  Anordnung  wird  es  möglich,  die 
Camora  sehr  schnell  in  die  richtlgo  Lage  genau  in  der  Achse 

des  Mikroskops  zu  bringen ,  im  hdem  man  das  Ohject  auf- 
gesucht und  »uuäherud  eiuiirestellt  bat.  Wie  aus  dem  Nach- 
stehenden hervorgeht,  ist  dies  bei  den  in  liede  stehenden 
Arbeiten  von  grosser  Bedeutung. 

Am  besten  gelingen  die  Aufiiahmen  von  Sobneekrystallen 
btt  grosser  Kfilte  (10  -  20  Qrad  C).  Bei  3^6  Grad  ist  ee  sehen 
schwer  gelungene  Aufnahmen  zu  machen,  weil  die  Apparate, 
woiin  man  sich  nuch  nur  mit  der  Hand  denselben  nähert,  sehr 
si  hilf  11  über  0 Grad  erwärmt  werden,  so  dass  die  Krystalle 
scliuielzen.  Eine  noch  ^ru.ssöiü  iSehwieriglceit,  welche  sich  bei 
allen  Tempeiatureu  äussert,  ist,  dass  die  wiuzi^en  Schueesterue 
ond  Tafeln  dorob  Verdunsten  ihre  Oestalt  sehr  schnell  Tcrlieren 
und  bald  ginslich  ▼erschwinden.  üm  gute  Resultate  zu  er- 
reichen, muss  man  daher  erstens  selir  schnell  die  Krystelle 
mif  Ohjoctglas  bringen,  weiter  ist  es  nothwendig,  ein  (ganz 
dünnts)  Deckglas  zu  hontitzen.  Das  Deckp:las  schadet  gar 
nicht  den  Sehueesternon  mnl  vi^rhindert  fast  vollständig  das  Ver- 
dunsten derselben.  Bisweiieü  wird  doch  das  Deckglas  durch 
Eisdampf  angelaufen.  Dann  gelingt  das  Photegraphiren  am 
beeten,  wenn  man  anf  den  auf  dem  Objeotglase  liegenden 
Sehneestern  schnell  einen  kleinen  Tropfen  gefärbtes  Oel  bringt 
nnd  nachdem  das  Deckglas  darüber  legt.  Natürlich  innss  ein 
Oel  benutzt  werden,  welclif''-'  niieh  bei  niedrigen  Tenijieratnren 
flüssig  bleibt.  Ich  brauchte  meistens  Auiliuöl  mit  verschiedenen 
Anilinfarben  gefärbt.  Auf  diese  Weise  eingebettet,  halten  sich 
die  tierlichen  Schneekry stalle  stundenlang  unverändert  und 
man  kann  mhig  mehrere  Anfnahmen  bei  Torsohiedenen  Ver* 
grOsserungen  und  Beleuchtungen  machen. 

Das  Beobachten  und  Photographiren  der  Krystalle  in  einer 
Flüssigkeit  ist  übrigens  sehr  interessant.  Man  siebt  innilich. 
wie  diese  in  Kanäle  und  Höhlungen  im  inueru  dci*  Kristalle 
ganz  allmählich  eindringt.  Es  ist  dies  ein  Beweis,  diiss  die  oft 
sehr  complicirten  Zeichnungen  (s.  Lichtdrucktafel)  im  Innern  der 
Sterne  ond  Tafeln  die  Begrenzung  winziger  abgeplatteter  Hohl- 
rfiume  von  den  veraohiedonsten  Formen  darstellen.  Oft  sind 
doch  diese  Bäume  geschlossen,  was  man  daran  sieht,  dass 
keine  Flüssigkeit  in  dieselben  cindrin^it  Oft  nehmen  sie  die 
Korin  vuii  sechs  doppelten,  radinl  nusstrahlcndou  Kanälen  an. 
welclie  nach  aussen  offen  sind,  su  dass  die  gefärbte  Flüssigkeit 
allmählich  eindringt. 
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Diese  dureh  Hohblame  BbMD  md  £an&le  hervof]gebrachten 

zierlichen  Fif^uren,  welche  an  organische  Formen  lebhaft 
prinneru,  verleihen  dem  Photogrnphiren  *irr  J^ehneekrystalle 
öiiien  besonderen  ßeiz.  Von  dem  kaleidoskujäschen  Keichthiim 
an  Formen,  welcher  sieb  besonders  bei  den  tafelförmigen 
Erjetallen  Eeigt,  kannen  die  swei*  hier  reprodaeirteii  Plioto- 
graphien*)  nar  eine  sebwaehe  Idee  geben. 


lieber  die  Form  pbotogrrapbischer  Kcccpte* 
Von  Paul  von  Janko  in  ConstaBtinopel. 

Es  ist  vielleicht  nicht  ftbcrflüssig,  darauf  aufmerksam  za 
machen,  wie  nnpractif^ch  es  ist,  den  photograjihisehen  Refe|)ten 
die  Form  zu  geben,  das?  mnn  das  Quantuni  dos  Lösungsmittels 
und  der  darin  anfznlospDden  iiestandtheile  aujribt,  i.  B.  Wasser 
lOüTheile,  Fixirnatrou  20  Tlieile.  Auf  diese  Weise  aufgestellte 
Beoepte  lassen  sich  gerade  nur  in  der  Form,  wie  sie  vor- 
liegen,  verwenden,  während  sieh  manchmal  das  BedQrfniss 
herausstellt,  etwa  fline  eoneentrirtere  VorrathslSsang  anzusetien 
oder  die  Lösung  in  mehreren  Bestandtheilen  gesondert  herzu- 
stellen u.  s.  \v  :  in  solchom  Fnllo  «stellt  mnii  nun  rathlos  da, 
wenn  man  einigermassen  genau  arbeiten  wilJ,  oder  mau  müsste 
erst  besondere  Untersuchungen  vornehmen,  wie  am  oben  citirten 
Beispiele  gezeigt  worden  soll.  Löst  man  2  >  g  Fixirnatron  in 
100  oem  Wasser  anf ,  so  ist  das  entstehende  Qoantnm  LOtung 
nicht  lOOccm  und  auch  nicht  120  eom,  sondern  etwa  IlUcem; 
dies  ist  also  keine  OOproc.  Lösung,  wie  man  sich  vorstellen 
könnte,  denn  100  ccm  dieser  Lösung  enthalten  beiläufig  18  g 
Fixirnatron.  W^ollte  man  al5?n  eine  concentrirto  Lösung  her- 
stellen, aus  der  das  gewünschte  Bad  durch  Vprdiinuung  mit 
gleichen  Theilen  Wasser  liervorgeht,  so  wäre  es  unrichtig, 
40  g  Salz  in  100  com  Wasser  aofealdsen  ;  man  müsste  erst 
nn<ersiiohen,  welchen  Raum  letztere  LOsong  einnimmt,  nm  zn 


Theilen  Wasser  /u  verdünnen  hat,  um  auf  dn.^  ursprüng- 
liche Bad  zu  kommen;  solche  Untersuchungeu  durften 

1)  Dtw«  Photo|p>aphl«n  telir«n  swel  Tsfeln  mit  hSbiehen  Ttgal- 

mltttsiifen  „OrKanoTdflffaton*^.  T)ii' VortfrÖHBorn  it;  Ist  80  fach  AnfnaJimon 
bei  ,|Duukelfulfl- Hclouchtung wodurch  dio  «oüst  Bciiwarzfn  Linieo  iD 
d«D  dnrobtiohtlfroti  Krystalloo  w«Im  ftaf  dnnkloiii  Ulntorgtiinde  bmrrov- 
troten.  An?sor  Tafeln  gibt  es  oIdo  Mcngp  ▼orfloh»e(1fnpr  Typen  von 
ächoeokryatAltoD  (äterae,  Pri»m«n  et«.)  Kaoile  tret«n  UaupUüchUoh  bei 
den  Btoraeo  eof. 


118)  m«i  mit 
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Vtb«r  41»  Wem  pbotograptaiwlior  Rce^to. 


Xlioht  allm  auf  das  speeifiseh«  Gewicht  eines  Sslzee  be- 
sebrftnkeD,  oacbdem  es  nieht  von  vomehereiD  ausgemaeht  ist, 

da9f?  dio  Vereinigung  zweier  ppstandtheile  denselben  Raum 
eiDDimmt  wie  die  beiden  vor  der  Vereinigung:  zusammen  ein- 
genommen haben:  ich  eriouere  an  dieser  Stelle  bloss  au  dio 
Couiractiou  beim  Mischen  von  Wasser  undÄlkolioi,  uliuliches 
oder  eutgegeDgesetstes  mag  aneh  mit  der  iWJsuog  fester  Kdrper 
stattfinden. 

Es  war  somit  eine  unglückliche  Bestimmung  des  Pariser 

photogr.  Oort'jrp'^^es,  die  Form  der  Recepte  derart  festzusetzen, 
dass  immer  ICKMj  Thoiln  flf^--  Tiösungsmitteis  •^nzngebon  seien. 
Die  eugliscli*»n  Autriuni  luilien  sieh  wenig  an  die  liestimmuogea 
des  CoDgres^eä  uud  im  voriiegeudea  Falle  wenden  sie  die 
einzige  praotisehe  Form  an,  daas  das  Ll^saiigsmittel  imm«r  aaf 
ein  oestimmtes  Volamen  sn  ergänzen  sei.  Wenn  vor- 
gesobrieben  ist:  Fixirnatron  20  g,  Wasser  auf  100  ccm  zu  er- 
gänzen, so  enthält  die  Lösung  genau  ::0  Proc.  Fixirsalz:  will 
ich  es  auf  H>  Proc.  verdünnen,  so  weiss  ieh,  da«s  zu  jedem 
Cubikcenümcter  Lösung  1  ecm  Wasser  hinzuzutiigeu  ist;  falls 
es  meine  Absicht  ist,  eine  VorrathblOsuug  von  dojipelter  Con- 
centration  anzusetzen,  so  nehme  ich  40  g  Salz  und  erganze 
anf  100 com,  welebe  iob  mit  genau  gleietien  Theilen  Wasser 
ZQ  yerdttnnen  bebe,  um  auf  die  nrsprfinglicbe  Yorscbrift  so 
kommen. 

Ebenso  ist  es  z.  B.  leicht  zu  berechnen,  wieviel  an  jedem 
Bestandtheile  ein  gemi<?c}!ter  Entwickler  schliesslich  genau  ent- 
hftlt,  wenn  die  Vor?ehrifteu  zur  Bereitung  der  einzelnen  Vor- 
rathslösungen in  der  letzteren  Form  gegeben  waren,  dagegen 
aber  anmöglich,  wenn  die  Beeepte  anders  abj^fosst  sind. 

Es  folgt  bieraus,  dass  es  weit  sweckmfissiger  ist,  die  Re.- 
cepte  derart  zu  geben,  dass  man  das  Lösungsmittel  au  einem 
bestimmten  Volumf^n  m  ergänzen  vorschreibt,  und  es  wUro 
zu  ^viiuscheu,  dass  dieser  (jebraucii  sich  aucb  ausserhalb  Eng* 
lands  einbürgert. 

£s  musä  hierzu  uoch  die  Bemerkung  gemacht  werdeu, 
dass  es  w&nsehenswerth  wäre,  aueb  die  Lösungstabelien 
in  diese  Form  zu  bringen,  d.  b.  anzugeben,  wieviel  Procent 
eines  Salzes  in  der  gesättigten  Lösung  enthalten  sein  können 
nnd  nicht,  wieviele  Thoile  dos  Lösungsmitteln  fi<»thig  sind,  um 
ein  Theil  Salz  anfznluson,  woliei  noch  dazu  i[i  der  Kegel  nicht 
bemerkt  wird,  weiches  Volumen  an  Losung  resuitirt. 

 — H5\£H—  
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CombfailrtCB  AIwiBfizlrl^id. 
Von  Paul  toh  Janko  in  Constanfinopol. 

Unter  diesem  Titel  liabe-  ieh  in  der  AnrilDnmmer  1894  der 

„Photographischen  Rundschau'*  folgendes  Kecept  veröffentlicht: 
Vorrathslösnugeo:  I  Alaun  10  Gewichtstheilo,  Wasser  er- 
gänzt auf  100  Raumtheile.  II.  Natriumsultit  20,  Citronen- 
säuro  3,  Wasser  ergänzt  auf  100.  III.  Füirnatron  40,  Wasser 
ergänzt  auf  100. 

Mau  mischt:  I.  3  Haumtbeile,  II.  1  Baumtheil,  III.  3  Raum- 
theile, in  der  angegebenen  Beihenfolge. 

Das  Bad  ist  gleich  zn  verwenden  nnd  hSlt  sich  llingere 
Zeit  farblos. 

Ich  erwähnte  hierbei,  dass  die  Citronensäure^)  in  Nr.  II 
zwischen  2  Proc.  und  4  Proc.  betragen  muss,  weil  sonst  ein 
Niederschlag  entsteht  (Näheres  siehe  a.  a.  0.). 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  II  in  luftdicht  verschlossener 
Flasche  aafbewahrt  werden  soll  (Raatschnkstöpsel).  dann  aber 
Monate  lusg  brauchbar  bleibt.  Es  oni))fiehlt  sich,  die  Platte 
zunächst  bis  zum  Verschwinden  der  Weissen  in  diesem  Bade  ZVL 
tixiren;  dies  gibt  einen  guten  Auhaltsjuinkt  dafiir,  dass  ein^  ?e- 
uügende  Hürtiing  der  Gelatine  stattgefunden  liat  ;  sodann  in  einem 
zweiten  gowölinlichen  Bade  entsprechende  Zeit  ausznfixiren. 

Ich  glaube  die  Combiuatioii  von  I  und  II  allein  (ohne  III 
oder  mit  Wasser  statt  III)  zur  Härtung  der  Schicht  neben  dem 
gewöhnlichen  Fixlrbade  allen  Jenen  empfehlen  za  können, 
welche  die  Alaunirung  und  Fixirung  gesondert  Torzunehmen 
wünschen;  die  NothweudiL'k^it  des  W;ischens  zwisolion  beiden 
Bädern  pntffillt  auf  diese  Art.  weil  sich  beim  Uebertragon  der 
Platte  kein  Niederschlag  bildet,  gleichgiltig,  welches  der  beidea 
Bäder  mau  zuerst  anwendet. 

 o«o  

Ueber  die  DSslielikelt  des  Chlor-,  Brom-  und  Jodsill^ora 
Iii  Torsehiodonen  »iiorganischcn  nnd  organischen  LösuigB- 

mittcln. 

Von  Eduard  Valenta.*j 

Obwohl  die  Löslichkeit  der  Silborhaloidverbindungen 
s -hon  7n  wiederholten  Malen  in  verschiedener  lUchtung  den 
üegeuötaod  eingehender  Untersuchungen  bildete,  fehlen  doch 

1)  OllroBeoflIaro  In  a««ttamf«lflthftlll««ii  Fbdfbidem  ward«  nient 

▼O»  A.  Lalnor  ctopfohlfn 

2;  AuszQg  aas  der  Abliaodluog  des  VorfMaers  In  den  äiuuagftberiobioo 
4.  Uit.  Ak«d.  d.  WltMBteb.  In  WIM.  B4. 108,  Abtb.  n,  ApHl  1894. 
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gerade  jene  Daten,  ^vplcbp  auf  das  Auflösnnjrsvprniögen  der 
wichtigsten  LösuDgsmittei  für  Chlor-,  lirum  und  Jodsilber 
Bezug  haben  und  von  Belang  für  die  Beurtlieiluiig  der  ver- 
sohledeuen  Fixiruugsprocesse  in  der  Photographie  wären. 
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Weon  man  die  obige  Tabelle  nfther  betnehtet,  eo  wird 
et  anfÜlen,  dane  da«  AnflSinngevennSgen  deaNatriamthio- 
lulfates  in  wrisserigen  Lösan^ea  gegenüber  Chlor-,  Brom- 
nnd  JodeUber  ein  eo  verscbiedenee    iit  Diei  entepriobt 
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keinesfalls  jenen  Zahlen,  weiche  sieh  hieifAr  ans  den  Um- 
setiongsgleiehangen 

3  Na,  0,  +  2 .4^  Cl  (Br,  J) 
^  Ag-i  8^  Os  •  2  Nüi  St  0»  +  2  Nn  CHHr,  J) 
bereohüea  lassen.  Es  setzt  sich  vielmehr  das  Jodsilber  bei 
mitflerea  Teai]>eninren  (18  bii  24  Gfftd  C.)  sellwl  bei  melur* 
tigigem  Digeriren  mit  Qbersebüwigem  Natriomthiosolfat  in 
ir£»eriger  Löenng  nur  zum  Tbeile  hk  des  Itfsliche  ThiosulfiU- 
Doppelsal/  um,  und  deshalb  vermögen  Lösnnß:en  von  Natriam- 
thiosnlf;it  nur  ungefähr  den  zehnten  Theil  Jodsill>or  fr^rrcnüber 
Brom-  und  Ohlorsilber  aufzulösen.  Dagegen  ^(  i;,t«'  sich, 
dass  Chlor-  und  Bromsilber  ungefähr  (Ueeelbe  Lüsiiuhkeit  in 
Natriumthiosulfatlösungen  besitzen. 

Die  engeföbrten  Resnltate  stimmen  auoh  ToUkommen  mit 
den  in  der  photographisehen  Praxis  •jomachton  ErfahmDgen, 
die  leichtere  oder  schwerere  Fixirbarkeit  von  Brom-,  reepeenve 
Jodailberplatten  betreffend,  überein. 

Analog  demjenigen  des  Natriumthiosulfates  ist  das  Ver- 
halten des  A  m  m  0  u  i  u  m  t  h  i  0  8  u  1  f  a  t  e  s  gegen  Silberhaioidsalze, 

iedoch  bleiben  die  Löslichkeitszahlen,  welche  ich  mit  diesem 
CiHrper  erhalten  habe,  etwae  hinter  jenen  des  Natrinmthio- 
ealfates  zurück,  was  seinen  Grand  in  dem  Umstand(>  hat,  dass 
das  k&nf liehe  sogenannte  „reine  Ammoninrntidosnifat** ')  stets 
etwas  zersetz f  i*«!. 

Das  Natr i  11  m SU  1  fit,  dessen  Lösu [m^vermögen  für  Chlor- 
silber zuerst  Svonssou-)  erkannte  und  welches  als  Fixir- 
mittel  für  Chlorsilberhilder  von  Abney^)  verwendet  wurde, 
zeigt  in  der  That  in  coneentrirten  Lösungen  ein  ziemlich  gntes 
AntlSsnngSTermdgen  für  GhlorsUber,  ist  jedoob  zehnmal  weniger 
wirksam  als  Natriumthiosulfat;  Brom-  und  Jodsilber  werden 
nnr  in  Spuren  gelöst.  Ammoniumsulfit  steht  bo/üglich 
seines  Lösungsvermögens  für  Silberhaioidsalze  hinter  dem 
Natriumsulfit  zuriick.  Ein  sehr  schleelites  I.üsungsmittel  ist 
auch  das  Ammoniumcarbouat;  dasselbe  löst  wässerig  Chlor- 
silber nur  9ehr  wenig,  Brom-  und  Jodsilber  gar  nicht  anf. 

Das  LOsungsrermögen  des  wasserigen  Ammoniaks  fikr 
Chlorsilber  worde  von  Pohl,  Hager  n.  A.  bestimmt. 


1)  Das   TOD   mit   verwoodoto   Ammouiiunthloiulfat   wurde  Ton 
I>r.  Th.  Sohvobftrdl  In  OOrllta  aia  ^ehenlteli  raia*^  b«togeo.  Bplllev 

(Phot.  Arch..  isns.  S.  fiS)  uii.i  spiltor  Lal)arro  (rhot.  Arc!i..  ISn?,  S  371) 
ompfalilvn  diosos  üalz  als  Kr«au  dos  Fixirnatrons  für  dio  Zwuck»  de« 
Photo^nipben  wegen  aelnur  grOtseren  LOellehlielt,  Jedoeb  bietet  4eeielbe 
belnerloi  nenTionswerlbe  Vorthoilo. 

2)  GmellQ,  Umndb.  d.  Cnemie,  Iii.  Hd.  (1H75),  8.  t^eS. 
8)  Kdor  Jebtb.  f.  Pbotog».  f.  1S87,  8,99  nod  814. 
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Die  Besnltate  der  von  mir  gemachten  Versuche  stimmen 
mit  diesen  Zahlen  siemlich  übereiD.   Das  Ammoniak  ist  dem* 

zufolge  ein  gutes  T.ö^nngsmittel  für  Clilorsilhor:  als  Fixir- 
mitteT  zn  photograpiusclion  Zwecken  ist  dieser  Körper  aber 
nur  ficlilecht  verwendbar,  weil  es  in  jenen  Cuneentrationen, 
in  denen  es  sehr  wirksam  ist,  Büdschiehteu  und  P;ipier6 
angreift. 

Ton  den  Metellohlorideo ,  welche  mit  Obloraüber  IdsUehe 
Doppekerbindungen  geben,  ist  insbesondere  das  Magnisium- 

chlorid  zu  erwähnen,  weil  dasselbe  von  Li  ose  gang')  als 
Pixirmittrl  für  Chlorsilberbilder  om])fohlen  wurde.  Jedooh  i-^t 
das  LösniiL'"sverTnöfi^eu dos  Ma^^juesiumchloridos  mit  jeuem 
von  Nitiiiumh^posulfit  nicht  zu  vergleichen,  indem  eine  con- 
eentrirte  ChlormagnesiomlOsung  (1:2)  kaum  mehr  Ohlorsilber 
anfzonehmen  vermag  als  eine  einprooentige  Natriumtbiosolfat- 
lOsnng. 

Das  kräftigsto  aller  Lösungsmittel  ist  unzweifelhaft  das 
Cyankalum,  welches  insbesondere  deswegen  bemerkenswerth 
erscheint,  weil  es  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  rasch  löst. 
Bemerkenswerth  ist  die  Thatsachc,  dass  auch  bei  diesem 
Lösungsmittel  das  Auflösungsvermögen,  welches  sich  aus  der 
Gleichung: 

2KCN+AgCl  (Br,J)  —  KCN  AgCN  4-  KCl  {Br,J) 

ergibt,  nicht  mit  dem  durch  Versuche  ermittelten  übereinstimmt* 
Das  Cyankalinm  verh&lt  sich  entgegengesetzt  dem  Natrium- 

thiosulfat;  während  bei  diesem  das  Auflösungsvermögen  der 
Reihe  Chlor",  Brom-,  Jodsiiber  entsj» rechend  abnimmt,  nimmt 

dasselbe  bei  Cyankalinm  zn.  Das  Cyankalium  besitzt  dfis 
'/rössto  Auflösungsvermöuen  für  Jodsilber,  das  geringste  für 
Ohlorsilber,  wie  die  in  dor  Tabelle  stehenden  Zahlen  zeigen. 
Es  iät  deshalb  bekaiiuiliuii  iur  jodäilberhaltige  Schichten  das 
am  rasehesten  und  kraftigsten  wirkende  Fixirmittel,  welches 
im  geringen  Ueberschusse  Jodsiiber  löst,  während  bei  Ter- 
Wendung  von  Natriumthiosulfat  in  diesem  Falle  ein  bedeatender 
Ueberschuss  des  Lösungsmittels  erforderlich  ist,  um  eine  voll- 
komniene  Fixagc  /u  er/ir-Ir-n 

Die  Bhodanide  losen  die  Silberlialoidverbindungen  nach 
der  Gleichung: 

CNSK  -f-  Afj  Cl  {Br,  J)  ^  Äg  CNS  +  KCl  Br,  J) 
Ay  CNS  -f  KCNS  —  KCNS  Ag  CNS, 

n  riKil   Aroh  .  IRHO,  S.  7(1. 

2)  Vergl.  auch  Hahn,  LOiliobkelUtoboUon  fttr  Cblortllbcr  io  SaU- 
10tnng«n. 
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wobei,  wie  am  den  In  der  Tabelle  angeflthrteii  Zahlen  la  er- 
sehen ist,  ebefiso  wie  die«  beim  Natriumsulfat  der  Fall  ist, 
dae  Jodailber  nar  snm  geringsten  Theile  diesen  Umiatsani»- 

process  eingeht;  auch  das  Chlorsilber  zeigt  ein  ^nz  anomnTes 
Verhalten;  das  grössto  Lösiielikeitsverniöiron  bositaea  die 
wäsaerigpii  Ijösnngen  der  Khodanide  für  liioiii^ilbxT. 

Auffalleud  ist  das  Verlialteo  von  sehr  verdüauleü  Lösuu^eu 
der  Bhodanide  gegen  SUberfaaleidealse.  Die  LOsUohkeit  dieeer 
letsteren  wird  hier  eine  TerlüÜtniaeiDSasig  geringere,  was  atoh 
aus  dem  Umstände  erklftren  lässt,  daaa  die  I^boaansalz- Silber- 
rhodanide  nur  m  cnncentrlrten  T.osungen  als  Doppelsalzn  bo- 
siebeu,  bei  Zusatz  v  m  W'n^^er  aber  untor  Absoheidung  ¥on 
uolöslichem  Khodansill»ür  gesimlten  werden. 

Von  deu  neuester  Zeit  für  die  Zwecke  des  Photographen 
ennfohlenen  organisohen  Fixirmitteln  wire  das  Thiosinamio 
(Allylaulfobarnstoff)  und  das  Tbiocarbamid  in  Betraeht  lu 
ziehen.  Das  letztere  ist  ein  sehr  massiges  Ldsungsmittel  für 
die  Silberhaloidsalze  und  dürfte  in  der  photographischen  Praxis 
nie  zu  einer  Bedetittmir  jelan^ren.  Das  Thiosinamin  ist  dagegen, 
wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist,  ein  gutes  Lösungsmittel  für 
Chlorsilber;  in  dieser  Beziehung  kommt  sein  ljusungävermögeu 
fast  jenem  des  Natriumthiosulfates  gleich,  während  es  gegen- 
über Brom*  und  Jodailber  weit  Unter  diesem  Körper  sarAeksteht. 

—  »■q>E'<  

TerbMBeruif«ii  an  pliotOfniplilB^lieii  ObJ«etlTen. 

Von  Panl  Kndolph  in  Jena. 

(Englische  Patentschrift,  Dec.  18^4.) 

Meine  Erfindung  bezieht  sich  auf  pbotographische  OlMo  tive 
und  besteht  in  einer  vierfaclien  Linse,  weh-he  sowohl  als  ein- 
faches Ohjectiv,  als  aueli  al«  1  ip-fandtlioil  o\up<  I^opprl-Objoctivs 
oder  Doubleis  benutzt  wcttieii  kann.  Diese  neue  Construetiou 
zeichet  sich  d^dureh  au^,  dass  sie  mit  einer  guten  Schürfe  bis 
an  den  Rand  dee  Bildes  nnd  einem  grossen  nnlabaren  Bild- 
winkel eine  anssergewOhnlicb  grosse  relative  Liehtatarke  Ter- 
bindet 

Die'ses  Resultat  erlang««  ich  durch  Zusammenkitten  zweiei 
aus  jr»  einer  Sammei-  uti  I  oinnr  Zerstreuungslinse  bestehenden 
Liüseui>aare,  welche  eui»j  derartige  gegensätzliche  AbstufiiUL' 
der  Brechuugsexpoueutou  ihrer  Bestandtheile  aufweisen,  dass 
der  positive  Theil  des  einen  Linsenpaares  höheren,  der  positiTO 
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Theil  des  anderen  niedrigeren  BrechnngsexpoiMDtoa  bfliitit  »Ii 
der  mit  ihm  verbundene  negative  Thoil, 

luuorlialb  dieses  Constructioosprincips  kann  ich  den  mn- 
MlnejQ  Linsen  die  verschiedensten  Formen  und  Eigenschaften 

gibeD,  wobei  ich  nur  durch  die  zu  meiner  Verfügung  stehenden 
laeirton  besehrlBkt  werde  vtid  doroh  die  besondereii  An- 
fordemogeD,  welefte  an  das  Objectiv  gestellt  werdea,  und  doch 
die  obengenannten  epecifischen  Effecte  in  dies  neue  ObjeetiT 
etets  hineinlegen.  —  So  können  beide  Linsenpaare  positive 
Systeme  sein,  oder  nur  d.is  eine  derselben  positiv,  das  andere 
negativ,  oder  auch  vun  unendlich  langem  Focalabstande;  falls 
die  vierfache  Linse  aber  als  lieäLaudtheil  eines  Doppel-Objeclivs 
Terwandt  wird,  kOnnen  sogar  eohtieselieh  beide  LloseniiMre, 
worans  die  Yier&ohe  Linse  BQeammengesetzt  ist,  Nepativeysteme 
bilden.  Ferner  kann  die  Achromatisirung  der  ▼ieruolion  Linse 
sowohl  durch  Achromatisiren  bnidor  r.inf^enpaaro  als  auch  da- 
durch bewirkt  werden,  dnss  jikui  die  zwei  Linsenpaare  mit 
entgegengesetzten  ciiroraatischen  Abweif Imn^pu ,  welche  sich 
ausgleiciiun,  versieht.  Dann  können  beide  iiiusenpaare  in  einer 
beliebijren  GomMnationsordnung  verbanden  werden,  es  können 
bttde  Sammel-  oder  beide  Zerstreanngslinsen,  oder  aooh  die 
Zerstrennngelinse  des  einen  Paares  mit  der  Sammellinse  des 
anderen  Paares  je  nach  Erforderniss  verkittet  werden. 

Endlicii  verhindert  dies  obenerwähnto  ron?tnietionsprincip 
nicht,  die  Abstufung'  der  Brechungsoiioncntfi]  der  auf  ein- 
ander folgenden  Einzellinsen  beliebig  zu  wählen 

Zor  Gonstmetion  des  Dopnel-Objectivs,  dessen  beide  Be- 
standtbeile,  oder  nur  der  eine,  vierfaehe  Linsen  der  Torerwalinten 
Art  sind,  kdnnen  die  beiden  getrennten  Linsensysteme  von 
gleicher  oder  von  verschiedener  Brennweite  gewählt  werden, 
niifl  0^  könne!]  die  Brennweiten  beider  oder  nor  eines  der- 
selben positiv  sein. 

Die  beiden  Linsensysteme  können  selbst  vollständig  cor- 
rigirt  werden,  sodass  sie  als  einfache  Objective  zu  benutzen 
sind,  oder  beide  Linsensjsteme  mit  entgegengesetzt  gleich 
grossen,  sich  geinnseitig  compensirenden  Abweichungen  oon- 
strairt  werden.  In  dem  Falle,  wo  nur  ein  Bestandtbeil  des 
Doppel-Objectivs  aus  der  oben  beschriebenen  vierfachen  Linse 
besteht,  kann  der  andere  BostandthRil  von  beliebijjor  Con- 
structiou  sein  —  er  knnn  aus  üiii  oiner  rmfa  Ik  u  Linso  be- 
stehen oder  aus  einer  beliebigen  Zahl  vun  Ikuiien,  welche  zu- 
sammengekittet sind. 

Zur  lllustrirung  einiger  Austabrnngsformen  des  neuen 
Objeetives  fttge  ich  folgende  drei  Gonstruotions-Beiapiele  hinia, 
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waleh«  mit  dflii  dni  Daohstahcndeii  Flgartn  ftbereiostimmeii. 
AU«  DimmioneD,  Bftdien,  Didrcn  d«r  LIdmh  lud  OiitaDseii 
der  Blende  sind  donh  Terhältnisszahleu  ausgedrückt,  woM 
die  Focaliänge  des  ganzen  Objectivs  als  Einheit  angenommen 
ist.  Eine  einfache  Multiplication  dieser  Zahlen  mit  der  Focal- 
iänge, welche  in  jedem  besonderen  Falle  verlaugt  wird,  ergibt 
mir  die  Dimensionen  für  das  gewünschte  Objectiv. 

Die  Glasarten  sind  bestimmt  darch  die  ExpoDenteo  ni> 
und  mg',  welche  sieh  Mf  die  D- Linie  dee  Soimeiigpeetniiiif 
beiw.  aof  die  JZ^-Linit  dee  Waeaentoff-Speetnuns  oeiiehen. 


Einfaches  Objectiv.  dessen  mittelste  Kitifläohe  die  zwei 
bammelliuson  dor  Linsenpaare  verbindet. 
Grösste  wirksame  OetTnung  0,091. 

Gesichtsfeld -Winkel  i'iher  85  Grad  (dargestellt  in  Fig.  51). 

Badieii:  (tlaüdickon : 


—  0,132 

dy  ().()< 

Abstand  doi  Hb^idon- 

+0,237 

(/i-o.oiGJ) 

ebene  />  von  dor  ihr 

rs-^ 

—  0.116 

r/,  -0.0148 

zugewandten  Flache: 

- 

—  U,U7l 

— 0,0 106 

/> -0,0158. 

'•6  = 

-0,138 

Olaaartoti: 

nn 

na' 

L^:  1.51000 

1.52005 

/.2:l,60a')2 
7.4: 1,58250 

1,62225 
1,60052 
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n. 

Einfoehes  ObjectiT,  dtuen  Eittfl&ohe  die  swei  ZenfriwuigB- 
linMn  der  LingenpaaTe  mit  einander  verbindet 
Orösfite  wirksame  Oeffnung  0,074 
Gesichtswinkel  über  85  Grad  (dargestellt  in  Fig.  52). 


r,  ü,l43 

—  —  0,(^56 

r4— +  0,497 

—  -  0,132 


Olasdickon: 
dl  —0,015 

=  0,004 
<i«  —  0,017 


OUsarton : 


HD 


X,;  1,61 790 

JL3 :  1 ,5 1  750 
2/4:1,60954 


iir. 


Abst&Dd  der  Blenden - 
ebene  B  von  der  ihr 
zngewandton  Fläche 
b  -  0,017. 

na* 
1,52882 
1,57474 

1.529!ö 
1,62318 


Symmetrisches  Doppel  *0bjeeti7  aas  zwei  Tierfaohen  Unsen 

(siehe  l^nif^jiiol  T) 

Grosste  wirksame  OefTnung  0.18. 

Gesichtsfeld -Winkel  ca  8ä  Grad  (dargestellt  iu  Flg.  53). 

Radien :  Dicken : 

ri--rxo-+f>.239  dg -0,0091 
r^^^r^  -.-j.0,123  d,«d7—0.0>93 
fa— —4-0,201    dj-  ^8  =  0,0200 


'4 


—  r7  = 


0,4  U 
4-0,229 


0,0188 


AbstSude  der 
Blendenebene  B 

von  den  rlir  ziigp- 
wandten  Flä<:-hon 
6j-6j-0,0;i74. 


GUsarten: 


Zri  — i:,«  1,51000 

X,  ^  1 ,60  852 
1.4  -  1,58250 


1.52005 

1,62225 
1,60052 


Ich  beanspruche  als  meine  Erfindung: 

1.  Für  photographische  Einzel-  und  Doppel-ObjectiTe  «ne 
Tierfaohe  Linse  aas  zwei  Linsenpaaren  mit  derartiger  gegen- 
sätzlicher Abstufung  der  Brechangsezpononten  ihrer  Bestand- 

theile,  dass  die  Zerstreuunj^sliuse  des  einen  Paares  eine  grössere 
brecheiMio  Kraft  und  die  Zerstreuungslinse  d^^«  rinderen  Paares 
eine  geringere  brechende  Kraft  besitzt,  &h  die  mit  ihr  ver- 
bundene Sammellinse. 

2.  Ein  photographisches  Doppel -Objectiv  oder  Donbiet, 
bei  welchem  eins  oder  beide  Linsensysteme  ans  einer  ans  iwei 
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LlnaeBpBaren  susuinieDgekittetoB  vier^ohen^  Linie  bestehen, 
wobtt  die  Zerstreuungslinse  des  einen  Linmpeeree  eine 
grössere  brechende  Kraft  und  die  Zerstreuungslitise  de^  nnderen 
Paares  ^ine  ^eriiiirere  brechende  Kraft  besitzt,  aU  die  mit  ihr 
verbaadeue  äammelÜDse. 


Präpamtion  tou  Piatinpapieren  für  kalte  Batwieklnng* 
Von  Prof.  Alex.  Lainer  in  Wien. 

Nachdem  bisher  keine  Angaben  über  die  Pr&paraüon  von 

Platinpapieren  für  kalto  Entwicklung  gemacht  wurden,  so 
l&hrte  ich  diesbezüglich  in  den  Sommermonaten  1894  eine 
grössere  Vor^^nehsreihe  durch,  welche  an  sehr  befriedigenden 
Hesaltateu  führte. 

I. 

Die  Präparation  besteht  aus  der  Mischung  einer  A nun 
nium-    odor  Natriumferrioxalat  -  Lösung   und  einer 
Kalinmplatin chlor ür-Lösung.    Ich  halte  folgende  Vor- 
rathslösnngen  bereit: 

A)  KaliumplatinchlorOr  10  Theile, 

desi  Wasser  60  „ 

B)  Ammoniumfeniozalat  10()  „ 

dest  Wasser  iOO  „ 

Oxalsäure -Lösung  1:10  30  „ 

Das  Ammoninmferrioxalat  wird  unter  Er^'ärmuni^  iii 
Wasser  gelost.  Rfi  crewöhnlicher  Zimmortem])er;itur  /«  igt  dio 
Lösung  keine  An-krystallisation.    Lösung  B  ist  lieiitemphndlieh. 

Mischt  man  die  Lösuiigeu  A  und  B  iu  verschiedenen  Ver- 
h&ltnissen,  so  wird  man  beobachten,  dass  bia  tn  einer  gewissen 
Grenze  mit  annehmendem  Platingehalte  <ler  Präparaüon  die 
Oopien  an  Intensität  nnd  Tiefe  der  SchwSrzen  zonehmen. 

Bei  meinen  Versuchen  sdiien  mir  diese  Orcnze  V.ei  einem 
Mischung.sverh;tltTit<?<?o  von  7,2  com  Platixklösuiig  und  4,8  com 
Biseulösuug  zu  lii»geti. 

Streicht  mau  diese  Mischung  auf  einen  Bogen  (04X^1 
sdt  Gelatine  oder  Arrowroot  Torpräparirtes,  glattes  Rives-Papier, 
so  erh&U  man  sehrMftige  Copien;  ee  ist  aber  nicht  anbedingt 
nöthig,  dieses  Terh&ltniss  beizubehalten  und  kann  man,  um 
Platin  zu  sparen,  ganz  gut  auch  gleiche  Theile  Kali  um platin- 
chlorür-  und  A  mmoniumferrioxalat- Lösung  nehmen 
und  je  12  ccm  der  Mischung  ausserdem  noch  mit  4  com 
Wasser  verduunen;   man   kann  mit  diesen  16  ccm  der 
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Miiohuog  ciroa  1  bis  IVs  Bogen  präpariren.  Dies  gwdddit 
in  der  von  mir  «dion  früher  beschriebenen  Art  mit  ll«eliem 

Borstenpinsel  und  grossem  Dachshaarvertreiber. 

Eine  weitere  \  erminderung  an  Platinohlorürkalinm  odf^r 
eine  bedeiitenfiere  Verduiinunjr  der  Pniparntion  scheint  mir 
für  eine  all^etneiue  AuwüiiduLij^  iiicht  eiupfehlenswertli ,  weil 
dübei  diö  Kiaft  der  Copieu,  sowie  die  Tiefe  der  Schwänen 
leiden,  andereneito  snen  leicht  Solarisationeerselieiniuigen  ein- 
treten; allerdings  miMsben  sich  diese  Fehlererscheinnngen  bei 
Terschiedenen  Negativen  verschieden  stark  bemerkbar. 

Um  die  Vorpräparation  des  Rivcs-Papieres  mit  Arrowroot 
oder  (lolatine  zu  iinii^plion,  versuchte  ich  mit  sehr  i;u{eiii  Er- 
folge die  Einverleibung  von  Gummi  arabicum  zur  Prapara- 
tious  -  Lösung.  Mau  verreibt  in  einer  kleinen  Reibsehale  0,5  g 
arabisebes  Gtunmi  mit  4  oom  dest.  Wasser,  setzt  dssa  6  oem 
Eisenlösung  und  6  eem  Platinlösnng  nnd  streicht  diese  Hisehnng 
dkect  auf  das  glatte  Rives- Rohpapier  (19  kg)  auf. 

Ist  grosse  Brillanz  der  Coitien  erwUnsclit  oder  ist  das 
Negativ  dünn  oder  in  den  Li 'litern  wenig  gedeckt,  so  wirkt 
ein  Zusatz  von  Ammouiu m bi Chromat,  welches  ich  in 
Lösung  1:100,  1:50  und  1:25  vorrätbig  bilte,  sehr  günstig, 
meist  genügt  ein  sehr  geringer  Zusatz  desselben,  z.  B.  0,3  ocm 
auf  obiges  Quantum. 

Folgendes  Beoept  zeigt  die  Tersobiedwen  Uisdhungs- 
▼erhfiltnisse  an,  welche  aum  Zwecke  der  Präparation  yon  Platin- 
papieren für  kalte  Entwicklung  ▼erwendet  werden  können. 

Kalinmplatinchlorür- Lösung  1 :6    ....  6  — 7,2  com, 

Ammoniumferrioxalat- Lösung   (>~4,8  „ 

do-f  Wasser   1—4  „ 

(iuniini  arahicnm   Ü,5  g, 

Ammoniumbiehromat  1 : 100  od.  1 : 50  od.  1 :25  0,1  —  0,3  com. 

IL 

Die  kräftig  zurückhaltende  Wirkung  der  Bichromate  in 
der  Früparation  kann  auch  auf  andere  Weise  erreicht  werden. 
&setzt  man  nämlich  einen  Tbeil  der  Kaliumplatinchlorür- 
Lösung  durch  ein  Chlorid,  so  erhält  man  sehr  brillante  bis 
harte  Gopten.  Unter  den  verschiedenen  Chlorsalzen  des  Platins 
kann  nur  das  in  Wasser  leicht  lösliche  Natriumplatiuehlorid 
in  Betr.ii  ht  kommen. 

Krset/.t  nian  in  den  oben  angegebenen  Heeejtteu  dns 
Kitliumplatiuehlorür  theilweise  durch  Natriumplatiuehlorid,  so 
bleibt  jedoch  die  erwartete  Wirkung,  nämlich  das  Eintreten 
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erhöhter  nriüanz  des  Hildes,  zum  grösstou  Theilo  au8,  was  eiuer- 
seits  auf  uoch  genügend  vorhaudoues  Clüoriirsalz,  andererseits 
aber  auf  eiuo  Wechselwirkung  der  Salze  zar&ckzuföhren  ist, 
derwi  sofolge  onlösliehes  Platindoppelsals  abgeBohieden  wird. 
Die  Wirkung  des  Natriampiatinenloridsalzes  wird  jedoch 
sofort  deutlion  ersioiitlioh,  wenn  man  zur  Präparation  durch- 
wegs Natriumsalze  vorwondpf-,  also  Natriumplatinchlorür, 
Natriumplatinehlorid  uud  >»atnuTnferrioxalat;  weitere  \  ersuehe 
zeigten  aber,  dass  das  Natriuinjdatiuelüorür  kein  sehr  empfehlens- 
werthes  Präparat  ist,  iuboferue  es  hygroskopisch  und  in  Wasser 
^Isaleiobt  lOslioh  iet;  die  Folge  davon  wäre  eine  geringere 
Haltbarkeit  des  Papieres  und  zu  dünne,  eventuell  sogar  kraft- 
lose Copien,  indem  das  Platinsalz  noch  vor  seiner  genügenden 
Kednction  im  Bildo,  iu  den  Entwickler  iilertceht;  es  können  aber 
gan:^  Lnjt  Natriimiferrioxalat,  Kalium])latiüchlorür  und  ^'orin^xe 
Mengen  Xatriumplatinohlorid  in  der  Pr.iparation  vereint  werden 
und  geben  z.  1^.  u  ccm  Kaliuuiplatinchlorür- Lösung  ü,.')  ccui 
Natrinmplatinoblorid  -  LOsnng  1 : 10  und  5,6  com  einer  oonc. 
Natrinmnmozalat- Lösung  1:10  von  diknnen  Negativen  sehr 
brillante,  bei  dichteren  Negativen  harte  Ooi>ien. 

Letzteres  Hecept  mit  Natriumplatinehlorid  -  Lösnngznsatz 


Sal/.OH,  weitere  uud  ausfünrlichere  Mittheilungeu  werden  aut 
(iruud  fortgesetzter  Versucho  folgen. 


Am  besten  ist  es,  die  praparirten  Papiere  raaeb  auf- 
anarbeiten;  Feuchtigkeit  ist  entschieden  zu  vermeiden. 

Copirt  wird  so  lange,  bis  die  meisten  D^^ails  fleutlioh 
sichtbar  sind,  giek li!?iltig,  ob  ein  bräunliches  Eiseiibild  odoi 
ein  schwarzes  rlatinbild  erscheint.  Letzteres  ist  nämlich  der 
Fall,  wenn  die  Luft  während  des  Copirens  feucht  ist  und  zum 
Bilde  Zatritt  hat.  Der  Anfänger  darf  sich  dadnreh  nieht 
tänsclx  n  lassen  und  das  Bild  für  übercoplrt  eraehten. 

Die  Entwicklung  geschieht  mit  Kalinmoxalat- Lösung 
1:3,  welche  mit  Oxalsäure- T.  i=;tni fr  etwas  angesäuert  wurde.  Man 
kann  die  Entwickln ncrslösuufj  mit  einem  weichen  Pinsel  auf- 
streichen oder  d,iä  Hild  mit  der  Knliumoxalat- Lösung  rasch 
übergiesseu  und  dauu  iu  der  llaud  fertig  entwickeln  lassen. 
Die  Entwioblung  ist  in  wenim  Seeunden  beendet  nnd  Ist 
der  riehtige  Zeitpunkt  für  die  Unterbrechang  der  Entwicklung 
wohl  zu  beachten.  Bei  Anwendung  der  conc.  und  platin- 
reicheren Präparationcn  ist  bezüglich  des  EndefToctes  der  Bilder 
die  richtige  Eatwioiclung  sehr  massgebend.  Ist  das  Copireu 


kt  für  die  \VirkunL"^v»'oise  dieses 
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ZU  weit  vorgeschritten,  so  muss  derKutwickler  sehr 
verdünut  werdeu;  erscheint  aber  das  Bild  auscopirt, 
so  gibt  man  es  direct  in  mit  Salzsäure  angesäuertes 
Wasser.  Dae  angesäaerte  Waeser  wird  dreimal  geweehselt; 
bieranf  folgt  ein  karzee  Aosivtaeni  in  fliessendem  Wasser. 

Mit  den  von  mir  ausgearbeiteten  Kecepten  für  Kalt- 
Entwiokluugspapier  kann  man,  wie  die  von  mir  in  der 
Photogr.  Oesellsobaft  in  Wien  ausgestellten  Platinotypien 

aeigten,  Resultate  erreichen,  welche  denen  mit  den  Torzüglichen 
englischen  Platinpapieren  hergestellten  Bildern  nicht  inch- 
stehen.  sondern  selbe  infol^-e  der  Anpassung  der  Präparation 
an  die  Negative  häufig  übertreffen. 


Orapbiscbe  Dnnt«llnBg  der  Formel  IVr  die 
eoi^iigirten  Brennnoft en  und  Tcrgr^^ssenmgaapjHM^ 

autoniatiseher  Einstellung. 

Von  OberstUentenant  G.  Piaaighelli  in  Graz. 

L 

Die  Gleieknng  der  eonjugirten  Brennweiten 

P     Pl  f 

stellt  eine  gleichseitige  Hyperbel  dar,  mit  den  Coordinaton  p 

uDdi>i,  bezogen  auf  ein  zu  den  Asymiitoten  paralleles  beider* 
seits  um  die  Strecke  f  abstehendes  Coordinatensystem. 

Wenn  man  nämlich  in  Fig.  54.  in  welcher einen  Ast 
der  Hyperbel.  OS  ^  a  die  halbe  Achse.  Ofif)  und  0(x)  die 
Asymptoten  darstellen,  eine  parallele  Verschiebung,  sowohl  der 
Ordinaten-  als  Abscisseuachse,  um  die  Stiecke nach  Oi(yJ 
nnd  0|  (xj  Tomimmt  nnd  die  nenen  Ooordinaten  eines  Punk- 
tes P  mit  pg  nnd  p  beseiohnet,  so  folgt  ans  der  Figur: 

Pt-^f+x  ^^^^  x^p  -  f. 

Biese  Wertbe  in  die  Asymptotengleichnng  der  gleichsutigen 
Hyperbel: 

sttbstitoirt,  ergeben  fUr  dieselbe: 
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Andererseits  kann  man  (ileiehimg  1  auch  schreiben; 
,  _      ^'  Pl'l  -  pf  —  P\f  ^0 
und  w«iiii  bttdevteits  /s  ^     ]asaxL  tddiit  wird 

wdeli«  GieicliiiDg  mit  jener  von  4  identisoh  wird  fikr: 

7.  f«-|!  oder 


PI«.  64. 

Zu  den  unter  Qleiohung  1  gegebenen  Bedingongen  tritt 

also  noch  jene  der  Glricliiing  7  Linzn,  wol  -he  (Fi*^.  55)  sagt, 
da««  dif»  Achse  der  Hyperbel  die  llyjtüthouuse  oinos  df'ich- 
Fc-hcnkt  Ilgen  rot^htwinkligen  Dreieckes  mit  den  Katheten  /  sein 
muää,  Uder  mit  anderen  Worten ,  dass  die  Coordiü&teu  des 

19» 
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Scheitels  der  Hyperbel  mit  Bezug  auf  die  Asymptoteu  X'^y^  f 
sein  milsseD. 

Ati8  der  Fig.  55  ergibt  sich  weiter,  dMs  die  Coordintten 
des  Scheitels  mit  Bezug  auf  das  yenchobene  Coordinaten- 
qnrtem  0(xi)Ofyi)  sein  werden: 

8.  ji-p,-2/; 


3»' 

FI9.  fiS. 


d.  Ii.  Bildwelte  =  Gegen^stundsweite  ^  doppelte  Brennweite, 

was  auch  Ulis  Glcifhiinj?  G  für  p  =  i>i  fok't 

üa  die  Hyperbel  sich  beiderseits  den  toordmateii  immer 
mehr  nähert,  ohne  sie  je  zu  erreichen,  so  wird: 

.T  =  0  nur  für  y  x 
und  y  =  0    „    „  X  =  X 

sein  können ;  und  wegen  Gloichung  2 
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2^3 


p  —00 


P  -f. 


was  auoh  aus  Gleiohimg  6  hervorgeht ,  d.  h.  ist  die  Gegen- 

stand!?w0ito  gleich  der  Bronn  weit  o ,  bo  erhält  mnn  kein  Bild, 
da  diese  las  Unendliche  fällt  und  umgekohrt,  ist  der  Gegen- 
stand nnendlich  weit,  so  ist  die  Blldweite  gleieii  der  Brennweite. 

Nack  den  gegebenen  Daten  lusst  sich  für  jedes  UbjecÜv 
eine,  seiner  Brennweite  entsprechende,  Hyperbel  coustruiren, 
atia  weloher  man  durch  Messung  die  einer  jeden  BÜd weite  (p) 
entaprediend«  Gegenstandsweita  ipi)  odar  lUDgakabrt  mit  dam 
Zirkal  abnahmao  Kann. 

Man  kann  avoh  mit  einem  beliebig  angenommanen  f  aina 
Hyparbal  oonatrairan,  welche  für  alla  Brannwaitan  gUt,  nnr 

mus"  dnnn  der  \¥ertli  dor  dnrnnf  gemcs^onon /)  und  J9i  auf 
pinem  f  ir  jede  einzelne  Brennweite  construirten  Maaastab  ab- 
genommen werden. 

Eine  einfache  Coüstruction  der  Hyperbel  folgt  aus  den 
Gleichungen  3  und  7;  beide  zusammeugefasst  ergeben: 


welche  Gleichung  sieh  grapliiscli  darbtelltn  lässt,  wenn  man 
(Fig.  56)  zwei  in  0  sich  schneidende,  auf  einander  senkrechte 
Garada  0(x)  and  0^)  ziaht  und»  a.  B.  f&r  ain  gegebanas  y 
diasas  auf  dar  VarttiMdan  0(y)  von  0  nach  m  aaflri^^  Er- 
richtet man  nun  in  m  eine  Senkrechte  auf  0(y)  und  tragt  das 
Stück /' sowohl  auf  dieser  bis  /^  als  auf  Ofy)  nach  abwärts 
bis  «  auf,  TorHinflft  ?>  niit  und  zieht  von  s  eine  l^nrnllele 
/u  nO.  bis  diesell)e  die  Gerade  mn  in  r  schneidet,  i.>t  r 
ein  I^unkt  der  Hyperbel  und  m  r  gleich  dem  gesuchten  x.  Fat 
ain  andatas  y,  wäabas  s.  B.  bla  mi  raiaht,  iat  dla  Oonatmofion 
diasalba,  nnd  iat  dar  arbaltana  Punkt  r|  auoh  ain  Punkt  dar 
Hyperbel.  Die  entspraehandan  Wartha  von  p  und  pt  argaban 
sich  auf  bekannte  Art. 

FUr  eine  rasche  Construction  des  ganzen  Hyperbelastes 
ainpfipHIt  sich  der  in  Fig.  T)?  nngedeutoto  Vor^r^ng.  Auf  zwei 
auf^  eiDnndor  senkreche  Gerade  Ohj  und  0(y/  trägt  man  von 
0  nach  ö  beziehungsweise  nach  .Sj  die  Brennweite  f  auf  und 
errichtet  in  diesen  i'unkten  die  Senkreclilün  sS  und  s^S,  welche 
sich  im  SchaStal  d  dar  Hyperbal  sahnaidan.  Dia  Garada 
wird  flbar  S  hinaus  varlfingert. 


9.  oder  x:  f  ^  f  :  y. 
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Man  theilt  nun  die  Strecke  O.Si  (Brennweite)  in  eine  be- 
lio>iip:e  Anzahl  gleiche  Theile,  trägt  die  gewUnsehte  Anzahl 
derselben  von  atifwärts  naoh«|  — 1,  1-2,  2  -8,  3—4  ... 
auf  und  errichtet  in  1,  2,  3,  4  .  .  .  die  Senkrechteu  auf  0(y), 
welche  die  Verläugeruug  von  sS  iu  den  Punkten  //,  /i/, 
IV  . . .  sebntiddii  w«rd«D. 


PIg.  M. 


Verhindet  man  nun  die  Punkte  I,  IT,  III,  IV  .  .  .  mit  O 
and  zieht  von  den  Punkten  (1),  (2).  (3),  (4)  .  .  .  die  Parallelen 
(l)r,  ((  O/,  (2)  r2  [I  ()  IL  (:])  rg  |i  Olli  .  .  so  treffen  diese  die 
correspondirenden  Geraden  1/.  2//,  'MII .  .  .  in  den  Hyperbel- 
punktou  rj,  r^,  r^,  r4  . .  .,  welche  durch  einen  continuirlioheu 
/ug  mit  eiBUid«r  verbunden  werden. 

Der  von  S  gegen  die  Aehie  0(x)  streioheiide  Theil  im 
Hyperbelaetee  iit  gleich  dem  eben  oonetraiiten.   Eine  Be- 
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gtimmiin?  desselben  ist  überflüssig,  da  ja  durch  Vcrwechsoliing 
der  BezeiohouugeQ  p  und  px  die  dem  zuDehmendou  ont- 
8pre(^h enden  p,  auf  dem  bereits  oonstruirten  Theile,  gleichfalls 
abgenommeu  werden  können. 


Fig.  57. 

Eine  Coustructiou  der  Hjrperbel  kann  entfallen,  weuu  man 
nicht  auf  «ine  oontlnoirliobe  Aufeinanderfolge  der  Werthe  TOn 
j9  nnd  pt  r«fleotirt.  Um  rasch  f&r  beliebige  Werthe  von  p  (pt) 
die  entsprechenden  Werthe  Yonpiip)  su  finden,  kmn  man 
folgendermassen  Toiigehen: 
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a)  Mau  trägt  auf  jede  von  zwei  in  0|  sich  sebneiddudeu 
aufeiuandir  senkrechten  Geradeu  0, fx,^  nnd  0\(y\)  fFisj.  58) 
von  Ox  aus  die  Breuuweite  f  zweimal  auf  und  erhält  die  Tunkte 
t*,  ft,  9  und  m.  In  r  nnd  9  eniehtat  man  Je  fitne  Sflnkraohte 


FiB  58. 


rO  und  sO.  Weiiü  muii  uuii  auf  OjfyJ  von  m  aus  eine  be- 
liebige Anzahl  gleicher  (oder  aneh  nnglelcher)  Stiloke  m — 1, 
1  —  1 1—3,  1—4  . . .  auftragt  nnd  die  Punkte     1, 2,  3  . . . 

nit  0  verbindet,  so  werden  die,  über  0  hinaus,  verlänf^erten 

VerbinduDL^^JÜiiien  dio  Gerade  Oyl.i\)  in  n.  7,  IJ ,  HI  .  .  . 
treffen,   ist  nun  bei  einem  Objeotiv  von  der  Breuuweite  /*,  die 
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(Te<?en?f;ind>;woite^i,  gleich  einer  nnf  der  O^fx^)  Achpo  ge- 
inps'=enrn  Stiocke.  7..V>  Oyll,  so  i^t  dir  eiitsj.trecheiide  Bild- 
weite  gitiieii  der  mi  der  Oidfi)  ^emesi^euea  correspoadirendeu 
Strecke  Oi2. 

Die  Blohtigkett  dieser  BehAaptaug  ergibt  sich  ans  der 
Aeholiehkeit  der  Dreiecke: 

BOerK,rOn, 

in  welchen  stettöndei: 

uud  weuQ  mau  0)2  mit  p  uud  0|7/  mit  bezeichnei: 
woraus  sich  ergibt 

welches  mit  Gleicimog  6  idcDtisch  ist  . 

b)  Wenn  man  in  Fig*  56  die  Strecken 

rn  ~  M 

be;&eichuet,  so  folgt  aus  der  Figur; 

und  wenn  Oleiehiing  9: 

woraus  sich  ergibt:  /•» 

Die  für  zu-  oder  abuelimeude  VVerthe  von  u  eutspreoheii- 
den  Werthe  von  p  und  Px  lassen  sieh  aus  dem  Diagramm, 
Fig.  59,  entnehmen.  Die  Construction  deeselben  ist  folgende: 
Anf  einer  Oraden  0  U  tragt  man  von  einem  Punkte  0  nach 

nnf-  und  abwärts  die  Strecken  0  0,  ------  OO^  —  f  auf  und  er- 

nelitet  in  den  l*inikten  O,,  O,  0^  die  SeiikroehtPii  O,  f[,  ^>r,  O^Cj. 
Weiter  trägt  man  von  Og  nach  aufwärts  cnm  Anziihi  üleieher 
(oder  ungleicher)  Stücke  Oj--!,  3-2,  2  3,  3-4^..  auf 
und  Terbindet  die  Punkte  0^,  1,  2,  3,  4  ...  mit  einem  paesMid 

fewäblten  sonst  beliebigen ,  anf  der  Geraden  Oe  gelegenen, 
'unkte  «. 

Wenn  man  nun  vnn  den  Punkten  f.n.lll.IV...,  iu 
welchen  die  Vorbindun'^sliuieu  1 1',  2e,  3c,  4»  . . .  die  Goradf>  (hc, 
iclmeiden,  l*arallele  zu  Oj  H  zieht,  so  werden  die  zwischen  den 
Geraden  O^e  uud  0^e^  gelegeneu  Stücke  ViSi,  t^s^t  r^s^^  r^s^  , . . 
dieser  Parallelen,  wegen  der  Construction,  su  den  oorrespon- 
direnden  Strecken  0|  1,  Oi2,  0],3,  0,4 .  im  YerhSltniss  ton 
Pi  su  p  stehen.  Stellt  daher  z.  B.  das  Stück  r,  8i  die  gegebene 
Gegenstandsweite pi  dar,  so  ist  Oil  die  entsprechende  Gegen* 
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staiidsweite  p.  Bei  Verwechselung  dor  "BozMchnun^en  von  p 
und  /(,  findot  dn?  Umgekehrte  statt.  Ist  das  Gesagte  riclitig. 
HO  muss,  wegen  Gleichuiigen  10,  wenn  0^1 »  u  ist,  ri  1 «  o  sein. 


Tig.  69. 

Aas  den  ähnlichen  Dreiecken: 

Oie^qiJc  und 
O^iß^riie  foljjt: 
01:0,1  — ^,J:rii,  d.h. 
(/^+       —    *"i worwis 


oder  wegen  (iieiohung  Ii 


—  «1. 


OnpMMlM  OaittdlttBf  d«r  Foraitl  eto. 


29ü 


n. 

Die  oft  langwierige  Arbeit  dee  Einstellens  bei  Vergrttsse- 
rangen,  welehe  die  Geduld  oft  auf  eine  liarte  Probe  stellt, 
iiat  mich  veranlasst,  den  in  Fig.  62  ekizzirten  Apparat  su 

con9frtHr<»n ,  hm  ^velelioin  dinrh  oino  einzige  Manipulation 
(Prellung  einer  Soliraube  odri  eines  Zahustangongetriebes)  die 
eiüzoiiion  Thoilo  des  Apparates  so  bewegt  werden,  dass  ihre 
gegenseitige  Eutiemung,  in  jedem  Momente,  dem  durch  Giei- 
ohnng  1  aasgedrliokten  Geaetse  der  eonjugirten  Brennweiten 
entspricht,  d.  h.  dass  in  Jedem  Momente  der  Apparat  richtig 
eingestellt  sei 

Der  Meelianismus  des  Apparates  lässt  sich  min  in  der 
Weise  einrichten,  ,dass  das  Objeotiv  feststeht  und  Original 

und  Vcr^rrossening  sich  bewegen,  oder  dass  das  Original  fest- 
steht und  Objectiv  und  Vergrösserung  sich  howeiroTi,  oder  end- 
lich, wie  im  vorliegenden  Kalle,  die  Vergrösseruug  Iii  ist  und 
Objectiv  und  Original  bewegt  werden. 

Um  die  Bewegung  der  genannten  Theile  so  zu  regeln, 
dass  für  die  zu-  oder  abnehmende  Entfernung  (p)  des  Ob- 
jeotives  von  der  VergrGsserung  sich  der  Abstand  (pi)  des 
Objectives  vom  Originale  entsprechend  dem  Gesetze  der  eon- 
jugirten Brennweiten  Ton  selbst  modifioire,  wurde  der  Rahmen 
fhr  das  Obje<»tiv  und  jener  fiir  das  zu  vorgr^^sernde  Original 
an  den  Enden  einer  als  „Sf^l.ocio  '  bekannten  \  orriehtung  an- 
gebracht und  vier  Knotenpiiüktou  der  letzteren  die  Bewegung 
in  krummen  Bahnen  von  der  gleich  zu  erwähuenden  Form 
Torgesolirieben. 

Stelle  die  Fig.  60  eine  derartige  aus  Lamellen  bestehende 
Scheere  dar,  an  deren  Enden  einerseits  der  Rahmen  mit  dem 

Objectiv  so  angebracht  sei,  dass  der  zweite  Hauptpunkt  desselben 

oberhalb  des  Drehungspunktes  e  sich  befinde,  andererseits  der 

Rahmen  mit  dem  zu  vergrössernden  Bilde  «=0  angebracht  sei, 
dass  die  Bildebene  mit  der  durch  die  Drohungspunkte /y  /y/ 
gehenden  \'Qrticalobeue  zusammenfallen.  Die  Drehungspuukte 
a,  üi^üi  wären  jene,  denen  die  Bewegung  vorgeschrieben 
werden  soll. 

Lfisst  man  nnn  das  ganze  System  aagg  von  der  Vor- 
grössernngsebene  c^Ci  sich  entfernen,  also  die  Bildweite  p 

wachsen,  so  muss  der  Ab^jf-iiid  <^v,  oder  die  Gegenstands- 
weite gleichzeitig  um  einen  entsprechenden  Werth  ab- 
nehmen. Dies  kann  nur  dann  geschehen,  wenn  die  Scheere 
nebst  der  Bewegung  von  q  ab ,  sieh  auch  noch  allmählich 
zusammendrückt    Bei  der  Bewegung  der  Scheere  Ton  C|C| 


I 


Fl«.  00. 
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ab  bewegen  sieb  die  einzelnen  DrehuDgspuuke  a,  a,  Ui,  in 
fferadlinigeu ,  dnreh  di«  Pfeil«  aogedenteten  Bahnen;  beim 
Snsainmendr&oken  der  Sobeere  hingegen  findet  eine  Bewegnng 
in  Ivreisformigen  Babnen  statt,  deren  g emeineamer  Hittelnunkt 

im  Knotenpunkte  ^>  liegt.  Finden  beido  Bewegungen  gleich- 
zeitig statt,  so  werden  für  die  in  Kede  stehendeu  Dreliuugs- 
pimkte  krummlinige  Babnen  resultiren,  deren  V  erlauf  sieb  aus 
den  Gieiobongen: 

P  ^  Pi  t 

und  au<!  den  an^  Fig.  BO  sieb  ergebenden  üleiobungeu; 
für  die  Punkte  a\ 


0 
2 


12.1 


für  die  Punkte  :   

bestimmen  lä^st 

Darin  bedeutet  0  die  Länge  ag  einer  durcb  den  Mittel* 
pnnkt  b  der  Scheere  gebenden  Lamelle,  l  den  Abstand  ae 
zweier  Drehnngs punkte  an  den  Enden  der  Seheere,  i>,  Pi  und  f, 
die  Bild«,  Gegenstands-  resp.  Brennweite. 

In  den  Oleiehungen  sind  eonstaote  Grössen:  die  Brenn- 
weite des  ObjeetiTes  f,  die  Lange  der  liameUe  0;  Variable 
Grössen:  die  Werthe  von  p,  Pi  und  L 

Nimmt  man  einen  der  Werthe,  z.  B.  p  an,  so  lassen  sich 
die  beiden  anderen  durch  Bereohnung  oder  Gonstmotion  be- 
stimmen. 

Die  Fig,  61  zf^i^rt  den  Gang  der  Constnietion  der  "Ro- 
wegungscurven  für  die  l'onkte  a,  a,  a,,  a|  der  Fig.  t>0  für  eine 

snocessive  Zunahme  der  Bildweite  p  und  das  Stück      u.  zwar 

vom  Worthe •=  2 angefangen.  ' 

Auf  einer  Geraden  AB^  welche  die  Lftngenaohse  des  Ap- 

f 

parates  darstellt,  wird  das  gewählte  Mass  ^  in  der  nötlügen 

Anznlil  Mnle  aufgetragen  und  dnreli  die  erhaltenen  Theilunir^- 
punktc  die  auf  AB  senkrechten,  daher  zu  einander  parallelen 
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Geraden  1,  2,  3,  4  .  .  .  gozogen.  Da  für  die  Gleichungou  12 
•icht  die  Qt6u»p„  NiMUrn  '''  bMöUugt  wird,  vrinl  n« 

snr  BestimmuD^'  des  Hyperbelaatas  SJU*,  naeli  einer  der  oben 

aogef  ebenen  Methoden,  von  der  Geraden  vi  i? ,  welche  hier  die 

OOft)  Aehse  darstellt,  nieht  die  ganse  Brennweite  sondern 

f 

nur  die  Hälfte       zweimal  nach  rechts  auftragen  und  durch 

die  erhaltenen  Punkte  die  Geraden  .Ii      tmd  A^B^  parallel 

zu  AB  ziehen,  stellt  dann  hier  die  0(y}  Achse,  A^B^ 

eine  zu  ihr  parallele,  durch  den  Scheitel  >S  gehende  Gerado  dar. 

Die  Grosse  e6      ^  der  flg.  60  ist  hier  in  jedem  Funkte  der 

lAogenaehse  AB  gteloh  dem  Abstände  desselben  von  der 
Oorre  SM,  analog  wie  in  den  Fig.  65,  56  und  57. 

Zur  Conjitruction  des  Dreiers  firh  der  Fig.  60,  durch 
welches  die  Lage  de^  f'nuktes  a  und  mithin  auch  ein  Punkt 
seiner  Buhn  für  jede  Stellung  der  Scheero  bestimmt  ist,  wird 
mau  zuerst  in  dem  gewählten  Theiluu^^spunkte  der  Lüngen- 
achse^lVi  dessen  Entfernung  tou  der  Hyperbel  1^*3/  auf  der 
TheilungsUnie  abmessen  und  dieses  Mass  auf  die  Achse  über- 
tragen, wie  dies  für  die  TheUangronnkte  A  nnd  K  dnroli 
Uebertragen  der  Strecke  AS  nach  Ö  nnd  die  Strecke  KD 
nach  E  geschehen  ist. 

Von  dem  auf  diese  Weise  auf  der  Achse  bestimmton 
Mittelpunkte  der  Soheere  C  (oder  is)  wird  mit  der  festgestellten 

und  in  den  Zirkel  genommenen  halben  L&oge  y  einer  Mittel- 
lamelle der  Scbeere  die  Theilungsliuie  A  S  (resp.  KD)  in  L 
(resp.  Li)  gesohnitteo.  Die  Punkte  L  und  sind  zwei  Punkte 
der  Bahn  eines  Punktes  a;  doreh  Uebertragung  auf  die  andere 
Seite  der  Achse  AB  bekommt  man  die  zwei  entspreohenden  Punkte 
der  Hahn  des  zweiten  Punktes  a.  Verlängert  man  die  Verbin- 
dongslinie  CL  (resp.  Js^Li)  nach  rückwärts  and  trägt  aaf  der 

Verlftngerung  von  C  (resp.  E)  ans  das  Stück  auf,  so  be- 
kommt mau  in  (r  (resp.  Gj  erneu  Punkt  der  Bahn  für  den 
Drehuugapuukt  a^. 

Am  die  angegebene  Arl  werden  slmmtli^e  Punkte  der 
Bahnen  der  Drehaugspunkte  a,     Oi,  a|  bestimmt. 

Tn  der  Fig.  0 1  sind  die  Formen  der  Scheere  für  die  zwei 
Stellungen  des  Objectives  oberhalb  A  und  oberhalb  K  durch 
gestrichelte  Linien  aogedentet. 
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Der  auf  Oniod  des  bisher  GM&gtoa  oonstrtiirte  Apparat 
igt  im  Omndrisse  in  Fig.  62  schematisob  dargestellt;  die  Länge 

der  Bahnen  der  Drelmngspuiikte  n ,  a ,  ,  <?i  der  Fig.  60  ent- 
spricht einer  Vergrösfierung  von  gleicher  Grösse  bis  aiuf  das 

V  ierfaciio. 

Die  Scheere  selbst  besteht  aus  stählerneu  Lameiieu  mit 
eylindrlBoben  Messingstiften  in  den  Drebnngsponkten,  welche  bei 
a,  a,  Ol,  tti  unten  ein  Stück  herroiragen  nnd  in  die  führenden 
Noten  des  Grondbrette.«:  eingreifen.   Diese  sind  nach  dou  Be- 

wegun^cnrvcn  ircstaltet,  wobei  die  halbe  Dicke  der  Stifte 
beiderseits  dtM  (  iirvcn  als  halbe  Breite  der  Nuten  anfprotr^fTPn 
wurde.  Die  Dichiiiii:>stilip  an  den  Enden  der  S(  lieero  sind 
mit  zwei  Schienen  £F  und  GH  ia  der  Weise  verbunden,  dass 
die  mittleren  fest,  die  Bndstifle  hingegen  in  Schlitzen  der 
Schienen  beweglieh  sind.  Diese  Schienen  EF  nnd  OH^  deren 
Bewegung  parallel  zu  sich  selbst  und  xur  Yergrösserungs- 
ebene  if^»  diU  L-h  die  seitwärti^^en  Führungen  t/Ä"  und  ZfM  ge- 
sichert 'M,  tragen  die  Rahmen  mit  dem  <>)*jectiv  und  dem  zn 
?ergrü.sserüdpn  Hilde,  nur  haben  jene  eine  .solche  Lage,  dass 
der  zweite  Hauptpunkt  des  Objectives  genau  vertical  über  dem 
Drehungspunkte  die  Bildebene  des  Originals  genau  in 
der  durch  die  Mittellinie  der  Schiene  GH  gehenden  YertieiJ- 
ebene  Hegt. 

Befindet  sieh  die  Scheere  am  Anfange  der  Bewegung,  also 
die  jMittr^lHnie  der  Schiene  EF  oberhalb  ^  .  so  entspricht 
diese  Stellung  einer  Aufnahme  in  gleicher  Grösse  nnd  es  ist 
qm='mn=^2f.  Befindet  sich  die  Scheere  am  >^nde  der 
Bewegung,  also  die  Alittellinie  der  Schiene  EF  oberhalb  BBi, 

so  entspricht  diese  Stellung  einer  einfachen  VergrGsserung, 

5 

und  es  ist  qm^  ^p^^f  und  m,ni  — i?i  -^f. 

Die  Bewegung  des  ganaen  Systems,  sowohl  von  als  zu 

der  VergTüssoninprsebene,  mn.ss  Ton  der  Schiene  f^F  des  Ob- 
jectivrahrnen'-'  nusgelien  inirl  kann  durch  Druck  rdor  Zuji  mit 
der  Hand,  oder  mittels  oine.s  mEF  angemacbtun  Triebes, 
oder  eudlich,  wie  e^  in  Fig.  G2  angedeutet  ist,  mittels  einer 
Schraube  geschehen,  welehe  in  eine  unter  der  Schiene  EF 
sitaende  Mutter  eingreift.  Die  Scbraubenstange  wird  swech- 
mässig  durch  die  ganze  Länge  des  Grundbrettes  geführt  und 
steht  beiderseits  zur  Anbringung  einer  Kurbel  otwns  vor.  so 
dass  die  Bewegung  des  Systems  von  beiden  Enden  des  Crrund- 
brettes  aus  bewerkstelligt  werden  kann. 

Vergrösserungsrahmon,  Objectivrabmen  uud  Originali ahmen 
werden  auf  bekannte  Art  durch  elastische  Auszöge  verbunden. 

20 
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Sollen  statt  VergrösseniDgeD.  VerkleineruDgeD  gemeobt  werden, 

80  Icommt  (ins  Origrinal  in  die  bishorige  Ver^rrossfirnnf^i^^pno 
und  die  empfindliche  Platte,  oder  das  ernj)findliebe  P:)|iipr  in  die 
bislioi  iL'o  Kl  one  des  Ori^rinals.    Ist  das  zu  verkleinernde  Ori- 

Siuiii  liiclii  durc'baichlij^,  etwa  eine  Zeichnung,  so  wird  behufs 
«eleBehtuDg  deeielben  der  elutisohe  Antzng  swisolieii  Ob- 
jeotifnibmen  und  Origtn»!  angeecbaltet 

Ueber  weitere  Detiili  des  Apparates ,  deren  Bespreobnng 
hier  zu  weit  fbbren  würde,  bin  iob  zn  Jeder  Anskiuift  geru 
bereit. 

]Me  Arbeiten  nid  Fortsebritte  in  der  Aitroplietegr*phie 

Im  jAbre  1894. 

Von  Dr.  R.  Spital  er,  Adjunct  an  der  k.  k.  Sternwarte 
der  deatsoben  UnirersUftft  in  Plrag. 

Die  HerstelluDg  der  photograpbiscbeD  Himmelskarte,  deren 
grosse  Bedeutung  für  die  Astrooomie  wir  bereits  in  deo  vorber- 
gebenden  Jabrgäogen  bervorgeboben  baben,  ist  naeb  den  Be« 
riobten  der  daran  betheÜigten  Sternwarten  im  vollen  Gange. 
BesprechuDgen  dieses  grossartigen  internatioDaleD  UDteraehmeos 
finden  sich  in  Astronomy  and  Astro-Pbysics,  123,  Marob  1894, 
in  The  Observatory  Nr  2<»8,  u.  n.  0. 

Ueber  das  Ausmessungsbureau  der  Sternphotograinmo  au 
der  Pariser  Sternwarte,  welches  unter  der  Leitung  von  Fräulein 
Dr.  EInmpke  stebt,  findet  sieb  von  derselben  eine  aus- 
führliche Darstellung  in  Astronomy  and  Astro-Pbysics  119, 
Nof.  1893.  welche  dem  Congress  fikr  AstroDomie  und  Astro- 
physik in  Chiea'^o  vorgelegt  worden  war.  Audi  H.  H  Tnrner 
les] triebt  in  einer  vorläufigen  Notiz  die  Keductiou  der  Aus- 
messungen der  Sternaufnahmen  in  den  Monthly  Notices  of  the 
Royal  Astrouomical  bocieiy  lu  London,  Vol.  LIV,  No.  1.  Ueber 
dasselbe  Thema  spriebt  anob  H.  Jaeoby  im  Astronomieal 
Journal  No.  3i0. 

Ueber  die  Irrtb&mer,  die  bei  der  Absobätinttg  der  Stem- 
helligkeiten  nach  Photographien  vorkommen  können,  :ri^t 
Abuey  (Monthly  Notices  vol.  LIV,  No.  2,  auch  hesprochen 
in  Astronomy  and  Astro-Pbysics  123,  Marcli  1894)  sehr  be- 
achteuswerthe  Aul  klar uugou.  Weitere  Studien  iil<er  den  Eiu- 
floBB  der  atmospbirisehen  Refraetion  auf  die  photographisoben 
Sternbilder  bat  A.  A.  Bambaut  (Jonmal  of  the  British  Aitro- 
nomioal  Assoeiation,  Yol.  III,  No.  11)  angestellt. 
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Mit  immer  grösseren  Erfolgen  greift  die  Spectralphoto- 
graphie  in  die  astronomiBche  Forschung  ein.  Bei  diesen 
Arbeiten  nehmen  wohl  die  hervorragendsten  PlStze  dae  aetro- 

physikallsclie  Observatorium  in  Potsdam  und  das  Harward 
College  Observatory  in  Cambridge  in  Amerika  ein;  über  die 
Arbeiten  am  letzteren  Institute  gibt  der  Anual  Report  aus- 
führlichen Bericht,  der  im  niilletin  astrouomique  Tome  XI, 
pag.  200  und  in  The  Observatory  No.  211  besprochen  ist.  Es 
seien  aus  dem  umfangreichen  Gebiete  der  Snectral Photographie 
nnr  folgende  Arbeiten  angeführt:  H.  G.  Vogel,  Ueber  das 
Spectrum  von  ß-Lyraae  ( Sitzunsaberiobt  der  königU  preasa. 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1894,  VI.;  besprochen 
in  Astronomy  nnd  Astro-Physics  125,  May  IS94).  Ueber  den 
neuen  Stern  im  Fuhrmann  (Astron.  Nachr.  No.  3198).  Ueber 
die  Bezeichnung  der  Linien  des  ersten  Wasserstoff- Speotrums 
(Astroü.  Nachr.  No.  3198».  W.  Sidgreaves,  The  Variable 
Speetnim  of  ß  -  Lyrae  in  The  Begion  or  F^h,  mit  einer  Tafel 
(Spectroscop ,  am  Stonyhnrst  College  Observatory,  Aatronomy 
and  Astrophysiee,  121,  Jan.  1894,  auch  besprochen  in  den 
Monthly  Notiee?.  Vol.  UV,  No.  2).  E.  C.  Piekerin^.  The 
new  Star  in  Norma.  Mit  einem  Vergleichsspectruin  der  Novae 
Aiirigae  und  Normae  (Astronomy  and  Astrojiliysics  121, 
Jan.  i8'J4".  M.  Flamm lug,  Stars  haviug  pecuiier  spectra 
(AatroDomy  and  Aatrophyslee  119,  Nov.  I§93i.  Campbell, 
Preliminaij  Note  on  the  Spectrum  of  the  Orion  Nebnla 
(Astron.  Nnchr.  Xo.  3205,  ausführlich  darüber  in  Astronomy 
and  Astropiivsics  12."),  März  1894).  Hydro^en  Envelope  of  tho 
Star  7>7>-f '^0^3639  (Astron.  Nachr.  No.  32ÜU  und  Astronmny 
and  Astrophysics  120,  Dec.  1893).  Es  ist  dies  ein  ausseist 
merkwürdiger  Stern  mit  einer  wuit^iUägedehnteu  Wasserstoä- 
Atmosphäre;  weitere  üntersnchnngen  darüber  stehen  an  er- 
warten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Soonenphotogrnphie  ist  wenig  nenes 

zu  berichten  l>io  Instrumente,  welche  Torwcndet  werden,  um 
den  Zustand  und  die  Veränderungen  der  Sonnen -Atmo  |,h:iro 
darzustellen,  werden  in  L'Aatrononiie  No.fi,  Juni  l^ül,  be- 
schrieben. Diesbezügliche  Arbeiten  wurden  von  Do&luudroti 
in  Paris,  Beeberohes  nhotographiques  snr  les  flammes  de 
Vatmosph^re  solaire  (Bni)etin  astronomiqoe,  Tome  XI,  pag.  55 
mit  Illti8tration«n;  übersetzt  ins  Deutsche  im  Sirius  1894, 
Heft  5)  und  von  G.  E.  Hule,  Tlie  solar  facular  (Astronomy 
and  Astrn])hysics  i22,  Febr.  IS!>4)  aiis<;;eführt.  iX'V  S]!petro- 
heiiügrapii  Hale'a  fiir  das  grcisste  Toiescoj»  der  Uelt,  di.s 
Yerkes  Telescop  in  Chicagu,  weleiies  ein  Souneubiid  vuü 

20» 
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6Vs  ^Dgl.  Zoll  im  Dwohmesser  gibt,  ist  bMohrieben  in  Attro- 
nomy  and  Astropbysioa  121,  Jau.  1894. 

Uelier  photo;?raphisc*ho  Aufnahmeu  der  Sounen-Corona  am 
Pike<!  Peak  wird  im  Journal  of  the  !kiti?h  Astronomic.il 
Association,  Vol.  TU,  No.  11  berichtet;  eiiu^e  i\ei»rüdiictioiieu 
dtii  Aufuahmea  der  Soaueu  -  Finsteraisa  vom  IG.  April  1893 
«Dtliftlt  The  ObsemtoiT  No.  212,  Haroh  1894. 

Das  Jooral  of  tho  British  Astronomioal  Assooiatioii,  YoL  lU, 
No.  11  berichtet  über  die  photographisohsn  Ati6iabmeii  dor 
Sonnenfleekeü -Speetr:i  auf  der  Sternwarte  in  Prineeten. 

T).  Townley  bat  versucht,  den  vrriindorlit^hen  Steru  von 
kurzer  Periode,  Alijol,  auf  photogio|»lii.sch«Ui  Wege  zn  beob- 
«Militeu  uud  iiat  .sulir  guubtige  Resultate  eriiielt  (Public,  of  the 
Astvoo.  Society  of  the  Pacilo.  Vol.  VI,  No.  37). 

Hit  nnonnfidliehom  Eifer  hat  dar  berühmte  enffUsehe 
Astrophotograph  Roberts  seine  schon  groese  Liste  von  Nebel- 
fleck- und  Sternhaufen -Photographien  wieder  bereichert. 

Der  Nebp]  IT  T  lß8  =  .Vf;e-3184  zeigt  anf  der  Photo- 
graphie eine  deutliche  spirale  Structur,  wahrend  dieselbe  von 
den  Beobachtern  des  Nebels  bisher  nicht  wahrgenommen  war 
(Ifonthlj  Notiees  Vol.  LIV,  No.  2).  Im  Sternbilde  des  Perseus 
fand  Roberts  einen  neoen  Spiralnebel  (Menth ly  Notloes, 
Vol.  LIV,  No.  6j.  Die  Besprechungen  seiner  Übrigen  Nebelfleck- 
und  Sternhaufon-Photographien  können  in  den  Mouthly  Notiees 
Vol.  LIV,  No.  2,  3,  C),  7  nachgelesen  werden.  Es  sei  auob 
bemerkt,  dai?s  er  eine  grosse  Serie  seiner  Photographien  in 
einem  prachtvollen  Bande  in  sehr  schöner  Reproduoüon  ver- 
öfifentlicht  hat. 

Anoh  Prof.  Wolf  in  Heidelberg  beriehtet  in  den  Astron. 
Nachr.  No.  3214  über  einige  neue  Nebelflecke,  die  er  nuttdst 
pliotographisoher  Aufnahmen  aufgefunden  hat.  Prof.  Barnard 
bespricht  in  Astrononiy  and  Astro  -  Physics  123,  March  ]X^4 
seine  prachtvollen  Anfnahmen  der  Milchstrasse  mit  be.«?ünderer 
Beachtung  der  Neb^l^rebilde  und  Sternhaufen,  welche  mit  der- 
selben im  Zusammenhange  äteheu.  Auch  Ii.  C.  Russell  hat 
seine  NebeUeek-  und  Sternhaufen -Aufnahmen  am  südliehen 
Himmel  fortgesetzt  (Monthly  Notiees  Vol.  LIV,  No.  G).  Der 
äusserst  schwaehe  und  kleine  Nebel  l>eim  Ringnebel  in  der 
Leier,  welcher  von  Prof.  l^arnard  entdeckt  wurde,  wurde  auch 
von  v.  Gotha rd  auf  seiuou  photographi^^flien  Platten  des 
iviugnebels  erkannt  (Astronomv  and  Astro-Physics,  123, 
March  1894  und  Sirius  18U4,  lieft  4). 

H.  0.  Wilson  erhielt  eine  Photographie  der  Plejaden, 
als  in  denselben  swei  Asteroiden  sieh  befanden  (Astronomy 
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and  Astro-Physics,  Tiä,  Msroh  1894,  reproducirt  dio  Aufnahme 
io  No.  125,  Mai  1894  derselben  Zeitschrift).  Prof.  Hamb  an  t 
hat  auf  Grand  photo^rnpfii^ohcr  Anfnahinpn  die  Eigenbewoj^nTig 
der  Sterne  im  Dumbbeü- Nebel  untersuoht  (Monthlj  Notices, 
Vol.  LIV,  No.  5). 

Die  Zahl  der  kleineren  I^laueten  ist  auoU  in  dioseiii  .Jahre 
auf  Grund  photographischer  Eutdeekungeu  derselben  bereichert 
woideii  (Astron.  Naohr.  No.  3201—8290).  Im  BnlleOn  MtroB. 
Tome  XI,  pag.  196  ff.  slbt  Perrotin  ein  IVkbleaii  der  in  Nizza 

photographisch  entdeckten  Planeten  und  kiiQpft  daran  Be- 
merkungen über  die  Anzahl  diospr  HimruGlskiirper.  Prnfe«?sor 
Wolf,  der  djis  Entdecken  dor  kleinen  Tlaneten  nTittels  der 
Phutograpliie  ins  Leben  gerufen  hat,  besprach  dieses  Thema 
am  Congress  für  Astronomie  und  Astrophysik  in  Chicago 
(Astronomy  and  Astro-Physlcs  119,  Nov.  1893). 

Was  die  photograpluäuiieu  Aufnahmen  von  Kometen  be- 
trifft, SO  hat  Prof.  Barnard  damit  am  Kometen  Brooka  sehr 
bMchtenswerthe  Beeultate  ersieh,  indem  die  Photographien 
deutliohe  Dielocationen  im  Schweife  des  Kometen  zeigen 
(Astronomy  rmd  Astro-Physics  120,  Deo.  1893;  Daily  Grapiiio 
of  Nov.  30,  1893  enthält  einige  Reprodiictionon  dieser  Auf- 
nahmen, auch  im  Journal  of  the  British  Astron.  Association 
Vol.  IV,  No.  2  sind  diese  Aufnahmen  wiedergegehen). 

Ueber  photographisehe  Aufnahmen  von  Sternsohnuppen 
zum  Zwecke  der  Uöheubestimmung  ihres  ersten  Auf  leuobtens 
in  der  AtmosphSre  beriobtet  The  Ameriean  Journal  of  Soienee» 
Febr.  1894  (anoh  besprochen  im  Bulletin  astron.  Tome  XI 
pag,  186). 

Vom  Monde  wurden  neuerdings  sehr  .schöne  Aufnahmen 
auf  1  Parism  Sternwarte  mit  dem  neuen  Aoquatoreal  condd 
Von  Dir.  Luvvy  und  Puisseux  erhalten  und  waren  ein  paar 
derselben  auch  auf  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aente  in  Wien  aasgestellt. 

Die  Aaswerthung  der  Mondphotographien  znr  Erforsehnng 
der  Mondoberfl&ebe  ist,  nachdem  man  die  Grenzen  des  Mäh- 
lichen überschritten,  in  grossen  Missoredlt  gekommeift.  Die 
diesbezöglichen  Polemiken  sind  fast  in  allen  populär -astro- 
nomischen Zeitschriften  wie  Sirius,  L  Astronomie  etc.  zu  finden, 
we«;halb,  um  nicht  unvollständig  zu  »ein,  die  Literaturangabe 
unterbleibt. 

Dr.  Schlichter  giebt  im  Geographica!  Jonmal  Nov.  1893 
(besproehMk  im  Journal  of  the  Srittsh  Astron.  Association, 
Vol.  IV,  No.  5)  eine  Anleitung  zur  Bestimmung  der  geo- 
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grapbuiohen  Länge  Suroh  Pliotographiren  von  Monddiatanzen. 
Auch  C.  Runge  l»oliaiideU  die  Bestimmaog  dor  goojzraphisch^n 
Länge.  Breite  uod  Ortszeit  mittels  Photo^mphie  (Journal  of 
the  British  Astron.  Association  Vol.  III,  m.  11). 


Absorptlonsspcctren  tou  farblosen  und  fefärbten 
GlMscrn  mit  Bertteksicliti^ung  des  UltrnTfolett»^) 

Von  J.  M.  £der  DDd  £.  Vftlent»  in  Wien. 

Die  Absorption  des  farbigen,  sowie  des  nltravioleften 
Liobtes  dnrch  Gläser  von  verscmedener  Zusammeosetinng  ver- 
dient besondere  Aafmerksamkeit.  weil  die  Verwendung  der  ver- 
schiedenen Glassorten  7.11  o]pt!«f-h*^n  und  irr^; 'besondere  auch  zu 
photographisohen  Zuockon  liiiurig  durch  ihre  DnrchlSf*siglreit 
gegenüHcr  Lichtstrahlon  von  verschiedenen  Welleuläugeu  be- 
diugt  erscheiut.  Dies  gilt  namentlich  von  den  neuen  Jenenser 
OJassorten,  welobe  in  den  Olassohmelzereien  von  Schott  nnd 
Genossen  in  Jena  erzeugt  und  neben  anderen  optisehen  Zwecken 
auch  in  ausgedehntem  Masse  zur  Herstellong  von  pboto- 
graphischen  Ohjectiven  verwendet  werden. 

Wnlirond  die  Daten  für  das  Lieht^rechungsvörmögen  dipsoi 
trlasor  Ix'kannt  sind,  ist  dies  niolit  l)e//üglicli  ihrer  Durciilässig- 
keit  für  ultraviolette  Lichtstrahlen  der  Fall.^) 

Da  bekanntlich  gewöhnliches  Crown-  und  Flint^las  be- 
züglich ihres  Absorptionsvermdgens  für  ultraviolettes  Licht  sieh 
sehr  verschieden  verhalten,  so  Dot  die  UntersQchung  der  neuen 
Glassorten  in  dieser  Richtung  ein  Intere<j';e,  weIolier>  Tiicht  de^; 
practischcn  Hintergrundes  für  die  Objeetiverzeugung  entbehrt; 
dies  gilt  iiesouders  für  die  Baryt-,  Phosphat-,  l^orat-  und 
Ziuk^'läser,  welche  von  obeugonauutem  Institute  hergestellt 
werden. 

Auch  Ober  die  AbsorptionsYerhftltnisse  der  durch  Hetall- 
oxyde  gef&rbten  Glasflüsse  liegen  keine  zusammenbingenden 


1)  Auszug;  nus  einer  Abhandlung^  dar  Verfasser,  welcho  In  dn 
Sitsnnir  der  kaia.  Ao«demie  der  Wlueptob»fUii  lo  Wien  vom  4.  M»l  1994 
vorgelegt  nnd  In  dt«  Denkiolwtfleo  d«r  nuitii^inatfflob  •  nftlurwIiMDeehaft- 
lichen  ClasNO  1B94,  TM.  Hl  atiri^enommon.  IV-'  Mrlk'ina!  i' ^in Jlunt,»  ont- 
biüt  überdies  noch  olne  hoUographiiobe  Tafel  der  photographltcbeu  Ab« 
•orptloiiMp«etren  der  GUeer. 

2)  Die  üntersuchunjjen  rr>n  ^chjernlng  „tJober  die  Abeorptlon 
der  altravioletten  Lichtatrahien  durch  Toraehledeoe  Gliaor*  (Uerlio  liJSÖ, 
lamgonl-DlMtitetloa)  haben  dl«  Utoren  Crown*  nnd  FlIntgllMt  mm 
Qog«n«t»ad«. 
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UntersuobQOgen  vor,  wenigstens  keine  solchen,  bei  denen  auf 
die  Zusammensetzung  der  Glasflüssp,  weteho  bei  Herstellung 
der  Gläser  zum  Ausgangspunkte  f^edieut  hahon,  Rrifksieht  ge- 
nommen wurde.    Aus  dLiesem  Grunde  stellten  wir  uaciifolgende 

Versuchsreihen  an. 

I.  Ueber  die  Absorption  des  ultravioletten  Lichtes 

in  farblosen  Gläsern. 

Dap  Material  zu  dcTi  Vprsuohen  über  die  Absorption  des 
ultravioiottcu  Lichtes  in  farblosen  Gläsern  wurde  uns  frennd- 
liehst  von  Herrn  Dr.  Scliott  in  Jena  zur  Verfügung  t'f*ste!It 
Die  Gläser  wurden  iu  plauparalleleu  Scheibeu  von  jo  l  cm  und 
1  mm  Dicke  zeraehnitten,  gesobliffen»  polirt  und  dann  vor  den 
Spalt  eines  Qnarzspectrograpben  gebracht  Als  Licbt^oelle 
diente  der  zwischen  Elektroden,  aus  einer  Legirong  tod  Blei, 
Zink  und  Cadmiiim  )  uhorsehlfi^^ende  Funke  eines  j^rossen 
R II h m k o rff sehen  Indiiciti»riums.  Das  A lisorption«'-]iootrnm 
dieses  Lichtes  in  Glas  wurde  auf  Hromsilbergelatino- riaiteu 
pbotographirt;  die  Bcliehtuugszeiten  waren  1  —  lU  Minuteu. 

Darob  den  Verfleiob  der  AbsorpUonsspeotren  der  d&noen 
und  der  diokeren  Glasplatten  Hess  sieb  ein  guter  Ueberbliok 
aber  das  yenehieden  starke  Absorptionsvermögen  der  einzelnen 
niassorten  gewinnen.  T>io  nntor^uchteu  Glassorten  sin'l  ans 
der  im«'hstohendon  Tabelle  er^ii  litlich  und  Fig.  63  gibt  einen, 
allerdings  sehr  unvollkommenen  l  überblick  der  photographisehen 
Absorptionssprectrea  (im  Original  sind  deutliche  Heliogravüren 
entlttlten). 

Wie  man  ans  den  Wellenlinien  jener  Llobtstrablen »  bei 
denen  die  Absorption  sieb  geltend  macht,  wie  selbe  die  Tabelle 

zeif^t,  entnehmen  kann,  verhalten  sich  die  Glaser  dem  ultra- 
violetten Liclito  ^^nfTonüber  sehr  vorsehieden.  Am  nnfj;iinstigsten. 
d.  h.  am  wenigsten  durohiassig  ffir  di^  ultravioletten 
Strahlen  erwies  sich  das  gewöhnliche  biiieut-Flintglas. 
Das  neue  Baryt- Flintglas  absorbirt  in  dftnnen  Schichten 
das  Ultraviolett  in  den  Regionen  X  — •  300  |&fi,  d.  i.  zoniobst 
den  Fraanbofer^schen  Linien  P  bis  T  in  geringem  Grade; 
dickere  SchwerflintglasFc]rK.'htoii  ahsorbiren  das  ultraviolette 
Licht  Fphoü  von  K  ab  in  or!ipl»lichem  Masse,  liei  Haryt -Flint- 
glas in  dickerer  Schicht  dagegen  tritt  eine  erhebliche  Absorption 
erst  bei  M  oder  N  ein. 


1)  Vorgl.  Edor,  BoitrILgo  lur  Spoctralanalyse  (Ubor  die  Vorwond- 
bsricelt  der  Punkontpeotren  TonohiedeDer  M«c»U«  sar  DMUmmaog  der 
WeUdDl&ngoa  im  UltMTlotoCt).  Deoksobrlften  d«r  aulh«Diiattaoli«tiaiiir- 
«iiMDsehaflUohao  Ctaiw  d«r  WiinDittlwftoii  s«  W1«d,  Bd.LX,  189i/9tt 
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Die  Absorption  des  Baryt  -  Flintglases  ist  in  dOnntD 

Schiel>tcn  n;\liezu  dieselhc  wio  bfi  nigliscbem  Hnrd  -  Trown: 
in  dickeren  Schiehton  jedoch  nimmt  die  t^ndurchias8igkeit  des 
Flintglases  ^.^is^^'u  das  Ultraviolett  rasjrhor  zu.  ^Is  dies  bei  dem 
geimoDteD  und  aiidoreu  Crowuglaäern  dti  Fall  ist. 

Eine  sehr  befriedigende  Dofehlftosigkiit  für  nltnivielettei 
Lloht  seigt  das  CSrowoglu  von  hober  Dispersion  (Nr.  6),  sowie 
das  Zink-  und  Bor-Crowoglas:  alle  diese  Gläser  aber  ftber- 
trifft  das  Le ich t]i h os]>hat -Crown glas  (No.  6).  welches  von 
allen  Gliii^f^rn  die  grössto  DurchliissiLrkeit  fiir  die  nltraviolotten 
Lichtstrnhlen  (von  K  =  300  an)  zeigt.  .Jedoch  ist  auch  diese 
Glasart  trotz  ihres  relativ  günstigen  Verhaltens  dennoch  nicht 
im  fiiitfenitesten  an  Durcmissigkeit  f&r  das  Ultranolett  mit 
dem  Quarz  zu  vergieioben. 

Dickere  Scbleblen  von  gewöhnlichem  Sebwerflintglas 
(mehrere  Centimeter  stark«  üben  für  Strahlen  vom  Beginne 
des  Ultraviolett,  ja  sogar  schon  für  die  bre.  hbarsten  violetten 
Strahlen  nächst  d^r  Fraunhofer'schen  Linie//  (X  —  496.8) 
eine,  wenn  auch  schwache,  so  doch  schon  merkliche  absor* 
birende  Wirkung  aus.  w&brend  eine  ebenso  starke  Absorption 
bei  Baryt- Leiobtflintglas  erst  bei  den  Linien  M  oder  Jv  auf- 
tritt, und  bei  Crown  gläsern  etwa  bei  0.  Die  Ourve,  wetobo 
die  Absorption  der  Gläser  bei  zunehmender  Glasstärke  gegen 
ultraviolettes  Licht  zum  Ansdrucke  bringen  soll,  steigt  jeden- 
falls bei  allen  Fliutgläsem  rascher  ah  bei  den  Crowngläsern, 
und  zwar  bei  ersteren  in  um  so  iioherem  Grade,  als  der  Blei- 
gehalt wächst. 

Den  typisoben  Verlauf  der  Absorption  dee  ultravioMen 
Liebtes  in  Crownglae  einerseits  und  Flintglae  andererseits 

zeigt  die  Flg.  64 

Da  die  zn  photogra]'hi«ohen  Ohjectivon  ven%'cndeten  Linsen 
in  der  Kegel  mit  Canadahalsam  verkittet  werden,  und  bereits 
Hartley  auf  die  absorbireude  Wirkung  dieses  Körpers  auf- 
merksam machte,  so  bezogen  wir  auch  den  Cauadabaisam  in 
den  Kreis  unserer  Untersuchungen  Qber  Liebtabsorption  ein. 
Zu  diesem  Zweclce  verkitteten  wir  zwei  Bergkrvstallplatten 
mit  Oanadabalsam  und  pbotograpbirten  das  Funkenspectrum 
der  ?f»nMnntcn  Metalllegining  in  analoger  Weise  wie  bei  Be- 
«tirninuDg  des  A  V>'jnr]ttifin^vorraögens  der  Gläser.  Hierbei  er- 
galj  sich,  dass  die  siaiksUi  Absorption  des  Ultraviolett  l»oi  un- 
gefälir  k  =  296,üj  d.  i.  hinter  der  F  raun  hofer 'scheu  Linie 
beginnt;  es  ist  somit  die  Absorption  f&r  die  stark  breebenden 
Strahlen  sine  geringere  als  bei  den  besten  l  cm  dicken  Gl&sera, 
etwas  grosser  als  bei  den  1  mm  dieken  Grownglasplatten,  da- 
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Mgen  etwas  kleiner  als  bei  den  1  mm  dioken  Flintslieern 

(Vergl.  obigo  TaboIIo).  Daraus  geht  horvor,  daes  Canadftbftlsiiii 
f&r  Glasliiison  boziiglieh  der  Absor}ttion 
im  ültraviolott  oin  durchaus  UQSchiid- 
licbes  Verkitiungs mittel  ist,  weil  sein 
diesbezQgUches  Absorptionsvermögen  ein 
demtigee  ist,  daes  ee  erat  bei  jenen 
brechbaren  altnmoletten  Strahlen  rar 
Geltung  kommen  würde,  welche  vom 
Gla«e  ohnodies  absorbirt  werden.  Da- 
gegen werden  Qaarzkörper  durch  Cauada- 
balsam  in  ihrer  Durchlässigkeit  fUr  Ultra- 
violett stark  geschädigt  und  betreffs  ihrer 
Leistungsfähigkeit  auf  jene  von  Glaa- 
k<(rpem  herabgedrflekt,  selbst  wenn  die 
Diese  der  Verkittung  nur  Vio 
tragen  wurde.  Dickes  Glyceriu,  welches 
bcif  its  V.  Schumann  als  Bindemittel 
für  Quarzprismen  zu  Zwecken  der  Speo- 
trumphotographie  empfohlen  hat,  ist  da- 
gegen fikr  die  nltranoletCen  Strahlen  so 
durchlässig,  dass  das  Speetrom  bis  snr 
Zinklinie  X  —  2024  nngesehv^bt  doreh* 
dringt. 

Es  frngt  sich  nun,  ob  bei  photo- 
graphischen Arbeiten  im  T;igeslichte 
Quarzlin^eu  gegenüber  Glasliuseu  sich 
sie  erheblich  vortheilhsft  erweisen  vrttr- 
den,  angenommen,  dass  die  photogra- 
phischen Objective  dieselbe  relative  Heilig* 
keit  fVprhiiltniss  der  wirksamen  Oeffnung 
zur  Brenn weito)  tritton.  Zn  diesem  Zwecke 
verfjliolioii  wir  yine  ein la che  planeonvexe 
Quaii^üase  bei  gleicher  Abbleudung  mit 
einer  einfachen  Grownglaslinse  (Focus 
f&r  die  Frannhofer'sohe  Linie  D 
»  75  cm),  indem  wir  beide  zn  pheto* 
graphischen  Aufnalimen  im  diffusen 
Tageslichte  verwendeten.  Dabei  ergab 
sich,  dass  die  practische  photogra- 
phische Wirksamkeit  auf  Bromsilber- 
gelatine* Platten  nahsflsn  gleich  ist.  Die 
Qaarslinse  ist  etwas  lichtstarker,  welcber 
ünterschied  jedoch  kanm  bemerkbar 
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war.')  Bedenkt  mnn,  dnss  die  Glaslinse  so  viel  von  dem 
photographiscli  stark  wirkenden  Ultraviolett  absorbirt,  welelies 
durch  die  (^uarzlinse  unbehindert  durchgeht,  so  ist  das 
Hesultat  vielleicht  befremdend;  jedoch  findet  diese  Erschei- 
nuog  ÜBbftM  flm  Erkl&nmg  in  dem  Umstasde,  dm  das 
Tageslicht  rolatiT  wenig  stark  breebende  nltnmoletto  Strahlen 
enthält  ni  d  das  diffuse  reflectirte  Tageslicht,  mit  dem  wir  ei 
in  der  Re^el  iii  dor  jihotogra})hischen  Praxis  zu  thun  haben, 
arm  an  Ptruhlen  von  kleinoror  Wellenliiugo  als  X  =  H9<) 
ist.  Die  LioiitütrahleD,  welche  den  Fraunhofer 'sehen  Linien 
L  bis  entsprechen,  spielen  unter  diesen  Verhältnissen  eine 
nebensächliche  Rolle,  nnd  xwar  am  so  mehr,  als  das  Mazi- 
mnm  der  Empfindlidikeit  der  Bromeilbergelatine- Platten  im 
Hellblau  des  Speetrums  (zwischen  X  »  438  bis  X  »  430) 
liegt-),  da  nun  sogar  die  direeten  Strahlen  des  Sonnen- 
spectrums  auf  Bromsilbergelatine  in  der  Nähe  der  Linie  M 
nur  mehr  Vio  der  Wirkung  im  Blau  äussern ,  und  da  ferner 
im  dillusen  reflectirten  Tageslichte  diese  ultravioletten  Strahlen 
noch  schwächer  auftreten,  so  erklärt  ee  eich,  dass  die  ultra- 
violetten Strahlen  von  kleinerer  Wellenl&nge,  als  jene  der 
Fraunho fernsehen  Linie  Af,  bei  der  Herstellung  von  photo* 
graphischen  lUldern  in  der  Camera  mittels  Bromsilberplatten 
wenig  in  Betra<^ht  kommen. 

Es  lieforn  nUo  Crowngläser  für  praetische  photographisohe 
Arbeiten  im  duiusen  Tageslichte  sowohl  für  sich  allein,  als 
auch  unter  Anwendung  von  Canadabalsam  hinreichend  Ersatz  für 
nitnmolett  dnroUSssige  Linsen,  so  dass  an  einen  Ersatz  ftr 
diese  Linsen  durch  solche  ans  Qoarz  nicht  gedacht  sn  wer- 
den braucht. 

Anders  verhält  es  sieh  mit  Schwerflintg:laslinsen;  diese 
üben  in  dichteren  St-hiehten  eine  merkliche  Absorption  im 
Violett  und  eine  sehr  starke  im  BeiJrinne  des  Ultraviolett  aus. 
Bedenkt  man,  dass  die  Lichtstrahlen  nächst  N  ungef^r  die 
halbe  photo^phische  Wirkung  auf  Bromsilber  ftussern,  als 
jene  im  Maximum  der  Wirkung  (hellblan  n&chst  der  Linie 
so  ist  es  sofort  ersichtlich,  dass  photographische  Objective, 
welche  Schwerflintglas  als  Compouenten  enthalten,  bei  gleicher 

relati?er  Oeffnung  ('^'^ol^lToue  )  «or  die  halbe  photographisohe 


1)  ScbwortUntglaaliDsen  Tarh«lton  «loh  morklloh  ungUnstlgor,  obmio 
RowOhnnoho  achroiiMtttIvI»  QImUiumiIi  w«1cIi»  »m  Crown-  «ad  FUnt^at 
Gombloirt  sind. 

t)  V«rgL  O.  Löhs«:  ,01«  WIAnng  der  Fuben  uüi  KoauUb«- 
SolatlBv  Platten"  (Jabrtaota  fUr  Photograpblo  «ttr  1894«  S.  271). 
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Wirlnaink«lt  des  BüdM  liefern  werden,  gegenüber  denuügen 
Linsen,  welche  nar  aus  Crownglas  bestehen;  dem  Crownglss 
nahe,  aber  demselben  nicht  gleichkommend,  sind  Combinationen, 
welche  neben  Crowu^'Vis  noch  Barytleichtflintglas -Linson  Piit- 
halten.  Dieses  Verhalten  der  Gläser  ist  von  Wichtigkeit  be- 
züglich des  Verhältnisses  der  optischen  Helligkeit  zur  photo- 
grapMschen  Wirkung  des  LichtbUdes  bei  Anwendung  yerscbie« 
dener  Objeetivtypea. 

II.  Gefärbte  Gläser. 

Die  Absorptionsspeetren  der  mit  Metelloxyden  gefärbten 

Oh-^tlüsse  weisen  sowohl  im  sichtbaren,  rils  aneh  im  ultra- 
violetten Theile  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  auf  als  die  farb- 
losen Gläser.  Auch  hier  liegen  keino  zusammenhängenden 
Untersuchungen  über  Zusammensetzung,  Farbe,  Absorptions- 
spectren  vor. 

Das  von  uns  untersuchte  Material  verdanken  wir  der 
Freundlichkeit  der  Herren  Prof.  Dr.  Ii inke'und  AcUooct  Adam 
in  Wien.  Die  Glasflüsse  wurdon  \n  Platten  von  verschiedener 
Dicke  zerschnitten,  diese  goselilirlca  und  poUrt,  so  dasg  i)l:in- 
parallele  Gläser  von  1  mm  und  ^/a  —  1  cm  Stärke  resultirten, 
welche  zum  Ausgangspunkte  unserer  Untersuchungen  dienten. 

Die  8or  Untersnoliuug  verwendeten  GlMmaseen  wurden 
?on  den  bereits  erwähnten  Herren  Prof.  Dr.  Linke  und  Ad- 
janct  Adam  in  folgender  Weise  hergestellt:  Als  Ausgangs- 
punkt diente  ein  01fis>atz .  welcher  der  Zusammenset/.nng 
2CaO,  lA'a^>,  \  NoiG  :  10  Siüi  entspricht.  In  diesem  Ge- 
menge wurde  ein  Theil  der  SiO^  durch  Borsäure  ersetzt,  wo- 
durch ein  Glas  folgender  Zusammensetzung  nach  dem  Schmelzen 
resnlttrte: 

A 

2CaO,  IKiO,  INa^OiSSiO^,  2j8,Oa, 
iRO:{2SiOi.  0,5  BgO.). 

Da  nVtpr  din  Frirhimg  dos  Glases  wesentlich  fiueh  von 
seiner  Zusammensetzung,  insbesoudoro  von  der  Grösse  des 
Bleigehaltes  abhängig  ist,  so  wurden  zur  Färbung  auch  Blei- 
gläser hergestellt,  und  zwar: 

B. 

IRQ:  (2,5  Si  Oj,  0,3  J?j 
wobei        0  —  0,32  Fb  O,  0,52  iC,  0,  0,\SNa^O  iet. 

C. 

Formel  wie  bei  B,  jedoch 
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Zur  Enitlaiig  «Idm  rein  gelben  OhromsftQre-  und  grlüien 
Kupferglues  mugsten  sogar  reine  Bleiglftser,  ana  Minioni  und 
Sand  enengt,  Terwendet  werden,  und  swir: 


Das  UntersuchuDgsergebDiss  ist  au  der  Hand  tod  zwei 
Tafeln  (Fig.  65  uod  66)  mit  Absorptiooscurveo  (bezogen  auf  die 
Fraunhofer '  sehen  Linien)  im  Naohstehenden  zusemmengefMat 

1.  Ooldrnbinglfts  (üeberfiingglaa),  siehe  ¥1^.  05,  1.  — 
Farbe  bläulichrotli.  —  Das  Maximum  der  Absorption  liegt 
iwtsohen  D  und  Das  Ab8er])tionsband  erstreckt  siä 

«nersoits  ^egen  /),  anderseits  i^f^i'oii  G.  Dn-  Goldrubinglas 
ist  für  Blau  und  Violett,  sowie  lur  den  He^'inu  des  Ultraviolett 
stark  durcliliissiij.  Zwischen  der  ultravioletten  Linie  N  und  O 
beginnt  eine  gegen  das  breclibarere  Ende  rasch  wachsende 
Absorption. 


Flg.  66,  -2.  —  FVirbe  roth.  —  Zeigfc  in  dickeren  Sohiohten 
eine  Absorption  bis  über  D.  D&nne  Schiebten  z<  i^«  n  ein  Ab- 
sorptionsmaxinuim  l»ei  D  —  darnach  tritt  ein  deutlicher 

grlniMauer  Lichtuchimnier  auf,  und  erst  von  beiläufig  F  an- 
^'efau^'üu  wird  die  Ahsor])tiou  total.  Für  die  brechbareren 
Strahlen  i»t  ruthes  Kupferoxydulglas  nicht  durciiiiissig,  weshalb 
ee  sieh  sehr  gut  zur  Herstellung  von  Dnnkelkammersoheiben 
fUr  photographlsehe  Zweeke  eignet 

8.  Kupferoxydgläser  (in  der  Masse  geiirbt),  sieh« 

Fig.  65.  3.  u.  4.,  können,  je  nach  der  Zusammensetzung  des  Glas- 
satzes blau,  blaugrun  Iiis  •rrün  gefärbt  erscheinen.  Bleifreies 
Kali -Xfitrnni'lns  (Glassatz  A)  gibt  blangrüne  bis  blaue  Gläser, 
wogegen  Bieisiiicat^'liiser  griiue  Färhungen  annehmen.  Die 
Absorptionsverhältuiüije  dieser  Uliiser  sind  auffallend  verschieden. 
Das  mit  Kupferoxyd  gefärbte  Kalinatronglas  gibt  einen  Ab- 
sorntionsstreifen  im  Roth  und  liest  gelbes,  grfines  und  blaues 
Liont  bis  nahe  G  durch:  bei  G  findet  sich  ein  kleines  Ab» 
Sorptionsband,  worauf  die  Absorption  sich  im  Violett  bei  G, 
^1%H  vormindert  und  bei  H  rn^  -h  'K^^jm  das  Ultraviolett  an- 
steigt. Das  Bleiglas,  welches  um  Kupieroxyd  gwfärlit  ist,  weist 
ein  ähnliches  Absorptiousband  wie  das  vorige  in  Roth  auf,  es 
geht  jedoch  haupts&ohlich  gelbes  und  grünes,  dagegen  nur 
wenig  blaues  Licht  durch,  so  dass  eine  krftftige  Absorption 
schon  im  Blau  stattfindet  und  sich  ansteigend  über  Violett 
und  Ultraviolett  erstreckt 


D. 

11^0:1,66  5t  0. 
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FS9.  66. 

t.  Ovldrublo,  rotli.  —  2.  Kupferoxydul,  roih.  —  3.  KupfLTc>xyi].  Ghisgatz  A,  blaugrün.  —  4.  Kupfor-' 
ujDr4,  OlAMAtm  grUn.  ~  &.  CbrosMigrd,  GImmU  grUu.  —  6.  CbromMoras  Kali,  OiMMU  .4, 
§fSh*  —  7.  CbroiRMiif««  KdU,  GlaMats  D,  fr«lb.  —  H.  ObromMurat  KttpfWroxjH,  OlaiMM  Mm«; 
tftllii.  —  9.  KubaLlglM  ^  blau.  —  H).  N'ickulxl-*»  R  Ituuh^uIIj.     IL^Hugau,  OlMtattiV,  Yioi«u  — 

12.  Bljuig&u,  UUtsaU  I>,  TiolcU 
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Beim  Blei^laso  wird  also  im  Vergleieiie  mit  deu  reüicu 
Alkaligläseiu  der  Absorpttousstreifen  vom  brechbareren  Ende 
des  Spectrums  gogcn  das  wenig  brechbare  verschoben, 

4.  Chromoxydgiiiser,  siehe  Fig.  6.j,  ö.,  durch  Eintragen 
Ton  Cbromoxyd  in  gesobmolzene  GlMflßsse  erhalten,  sind  grün, 
nnd  zwar  von  reinerem  Grün  (GrasgrQn)  als  Kupferezydgläser. 
Das  Absorptiousband,  welche«  sich  von  Roth  bis  gegen  Gelb 
erstreckt,  zeigt  in  der  Tiejzel  zwei  schwache  Maxima  bei  J5  und  C 
fTPffPn  -D.  Gelbes  nnd  grünes  Licht  «^eht  fast  uugeschwächt 
iiiiidurch.  Bei  der  Fraunhofer'selien  Linie  beirinnt  die 
Absorption,  welche  laugsaiu  bis  ins  Blau  (bei  G)  ati&teigt;  bei 
inteosiv  gefärbten  Glftsern  tritt  starke  Absorption  sehon  im 
Blau  nnd  Violett  ein,  bei  seh  wach  gefärbten  (besonders  bei 
borsäurefreien  gewöhnlichen  Natrongläsern)  orBtreekt  sieh  die 
mittlere  Absorption  von  E  bis  M;  sie  wird  erst  im  Ultraviolett 
stark  (s.  pnnktirtt«  Ciirve). 

5.  Chromatgläser.  ?ipho  Fig.  65,  0.  und  7.,  mittels 
Kaliuraehroiiiat  in  Glofsechuiol/.fin  erhalten,  zeigen  eine  gelbe 
Farbe.  Die  Absorption  weicht  von  den  vorher  enväluiten 
Ghromox^'dgläsem  insofern  ab»  als  der  Absorptionsstreifen  von 
Blau  weiter  gejen  Blaugr&n  nnd  Grün  TOrrttekt  (bis  gegen  E), 
während  im  Roth  nnd  Orange  gleiohfalls  eine  Absorption 
eintritt. 

Bei  den  hleifreien  (i];i«;r*rfi  verhiuft  die  Al>sor]*tion<rnrve 
lan*rsamer  im  Blau  als  boi  den  Bleigläsern :  iiei  den  letzteren 
rückt  da»  Absorptionsband  weiter  vom  Dunkelblau  gegen  Hell- 
blau, resp.  Gran  Tor,  so  dass  es  gegen  das  weniger  bredibare 
Bnde  des  Speotmms  Tersehoben  erseheint. 

6.  Kupferohromatgliser,  siehe  Flg.  65, 8.,  sindfenrig 

SilbgrQn  und  üire  Absorptionsspectren  entspredien  den 
iscnungen  von  Kupferozyd  mit  Chromatglisem. 

7.  Kobaltgläser,  siehe  Fig.  65,  9.  (bleifrei),  sind  be- 
kanntlich blau;  ihr  Absorptionsspectrum  ist  seit  Langem  be- 
kannt. Dunkelblaue  Kobaltgläser  absorbiren  das  ganze  ()range 
mit  Ansnahme  der  dnnkelrotheu  Strahlen  nächst  A  und  a  bis  />; 
schwächer  gefärbte  Ghiser  lassen  in  diesem  Absorptionsbaude 
zwei  Maxima  (bei  C  im  Roth  und  C*i^D  im  Orangegelb  er- 
kennen, 7on  denen  das  letstere  sieh  Ober  D  hinaus  bis  ins 
Gelbgrun  erstreckt.  FQr  die  grünen  Strahlen  zwischen  D 
und  E  ist  ein  ]\linimnm  der  A Vsorption  vorhanden,  dagegen 
tritt  von  K  bis  über  F  (Maximum  '/j  i»')  ein  drittes  Ab- 
sorptionsliaud  im  Blaugrün  auf  Das  Blau,  Violett  nnd  Ultra- 
violett geht  nahezu  uugeschwächt  durch  Kobaltglas.  und  es  ist 
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namentlich  die  groBse  DnreU'iBBigkttt  fUr  Ultraviolett  be- 
merkenswerth,  welche  fast  daeeelbe  Mass  erreloht»  wie  för 
weisses  Glas. 

Borax,  mit  Kobaltnxvd  geschmolzen,  ^ibt  lokaiiut- 
lich  ein  «:ohön  hhiues  Kob!ilt-B<<rnxglas,  wolcltp'^  s'wh  be- 
züglich seines  Absoiptiousvermit^'eiis  ganz  ähnlicli  d^m  Kobalt- 
Silieatglase  verhält.  £s  s'md  die  drei  aualogcn  Maximas  im 
Roth ,  Orange  mid  GrOn  Torhsnden .  jedoeh  liegen  sie  etwas 
weniger  weit  gegen  Roth  (d.  h.  die  Maximas  entsprechen  ab- 
sorbirtem  Lichte  von  etwas  kQrzerer  Wellenl&nge,  als  dies  bei 
Kobalt -SUieatglas  der  Fall  ist). 

8.  Nickel-Hleiglas,  siehe  Fig.  65,  10.,  ist  branngelb 

nnd  zeifrt  ein  wenig  charakteristisches  Ab^orj-tionsband  im 
Kotli,  ein  zweites  zwischen  F  nnd  O,  während  die  Abson»tion 
im  l'ltraviolett  sich  von  der  Fraunhofer  sehen  Linie  Jif  an 
geltend  macht. 

9.  Maugaugläser.  siehe  Fig.  05,  11.  und  12.,  zeigen  die 
bekannte  yiolette  f%rbung.  Sin  starkes  Absoiptionsband, 
welches  sich  von  Z>  bis  G  (Maximum  zwischen  E  nnd  F)  er> 
streckt,  sowie  die  grosse  Durchlässigkeit  für  violettes  nnd 

ultraviolettes  Licht  sind  bemerkenswerth. 

Bleiarmo  Mangangläser  zeigen  das  Maximum  der  Ab- 
sorption etwas  mehr  irfgen  F.  wrilirend  bei  selur  bleireioben 
Gläb'crn  das  Maximum  eiwa^  molir  ireijen  K  liegt, 

10.  Uraugiäser,  siehe  Fi^.  1  und  2.,  sind  gelbgrün 
i?ef:irbt.  nnd  zwar  zeigen  reine  Alkali^iliciitgliispr  oder  <?olche 
mit  kleineu  Mengen  Borsäurczusat/.  die  bekannte  Flnorescenz. 

Bleihaltige  l'raugläser  sind  dunkelgelb  und  zeigen 
keine  Flnorescenz. 

T  rau  -  Alkali^iUeutglas  zeigt  nieluere  Ab&orj*tioDäbHude; 
ein  schwaches  bei  P,  ein  st&rkeres  zwischen  E  und  nnd 
das  stärkste  bei  G^liH.   Zn  Beginn  des  ritraviolett  sinkt  die 

Absorption,  das  Glas  lässt  ziemlich  viel  l'ltraviolett  nächst 
der  Frau n ho ftM 'sehen  Linie  /.  durch,  daun  stellt  sich  eine 
rasch  zunehmondo  Absorption  Uir  das  Ultraviolett  ein  (s.  ('urve). 

Bleihaltige  Lrangläser  zeiiren  ein  etwas  abweichendes  Ver- 
halten. Das  vorhin  erwiihnte  schwache  Absorptionsband  ^-ei  /) 
tritt  zuiUck,  bei  F^j^F  und  F^j^G  sind  Absorptiousmaxima 
kenatlieh,  jedoch  wird  gegen  das  stärker  brechbsie  Spectmm* 
ende  das  Licht  viel  straer  abscrbirt»  als  dies  bei  den  Alkali- 
silioat- Uran  gläsern  dur  Fall  ist;  die  Absorptionsbande  räeken 
Tom  brechbareren  gegen  das  weniger  brechbare  Ende  vor. 

21 
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11.  Silbor-Ueberfangglas,  siehe  F'i^.  8.,  ist  orangr^- 
gelb.  Ks  zeigt  oine  starke  Absorption  für  BlHUgriiu  und  Blau; 
die  Absorption  steigert  sich  von  K  an  rasch  und  erreicht  vor  (r 
ein  Maximum.  Das  Absorptionsband  sinkt  im  \  iolett  alimuiiUcli 
bis  Uber  S  biiuuis,  imd  es  findet  etoh  bei  X  eSn  Minimum 
welehee  bU  gegen  O  reicht,  wonnok  die  Absorption  wieder 
steigt.  Stark  gefirbte  Silbergläser  lassen  dieses  Minimum  im 
Ultraviolett  weniger  deutlich  erkennen  als  sohwnfh  gefärbte 
G!fi«nr  bieten  somit  die  oraugegelb  gefrirlit'>]i  Sillipr  -  Toher- 
fanggliiser  i>ei  ihrer  Verwendimg  zu  DuiikelkHiumersiciieiben 
für  photographische  Zwecke  weniger  Schutz  gegen  Ultraviolett 
als  das  gewöhnliche  gelbe  „Holzxlas^  (siebe  onten);  dagegen 
absorbirt  das  Silber -TTebertangglas  dsis  Blaogrün  nnd  mau 
relativ  weitaus  st&rker  als  letzteres. 

Wenn  trotzdem  das  or  ini^egelbe  SUberglas  in  der  pboto« 
graphischen  Praxis  sich  häutig  günstiger  als  das  „Holzglas" 

erweist,  so  erklärt  sich  das  aus  dem  Umstand<>,  dfi«?s  das  Silber- 
glas das  Maximum  der  Absorption  gerade  lur  joipn  Beziik 
aufweist,  f&r  welcheu  die  Bromsilbergelatine  das  i^laximum  der 
Empßndlichkeit  besitzt. 

Da  ferner  das  diiluse  Tageslicht  und  in  noch  höherem 
Grade  Cerzenlioht  relativ  arm  an  nitravioletfon  Strahlen  ist, 
kommt  im  erw&hnten  Falle  die  obige  Eigenschaft  des  Silber- 
Ueberfangglases  nicht  störend  snr  Geltung,  wohl  aber  vermag 

vom  direeton  Sonnenlichte  eine  merkliehe  Menge  nltraviolettor 
Strahlen  durch  Silber- roberfanggias  zu  drinirpii. ')  Au  Feuer 
der  Farbe  übertrifft  das  Silberglas  alle  anderen  gelben  Gläser. 

12.  Grünes  E  i  s  e  n  o  x  y  d  u  I  g  1  a  s ,  siehe  Fig.  66,  4. ,  er- 
halten durch  Eintragen  von  Eisouvitriol  in  Glasflüsse  und 
redneirendes  Schmelzen  derselben,  meist  von  trübem»  grünem 


1)  Ka  iit  •<MiUt  die  Angabo  Hüntel,  dass  gelbe  Sllb«rgii««r  k«ln0 

obmniach  wirksameo  Strahlen  hindarchlasacn'^,  oino  irri^o.  Wir  erwSbncn 
dies  auidrUckllcb ,  weU  diese  Angabo  In  iicuo  ausfülirlicho  Lt>hrbüuhrr 
der  Cbomlo  uiul  rimtographlo  (iborgogangen  lit,  so  z.  h.  in  Grah.Mu- 
Otto*a  Lehrbuoh  der  anoiganUobon  ühemt«,  &  Aufl.,  Bd. II,  4  Abth., 
1.  Hilft»,  ieS6,  paff.  256;  In  dJvMm  W«rk«  findvt  tloh  die  ffsns  «art^Atlg» 
Anj^alio,  ilu68  hcilüuii^^  düDsoIboii  Zwock  (wie  Silberglas)  'Mastafeln  et- 
fUUea,  welche  mit  ciaor  lauroa  LOauog  von  Chininaulfat  und  Oamini 
flb«rd«okt  ttad.  DIm«  Angabe  tat  deebalb  miriohtig,  w«l1  Ohlntoioltei 
nur  daa  Ultravlplctt  Ijjg  über  dio  Fr  a  n  n  Ii  o  f  o  r '  s(  !i  i  ti  T  iiilen  II  nnd  K 
absorbirt  und  hOcbsttius  t'llr  Chlorifilbärpapiero  einun  beiluuhgen  Schats 
darbietet,  denn  dieao  haben  dm  5taxlinuro  der  KnpfindllebbeU  en  der 
Hrcnz©  des, Violett  n&chst  //  und  K.  Für  Hromsllhor,  welches  das  Maxl- 
umm  der  Empfindlichkeit  im  lleUblau  bcsltxtf  bieten  Cliiainaulfatach ichton 
nur  elnon  sehr  unroUkommeoon  .Schutt  und  ist  dio  WiritUBg  nlehl  Im 
finftfeniteitea  mit  jener  roo  gelben  Glieeni  tu  Torgleloben. 
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Flg.  66.  j 

l.Urao.  UlassaUA,  golb,  fluoroaclrond.  —  2.  Urao,  Glasiats  B,  dankelgvlb,  nicht  flaorefj 
olreod.  —  3.  Silbor,  orangvgulU.  —  4.  Uitenoxydnl,  Giassatz  B,  flatchODgrUn.  —  5.  £ison> 
OXjd   Olasaatz  B.  —  6.  Elsonoxyd,  Crlaaiats  C.  —  7.  Kiaonoxyd,  Olataatz  D.  —  8.  HolsglM, 
gelb.      9.  Seleoglat.  ->  JO.  Silberapiegel  auf  (^aanpUlteo.  —  11.  BUttgold. 


Digitized  by  Google 


324  Ab«offpttoiiMp»etroii  von  rwrbloteii  und  sefltobiefi  OIImtii  6to. 

Ansehen  (sogenanntes  FlA^cliengrün).  Die  Absorption  de» 
Lii-ht^^s  i*t  lioi  diesen  Gläsern  nicht  besonders  eluirakteristisoh : 
<'in  tireites  ihiud  im  Roth  und  0ran}^6,  dann  ein  schwaches 
Ifieites  AbsorptioDsbaud  ?oü  E^j^  F  bis  gegen  H.  Von  da 
an  bU  L  ▼ermlndert  sich  die  Absorption  und  steigt  von  L  bis 
gegen  T  ftllmihlieh  wieder  an. 

13.  GhurakteriBtiflGh  sind  gelbe  Eisenoxydglftser, 
fliehe  Fig.  66,  5.,  6.  und  7.  GewShnliolie  Alkali -KMkglSser 
werden  doroh  Eintragen  von  Eisenoxyd  in  die  Schmelze  hell- 

f^elb.  Solehe  Glüser  zeijren  einen  Absorjitiou.sstreifen  von  Roth 
bis  über  Orauirr'-.  (iolh  und  Griin  dringen  fast  nn^'P'^^^hw'ioht 
durch;  die  Absorption  orstreekt  sicli  solmach  !»u>a'i^eiid  Yon  E 
bis  gegen  G  und  wird  im  L  iiraviolett  sehr  stark.  Mit  steigendem 
Bleisehalt  der  Glasmasse  werden  unter  sonst  gleicben  Um« 
stftnden  die  Eisenoxydgläser  dunkler  gelb  und  der  Absorptions- 
streifen  wird  von  Blau  weiter  gegen  GrQn  vorgeschoben,  indem 
die  nieigliiser  eine  stärkere  Absorption  für  die  breehbareren 
Strahlen  aufweisen. 

14.  Gelbes  „Holzplas"  oder  Kohleglas,  s.  Fiij.  V>iy.  <S., 
durch  Eintanehen  von  i!«»]/.stüben  in  bleifreie  <T!ist1iisse  er- 
halten, ist  weniger  feurig'  i;elh  als  iSilher^las.  >«>iidern  zeigt 
stets  einen  bräunlichen  Tou.  Sie  besitzen  ein  hohes  Absorptions* 
vermögen  f&r  Ultraviolett  und  Violett  und  übertreffen  In  dieser 
Beziehung  weit  das  Silberglas.  Dage^n  absorbirt  ^^Holsglas" 
merklich  weni^Lrer  Blau  und  steht  hienn  hinter  dem  Silberglas 
zurück  rverirl.  die  Absorptinnscnrven  Fig.  ()6 ,  3.  und  <s.). 
Dir»  L'f^br  ii^r-hliL'hstt'u  Gelh?:pheiben  für  phofoirrttphisclie  Dunkel- 
kammern smd  derartige  Hnlzgläser.  Wir  bemerken.  d;<ss  Com- 
binationcu  von  je  einer  uiungegolben  Silber -Uebei  fangglas- 
Scheibe  mit  einer  Holzglasscheibe  bei  photographischen  Processen 
einen  besseren  Schutz  gewähren  als  gleiohArtige  Doppelscheiben 
einer  Glasart,  denn  Silber-  und  Holzglas  ergänzen  sich  bezüg- 
lich der  Absorption  im  Keüblan  und  Ultraviolett. 

15.  Röthliches  Sele'nglas,  siehe  Fig.  6f>,  9.,  zeigt  eine 
schwach  rosenrothe  Färbung.  E<<  wurde  von  Herrn  Reich  in 
seiner  filnsfübrik  durch  Eintragen  von  element  tron  Selen  in 
bleifreie  Giasllüs^se  iiergestellt.  Das  Absurj>ti<ins>[tectnim  kann 
nur  in  Schichten  von  2  —  8  cm  beobachtet  werden.  Es  zeigt 
ein  schwaches  Absorptionshand  im  Gr&n  (E  bis  JT)  und  ein 
schwaches  Band  im  tJItraviolett. 

Metallische  Silbersniegel,  siehe  Fig. 66,  10.  Dass 
düuno  Silberschichten  auf  Glas-,  resp.  Bergkrystallplatten,  viel 
Ultraviolett  durchlassen,  ist  eine  bereits  seit  langer  Zeit  be- 
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kaunto  Tiiatsache.  Der  Vuriiiui  der  Absorptionscurven  miisste 
von  uns  jedoch  erst  neu  uobergestellt  werden»  um  einen  Ver- 
gleieh  mit  den  vorbm  besehriebenen  Absorptionssneotren  mOg- 
lieh  8Q  machen  NVir  versllberteu  deshalb  Qiumtplatten  (senl* 
re<$ht  zur  optischen  Achse  geschnitten  und  pohrt)  mit  Hilfe 
der  bekannten  Glasversilberun sTsflussigkeit  aus  Silbernitrat, 
^V>in^,äll^e,  Invertzucker,  Alkali  und  Wasser  bestehend  und 
j.liotographirten  das  Absorptionsspeclrum  der  so  erzielten  sehr 
dünnen  Silberschioht.    £s  ergab  sich  die  in  Fig.  66,  10. 


Oclli  und  steigt  &ber  Grün  zu  einem  mftesigen  Maximum  im 
Kellblau  an  ;  dann  sinkt  die  Absorption  alim&hlioh  gegon  Ultra- 
violett, in  dem  sich  eine  nur  äusserst  geringe  Absorption 
geltend  macht,  so  dass  selbst  soheinbur  undurchsichtige  Silber- 
spiegel fast  das  ganze  Ültravioiott  duiehsotzen.  Es  lässt  sieh 
eine  gewisse  Analogie  des  Absorptionsspectrums  von  orange- 
gelbem Silber  «Ueberfangglas  und  dfinnen  metalUsehen  SllMr- 
sohiohten  nieht  verkennen,  indem  beide  ein  breites  Absorptions- 
band Tom  Blangrün  bis  zum  Anfange  des  Ultraviolett  zeigen 
und  fernor  beiden  eine  grosse  Durclililssirrkoit  gegen  ultra- 
violettes Licht  '/nkonimt.  ]Hri  orangegelbe  Silber -Üol»erfaiig- 
glas  aber  zeigt  eine  grosso  Durchlässigkeit  gegen  (Jrange  und 
Gelbgrüu,  sowie  eine  äusserst  intensive  Absorption  gegen  Blau- 

SUn  bis  Blau,  wfthrend  bei  diknnen  metaUisohen  Silbersehlehten 
e  Absorption  im  sichtbaren  Speotrom  sieh  su  keinem  hervor- 
ragenden Maximum  erhebt. 

Dünnes  Blattgold,  siehe  Fig.  00,  11.  er?r-heint  im 
durchfallenden  Lichte  bekauntÜL-h  grün  getTirbt.  Wir  haben 
das  Absorptionsspectrum  de.^.'^elbcn  photographirt .  indem  wir 
es  zwischen  BergKrystallpiutteu  pressten  und  das  Licht  einer 
elektrischen  Bogenlampe  dnrohfalleu  Hessen.  Es  zeigte  sich 
eine  Absorption  im  Roth  und  ein  breites  Absorptionsoand  im 
Blau,  dessen  Maximum  bei  G  liegt.  Gelbes,  griiues,  sowie 
blaugriiues  Licht  werden  reichlich  durchgelassen,  ebenso  Ultra- 
violett von  K  bis  Q:  stärker  brechbare  Strahlen  werden  von 
Blattgold  ubsorbirt,  so  dass  Blattsilber  auffallend  durchlässiger 
hierlür  als  jenes  ist.  Auch  hier  fällt  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  des  Absorptionsspectrums  mit  jenem  von  Goldrubin  (siehe 
oben)  auf,  welche  noch  grösser  ist  als  beim  Silber.  Das  Maxi- 
mum der  Absorption  des  Goldrubinglases  (zwischen  D  und  E) 
liegt  jedoc  h  weiter  gegen  das  brecmbare  Ende,  als  jenes  des 
metalliseheu  Blattgoldes. 

Ueberblickt  inaii  die  Kesehriebenen  Untersuchungserirobnisse 
bezüglich  der  Absorptiou^spectren  von  farbigen  Gläsern  ver- 
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schledenttr  Zmmmwseftznng,  ao  fallen  gewisse  Untanehiede 
der  mit  Metallox>  den  geftrbton  bleifreien  und  der  bleihaltigen 

Oliiser  auf.  Die  Absorptlonsspectren  der  letzteren  sind  bei 
den  von  un'^  ^mtersuchten  Gläsern  weiter  gegen  dn?  weniger 
Hreohbare  Ende  vorgerückt,  als  bei  den  auaiag  mit  Metall- 
verbindungen gefärbten  blelfroien  Glasflüssen.  Dies  gilt  für 
Kunferoxyd-,  Cbromoxyd-,  Maugan-  und  Eisenoxydgläser, 
und  dementspreehend  indert  eien  die  Furbeniiaftnee  dieser 
Gl&ser  mit  steigendem  Bleigehalt».  Der  Gnind  diseer  Er- 
scheinung dürfte  in  jenem  Absorptionsphänomenen  zu  suchen 
sein,  welche  durch  die  Kiiridt'sche  Rf>!^o]  M  Rus^edrüekt 
werden,  nach  der  „die  Absorptionsstreifen  umsomohr  nach  Roth 
hin  rücken,  je  stärker  die  brechende  Kraft  des  Lösungs* 
mittels  ist** 

Wenn  auch  diese  Kegel  bei  Weitem  keine  aligemeiue 
Qiltigkeit  hat  mid  sehr  viele  Körper  von  Dir  abweichend  sieh 
▼erhalten,  so  trifft  sie  doch  bei  den  wichtigsten  fatbigen  Glas- 
massen zn,  indem  die  bleihaltigen  Gläser  durch sohnittlleh  «in 

.stärkeres  Breehungsvermögen  nnfvveisen  als  die  blf  ifroion  Gläser, 
und  in  der  Thni  bei  orsteren  dio  Absor]<t!ons5streil"en  gegen 
das  wenisrer  1  i  .cübarere  Ende  des  Spoctrunib  [d.  i.  gegen  Kotb) 

gerückt  wi^rdtu. 

Die  Kegel  sclieint  auch  für  viele  gefärbte  und  durchsiclitige 
Mineralien  zu  gelten. 

Auch  die  Absonitionsspectieu  der  Kobaltgläser  und  Borax- 
kobaltschmelzen  folgen  ihr.  Das  Bonucglas  besitzt  einen 
kleineren  Breohungsindex  als  gewöhnliches  Crownglas^,  und 
bei  letzterem  tritt  die  Vorschiebnng  der  Absorptionsstreifen  im 

Sinne  der  jrena!if»tpn  Kegel  oin.  Die  Absoi-ptionsspeetren  von 
raetalliselieiu  Sill>or-  und  Silber- üeberfangglas  zeigen,  wie  er- 
wähnt, eine  iinverkonnburo  Analoirie,  wenn  auch  in  diesem 
Falle  die  Kuudt  sche  Ko^'ol  uieht  zuzutrotTeii  scheint.  Da- 
gegen fügt  sieh  merkw&rdiger weise  das  Blattgold,  resp.  dessen 
Absorptionsspectrum,  im  Vergleiche  mit  dem  in  Glasiliisscu 
gelösten  Gold  (Qoldrnbin)  der  Enndt'seben  Regel,  indem 
da?  in  einer  Substanz  von  hohem  Breehnng:sindex  (in  Glas  ge- 
löste) Uoid  die  Absorptionsbande  weiter  gegen  das  rothe  Ende 


1)  TT    W.  Vogel,   rraotliolto  Sp«o«t»l»n«lyffO  lrdli€b«r  Stoffe. 

I.Th«il,  Herlin,  1889,  pag.  124. 

S>  QewOhnIlohei  Crowoglas  hat  dorchschoitUich  etnOD  Braolmoy«- 

cxponpntcn  von   l,f»2  — 1,53  für  T>.  w.ihrend  Ror.ix   einem   snlchon  Von 
ontapricLt.  Siehe  Landold  und  HOrnstoln,  Pb^iiikaliscb-cliouiiiohe 
T»b«lton,  S.  AttfL,  1S9«,  ptg.  S85. 
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des  Spectrams  Tersehoben  zeigt,  als  dies  beim  Blattgolde  ftlr 
si<di  uleio  der  F^l  ist. 

Die  Analojpe  der  Absorptionsspectron  düDoer  Schichten 
dieser  Metalle  selbst  ist  vielleicht  kein  Zufall,  sondern  kann 
als  eine  Auflösung  der  fein  Tertbeilten  Metalle  in  Qlasfl&esen 
gedeutet  werden. 

• — —   

l  eher  die  scharfe  und  unscharfe  Richtung. 
Von  Albert  Freilierrii  von  Rotlischild  in  Wien. 

Es  darf  müht  Wunder  Tiohmen,  wenn  in  einer  Zeit,  wo 
auf  dem  Ci<?bieie  der  Malerei  ein  heftiger  Kampf  eiithrnnnt  ist, 
zwischen  den  verschiedensten  Kunstrichtungen,  insbesondere 
{wischen  den  sogenannten,  Secessionistcn ,  Naturalisten,  Im- 
pressionisten etc.  und  den  Anhängern  der  ftltsren  Sehnlen,  aneb 
in  der  Photo^'railiie  sich  verschiedene  Ln^^or  gebildet  haben. 
Die  Einen  lieispiolsweise  copiren  haarscharfe  Aufnahmen  auf 
dem  glänzenden  All>uininpnpier'^  mit  dorn  konventionellen 
violetten  Tone,  die  Ander«»!!  dase/j^on  spreelieu  einem  soleben 
Verfahren  jede  küustlerihche  Wirkung  ah  und  können  sich  nur 
fftr  Bilder  auf  raohem  Papiere  mit  möglichst  unscharfen  ver- 
sobwommenen  Umrissen  begeistern. 

£s  wäre  jedoch  unriehtitr,  zu  behaupten,  dass  unscharfe 
Bilder  erst  in  der  neueren  Zeit  aufgekommen  sind.  Nament- 
lich die  Porträts  welche  Miss  Camcron  in  England  vor  etwa 
20  Jahren  verfertijjto,  sind  entschieden  als  unscharf  zu  be- 
zeichnen; selbe  fanden  jedoch  damals  nicht  den  Beifall,  der 
ihnen  hente  Ton  Vielen  nnd  zwar  mit  Recht  gezollt  wird, 

fragt  sieb  nnn,  kenn  man  kurzweg  entscheiden,  was 
den  Vorzug  verdient:  scharf  oder  unscharf?  Das  lässt  sich 
unhedin<?t  nicht  mit  wenigen  Worten  abthun.  Ich  ^'hubo 
i'iherhnnpt.  man  kann  eine  alli^emein  i^ulti^'e  Rei^el  hiorfiir  nicht 
aufstellen.  Nur  das  Eine  lasst  sicli  wolil  mit  Bestimmtheit 
behaupten;  dass  es  scharfe  Bilder  gibt,  welche  eine  kiinst- 
lerisebe  Wirkung  hervorbringen,  ebensogut  wie  et  nicht  an 
unscharfen  mangelt,  die  Anspruch  darauf  machen  können, 
einen  sehr  malerischen  Etfeet  hervorzurufen.  Hieraus  ergibt 
sich  ganz  klar,  dn^s  nicht  die  Manier  allein  mafSirebend  ist 
für  den  Eindruck,  den  einn  !Miotogra]»'no  f^rzeugt,  soiidfrii  es 
wird  die  Wirkung  vui  Allem  bedingt  durch  die  Coni|iOSition, 
die  Linienführung  uud  den  Lichteffect. 

Alt  Regel  lässt  tiob  behaupten,  dass  man  niemale  Ml 
gehen  wird,  wenn  in  einer  Landschaft  der  Hauptgegenttand 
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odMT  die  Haiiptobjecte  am  sehaifsten  wiedergegeben  werden; 
dementspreoliend  soll  in  einem  Porträt  der  Kopf  schärfer  al» 
die  GewäDcIrr  sein  und  diese  wieder  dentUcher  als  Neben- 

objecte,  welclio  sieh  der  Fiirur  unterordnen  sollen  ;  es  ist  stet« 
al«  ein  Fehler  zu  bezeichnen,  wenn  Dotnils.  die  nebon«;  iehlieh 
wirken  sollen,  zu  scharf  reproducirt  ^\ erden.  Wir  Ije^eiruca 
bäufig  sehr  sauber  ausgeführteu  Fhotugiuphien  vuu  ganzen 


weise  ans  Möbeln,  Vasen  mit  Blumen  ete.  bestehend,  ebenso 
scharf  wiedergegeben  ist,  als  die  Figur  selbst,  wodurch  das 
Auge  vom  Hauptobjeete  abgelenkt  wird  und  eine  gewisse  Un- 
ruhe entsteht,  welche  die  Qesammtwirlmng  höchst  naohthcUlg 
beeinflusst. 

Es  ist  von  einem  Kritiker  der  vollkuiitmeu  zutreffende 
Satz  aufgestellt  worden:  Der  Uauptunterschied  zwischen  dem 
Maier  und  dem  Photographen  bestehe  darin,  dass  Ersterer  mit 
der  Sehwierigkeit  zu  k  Mii])fen  habe,  genügend  viel  Details  zn 
bringen,  während  der  Zweite  umgekehrt  bestrebt  sein  müsse, 
UeborHüssiges  möglichst  zu  vermeiden. 

Afrm  kann  ferner  —  es  gilt  dies  namentlich  von  I'ortrüt- 
Aufnalimeu  —  bobuupten.  dass.  je  anmuthiger  da«  Modell, 
desto  schärfer  das  Bild  aufgenüinmeu  werden  kann,  ohne  Be- 
eintr&ohtigung  des  hQnstlerisehen  Effectes.  Wenn  dagegen,  wie 
das  leider  meist  der  Fall,  das  Modell  dem  Ideale  wenig  ent- 
spricht, dann  wird  unzweifelhaft  der  Photograph  bei  nicht 
r>n/Ti  grosser  Schärfe  ein  gefälligeres  Bild  sii  erzengen  im 
»Staude  sein. 

Man  kann  ath-li  im  Aligeuieinen  beiiiiupton ,  dass  unser 
Auge  mit  grusserem  Wohlbehagen  diffusere  Contoureii  betrachtet, 
als  ToUkommen  scharfe,  eingeschnittene,  wenn  dieselben  solchen 
Objecten  augehören,  denen  eine  bewegliehe  Natur  innewohnt. 
Umgekehrt  bei  Objecten,  welche  als  unbeweglich  gelten,  er- 
zeML''^'t!  verschwommene  Contouren  zumeist  einen  unnatürlichen 
Eindriiek,  selhstverstiindlich  vorausgesetzt.  d;iss  die  Entfernung 
zwischen  unserem  Auge  und  den  betretTeuden  Objecten  keine 
bedeutende  ist,  weil  sonst  auch  die  Luftperspeetive  in  Betracht 
kommt  Felsgruppen,  Baumstämme,  Architekturobjecte,  sehr 
unscharf  aufgenommen,  wirken  daher  unnat&rlich,  dagegen 
erzeugen  Baumschlag,  Wolken,  das  menschliche  Haar,  die 
Wimpern,  einen  harten  Eindruck,  wenn  sie  allzu  scharf  wieder* 
gegeben  werden. 

Die  unscharfe  Richtung  hnt  auch  dadurch  viele  Anhänger 
gewonnen,  dass  es  verhältnisi>mässig  leichter  ist,  einen  künst- 
lerischen Eindruck  durch  ein  etwas  diffuseres  Bild  hervor- 
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zubrlngeu,  als  durch  ein  allzu  scharfes,  bei  welchem  die 
geringsten  Fehler  der  Composition  und  der  LiehtfOhniDg  sofort 
mehr  auffallen.  Damit  ist  jedoch  keineswegs  gesagt  —  was 
viele  der  nonesten  JQoger  der  Liohtbildknost  als  Axiom  liin- 
stellen  möehk  n  —  Ps  sei  nur  nothwendig,  ctwn?  unscharf  auf- 
zunehmen, um  eine  klinstleri^jchc  Wirkniiü  liorvorzubringen. 
Es  gilt  äowohl  auf  photogra|)lnsehcm .  w  ie  aut  malerischem 
Gebiete,  dass  das  Motiv  des  Bildes  sofort  verständlich  sein 
sollte;  eine  Photograpliie  deren  Sujet  Einem  erst  mit  Zabilfe* 
nalimo  des  Kataloges  klar  wird,  kann  nicht  den  Anspmoh  er- 
heben, wirklich  künstlerischen  Werth  zn  besltieD,  selbst  wenn 
mystisch  angele^rte  Naturen,  dieselbe  ans  einer  grösfprpn  Ent- 
fernung betraulitend,  in  dem  Anblick  verschwommener  Licht- 
effecte  träumend  schwelgen  mösen. 

Da  es  bekanntlich  verschiedeno  Methoden  gibt,  um  von 
einem  scharfen  Negative  nnschftrfere  Abdrücke  zu  erhalten, 
w&hrend  es  omgekelirt  nahezu  unmöglich  ist,  wenn  das  Negativ 
zu  unscharf,  einen  schärferen  Abdruck  zu  erhalten,  so  empfiehlt 
es  sich  im  Mlgemoinen,  M  einer  Oni!:in:t1  -  A  nfnahme  in  Bezug 
auf  Unsf'härfo  nielit  zu  üK'ortvtnben.  Von  omem  wohliTfilnnirGnGn 
scharfen  Abdrucke  auf  glattem  Papiere  kann  man  mittels  üines 
Monocles  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  ein  etwas  weicheres, 
nnsebärferes  Negativ  macheu  und  zwar  in  derselben  GrOsse, 
ja  sogar  leicht  v^'i^Mössert,  ohne  dass  hierdurch  die  Plastik 
beeinträchti;[;t  wird.  Man  ist  also  dann  im  Stande,  beiden 
Geschmacksrichtuimou  Hechnun^  zu  trng:en,  resp.  ein  scharfes 
und  «in  unscharles  Bild  von  rlomselben  OI>ip<'te  zu  liefern. 

Ich  habe  gefunden,  dass  dieeo  Metiiode  in  den  meisten 
Fällen  den  Vorzug  verdient,  vor  denjenigen,  welche  gewöhn- 
lich angewendet  werden,  nm  von  einem  scherfen  NegatiVb  einen 
UDschärferen ,  weicheren  Abdmck  herzustellen. 


Zar  CreseUelite  des  photograplileeheD  Mebr-Ftoben* 
drnekes  (BreUiarbeiidradE*  KAtnrfarliendniek)« 

Von  Dr.  J.  M.  Eder. 

Gewöhnlich  nimmt  man  als  erwiesen  an,  da«f?  Baron  von 
Hansonnet  in  Wion  und  der  Maler  Collen««  in  London  18G5 
die  erste  Anregung  zum  Dreifarbendruck  gaben,  oder  wenig- 
stens die  ersten  waren,  welche  die  Idee  dieser  Art  der  photo- 
grapbiscben  Farbenwiedergabe  gefasst  hatten. 
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Hierzu  sei  bemerkt,  dass  Herr  Kaiserl.  Kath  L.  Schrank 
seiner  Zeit  aufmerksam  machte  (s.  Phot.  Oorrosp.  S.  199), 

dass  Haron  liaiisounet  in  Wien  im  Jahre  JBli')  den  Uedauken 
des  Droifarbeudruekos  fassto  und  in  Gemeiusehaft  mit  meh- 
reren Pbotographeu  Versuche,  welche  jedoch  resultatlos  ver- 
liefen^ onteniaDm.  Er  wollte  dnroh  die  „ComplementfirfiirbeD'' 
von  Liehtdltern  die  Grandfarbeo  aufheben  und  von  solchen 
Negativen  drucken  nnd  versuchte  z.  B.  hinter  gelben  Flüeng- 
keitswannen  zn  exponiren:  „Aber  trotz  einer  sehr  langen  Ex- 
position und  eines  liehtsfnrkfn  A^iiiaratP'^  zf^ipjte  sich  nielit  die 
Spur  eines  Bildes."  Diese  und  andere  Misserlolgo  veranlassten 
den  Erfinder,  diese  Sache  nicht  weiter  zu  verfolgen  (Schrank, 
a.  a.  0,). 

Diese  Verenche  wurden  erat  (a.  a  0.)  vier  Jahre  später  In 
Abwesenheit  Ransonnet  s,  welcher  damals  in  China  war, 

erwähnt,  als  Du  cos  du  Hauron  seine  bekannte  Publication 
des  Dreifarbendruckes  (s.  Phot.  Corresp.  1801).  S  197)  ver- 
öffentlichte^). Auch  Kenry  Collen  in  England,  \v(  1  1»  r  Lehrer 
für  Malerei  bei  der  Kunigiu  von  England  war,  hat  ( IhOö)  einen 
analogen  Vorschlag  gemacht;  er  wollte  drei  Negative  in  den 
„Brewster'sehen  Hauptfarben"  (bei  rothem,  gelbem  und 
blauem  Lichte)  machen,  danach  farbige  Diapositive  herstellen 
und  diese  übereinander  legen.  Dies  hatte  Collen  im  Brit. 
.lourn.  of  Photop-.  nm  27,  Oet.  IHCki.  S.  547  ftnhlicirt.  Jedoch 
verlien  ii  diese  nicht  ausgeführten  Ideen  betreffs  der  Prioritäts- 
iVflfire  an  Interesse,  da  thatsiiehlich  der  erste,  welcher  den  Ge- 
daiikeu  der  Farbeuvviedergabe  mittels  Anwendung  von  drei 
farbigen  Lichtfiltem  f aaste  nnd  auch  publicirte  der  Eng- 
länder Prof.  J.  Clerk  Maxwell  war,  und  zwar  gelegentlich 
einee  Vortrags:  „lieber  die  Theorie  der  drei  Grundfarben**  in 
der  Royal.  Tiistitntion  in  London  am  17.  Mai  ISdl;  worauf 
mich  Herr  Fachlehrer  K.  Kam]  mauii  aufmerksam  machte.  Kr 
besprach  die  Voung  sehe  Theorie  der  sogen,  drei  Grundfarben, 
welche  in  ihrer  Mischung  alle  Farben  des  Spectrums  gaben. 
Unter  Anderem,  machte  Maxwell  folgenden  versuch^):  „Drei 
photographische  Bilder  eines  gef&rbten  Bildes,  welche  durch 
drei  gerarbte  Lösungen  aufgenommen  waren,  wurden  in  die 
Camera  gebracht  und  ^'al»en  nilder,  welche  die  rotheu.  grünen 
iiüfl  h!:iiien  Theile  al*gesondert  darstellen,  so  wie  sie  durch 
jede  der  Young  sehen  Nen'enreihen  abgesondert  gesehen 

1  Bin«  tpitore  Publio«iton  Duoof  d«  }{««ronU  boflnd«!  tloh 

Phot.  Corresp.  187«,  S.  107. 

2)  S.  Brit.  Journ.  of  Phot.  ItiGl ,  S.  270;  Kroatxoi's  ZoiUcUr.  t  . 
Photogr.  In  Wl«n,  Bd.  Y,  8.  US. 
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wnrdm.  Wenn  dime  ftberainaiider  gelegt  wordwi»  eah  mtn  «in 
geftrbtes  BiM  welohes,  wenn  die  rothen  und  griioen  Bilder 
ebenso  vollständig  photograpbirt  worden  wären  als  die  blauen, 
ein  getreu  gefärbtes  Bild  des  Bandes  gewesen  wäre.*^  „Durch 
Auffindung  photographischer  Stoffe,  welche  für  die  weniger 
breclibaren  Strahlen  empfindlich  wären,  fügte  Maxwell  hinzu, 
würde  duroh  die  Darstellung  der  Farben  der  Gegenstand  be- 
denteod  TeTbeeiert  werden.** 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  Erste,  welcher  die  Mögliob- 
keil  der  Wiedergabe  der  Farben  durch  Dreifarben -Ne^itlTe, 
die  mittels  farbigen  Filtern  hergestellt  waren,  bewies,  Maxwell 
(181)1)  war.  Allerdings  richteten  sieh  seine  Experimente  haupt- 
siielilicii  nuf  Diapositive ;  jedoch  erwalmte  er  aueh  ausdrückliclt 
der  uuf  i'apier  aufgetragenen  Farben,  uideui  er  sagte,  dass 
»mitteli  der  Ferbenseiilft  (To iiii^* sehen  Omndfarben)  man  »neb 
Fitfbeogldohnogen  für  gefärbte  rapiere  erhalten  kenn",  „welebe 
den  niunerischen  WertE  der  l^Ienge  einer  jeden  Farbe  geben, 
die  Irgend  eine  ^lischnng  eingoht*". 

Maxwell  godenK't  nl'jo  nnch  dor  m;f  !*npior  gedruckten 
Farben,  und  so  mag  wolil  Harun  i\aü»ouiiet.  angeregt  diiroh 
Maxwell's  hochinteressante  Ausführungen,  auf  den  Gedanken 
gekommen  zu  sein,  diese  Methode  für  fiurbigen  Drnck  zn  ver- 
wenden; dadoroh  tintersoheidst  sieh  seine  Riehtnng  Ton  den 
froheren,  sich  in  allgemeitier  Richtung  bewegenden  fundamen- 
talen Arbeiten  Maxwell's,  und  diese  Specialisining  ist  bei 
Ransonnet  hervorzuheben,  wenn  auch  derselbe  &ber  die  Idee 
nicht  hinausgekommen  zu  sein  sclieint. 

Da  mich  nun  die  Arbeiten  des  Wieners,  Baron  Ii  an  sonn  et, 
besonders  interessirten ,  so  suchte  ich  naoh  queUenmässigen 
beglaubigten  Dooomenten,  welohe  einen  Sehlnss  ermOgUehen, 
ob  oder  wann  er  überhaupt  erfolgreich  prae tische  Arbelten 
auf  dem  Qeltiete  des  Dreifarbendruckes  gemacht  habe. 

Nacli  Hiiokkehr  des  Baron^:  Rmm sonnet  von  seiner  Heise 
naoh  China,  welche  er  als  Mitglied  der  k.  k.  ostasiatisohen 
Expedition  mitgemacht  liaUe.  beschäftigte  er  sich,  da  er  Maler 
und  Zeiijhner  war,  mit  der  Wiedergabe  und  Vervielfältigung 
seiner  Beise-Skixzen  nnd  versaehte  sich  mit  der  Uthographi- 
sehen  Kreidezeiehnong  auf  Stein.  Anfangs  der  Siebziger  Jalire 
lernte  er  denrenommirten  Wiener  Lithographen  Haupt  kennen, 
welcher  ihn  in  die  Technik  des  Sehabens  nnd  Wischens  auf 
Stein  eiiii  ilii fe ;  in  dieser  Manier  arbeitete  er  eifrig  weiter  und 
führte  hit'iuiit  (oltue  Mithil fo  der  Photographie)  gelbe,  rothe 
und  blaue  Farbensteine  aus,  welche  beim  Uebereiuauderdruok 
gute  Wisehfarbenbilder  geben.  Seine  F^rbensteine  Hess  er  bei 
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Johann  Haupt  in  Wien  drneken;  da  das  Besnltat  ihn  nielit 
befriedigte,  legte  er  noeh  eine  schwarz  gewieohte  Sohlutepiatte 
nnd  eine  branne  ToDplatte  darüber.    Die  ersten  Versache- 

Drucke  Ransnnnct's  sind  in  meiner  Hand;  sie  wurden  mir  von 
Herrn  H an i>t  freundlichst  uberbrfieht  Ks  ist  dies  ein  chine- 
sischer Tempel  mit  fünf  Platten  Irufkt  T'm  nun  das 
Datum  der  Herstellung  genau  zu  besummen,  wurden  durch 
Henn  Uaupt  seine  Geschäftsb&oher  genau  revidirt  ond  die 
erste  Arbeit  in  diesem  Genre  ist  vom  18.  Angnst  1876  naeh- 
weisbar,  da  an  diesem  Tage  die  Rechnung  P&t  „137  Expl. 
chinesischer  Tempel,  5  Farben"  gebucht  ist. 

Da«  Blatt  ist  sehr  int^rr^^^^ant  und  genial  dnrch^efiihrt; 
ein  and«'rer  Lithograph  liätte  vielioicht  15  F:irl*}tlatteu  V»enöthigt, 
während  Ü  au  sonnet,  offenbar  von  der  Idee  des  Dreifarben- 
druckes geleitet,  mit  drei  üauutfarben  und  zwei  Correctur- 
platten  dasselbe  Resultat  erzielte.  £s  Terdient  somit  die 
Thätigkeit  des  Genannten  alle  Anerkennung,  allein  ein  histo- 
rischer Beh'j:  fnr  eine  Anwendung  des  photographischen  Drei- 
f trbondrtickes  kann  nicht  hierin  erhlickt  werden  da  von  ihm 
(ierartiire  Prol>en  nicht  nachweisbar  sind,  w.iiirenil  [liatsächlieh 
photo^na}»!iisrhe  Dreit'arhendrncke.  z.  H.  von  Du  cos  du  Hauron, 
im  Jahre  DSUU  aufgeführt  und  in  der  i^ari^er  Photographischeu 
Gesellsohaft  geieigt  wurden  und  dabei  constatirt  (s.  Phot  Ooiresp. 
1869,  8. 199)  wnrae,  „das  von  Du  cos  als  Probe  yorgelegte  Bild 
des  Spectrums  ist  sicherlieh  noch  weit  Ton  Vollkommenheit,  ist 
aber  niclitsdestoweniger  eine  Bestätigung  seiner  Auseinander- 
set/un;^'en.* 

Somit  muss  Maxwell  (1861)  aU  dei  i-  iiige  be/oiobnet 
werden,  welcher  die  Idee  der  Herstellung  von  larbigou  Bildern 
(DiapositiTen)  mittels  Liehtfllter  und  Dreiferben-Gombination 
zuerst  fasste  uud  durchfdhrte,  während  Duoos  1869  zuerst 

Dreifarbendrucke  erzengte.  Dass  der  wahre  Fortschritt  des 
]thnton;raphi8cheu  Mehr- Farliendrneks  (Naturfarbendrnek)  erst 
in  FuL'o  der  von  Vogel  entdeckten  Seusibllisatoren  sich  ein- 
stellte, ist  bekannt. 
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Unterrlelito  -  Anstalten. 

Von  den  ttoatUehen  üntenriohts-ADsinUen,  welche  photo- 

grapbisohen  Lehizweeken  gewidmet  sind,  erfreut  sich  die 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fi'ir  Photo^'rai>hio  und  Ropro- 
dnctionsvprf'cihren  in  Wien  pino«'  /alilroichon  Bösliches  mit  f'iner 
i'>equ!Mi/.  von  circa  170  Schüloru  pro  Jahr,  wozu  noch  die 
photographiBchen  Curse  für  Hörer  der  k.  k.  teeliiiisclieu  Hoch- 
Bohule  (begrenzte  Schfilerzahl  24)  kommen,  welche  von  Prof. 
Eder  glelohfalle  an  der  k,  k.  Lehr-  und  VerBoeheanetalt  ab- 
gehalten werden,  damit  die  Techniker  die  reichen  HUfemittel 
der  genannten  Anstalt  vollkommen  benutzen  können. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
nnd  Roproductiousverfahron  in  Wien  sind  derzeit  folgende 
Lehrkräfte  thätig:  Regieruugsrath  Director  Dr.  Josef  Maria 
Eder,  Professor  für  Photoohemie;  Joseph  Eugen  Hdr- 
warter,  Professor  f&r  Zeiohenföoher;  Alezander  Iiainer, 
Professor  für  Physik  nnd  Chemie;  Hans  Lenhard.  wirk- 
licher Lehrer  für  photnn^raphisehe  Retouche  und  Photographie; 
Victor  Jasper,  wirklicher  Lehrer  für  Zoi"]ienfacher;  Kduard 
Valenta,  wirkTK-her  Lehrer  für  Photockemie;  A ugu st  A 1  bert, 
Fachlehrer  für  Keproductionsphotographie  und  Lichtdruck; 
Karl  Kamp  mann,  Fachlehrer  fhr  Photolithographie,  Stein- 
drack  und  Photozinkotypie;  Ritter  Franz  von  Reisinger, 
H ilfslehrer  für  Pigmentdnick  und  Mikrophotograph ie ;  Dr.  K r a u  s , 
Hof-  und  Gerichts -Advocat.  fftr  pressgesetzliche  Bestimmungen 
nnd  Schutz  des  artistischen  Eigenthums;  Dr.  Üodenstein, 
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Dor;(»ut  an  der  k.  k.  teehnischen  Hoehschnle  in  Wien,  für 
Kuustgeschichte;  Anton  Steinhäuser,  Professor  fiir  gewerb- 
liches Recbneu;  Ileiuricli  Kessler,  Assistent  für  Retoucbe 
und  Photographie;  Anton  Massak,  Assistent  für  Repro- 
duetionBphotographie Otto  Ulmsohneider,  AssiBtent  fttr 
Photographio. 

Dauer  des  Wintersemesters:  vom  15.  Septbr.  bis  14.  Febr. 
Dauer  des  Sommersemesters :  vom  15.  Febr.  bis  15.  Juli. 

A.  Die   Lehranstalt   für   Photogrn])lÜP   und  Rnpro- 
ductiousverfahreu  besteht  ans  folgenden  Abtheiluugen : 

1.  V'orbereitnngs -  und  Zeichenschule  (Schulgeld:  10  Kronen 

das  Jahr).  [Abends  während  Winter-  and  Sommer- 
semester.] 

Leiirgegenstcindo ;  Elomeut^ires  Freihaud/eichnen.  —  Geo- 
metrisches Zeichnen.  —  Naturlehre.  —  Gewerbliches  liechuea 
nnd  (Hschäftsanfsätze. 

2.  Erster  Ours  fürPhotographie  und  Reprodaeüons- 

verfahren  (Schulgeld:  10  Kronen  dag  Sem.).  [Nachm.- 
nnd  Abendstunden.] 

Lehrgegenstande:  Freihandzeichnen.  —  Projeotionslehre 

und  PersjM't  tive.  —  Chemie  (mit  besonderer  BertckBichtigung 

der  in  der  l'liotogmphie  und  den  verschiedenen  Druck- 
vorfi^lifpu  i:;el>r;iui^hfen  Verlrindnngon).  —  Physik  (mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  jihutu^M  aphisehen  Optik). 

3.  Zweiter  Cur«^  für  Photographie  und  Reprodnc- 

tionsverfiihreu  (Schulgold:  für  Inländer  20  Kronen, 
für  Ausländer  80  Kionen).  [Eigentlicher  fachtechnischer 
Unterriebt  mit  praetisehen  Uebnngen  in  Photo* 
graphie  und  Beprodnctionsverfahren  wihrend  des  Tages- 
Unterrichts.] 

Lehrgcgenstfinde:  Photochemie  und  Photographie  (mit  Ex- 
perimenten). —  Metlit.dik  der  Dnu'k\ erfahren.  —  Chemr- 
Kalienkuiide,  verbunden  mit  L:ilM»r;itoriinnsubiingeu.  —  Prac- 
tisclie  robiingeii  in  ■^ümmtlichen  Dibciplineu  der  l*hoto«^aph!e 
und  lieproductionavt'rlaliren  m  den  Ateliers,  Laboratorien 
und  Dnicfcersaien.  —  Photograubische  Retoache  (Negati?  und 
PotitiT).  —  Ueber  pressgesetzliehe  Bestimmungen  nnd  deo 
Sehnts  des  artistiBCoea  und  literarischen  Eigenthnms. 

4.  Photographisehes  Praoticnm  für  Amateure. 

Kurze  prnctische  Anleitung  zum  Photograpbiren;  die 
einf:Kh>ien  photograpUisehen  Aafnahmo-  und  Copir- 
mothodcu. 
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Ii.  Die  Versuchsaüäiait  für  Pliotographie,  Photo- 
ehemie  und  ReprodnotionsTerfahren. 

1.  DarohfUmmg  wissensohaftlioher  UDtersnobuiigeu  auf  dem 

Gebiete  der  Photographie,  Photoohemie  und  verwandter 
Fächer. 

2.  Prnfunj^  neuer  Vorfaliren  der  Photographie. 

3.  Ciitorsucliuni:  von  A])parateii  nnd  Materialiea  auf  vnr- 

^eheudes  Verlaii^eii  vou  Behörden,  Anstalten  Dder 
rrivaten,  nach  Massgabe  der  vorhandenen  Mittel  und 
Krifte. 

Ansuchen  um  derartige  üntergnohnngen  sind  an  die 

Blreotion  der  Anstalt  zu  richten«  welche  über  deren  Zulässig- 
Iteit  entselieidet.  Für  die  Ausfnhrnnj^  solcher  Arbeiten  ist  die 
tarifmässig  normirte  Taxe  zu  entrichten.  Uebor  das  Krgebuiss 
der  Untersuchiuig  wird  von  der  Directiou  ein  amtUohes  Zeug- 
niss  verabfolgt 

Ausser  den  regelmSoalgen  Lehronrsen  werden  je  nach 
Bedarf  an  der  Wiener  Lehr*  und  Versnchsanstalt  Speoial- 
curse  ver.schiedener  Art  abgehalten.  Vom  Jahre  1895  ab  wird 
auf  Ansuelien  dos  „Vereins  photographischer  Mitnrbeiter"  in 
Wien  ein  S|>eoia]cnrs  „iiber  Wesen  in  <Tf»schiehte  der  Malerei 
und  der  vervielf  iltigendeu  Künste**  (Docent  Dr.  C.  iioden- 
stein)  ah-^'eliaUeii  (Frequenz  r)3  Hörer). 

Das  Gremium  der  Buchdrucker  Wiens  richtete  an  das 
österreichische  Unterrichtsministerium  eine  Petition  um  Er- 
richtung einer  Abtheilnng  fttr  Bach-  und  Olnstrationsgewerhe 
an  der  k.  k.  Lehr«  nnd  Versuchsanstalt  für  Photographie  nnd 
Keproductionsverfahren  in  Wien,  worüber  Verhandinngen  im 
Zage  sind. 

Auf  AiiHurhon  des  Gremiums  der  Stein-  nnd  ICupfer- 
drucker  Wiens  wurde  gleiclifalls  die  Organisation  eines  l'nter- 
richtes  für  Lithographen  und  Steindrueker  nnf  dem  Wege  des 
k.  k  nieder  -  österr.  Landesschulrathes  und  des  Unterrichts- 
ministerinms  in  AngrifT  genommen.  Es  handelt  sich  zunichst 
um  eine  Oremial- Lehrlings -Fortbildungsschule  (zwe^ährigen 
Unterricht),  welche  an  einer  Wiener  Bürgerschule  eingerichtet 
werden  dürf^o,  und  ErrichtuTii:  oino«?  liöhoren  Specialeurses  für 
vorgeschrittene  Lithographen  nud  Öteindrui'ker ,  welch  letz- 
terer der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Heproductionsverfahreu  in  Wien  anzugliedern  wäre. 

Im  „Journal  für  Huchdruckerkunsf  ^iamburg, 
62.  Jahrg.,  S.  tU)  befindet  sich  ein  Artikel  Qber  die  Wiener 
Lehr-  and  Versuchsanstalt,  in  welchem  dieselbe  als  grossartiges 
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Special -Lehrinstitat  r&hmend  erwähnt  wird,  welches  bewiesen 
hat,  dass  sie  di«  Torgwteokten  Ziele  2a  erreichen  immer  mehr 
bestrebt  ist. 

An  den  technischen  Hochschulen  in  Prag  und  (rraz 
fiuden  öi>enso  wie  in  Wien  Collegien  über  Photographie  statt. 

Am  15.  Juui  18U4  besichtigte  Frau  Katharine  vcd  Stepa- 
neff,  Malerin  und  Zeichenlehrerin  an  den  Gewerbesohnlen  io 
Moskau,  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  liir  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  in  Wien,  um  deren  Einrichtung 
betreffs  Zeichen-  nnd  Kofoncho -Unterricht  kennen  zn  lernen. 

Im  August  V.  J.  kam  eine  Delegation  von  Pariser  Muni- 
cipalräthen  nach  Wien,  welche  die  Mission  hatten,  die  öffent- 
lichen Einrichtungen  einer  Auzahl  von  Grossstädten,  nament- 
Uoh  die  Verwaltung  der  Schulen  nnd  die  hygieniseben 
Vorkehrungen  zu  stadiren.  Einer  dor  ersten  Besuche  galt  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
ductioTisvorffiliren  in  Wien.  Es  fanden  sich  Tlorr  A  Attout- 
Taiitor,  Mitglied  des  Pariser  Stadtrathes  und  Gencnilrath  des 
Seine- De])artements ,  welcher  durch  die  Einführung  der  iso- 
chromatischen Gelatine  -  Emulsiousplatten  (Eosinplatteu)  iu 
Frankreich  rühmlichst  bekannt  ist,  ferner  Herr  Men»rt, 
Directeur  a  la  Prcfectur  de  la  Seine,  und  Herr  Cadone, 
Redacteur  -  Princi])ul  ä  la  Prcfectur  de  la  Seine  ein.  Die 
Pariser  Dele^'irt*  n  brachten  der  Wiener  Anstalt  nm  so  grösseres 
Interresse  entgegen,  als  die  Stadt  Paris  aus  eigenen  Mitteln 
die  „Kcole  des  livres"  ins  Lehen  rief,  an  welcher  Buchdruck. 
Lithogranhie  und  auch  Photogiaphie,  letztere  jedoch  nur  in 
besehhLnktem  Masse  gelehrt  w&d.  Herr  Attcnt-Tailfer  gab 
seiner  Freude  und  Bewunderung  über  die  mustergiltigen 
Leistungen  der  Wiener  Anstalt  in  feurigen  Worten  Ausdruck. 
Beim  Absehiedo  erklärte  n\  dass  er  sf^H  vielen  Jahren  vor- 
geblich die  frauaösische  Kegierung  Ero  hängt  habe,  eine  eber, - 
solche  ünterrichtsanstalt  für  Photogiaplne  zu  errichten,  ohne 
dass  dieses  Ziel  in  Paris  bis  jetzt  erreicht  werden  konnte.  Er 
hofft,  dses  das  Beispiel  Wiens  und  der  dsterreichisehen  Re- 
gierung in  FrankreicDL  Wandel  schnfTen  werde. 

In  Zürich  plant  man  die  Errichtung  einer  grösseren 
£^phi<;chen  Lehrnnstalt,  welche  sieh  an  das  Züricher  Pely- 
teciinieum  anlehnen  würde. 

Von  den  Unterrichts  -  Anstalten  Deutschlands  ist  das 
rühmlichst  bekannte  photochemische  Laboratorium  der  Kr\. 
teohnischen  Hochsebulein  Berlin  (Vorsteher  Prof.  Dr.  H. 
W.  Vogel)  zu  erwäiiii  11  zwei-  bis  viertägiges  Practicum  mit 
FachvortrSgen).  An  der  Berliner  Uni?ersit&t  besteht  seit 
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1894  „ein  Apparat  für  neaere  Ennitgesoiuolite",  worin  ein 
practischer  Cars  im  Photographiren  von  Prof.  Dr.  Frey 
enthalten  ist  (elementarer  Ours  gratis,  Samstag  von  9  Uhr  ab). 

In  Berlin  werden  au  der  ])hotograpiii8cheD  Lehr- 
anstalt des  Lette-Vereins  (mit  Hilfe  des  Handels ministerH 
begründet  am  1.  October  1890)  unter  Director  Scliultz- 
flenke  «leh  M&dehen  im  Photograpbiren  uuteiriohtit;  ee 
MSistireu  weibliche  Assistenten  beim  Unterrioht. 

In  Leipzig  ist  seit  18U3  eine  „photographische  Abtheilung" 
an  der  Kgl.  Knnst -Aoademio  und  Kimstgevverbe«ohule  (Direetor 
Hofrath  Dr.  Niep  er)  errichtet;  es  werden  Schüler  in  photo- 
mechaniscben  Vervielfültigungsmethoden  ausgebildet  (Porträt- 
photographie  ist  ausgeschlossen).  Unterrichtsdauer  drei  Jahre. 
Lehrgegensftände:  Pnetioiim  In  Photographie  und  Beprodnotions- 
Teifabren,  Chemie,  Physik  (Vorsteher  der  Abtheilung  Dr.  Aar- 
lasd)f  Projectionszeiolmen  und  Geometrie  (Architekt  Lan- 
recht),  Zeichnen  nach  Vorlagen  und  Gyps  etc.  (mohrere 
rofessoren);  englische  und  französisehp  S|>raehe  (Dr.  Bre  Ii  iiuO 
Ordentlich«  Schüler  zahlen  iiti  ersten  J.iine  4U  Mk.,  iiu  /.weiteu 
und  dritten  Jahre  75  Mk.  jährlich;  Ausländer  GO  resp.  100  Mk. ; 
Hospitanten  100  Mk.  halbj&hrlieh.  Besueh  im  Janre  1894  in 
den  bis  jetzt  bestehenden  zwei  Jahrgangen  It  SchQler. 

An  der  Kgl  Sachs.  Technischen  Hochschule  zu 
Dresden  beginnt  Doopnt  Hermann  Krone  im  October  das 
4Ü.  Semester  seiner  Voriosuagen  über  Photographie.  Dieselben 
sind  lediglich  der  persönlichen  Aufopferung  des  Genannten  zu 
verdanken,  da  eine  genügende  Staatsbeihilfe  für  Photographie 
in  Dreiden  nicht  zn  erlangen  war.  In  jedem  Semeeter  finden 
regelmässig  folgende  Vorlesungen  statt: 

1.  Theorie  und  Praxis  der  Photographie;  Vortrag 
mit  Demonstrationen  und  Cixcaraionen.  Wöchentlich  4  Stunden 
(1  Nachmittag). 

2.  Lichtpausen;  Vortrag  mit  Demonstrationen.  Karzerer 
Cursus ,  für  Studirende  honorarfrei.    Wöchentlich  2  Stunden. 

3.  Photographie  durchs  Mikroskop  und  fBr  Pro* 
jection;  VortngmitDon  onstrationeu.  Wöchentlich  2  Stunden. 

Die  Vorlesungen  finden  auf  Uebereinkunft  mit  dem  Rgl. 
Staats ministeri um  im  T'r i v?itlaboratorium  Herrn  Krone's 
(Josephinenstrasse  2)  und  mit  dessen  Instrumenten  statt, 
da  eine  Einrichtung  für  Photographie  an  der  Kgl.  Hochschule 
nicht  vorhanden  ist. 

Aelteren  selbständigen  M&nnem  kann  vom  Beotor  im  Eln- 
verständniss  mit  dem  betreffenden  Docenten  die  TheOnahme  als 
Hospitanten  gestattet  werden. 

22* 
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To  Braunschwei g  liest  Prof.  Dr.  Koppe  iiber  Photo- 
grammetrie ;  an  der  Kgl.  tecbniscbeu  Hoohscbule  in  Karls- 
ruhe: Doe«nt  F.  Sohmidt  (2  Stunden  Tortrug,  4  Standen 
Naohmittagfl  Pmetietiin,  resp.  Skearsionen).  In  Hunnover 
warde  eine  Faobsohnle  für  Photo^aphen  -LehrllDge  doreh  den 
^nT^novoral1is^'•hon  Photoprraphf'n -Vorein  1H88  ins  T.oV'Pn 
rufen  und  der  städtischen  Handwerker-  und  Knnsrc:ewerl>p- 
schule  eingereiht.  Unterrichtsfiicher:  Chemie  und  riiwsik 
(Dr.  Hager),  Zeichnen  (Photograph  Alpers),  Retouche  (Photo- 
grapli  RudlofO;  der  Unterrioht  ist  obligatorieoh  fBr  Pbolo* 
graphen- Lehrlinge,  welche  dM  18.  Jahr  nieht  erreicht  haben; 
dieselben  sind  durch  Ortsstatat  Terpflichtet,  die  Abendfacb- 
aehnle  wöehentlioh  an  drei  Abenden  za  beenohen  (Seh&lenahl  20). 

Eine  Deutsche  Pheiogranhenaehule  in  Weimar 
will; der  Vorstand  des  Deutschen  rhotographen -Vereins  (Vor- 
sitzender Herr  Paul  Schwier)  in^  T.pIoh  rnfon  und  wünscht 
dazu  Schenkungen  und  die  Zeichnung  eines  Gnrnntipfonds, 
was  auch  zum  Theile  bereits  erfo]«:t  ist;  die  Schule  seil  ins- 
besondere die  Bedürfnisse  des  practisehen  Portratphotographen 
berßekfliohtigen. 

In  der  „Phot.  News"  (1814;  auch  Deutsche  Photof^raphen- 
Zeitung  1894,  S.  362)  sohreibt  der  englische  Fachphotograph 
JohnStnartin einem  Artikel :  ^A  Prefeetional  to Prefeetionals** 
Uber  maneberlei  Uebelstände  im  photographisohen  Gewerbe. 
Die  Haoptoreache  am  Darniederliegen  unserer  Kunst  sieht  der 
Verfaf?ser  in  dem  rr^rrhrindnehmen  eines  photographischen 
Proletariats  und  er  führt  dieses  auf  die  noch  vielfach  übliche 
AusbilduDgsweise  der  Lehrlinrre  zumek,  welche  darin  besteht, 
dass  die  Kraft  des  Lehrlin^^  nur  /.n  einfachen  Handreiehungeu, 
die  oft  gar  nichts  mit  Photographie  zn  thun  haben,  ausgenutit 
wird,  dass  er  niehta  lernt,  und  nach  beendeter  „Lehrzeit"  ent- 
lassen wiid.  um  dann  möglichst  bald  eine  solch  „billige 
Arbeitskraft"  als  NachfoIg:er  zu  erhalten.  Dif>  FoIjta  ist  natür- 
lich, dass,  da  ein  grosser  Theil  dieser  „ausgebildeten*  Lehr- 
linge aus  Stellenmangel  keine  dauernde  t^nterkunft  findet,  der 
Ueberschuss  sich  möglichst  bald  selbständig  zu  machen  sucht. 
Mit  welehen  Mitteln  dies  iresehieht,  davon  wissen  die  BQeher 
unserer  photographischen  Hftttdier  su  erzählen.  Herr  Stuart 
empfiehlt  nun  die  Anfordernnff  einer  möglichst  gründlichen 
Yorbilduuf?,  wie  f?ie  nur  auf  Kunst-  und  gewerblicUen  Fach- 
schulen erlangt  werden  kann,  zu  stellen,  indem  er  mit  Keclit 
voraussetzt,  dass  dann  nur  wirklich  tüchtige  Kräfte  ein  Fort-^ 
kommen  in  der  photogiaphischen  Praxis  finden  werden. 
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Id  der  Pbotographisohen  OhroDik  ?oii  Dr.  A.  Mi  et  ho  in 
Bathenow,  Yerlfig  von  Knapp  in  Hftlle  ».  8.,  Heft  No.  16 
(17.  April  IBH)   schreibt  Mirror    über  photogntphitohes 

Unterric'htswc'^oTi  in  Frankreich:  „Auch  in  Pnris  ist  es  die 
rührij^e  „Cliambre  syndicaln  df»  In  !*!iotograj>liio'',  auf  deren 
Anregung  hin  die  A ntrelo^^cufieit  l  <'liufs  einer  lakultativen 
Unterrichts- Anstalt  iui  Piiulu^ra|jhie  in  Fluss  gekommen  zu 
Hin  seheint.  Dieselbe  hat  cnntehst  Gntaehten  von  verschie- 
denen tüchtigen  Fachleuten  eingefordert  und  gedenkt  später 
auf  Grund  derselben  mit  practischen  VorsoUigen  hervor* 
zutreffen  In  den  an  den  A'orstand  dieses  Vereins  gelangten 
Zusc'hriftou  wird  allüpuioin  zugegeben,  dass  das  Bedürfniss 
nach  einer  derariigen  l^ehranstalt  vorhanden  ist.  nur  sind  die 
Meinungen  darüber  getheilt,  ob  der  Luteiriciii  em  vorwiegend 
wissensehaftUeher,  praotisehor  oder  künstlerischer  sein  soll. 
Man  sollte  meinen,  dass,  nachdem  der  Lehrplan  der  bewährten 
Wiener  Unterriehto- Anstalt  seit  Jahren  vorliegt,  die  Knt- 
scheidiing  dieser  Fragen  keine  Schwierigkeiten  mehr  bereiten 
könnte. 

In  Paris  übersiedelte  die  „E -«^»le  dn  livro"  in  oin  neues 
geräumiges  Anstaltsgebäude,  welches  über  fine  Million  Francs 
kostete,  hm  Anstalt,  welche  den  verscUiodoueu  Zweigen  des 
Buch-  nnd  Illustrationsgewerbes  gewidmet  ist,  wurde  von  Eder 
im  Centralblatt  iUr  gewerbliches  Unterriohtswesen  in  Oester- 
reioh  beschrieben  (1894). 

In  Fiiiiikiyieit  ibi  ein  „Museum  doeumentarisoher 
rhotogra|)hieu''  eudgiltig  begründet  worden  (1894).  £s 
hat  einstweilen,  bis  man  ihm  ein  eigenes  Heim  anzuweisen  im 
Stande  sein  wird,  ein  l'nterkommen  in  dem  Vereinshause  des 
„Cercle  dn  la  Libridrle^,  am  Boulevard  Saint- Gennain  117  in 
Paris,  gefunden. 

Zum  Consorvator  wurde  einstweilen  Herr  Lueien  Layu?. 
der  Secretiir  des  genannten  Vereins,  ernannt,  (iloiehzeilig  hat 
sich  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  sich  zur  Aufgabe  macht, 
Material  für  das  Museum  zu  sammeln  und  fllr  dasselbe  über- 
haupt in  jede  r  Weise  Propaganda  zu  machen.  Dieselbe  wird 
auch  eine  Zeitschrift  und  einen  Katalog  herausgeben. 

Dass  das  I  uternehmen  in  den  betheiligteu  Kreisen  allseitig 
als  ein  wichtiges  erachtet  worden  ist ,  fjnht  schon  daraus  her- 
vor, dass  nicht  weniger  als  27  hervurrugeude  künstlerische 
und  wissenschaftliche  Körperschaften  Abgeordnete  zu  den  Be- 
rathungen, welche  zum  Zwecke  der  BegrOndunj  des  Museums 
gepflogen  worden  sind,  abgesandt  hatten.   Gleiohzeitig  mit 
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diMem  Mntenm  iil  tHa»  ChtellBdiift  snr  Fördtning  dtiselbeD 
ini  Leben  cernfeB  wonieD.  Dieielbe  iUhrt  den  Titel: '«Aiso« 

ciation  du  Mtisee  des  Photographiee  doeamentalre^;"  und  soll 
durch  einen  Präsidenten  und  einem  nns  21  Mitgliedern  ho- 
stehenden,  auf  die  Dniinr  von  drei  Jahren  zu  wählenden  Vor- 
waltunj^srath  peloitel  worden.  Dem  Mu'seum  selbst,  welches 
der  gleichen  Vei waltaug  unterstellt  wird,  sollen  in  Gestalt 
photograp bischer  AbdrQoKe  auf  Papier  bezw.  Glas  u.  e.  w.  (d.  h. 
m  Fora  TOD  Negatiren,  Kupferdnioiplatten«  TypogravOren  a.  s.  w.), 
alle  Documente  einverleibt  werden,  welche  der  Ueberliefernng 
spaterer  Zeiten  würdig  sind.  Dass  die  Photographien,  welche 
hierbei  in  Betracht  kommen,  auf  einem  Material  hergestellt 
sein  müssen,  welches  eine  möglichst  grosse  Haltbarkeit  ge- 
währleistet, versteht  sich  von  selbst. 

Es  wurde  beschlossen,  dass  die  zulässigen  Photographien 
in  Kohle,  Platin  bezw.  Photo^ravure,  Autotypie,  Licht  lni  k  ii  s.  w. 
gedruckt  sein  müssen;  Silberdrucke  werden  reproüucirt  und 
die  Abdrücke  nach  einem  anderen  Verfahren  hergestellt,  welche 
grSeeere  Haltbarkeit  Teibürgt. 

Wie  man  sieht  ist  das  „Museum  documentarisoher 
Photographien''  mehr  dem  Studium  der  Zeitgeschichte  im 
Allgemeinen,  als  den  modernen  graphisehen  Ke[)rodnotiotte* 
Tenahren  dienstbar  gemaoht. 

Für  die  I'hotographie  und  die  photomechunisoheu 
VerYielfftltiguDgsverfahren  ist  eine  entspreohende  Samm- 
lung von  modernen  und  historiaoli  interessanten  Appa- 
raten, Dmeken  nnd  fthnliohen  Gegenstfioden  von  grSsserem 
Werthe. 

Historisch  interessant  und  aus  alten  Zeiten  stammend,  ist 
die  allerdiop  kleine  Sammlung  im  South-Eensington- 

Museum  in  London.  Obwohl  auch  diese  Sammlung  noch 
keinen  Anspnich  auf  VollständiL'kpit  erheben  kann,  so  enthält 
sie  doch  zahlreiche  sehr  seltene  und  höchst  interessante  Stücke, 
welche  ihr  von  Privatpersonen  tbeils  geschenkt,  tbeils  leihweise 
überlassen  wurden.  So  findet  man  o.  A.  dort  meb  als 
dreissig  alte,  naeh  dem  Tal  bot 'sehen  Verfahren  hergestellte 
Photographien  (meist  Porträts  berühmter  Persönlicheiten);  die 
vermutlilich  älteste  Fhotogra]>hie  auf  Glas,  die  von  Sir  John 
Herschel  auf  Chlorsilber  er/pnL't  wurde;  mehrcif  mittels 
Daguerreotypie  hergestellte  Stereoskop bildor;  die  erste  Wasser- 
Linse  Arcber*s,  des  Erfinders  des  Coliodionverfahrens;  das 
Objeetiv  Fox  Tal  bot's,  mit  welehem  derselbe  die  s&mmtliohen 
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Anfoabmen  gefertigt  hat,  die  in  dem  toBhmten  Werke  „The 
peaeil  of  nnture"  enthalten  sind;  eibe  Anzahl  alter  Cameras, 
welche  versehiedeDe  Fionif^rf»  der  Photop:rnji!iic  in  nphrnuch 
l^ehabt  h;iheu;  die  älteste  Si]l»prhad  -  < 'uvptto ,  uolrlio  Scott 
Archer  benutzt  hat;  Drucke  nach  alten  r'ollodioii  -  Trocken- 
platten; solche  nach  dem  Eisen- UranvüdHiirüu  von  Niepce 
de  Saint-Vietor  hergestellt;  Porträts  von  Dagnerre;  alt« 
Kupferätzungen  von  J.  N.  Niäpoe,  aus  dem  Jahre  1887;  dit 
ersten  Platindrucke  von  Willis;  viele  von  W.  6.  Woodbnry 
entn'orfene  und  thoilweise  von  ihm  gebrauchte  Tn^tniraente; 
zahlreiche  verschiedene  AufnMhmen,  dip  mit  Hilfo  der  alten 
Negativ-  und  Positiv -Verf;diicn  nn^el'ertigt  wurden;  Genre- 
bilder von  Rejlander  u.  s.  w.  Im  Ganzen  euthuit  die  Samm- 
lung gegen  100  verschiedene  Nnmmern,  welche  alle  Ihr  des 
Fachmann  wie  für  den  Liebhaber  von  hohem  Interesse  sind 
(Phot.  Rundsohau,  1894»  S.  2dO). 

Die  grösste  existirende  Sammlang  von  photographisohen 

Apparaten,  Objeetivon,  Actinomctern,  Photographien  und 
Drucken  aller  Art,  sowie  reichhaltige  modf-rno  photographisohe 
Collectionen  von  sehr  hohem  Werthe  besitzt  ohiip  Zweifel  die 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
ductionsverfahren  in  Wien ,  welebe  z.  B.  227  Objective ,  ent- 
spreehend  viele  Cameras  verschiedener  Typen,  eine  graphische 
Sammlang  von  circa  13000  und  eine  Facbbibliothek  von  circa 
2000  Nuramern  liesitzt,  welche  das  Gesaramtgobiet  der  Photo- 
graphie und  verwandten  Fächer  umfassen.  Als  Grundstock 
diente  die  graphische  Sammlung  der  Gesellseliaft  für  verviel- 
fältigende Künste  in  Wien,  sowie  die  reichhaltige  lithographische 
Kann'Bcbe  Sammlung,  welche  vom  k.  k,  tfsterreicmschen 
Unterrichtsministerium  f&r  die  genannte  Lehr-  und  VerBUchs- 
anstalt  angekauft  wurden.  Raummangel  verhinderte  bis  jetzt 
die  Aufstellung  dieser  Sammlung  in  entsprechenden,  dem 
Publjcuiii  zugänglichen  Räumen,  was  erst  nach  der  geplanten 
räumlichen  Erweiterung  der  Anstalt  durchführbar  sein  wird. 

An  der  „Polytechnic  Institution"  in  London  W.  (Regent 
Street  307)  tinden  1894/95  photographische  Abendsitzungen, 
Vorlesungen  mit  Demonstrationen,  sowie  Preisvertheilungen  an 
jene  Studenten,  welche  die  Prüfungen  am  besten  bestehen,  statt 
(Programm :  Künstlerieche  Photographie,  angewandte  praetische 
Photographie,  photomechanisehe  Processe). 
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PliotocrapliiBekc  i>l^|eotiTe. 

Ueber  theoretische  Optik  erschien  Win  keim  ann,  „Hand- 
buch der  Phy?ik"  (U.  Hand,  Optik,  VeHn-  in  Pr^slau): 
ferner  Strehi,  ^  Theorie  dos  Ferurohrs  auf  Grund  der  Beugung 
des  Lichtes"  (Leipzig,  1SU4). 

üeber  die  ^Ph otographisch©  Ojitik,  eine  deutsche 
Wissenschaft^  hielt  Dr.  A.  Miethe  einen  Vortrag  (Phot, 
Corresp.  1894,  S.  512). 

üeber  eiue  Methode  im  l'ildlichen  Darstolhm^'  der  Lei- 
stungsfähigkeit photographischer  Objective  schreibt  Dr.  K  ud  o  I p b 
(s.  dieses  Jahrbuch  Seite  145). 

A  Miirtiu  puhlieirt  in  seinem  Buche  „Methode  directe 
pour  la  dütermi uation  deb  coubures  les  objectives 
de  Photographie"  (Paris  1894),  eine  Methode  ein  Objeetir 
zu  bereehnen. 

Bas  Glas  zu  ObjeetlTen  ist  h&ufig  mit  GlasblSeehen 
durchsetzt.  Dar&ber  sehreibt  das  berKihmte  glasteohnlsehe 
Laboratorium  von  Sehott  und  Genossen  in  Jena: 

„Die  Bemilhnngen  der  Optiker  um  die  Verbesserung  der 
Objectivsystciue  in  den  feineren  Merkmalen  ihrer  optischen 
Wirkiiiii?  hal>on  im  Laufe  der  letzten  Jahre  djizu  geführt,  dass 
nameutiich  für  die  phutographischcu  Objective  mehr  und  mehr 
solohe  Glasarten  zur  Verwendung  kommen,  welehe  nach  ihren 
optischen  Kigensohidflen  und  nach  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung erheblich  verschieden  sind  von  dem  früher  gebräuch- 
lichen Crown-  und  Flintglas,  und  deren  Darstellung  für  den 
Glfis])rt>ducenteu  zum  Theile  sehr  viel  grössere  technische 
Schwierigkeiten  darbietet  als  das  Schmelzen  des  vordem  gang- 
baren optischen  Glases.  Im  Besonderen  legt  die  Mehrzahl 
von  den  Glasarten,  welehe  neuerdings  fttr  die  Herstellung  ver- 
besserter photographisclier  Objective  in  den  Vordergrund  ge- 
treten sind,  deren  Erzielung  vollständiger  „Lauterkeit",  d.  h. 
Freiheit  von  kleinen  R!a!5ehen,  nngewöhnlicho  Schwierigkeiten 
in  den  Weg.  Denn  die  bei  ihnen  £?estolltö  Forderung  /ran/, 
bestimmter,  von  den  gewohnten  ahweicheudeu  Verhältnisse 
zwischen  Broch ungsvermögen  und  Farbenzerstreuung  unter- 
wirft die  chemische  Zusammensetzung  der  Glasflüsse  so  strengen 
ßeschrftnkungen,  dass  der  Sehmelztechnlk  kein  Spielraum  mehr 
bleibt,  guustige  Bedingungen  für  grösstmögliche  Lauterkeit 
herbeizuführeD.  Die  Folire  hier\^on  ist,  dass  bei  solchen  Glas- 
arten es  practisch  iin möglich  wird,  regelmnssi«:o  Stücke  zu 
beschaffen,  welche  frei  auch  von  vereinzelten  kleinen  Bläschen 
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wären.  Wir  müsseu  darauf  hinweiseD,  dass  das  Vorliandeuseiii 
von  solchen  kleinen  Luftbläschen  selbst  im  ungünstigsten  Falle 
nur  einen  Liclitverlust  von  kaum  Vqo  Proc.  erreicht,  und  somit 
auf  die  optische  Wirkung  eines  Linsonsystems  durchaus  ohne 
Wirkung  bleibt.  Es  ist  nun  offenbar  unbillig,  von  dem  Pro- 
ducenten  des  optischen  Glases  zu  verlangen,  dass  er  die  ge- 
steigerten Anforderungen  der  Optiker  in  Bezug  auf  alle  für 
die  Function  der  Objective  wirklich  bedeutsamen  Eigenschaften 
des  Glases  erfüllen,  dabei  aber  neun  Zehntel  des  produoirten 
Glases  wegwerfen  solle,  bloss  deshalb,  weil  es  einen  Mangel 
zeigt,  der  für  die  Anwendung  absolut  gleichgiltig  ist." 

Die  Fabrikation  von  Objectiven  nimmt  eine  grosse  Aus- 
dehnung an  und  die  Optiker  überbieten  sich  an  Ajusführung 
sinnreicher  Constructionen ,  welche  (abgesehen  von  den  alten 
Formen  der  einfachen  Landschaftslinse)  aus  Doublets  mit 
zweifach,  dreifach  oder  sogar  vierfach  verkitteten  Hälften  be- 
stehen. 

Doublets  mit  zweifacher  Vorder-  und  Hinterliuse. 

Hierher  gehören  die  Aplanate  (Steinheil's  Aplanaten- 
Typus),  welche  von  zahlreichen  Fabrikanten  um  billigen  Preis 
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erzeugt  werden;  es  sind  dies  gute  Durchschnittsobjectivo,  welche 
ebenso  wie  die  Stein h ei Tschen  Autiplnneten  namentlich  für 
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R«It«eiiiierA8  Umn  Kang  bebanpten.   Die  Aplanate  oder  Beoti«' 

lineare  sind  55ynimetri  pfh "Dagegen  hatte  Zei««?  iin- 
symmetriaobd  Doublets  (Weitwinkel-AnastigmAte)  constnürt, 

wdülM  seit  1890  beeiene  bekrant  und  (Helligkeit  ^Q. 

Berthiot  in  Paris  briugt  (1894)  ein  „Eurygraphe 
extra  rapide'  in  dea  Handel;  die  grösste  OelfnuDg  ist  ca.  Vg, 
dessen  Qoenehnitt  io  Fig.  67  ebgebildet  ist  (Bull  8oo.  irsne. 
1894,  8.261).  (Soviel  sieb  ine- Fig.  G7,  welche  dieser  Publication 
beigegeben  ist,  entnehmen  lässt,  bandelt  es  sich  um  dieselbe 
ObjectiTtype,  welclio  bereits  Zeiss  einfuhrt  (s.  E der 's  ITandb 
d.  PbotoLT..  2.  Aufl.,  I.  IUI.,  S.  145;  diese  Ohjective  dürtten 
die  Aaastigmate.  Kapid -Antiplanete ,  Doppelaoastigmate,  Col- 
lineare  schwerlich  erreichen). 

Donblets  mit  einer  zweifachen  Vorder-  nnd 
dreifacben  Hinterlinse. 

Hierzn  geb^tren  die  bekennten  Zeiss*seben  AnestigniAte, 

wovon  besonders  die  Typo  ~  för  Moment-  und  Gmppen- 

adnabmen  beliebt  ist ,  während  die  Type  -^v  ausser  diesem 

Zwecke  sehr  gut  fbr  Gemftlde,  Beprodoctlonen  nnd  Anto- 
iypieü  verwenaoar  ist  (fbr  letzteren  Fall  vom  Focus  ^  60  cm). 

Hierher  gehören  auch  die  SteinheiTschen  Rapid- 
Antiplanete,  welche  im  vorigen  Jahre  beschrieben  worden. 


1)      £dor*s  Aa»r.  HaDdh.  <1.  Photovr  IkL  I,  2.  Abtb. 

9)  Z0lt«-ADa«ti0Dst  1:  S.  <Horl«]Il«.)  (Donbtof  sai  5  LloMii.) 
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Doublets  mit  dreifaeher  Vorder-  und  dreifacher 

HinterÜDse. 

Id  dieser  Kobtnog  erzielte  Ooerz  mit  seinen  Doppel- 
Anaetigmaten  sehr  gote  Erfolge;*)  mit  denselben  erhielt  man 
bei  genügender  Blende  einen  Bildwinkel  Ton  90  Grad.  Die 

hellere  Type  (;-^^)  ist  sehr  beliebt  für  Momentaufnahmen  im 

Freien,  weil  man  mit  voller  Oetifhnng  ausgedehnte  Bildflaohen 

erhilt;  wtiirend  die  andere  Type  ^--^  besonders  fttr  Be- 

productionon  verwendet  wird.^)  (In  ieuterem  Falle  nicht  unter 
Focus  60  cm.) 


t)  S.  E clor '8  Jfthrbncb  f.  Pbot..  Bd.  8  Ittr  18S4,  8.  90 
S)  ao«r»'  Dopp«l •  AoMtigmM  J*:?,?.   
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Hierher  gehören  auch  die  zu  Beproductionszwecken  sehr 
geeigneten  Orthostigmate,  welche  bereits  im  vorigen  Jahr- 
gange beschrieben. 

Ferner  eonstruirte  Voigtländer  in  Braunschweig  sein  sehr 
gutes  neues  „Col linear'',  welches  in  Fig.  68  abgebildet  ist.  Die 

Helligkeit  desselben  ist  mit  voller  Oeffiiuug  eine  hohe  (g^)- 

Sie  haben  mit  kleiner  Blende  einen  Bildwinkel  von  fast  90  Grad 
(84  —  87  Grad)  und  sind  vortrefflich  für  Gruppen-  und  Moment- 
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aufnahmen  im  Freien  (vergl.  das  Certificat  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt f.  Fhotogr.  in  Wien,  Januarheft  der  Phot.  Corresp. 
1805).  (Uebor  die  Neuheit  entspann  sich  eine  Controverse 
Goerz-Voigtländer,  s.  Phot.  Corresp.  1895.) 

Die  „Collineare"  (VoigtlUnder  1894)  haben  ihren 
Namen  daher,  weil  ihre  Leistungen  der  absoluten  geo- 
metrischen oder  collinearen  Abbildung  nahe  kommt. 

lieber  die  Collineare  siehe  Artikel  von  Voigtländer  auf 
Seite  196  dieses  Jahrbuchs. 

Doublet  mit  vierfacher  Vorderlinse  und  vierfacher 

Hinterlinse. 

Ueber  diese  vollkommen  neue  symmetrische  IVpc  siehe 
Rudolph  in  Jona  auf  Seite  283  dieses  Jahrbuchs. 

Petzval's  Porträt-Objectiv. 

Das  alte  Petz val' sehe  Porträt-Objectiv  ist  wegen  seiner 
unübertroffenen  Helligkeit  und  schönen  Bildschärfe  trotz  des 
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geringen  Bildwinkels  fftr  Einzelportr&te  im  Atelier  du  Im- 

liebteste  geblieben.  Die  alte  Form,  wie  sie  Voigtländer 
Mher  ausführte,  sowie  die  neue  Voigtlän der* sehe  Variante^ 
sind  bereits  in  Eder's  Ansf.  Handb.  d.  Phot.  Bd.  T,  Abth.  2, 
S.  llo  genau  beschrieben  und  alle  Daten  angegeben.  Auch 
Dallmeyer's  Abüuderuug  des  Potzvarscheu  Objectivs  ist 
dort  im  Allgemeinen  besomeben;  nacbträgUolL  theilen  wir  die 
KrttmmiuwBndien  im  Spsdellen  mit  und  Bwsr  Ar  sin  Dnll- 
moysr'sehes  Portr&t-ObieetiT  von  42  em  Foeas. 

d  -16  Ä  —  +  191,72ö\  Crown  «i>  1^1610 
Ä,  -  ±  19]»725{  HO'  -  1,52510 

<l|—  4,5  }  pjint    nD'  -  1,57380 

ff,  734,736  i  fio '  -  1 .59198 

Abstand  d.^  ^  14!) 

Abstsnd  <f«  —  5,8 

^5-4,1  iFlint   ^^1  r  i^f!^ 

Ide^^- 196,6781  -1,Ö91JH 

Abstand  des  Brennpunktes  von  der  letzten  Fläche  ^  29  om. 

Ob  diese  neuen  Formen  die  alte  Petzvarsche  über- 
treffen, wie  er  sie  zuletzt  mit  Dietzler  in  Wien  ausführte, 
ist  fraglioh.  Anerdinir<5  find  viele  scbleuhto  Dietzlcr-Ob- 
jective  späterer  ZeU  und  unvollkommenere  der  Krstlingszcit  in. 
Oircnlation,  jedoch  zeigt  ein  Objecti?  der  Dietzler 'sehen 
Fabrikation  snr  Zeit  von  PetiTars  Mitwirkung,  welehes  in 
den  Sammlnngen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fllr 
Photographie  in  Wien  vorhanden  ist,  die  Vortreffllcbkeit  der 
alten  Type. 

Triplets. 

Alle  Versnche,  Triplets,  d.  s,  Objective  mit  drei  getrenntem 
Hinterlinsen,  einsoffthren,  ergaben  das  Besnltat,  dass  eigentlieh 

nur  das  alte  Petzval'sche  PorträtobjeetiT  von  nnAbertreff- 
lioher  Lichtkrafl  und  Scliärfe  der  Zeichnung  sei.  während  nll» 
Versuche,  Triplets  zu  Ohjoftiveu  mit  gross«>m  Hiidwinkei  oder 
tn  Landschafts - Ohjectiven  zu  verwenden,  l»islier  MisserAdge 
nach  sich  zogen  (s.  über  die  alten  Triplets  von  Busch, 
Dallmeyor,  sowie  die  neueren  Ton  Zeiss  in  Jena,  welche 
auch  nicht  mehr  «raeogt  werden,  in  Eder's  AnsflIhrL  Handb. 
d.  Photogr.  Bd.  I,  2.  Abth.,  S.  137  und  147). 
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Trotzdem  beschreibt  und  empfieblt  Dennis  Taylor  eise 
^vereinfachte  Form"  von  photographischen  Triplet-Objectiven, 
mit  denen  er  grosse  Helligkeit  und  gute  Schärfe  zu  erzielen 
angibt;  er  will  an  Stelle  der  Blenden -Correction  die  Ebnung 
des  Bildes  nur  durch  eine  Concav- Linse  erzielen.   Eine  Form 

F 

seines  „ Simple  Triplet",  welches  mit  der  Oeffnung  ^  arbei- 

fen  soll  und  somit  ein  lichtstarkes  Porträt  -  Objectiv  wäre,  zeigt 
Fig. 69;  es  besteht  aus  zwei  einfachen  Crown-  und  einer  Flintglas- 

Linse.  Eine  andere  Form  des 
Taylor 'sehen  Triplets  (rapide 
landscape-triplet)  zeigt  Fig.  70. 


Flg.  69. 


Flg.  70. 


Flint).    Wirksame  Oeffnung 


Die   englische  Firma 


Die  Linsen  sind  theils  Silicatcrown ,  theils  Barytcrown  (ohne 

L 

^Taylor  &  Hobson  in  Leicester"  wird  diese  Objective  erzeugen 
(Brit.  Journ.  of  Phot.  1^94;  Phot.  News.  1894  mit  Figur  und 
genauen  Daten  über  Krümmungsradius). 

Historische  Notizen  i'iber  Triplet  -  Objective  sind  in 
augführlicher  Weise  in  „Phot.  Work"  (1894,  S.  553)  gegeben. 

Einstell-Loupe. 

Eine  practischo  Form  der  Einstell-Loupe  gibt  Darlot 
(Paris,  1894),  indem  er  am  unteren  Endo  der  Fassung  einen 
beweglichen  King  anbringt  (s.  Fig.  71),  was  namentlich  von 


Google 


Pkotographtoobo  Objootir«. 


'6b  i 


Vorths  ist,  wwn  man  am  DUdrand  seharf  «instellt,  wo  dia 
Strahlen  sehr  lohrag  einfallan,  washalb  daa  BiM  nur  dann 

mit  der  Loope  hell  sicht- 
bar ist,  wenn  man  sie  im 
selben  Sinne  Bchräg  richtet. 

Gorreetion  der  Foens- 
Differenz  bei  uncorri- 
girten  l^rillenglägern 

(Monocle). 

A.  Buschbeck  schrieb 
hierüber  in  den  „Wiener 
Pbotographidchen  Blättern" 
(1894,  S.  141);  er  bemerkt, 
daes  die  Foonsdifferens  bei 
gewöhnlichen  Monocles 
durchschnittlich  Vso 
Hauptbrennweite  beträft 
dass  jedoch  bei  Aiifnahmo 
naher  Gegenstände  dieWerthe 
fikr  die  FOcasdiffaraiiB  mit 
ataigendem  Oamera-Aoaiage 
grösser  werden  (was  bereits 
in  diesem  Jabrbuche  fi'ir  i  804, 
Seite  84  erörtert  wurde). 
A.  Buschbeck  berechnete 
neuerdings  bequeme  Tabellen 
für  Honoeles  yon  TaneUe- 
denalr  Brennweite,  wobei  die 
den  jeweiligen  Camera -Aus- 
zogen (bei  Aufnahme  naher 
Objecto)  ents])roohenden  Fo- 
cusdifferonzen  angeführt  sind.  Nonnen  wir  die  Hauptbrennweite  / 
(bei  Einstellung  auf  Unendlich),  die  FocusditTereuz  der  Haupt- 
brainwaite  tf,  die  gesaohta  Fooiudlfferanz  x,  f&r  den  Camera- 
Aossag  a  (bei  Aafhahme  naher  Objecto),  so  Torh&lt  sieh  die 
gesuchte  FocusdiiTerenz  zu  jener  der  Haaptbrennweite  wie  die 
Quadrate  der  beiden  Auszüge,  d.  i. : 

f  fl' 
d:x^f*:a^  oder,  well  <^  —  ?^       bo  ist  af -= 

danach  ist  folgende  Tabelle  gerechnet. 


l'ig.  71. 


1)  Vergl.  Kder'8  Ausfubxl.  lUadbuch  d.  Photogr.  Hd.  I,  Abtb.  II, 
8.  n  (8  ▲aflJi  f«ra«r  Bd6r*t  Jahrbuoh  f.  Photogr.  1801,  ISd.  8,  8. 84 
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Correctur  verzeichneter  Aufnahmen. 

Wenn  Architektur -Aufnahmen  mit  schief  (z.  B.  nach  oben) 
gerichteter  Camera  aufgenommen  werden,  so  erscheinen  die 
verticalen  Linien  eines  Bauwerkes  nicht  parallel,  sondern 
laufen  zusammen.  Diesen  Fehler  kann  man  dadurch  corrigiren, 
wenn  man  eine  Reproduction  des  Bildes  macht  und  dabei  die 
Camera  in  entgegengesetzter  Richtung  neigt,  resp.  das  Negativ 
schräg  stellt  (s.  Ed  er 's  Handb.  d.  Photogr.,  Bd.  I,  Abth.  2, 
S.  251).  Bei  richtiger  Neigung  wird  die  Correctur  der  Ver- 
zeichnung erreicht.  Sind  die  verwendeten  Objective  von  ge- 
nügend langem  Focus.  resp.  genügend  geblendet,  so  werden 
die  Bilder  ganz  scharf*).  Rob.  Koller  kommt  in  den 
„Wiener  Photographischen  Blättern"  (1894,  S.  1G8)  auf  die 
beste  Ausfuhrung  dieser  Methode  zu  sprechen  und  ordnet  die 


Neigung  der  Visirscheibe  und  des  zu  eorrigirenden  Bildes  in 
der  in  Fig.  72  abgebildeten  Weise  an,  wobei  leicht  und  sicher 
die  Correctur  erreicht  wird. 

Man  stellt  zuerst  in  gewöhnlicher  Weise,  d.  h.  mit  normal 
zur  Objectivachse  gerichteten  Ebenen,  auf  die  für  die  Repro- 
duction gewünschte  Bildgiösse  ein.  Dann  neigt  man  die  Ori- 
ginalplatte um  einen  beliebigen  Winkel,  wobei  nur  zu  beachten 
ist,  dass  jener  Rand,  gegen  welchen  die  Vorticalen  convergiren, 
dem  Objectiv  dabei  genähert  wird,  weil  ja  diese  Partie  die 
stärkste  Vergrösserung  braucht.  Die  Mattscheibe  wird  sodann 
im  entgegengesetzten  Sinne  geneigt,  und  zwar  so  weit,  bis 
das  Bild  auf  ihr  oben  und  unten  gleichmässig  scharf  ge- 
sehen wird. 


1)  Kollor'8  nomerkuog,  ^.data  die  Noigung  der  Ebene  auf  Kotten 
der  Schärfe  dei  optischen  Bildea  geicbieht,  wodurch  dieses  anrcrwond- 
bar  wird%  bat  somit  nur  eine  beschränkte  Giltigkoit. 


Flg.  72. 
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Mail  beurtlieiU  dauu  leiciit  au  lilmsünlüiiou,  die  mau,  am 
iMBtaa  in  Abständen  von  1  «m,  auf  der  Mattsolieibe  parallel 
zur  Mittellinie  gezogen  hat,  ob  die  Vertioalen  yollkommen 
parallel  gewordeu  sind,  oder  ob  man  zu  wenig,  eTentaell  anch 

dn  viel  eoiri^^irt  hat.  In  diesem  Falle  wird  die  Neigung  der 
Bildebene  entweder  vermehrt  oder  venTiindert  nnd  durcli 
Dreliuny;  der  Mattscheil)e  in  der  corrospondironden  Üiciitung 
ueuerdiiigs  scliarf  eingestellL  Bei  einiger  Uebuug  ernelt 
man  bei  diesem  aweiten  Einstellen  fast  immer  die  rielitige 
Oorreotnr. 

Man  kann  die  ungefähre  Lage  der  Mattsohelbe  für  eine 
gegebene  Neigung  der  Bildebene  auch  vor  dem  Einstellen 
dadurch  bestimmen,  dass  man  sich  seitwärts  des  Apparates 
anfstt'llt  und  >H»ol>achtet,  wo  die  verlängert  frodnchte  Bildebene 
von  der  BlomiHinUjene  des  Objectivs  geschnitten  wird.  Dorthin 
richtet  mau  beiläufig  die  Mattscheibe,  welche  dauu  beim  Ein- 
stellen nur  mehr  einer  geringen  Drehung  in  ihre  genaue  Lage 
bedarf.  Auf  jeden  Fall  wird  dadnreh  vermieden,  dass  die 
Neigung  der  Seheibo  ans  Versehen  auf  die  nnriohtige  Seite 
hin  erfolgt. 

Sitzt  das  Bild  verdreht  auf  der  Originalplatto ,  wie  dies 
infolfre  soitliolion  Rt-hif^f )i:i!tftus  des  A{)]»arates  bei  TTnndanf- 
nahmen  oft  vorkommt,  so  muss  es  nocli,  ehe  die  Neiguug  ge- 
schieht, in  seiner  Ebene  derarti;^  gedroht  werden,  dass  die- 
jenige Verticale,  die  durch  den  Mittelpunkt  des  Bildes  geht, 
auf  der  Hattsoheibe  vertieal  erseheint  Bs  ist  dies  nftmlioh 
die  neutrale  Mittellinie,  in  welcher  der  Hauptpunkt  liegt;  sie 
alloin  maridrt  die  riohtige  aofreehte  Stellung  des  Bildes. 

Ueber  den  y^Photoeorreotor*  Tan  der  Weyda*s 
(Yorgl.  Jahrbueh  ftkr  1H04,  S.  342)  ist  eine  englische  Patent- 
schrift erschienen.    Die  Erfindung  hat  den  Zweck,  die 

OrössenverlKiltni^se  von  Theilen  eines  Gefjenstamlos  im  kiinst- 
lerisclien  Sinne  zn  NM-riindern ;  z.  W  die  Grösse  des  Kojifes  zn 
verniindoru  oder  die  Länge  des  ilalsf*«,  der  Taille  oder  des 
Kleidersaumes  zu  vergrösseru  oder  das  i^eruudete  Aussehen 
einer  fettleibigen  Gestalt  oder  des  Gestohtes  zu  vermindern, 
die  Augen  grösser  und  den  Mund  kleiner  zu  machen  n.  s.  w. 
Es  können  auch  CarricaturoQ  hiermit  hergestellt  werden.  Dies 
wird  (Inr  h  Einschaltung  eines  linseuartif^en  Körpers  in  der 
Oamera  (vor  oder  nacji  dem  Ohjective)  erreicht.  Oder:  Man 
stellt  sich  vom  Originalnegativ  ein  Diapositiv  her  und  be- 
trachtet da>selbe  durch  verschiedenartige  Gläser,  bis  man  den 
richtigen  Effect  erreicht  hat  und  macht  dann  ein  NegatiT. 

23* 
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Ist  Fig.  73,  74,  75  a  das  Diapositiv,  der  Kopf  nach  obeo, 
und  b  die  darQb«r  gelegte  Spie^elplatte  im  Qnenelmitk,  so 
wird  in  Fig.  73  der  untere  Theil  x,  i.  fi.  das  Kleid  einer 
Dame  verlängert  erscheinen  und  die  ganze  Figur  dadurch 
einen  grösseren  und  pchlnnkeren  Eindiuek  machen.  Nehmen 
wir  an.  Fig.  74  sei  ein  Miinnorporträit  mit  einem  vorgestrockteD 
Bein,  das  durch  die  photographische  Perspective  uuverhältniss- 

mässig  vergrösssert  erscheint, 
80  wird  die  Stelle      an  der 
sich  das  Bein  befindet,  Tfr- 
kleiuert  und  auf  ein  normales 
Verhältniss    redricirt  werden. 
Herinden  sich  in  Fig.  75  an  der 
Stelle  X  die  von  der  Natur  zu 
'       reichlich  bedachten  liände  einer 
Flg. 7ft.  Dame,  so  werden  dieselben 
duroh  das  in  der  Mitte  conear 
eingeschliffene  Glas  verkleinert,  ohne  in  ihrer  Zeichnung  ein- 
ziibussen  (Phot.  Woehonbl.  1894,  S.  156;  femer  Attsfäbrlichea 
8.  Phot  Mittb.  18Ü4,  Bd.  31,  S.  32). 


rtg.78. 


a  h 

Fig.  7«. 
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Blenden  der  Objective. 

Normalb  1  enden. 

Das  französische  Normal -Blenden -System  des  Pariser 
Cougre.sses  wird  von  allen  französischen  und  einigen  schweizer 
und  deutschen  Optikern  (z.  H.  Stein  heil)  angewendet.  Es 

besteht  bekanntUoh  darin,  dass  die  Blende      als  Einheit  an« 

genommen  wurde  und  danach  folgende  Tabelle  resnltirt 


Blondendurclf\ 

f 

r 

f 

f 

f  i 

1 

r 

f 

f 

f 

r 

f 

f  f 

m«Mer  (d)  s  ff 

4 

s 

7 

T\ 

12 

14 

17.6 

2» 

82 

60.70 

o,ts 

0,25 

0,50 

0,64 

.1 

1 

1,44 

1,96 

3 

4 

ö 

10 

20  41) 

bozeichnuog  d.\ 
Blenden  miCNo./ 

1'/. 

V* 

V« 

>/> 

»/» 

]{ 

IV» 

* 

6 

10 

25 14» 

Die  Hlendenuummeru  entsprechen  unmittelbar  den  Be- 
lichtungszahlen. 


1)  In  K  (1  e  r  ä  Keceptcn  und  TaboUen  1HH2,  S.  67  steht  durch  Druck- 
fehler    ^    statt    ^   ,  was  auch  in  Kdor'i  Ausf.  Ilandb  d.  Photogr.,  Bd.  I» 
•24, h  22,5  "  '  ' 

Abtb.ll,  ä.  1U6  ÜbergegangoD  und  zu  currigiroa  Ist  (K) 
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In  Deattdhluid  findet  sieh  Meh  Dallmeyer's  S^sto 
<bot  Qoerz,  Voigtl&nder),  wahrend  Zeiss  seine  eigene 

BlendenbezelohnuDg         "~  0  Einigung  wäre 

wüneehenewerth. 

Herr  Dr.  A.  Mietlie  liieli  eiiieu  Vortrag  über  „Uleuden- 
wirkoag".  Bedner  führt  ans,  daes  die  Wirkonp  der  Blenden 
vielfaoh  nicht  richtig  beurtheUt  wOrde.  Dieselben  seien 
ja  in  erster  Iiinie  allerdings  dazu  bestimmt,  grosse  Rand- 

schiirfo  7,11  ^ebeo,  die  Tiefe  zu  vermehren  und  die  Expositions- 
zeit uoter  gewisf?on  Timständ<^n  /u  verläugerii.  Älit  diesen 
hanpts&chÜchen  und  bekannten  U ü kuiifjon  irin^Pn  jedoeli  noch 
einige  andere  wichtige  Wirkungen  Hand  lu  iiand,  welche  oft 
Übersehen  wibrden.  Vor  »llen  Dincen  müsse  dann  erinnert 
werden,  dass  die  Blenden  in  dem  Masse,  wie  sie  kleiner  und 
kleiner  wurden,  das  Vignettiren  der  Objec-five  gegen  den  Band 
bin  verliin JerteiK  dies  wäre  bosoiulors  I  ni  Porträtaiifnahmen 
deutlich  bemerkliar.  Aiideifr^oit«  aber  wirkten  die  Blenden 
in  äuss^^rst  aufnilli^^er  Weise  auf  die  Brillanz  der  Xe^jative  ein. 
Das  hänge  damit  zusammen,  dass  in  jedem  Objoctiv  ausser 
dem  direoten  Lichtkegel  noch  eine  Anzahl  von  gespiegelten 
lAchtkegeln  zar  Wirkung  kämen.  Da  die  Querscfamitte  dieeer 
Lichtkegel  in  der  Plattenebene  sich  mit  dem  Durchmesser  der 
Blende  änderten,  aber  die  LirlitmPTirro,  die  jeden  einzelnen 
Funkt  träfe,  nicht  L'oändert  wiirde,  so  würden,  wenn  man 
kleinere  Blenden  beluelte  und  dadurch  die  Exposition  länger 
gewählt  werden  müsse,  dieses  falsche  Licht  störender  wirken, 
aU  bei  grossen  Blenden  nnd  damit  kOtierer  Exposition.  Auf 
diese  Weise  resultiren  stets  bei  kleinen  Blenden  flache,  kon- 
trastlose  Negative,  welche  nicht  Brillanz  hätten,  wie  man  sie 
bei  Aufnahmen  mit  f^rosson  Blenden  er/.ielen  kunne.  Aller- 
dings wurde  dieser  Kigonthumlichkeit  dadurch  entgegengewirkt, 
dass  ausser  dem  oben  geschilderten  laischen  iiicht  noch  eine 
andere  Menge  falschen  Lichtes  in  das  Objectiv  hiueingelange, 
welche  von  dem  unscharfen  Bilde  herrühre,  das  die  Hinter- 
linse von  der  Blendenöffnung  entwürfe.  Dieses  falsche  Licht 
würde  natürlich  geringer,  wenn  die  Blenden  grrissor  wiirden. 
Schliesslich  gedenkt  Kedner  des  Einflusses  der  Ditiraotions- 
nn«5<*!irirfo  nuf  das  photogmpbische  Bild,  die  sich  bei  kleineren 
Blenden  ausserordentlich  fühlbar  mache.  Besonders  wenn  es 
sich  um  Keproduction  von  Strichsachen  handle,  könne  man 
mit  sehr  kleinen  Ooffnungen  nichts  Brauchbares  erzielen,  and 
bedeuteten  demnach  die  nenen  Reprodnotionsobjeetive,  die  mit 
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grossen  OelßiiingeD  ein  ausgedelmtes  soh&rfes  Bildfeld  liefoteiir 
erneu  wesenüiehen  Yortheil  (Phol.  Chronik.  1894,  8. 878). 

BlendeüstolIiiugbeieinfaohenObjectiYeD.  Um za er- 
mitteln, welehenPlets  die  Blende  au  einem  einfachen  Objectiv  ein- 
nehmen mms.  construirt  man 
6     nach  A.  Key  nor  ein  Quadrat 
ABCD  von  der  Seitenlänge 

fleich  der  Brennweite  der 
linse,  sieht  eine  Dis^nsle 
«IC,  errichtet  in  ihrer  Mitte 
K  eine  Senkrechte  von  der 
Läufi^o  dor  "Rrennwöite  (= 
EF).  logt  im  Punkte  F 
eine  Parallele  zur  Diagonale 
ACf  macht  sie  so  gross  wie 
den  Durchmesser  der  Linse 
(»irj),  verbindet  A  mit 
H  nnd  C  mit  J  und  ver- 
Hiiit^rert  beido  Linien,  bis  sio 
sieli  iii  (r  schneidon.  Der 


Vis.  7S. 


Punkte  gibt  den  Ort  an,  wo  die  Blende  anzubringen  ist  (Äuuales 
pbotogTaphiqoes  189S,  Nr.  56;  Phot.  Knndsohsn  1894  ,  8.61). 

Fawcett  iu  St.  EUde  bei  Melbourue,  empiiehlt  drei* 
eckig^e  Blenden,  um  das  vom  Himmel  kommende  Lieht  tbso* 
schwachen;  er  erhielt  darauf  ein  engl.  Pfttent  Nr.  18373  (Brit 
Joum.  of  Phot.  Bd.  40,  8.  659). 

Ueber  Blonden,  Form  and  Einfluss  bei  Anio^ie-Anf* 
nahmen  (Raster -Negati?en)  s.  weiter  unten. 

Grüne  Brillen  zum  Benrtheilen  des  Liehteffeots 

bei  Landsehaften  ete. 

Beek  in  Engliind  (Oornbiil)  führte  (1894)  grüne  Brillen 
ein^),  welche  gewöhnliches  dunkelgrünes  Glas  enthalten  und 
die  or  „Photo tone"  nennt.  Durch  dio  Benuf/iin^?  dieser 
Brillen  snll  die  Ansiclit  in  eino  munoclirome  uborlubrt  werden, 
welche  dieselben  Licht  und  iScliatteuwerthe  zeigt,  wie  sie  in 
dem  photographischen  Abdrucke  erscheinen  werden.  Z.  B. 
wird  maneher  Anfänger  sieh  so  mancher  Entt&asehnug  erinnern, 
eine  flache,  interesselose  Photographie  erhalten  zu  haben  ?oii 
einer  Ansicht,  die  so  interessant  auf  der  Eiustellscheibe  er- 
schien. Zuweilen  wird  ein  rothes  Ziegeldnch  einen  breiten 
Contrast  bilden  su  dem  ihn  umgebenden  Laubwerke,  jedooh 

1)  In  WtoQ  b«l  Bvinta.  W«obtL 
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in  seiner  photographischeQ  Darstellung  geht  dieser  Coutrast 
yerlonn  in  Folg«  aer  oben  «ngvfUirteii  Thatsaohe,  dass  ohne 
speei«Ue  Hilfsmittel  roth  ebenso  dunkel  oder  dunkler  noch 
kommt  als  die  grünen  Bäume.  Dem  Ungeübten  werden  aolehe 
grftne  Brillen  somit  vielleicht  einigen  Nutzen  bringen. 

Frirhige  Folien  an  Stelle  von  Gelbscheiben  stellt 
Duchoc'linis  her,  indem  er  Anrantia  in  möglichst  wenig 
Alcohol  iuil  löst  und  danu  zu  einer  Lusuug  von  Collodionwolle 
in  Amylacetat  hinzufügt;  man  giesst  auf  eine  polirte,  mitTaloum 
abgeriebene  OlarolaUe  (horiaontal)  die  Lfiating  auf,  trocknet 
nnd  zieht  die  Folie  ab  (The  Photogr.,  Mai  1884;  Pbot.  Biind- 
•ehaa  im,  S.  S84). 

Farbige  Glftser  bei  Landffchafttavfnahmen. 

Burchett  empfahl  (Brit.  Journ.  Phot  1894,  S.  67)  fftr 
fjandschaftsaufnahmen  eine  Combination  von  gelben  nnd  grünen 

Gläsern;  dfis  grrüne  Glas,  welches  er  verwendete,  Hess  noch 
viel  Blau  (im  Spectrum)  durL'li.  Er  brachte  das  grüno  Glas 
hinter  dem  Objectiv,  das  gelbe  vorne  an  nnd  exponirto  mit 

rapiden  ortboehromatiBehen  Platten  mit  Blende^  anf  eine 

aonnenbeaohienene  Laadaohaft  Vt  Secnnd«.  GewShnliehe 
Platten  sollen  dieselben  Resultate  geben  (??),  nnd  wenig 
Uehthöfe  anfwelfen.  —  Ivos  erwfthnt,  dass  Barohett'a 

Combination  von  Golb  und  Grün  nur  dosliaH»  wirksam  war, 
weil  rüp  Gf>llischoibo  Burehctt*8  nicht  ^0Tii:;r  diink^^lfelb 
wiif.  —  Dallmeyer  em])f;thl  Hnrchett's  Giaser  und  sagte, 
er  wolle  „orthochromatiHche  Objective**  durch  Anwendung  eines 
gefärbten  Balsams  zwischen  den  Linsen  herstellen  (a.  a.  0.). 

 Hii^-i  

Tele-ObjMtiTe. 

Von  den  Tele-Objeetiven  erfrcnen  sich  dns  Stei nheil'selie, 
Miethe'sclio  und  Zoiss'sehe  irrosser  Beliebtheit ,  da  m:m  -ie 
bei  gutem  Lichte  vortheilhaft  zu  Femaufnahmen  verwenden 
kann  (s.  Staudeuheim,  d.  Jahrb.,  S.  2U  und  Pollack,  S.  141). 

Da  wir  wohl  die  beiden  erstgenannten  sehen  beeohrieben 
haben  (s.  Eder's  Anaf.  Handb.  d.  Photogr.  Bd.1,  AbHi.  2, 
8.  702  Q.  713),  dagegen  die  Zeiss  'sche  noch  nloht,  so  wollen 
wir  auf  das  letztere  hier  näher  eingehen. 

Das  Zeiss*s<^hp  Tele  -  Objeetiv  besteht  aus  den  zwei 
optischen  Hauptbestaudtheilen: 

1.  dem  positiven  Element,  d.h.  einei  Linse  von  positiver 
Brennweite  (Sammellinse),  (s.  a  der  Figur  77); 
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2.  dem  negativou  Element,  d.  Ii  einer  Linse  von  negativer 
Breunweite  (Zerstreuungslinse)  (s.  h  der  Figur  77). 
Das  negative  Klement  besitzt  eine  kürzere  Brennweite  als 
das  positive  Element  und  beide  Systeme  befinden  sich  in 
variabler  Entfernung  von  einander,  welche  etwa  dem  Unter- 
schied der  Brennweiten  der  beiden  Linsen  gleichkommt.  Als 

positives  Element 
kann  jedes  gute  licht- 
starke photogra- 
])liische  Objeetiv  be- 
nutzt werden ,  also 
Anastigmate.  Stellt 
man  aber  besonders 
hohe  Anfofderungen 
an  das  Tele -Objeetiv 
bezüglich  der  Licht- 
stärke, seist  mange- 
nöthigt,  ein  einfaches, 
zu  seinem  Zwecke 
extra  berechnetes  Ob- 
jeetiv in  Auwendung 
zu  bringen ,  wozu 
/  ei  SS  nur  eine  ein- 
fache Positivlinse  (s. « 
der  Fig.  77)  empfiehlt. 
Als  negatives  Ele- 
ment wird  eine  neue, in 
mehreren  Staaten  zum 
Patent  angemeldete, 
in  Deutschland  unter 
Nr.  71478  patentirte 
Zerstreuungslinse  ein- 
geführt. Diese  beiden 
optischen  Bestand- 
theile  des  Tele-Ob- 
jectivs  sind  an  den  Enden  eines  in  seiner  Länge  mittels 
Zahn  und  Trieb  beweglichen  Tubus  anschraubbar.  Derselbe 
kann  wie  ein  jihotographisches  Objeetiv  auf  den  King  (r  der 
Figur)  des  Objectivbrettchens  aufgeschraubt  werden.  L'm  das 
resultirende  Gewicht  des  Tubus  möglichst  zu  reduciren,  sind 
einzelne  Theile  desselben,  soweit  vortheilhaft,  aus  Aluminiun» 
hergestellt. 

Ueber  Dallmeyer's  Tele-0 bjectiv  bringt  die  „Photo- 
graphische  Correspondenz"  (1894,  S.  289)  nähere  Details. 
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Br.  Stolze  macht  anf  die  Verwendung  vou  Tele^Objeetivon 
ZOT  Herstellung  lebensgrosser  Köpfe  aufmerksAm  und  hofifl, 
eine  schöne  Wirkung  besonders  in  Bezug  auf  fVre]tf»(>tivf» ,  da 
bei  diesen  rnstriimenten  der  Abstand  zwischen  Modell  und 
Objectiv  grösser  als  gewäliit  werdeu  könne  (i^)iot.  Chronik. 
1894,  Nr.  5,  S.  73). 

Clement  <S:  Giliner  in  Paris  Imii^eu  (seit  1.S94)  cüne  Art 
Tele-Obj  ect  i  V,  welches  zu  Pliotograjihien  natiirlielier  Grösse 
bestimmt  ist,  in  den  llundel  und  nennen  es  Orthomägagraph. 

Es  soll  direot  Porfrftts  yon  nat&rlioher  Grösse  oder 
'/s  Figur  geben,  seIVtst  in  Ateliers,  wo  der  Baum  ein  be- 
schränkter ist  und  mit  gewdhDÜehen  Cameras.  Bisher  waren 
hierzu  Ohjectivo  Ton  langem  Focus  und  grossem  Volumen  nöthig. 

D:is  Ohjeetiv  besteht  aus  zwei  Theilen :  1.  Aus  einem  Porträt- 
objectiv  von  grosser  Feinheit »  weh-hes  man  für  sich,  für  Visit 
oder  Kabinet  verwenden  kann.  2.  Aus  oLueui  optischen  Er- 
gänzungssystem ,  welches  mit  dem  Portr&tobjeotiv  oombinirt  ist 

Eine  auf  der  Fassang  angebrachte  Tabelle  liefert  alle 
nöthigen  Angaben  Ober  das  Format,  den  Auszug  d&t  Camera 
u?)d  die  Expositionszeit  bei  gnfom  Licht.  Eine  zweite  Tabelle 
zeigt  für  die  verschiedenen  Kntlernnngeu  das  (lenre  des  er- 
haltenen Porträts  an. 

Man  will  z.  B.  ein  Porträt  machen,  eine  Büste  im  Format 
30X  40em.  —  Man  ersieht  aus  der  zweiten  Oolonne:  Auszug 
der  Camera  0,G0  cm,  ans  der  fünften:  Entfernung  des  Objeotivs 
8  m.  Nunmehr  richtet  man  die  Camera,  arrangirt  daa  aufzu- 
nehmonde  Objeet  ni  Ii  den  Angaben  der  naohstehenden 
Tabelle  und  stellt  scharl  ein. 


Format 

Atusug  Tom 
Objectlv- 
br«tl  an 
fer«olioet 

Kxposi- 

tiODS- 

seit 

Voctu  0.  ffowehnL 
l'ortri»ti)bjoctiv8, 
welohei  das  Kotultat  < 
geben  würde 

Attng 

(l) 

(2) 

(4) 

(o) 

18/24 

ü,3Um 

4  See. 

0,72  m 

Koj»f 

2  m 

21/27 

<\4()  „ 

<>  „ 

0.90  „ 

Brustbild 

3  .. 

24/30 

(),.')ü  .. 

8  . 

1.08  „ 

halbe  Fig. 

0,(>0  „ 

10  „ 

1.26  „ 

Kniestück 

3r.  48 

0,70  „ 

12  „ 

1,44  , 

Stehfigur 

6  n 

4o;öü 

0,80  „ 

14  „ 

1.62  „ 

Grappe 

12  n 

Man  wird  scharfe  Einstellung  erreiefaen,  indem  man  die- 
jenige Blende  anwendet,  welche  für  die  Aufnahme  dienen  soll. 
Man  wird  bemerken,  dass  sieh  die  Schärfe  fast  gleiohmässig 
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über  die  ganze  Platte  erstreckt  und  dsM  si«  gemSes  dem 
Format  dos  Bildos  abnimmt,  was  jft  nur  dm  Regieln  der 

Aesthotik  ont'^prieht. 

Im  Atelier  empöehlt  sich  die  AiiweDcluüK  der  Blenden 
Nr.  3  oder  4,  im  Freien  kauu  man  sich  der  Blenden  4  oder 
5  bttdiflnen. 

Preif  öm  Objeetivi  aOOFrauGs. 

DU  &u88ere  Form  dM  Ortbom^gagraph  ist  B«br  ähnlich 
der  analogen  Tele  -  ObjeetiT  -  Construotion  derselben  Firma, 
welohe  wir  im  TOrigen  Jahre  (Jahrbneh  fttar  1884,  8. 344)  be- 
sehrieben haben. 

 —  

Photog^rnphlBche  Camera,  Momentapparate,  Terschiedene 
Yonrlditiinf  zu  photoirrnplilMii«i  Avftwlinieii  «nd  nm 
Copiren,  IliiBkelkamDier^BeleitehteDf  ete. 

Camera. 

Zur  Vermeidung  yon  ünaeh&rfen  bei  Beproduotions- 
auf  nahmen  durch  Erschütterung  sind  in  Amerika  Hänge- 
▼orrichtungen ,  sogenannte  ..Schwing -Cameras"  in  Verwendung. 
Hierbei  ist  rnmom  und  OlijeetfritL'or  miteinander  in  feste 
Verbindinif]^  gebracht  und  das  Gunze  entweder  an  federnde 
Balken  autizehiingt  oder  auf  vier  Wageufedern  befestigt,  die 
auf  einem  fahrenden  Gestelle  ruhen  (Photogr.  Mittb.  Bd.  31, 
S.  264  und  274). 

Sehwing-Oamera  f&r  Reproduotlonen  s.  0.  Angerer 
auf  8.  4  dieses  ^ Jahrbuchs". 

Die  Firma  A.  E.  Hoff  mann  in  Dresden  bringt  (April 
1894;  „der  Photograph''.  S.  66)  photographische  Oamerabalgen 
in  deo  Handel,  welche  innen  Ii  eil  farbig  gestrichen  sind; 
dadurch  „erhälr  dio  P1a<tn.  während  sie  expnnirt  wird,  Neben- 
licht**,  was  angeblich  den  „ganz  bedont^Midon  Vortheil  hat, 
dass  die  Platte  gleiclmmssig  und  inttnsivei  belichtet  wird" 
und  die  „Tiefen  der  Bilder'^  sollen  „dadurch  hes.ser  durch- 
gezeichnet" sein  u.  s.  w.  —  [Dieser  Erfindung  mangelt:  erstens 
die  Neuheit,  weil  diese  Idee  bereits  im  Jahre  1851  von 
mehreren  Photographen  durchgeführt  wurde')  und  für  itie 
unempfindlichen  nassen  Oollodionplatten  die  Belichtungszeit 
anf  Küsten  der  Bildlirillanz .  ein  wenig  abkürzte;  bei  den  viel 
euipfmdlieiieren  Gelatinejdatteu  ist  Nebenbeliehlung  schüdlich 
und  bewirkt  Flauheit  oder  Sehleier.  E.] 


1)  S.  Eder*i  HMdbnota  d.Fb<l  Bd.1,  Abth.  I,  8.816  (t.  A«fl.) 
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Die  Schwierigkeit,  mit  welcher  die  Pbotographen  bei  der 
DeleuchtuDg  der  zu  photographir enden  Objecto  von  der  ge- 
wünschten Seite  aus  zu  kämpfen  haben,  überwindet  Herr 
Dujard in  (Paris),  indem  er  ein  Atelier  von  der  Gestalt  eines 
Kisenbahnwagens  construirt,  welches  sich,  auf  Rollen  laufend, 
auf  einer  Drehscheibe  im  Kreise  herumschwenken  lässt.  Die 
Seitenwände  und  das  Dach  sind  verglast,  Boden-  und  Stirn- 
wände dagegen  massiv  gebaut.  Der  Wagen  ist  so  lang,  dass 
er  alle  ertorderliohen  Abstände  des  Apparates  von  dem  an  der 
einen  Stirnwand  aufgestellten  Objecto  einzunehmen  gestattet. 
Man  hat  nunmehr  nur  nöthig,  den  Wagen  so  zu  drehen,  dass 
das  Licht  von  der  gewünschten  Seite  auf  das  Object  fällt  (Der 
Photograph.  1894,  Nr.  30). 

Ueber  verschiedene  neuere  photographische  Apparate 
Cnamentlioh  englischer  Fabrikanten)  findet  sich  eine  gute 
Schilderung  und  Preiscourante  in  Sturmey's  Photography 
Almanac  1804. 


A.  Hoiss  benutzt  statt  des  Einstelltuches  bei  Visirscheibon 
an  Reisocameras  einen  zu8amraenkla])pbaren   ,.E  i  n  s  t  e  1 1 - 


kästen",  dessen  Form  unmittelbar  aus  Fig.  78  und  79  hervor- 
geht; das  Gesicht  wird  zwischen  die  Klappen  b  gesteckt. 

Einen  sehr  sinnreich  erdachten  Stativkopf,  der  gestattet, 
die  Camera  beliebig  nach  oben  oder  nach  unten  zu  richten, 
legte  A.  Berteil  in  der  Maisitzung  1804  der  Soci^te  fran^aise  vor. 
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er 

es 


Die  Coustructiou  und  Aa 
wenduDg  der  Vorrichtun 
ist  aus  den  Fig.  80  und  81 
ersiclitlich  (Monit.  de  la 
piiotogr.  1893,  Nr.  11. 
Pliotogr.  Ruudschau.  1894, 
S.  63). 


l'ig.  bO. 


Flg.  82. 


Eine  neue  Form  der 
Stativköpfe  beschreibt 
M.  Snowdeu  Ward  im 
Tlie  Photogram  (1894); 
die  AnordnuDg  ist  aus 
Fig.  82  bis  85  unmittel- 
bar ersichtlich. 

Flg.  83. 


Flg.  84. 


I-Ig.  »5. 
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Die  Eastman  Comp,  zieht  die  in  Fig.  86  und  87  ab- 
gebildete Form  des  Stativfeopfes  bei  ihren  Constructionen  vor. 


Flg.  86.  Flg.  87. 


Ueber  photographische  Apparate  von  der  Firma  Lechuer 
8.  S.  257. 

Ueber  Krügener's  Reisecamera  s.  S.  107,  Krügener's 
Foliencamera,  S.  III. 

Ueber  Vorrichtungen  zur  automatischen  Ein- 
stellung bei  Vergrösserungs-  und  Heproductions- 
Ap])araten  s.  Pizzighelli  auf  S.  290  dieses  „Jahrbuchs"; 
ferner  Dr.  Stolze  im  „Atelier  des  Photographen",  2.  Jahrg.,  S.  7. 

Fünffache  Reproductiou  mittels  Spiegel. 

Ein  amerikanischer  Photograph  erhält  bei  einer  Aufnahme 
fünf  verschiedene  Ansichten  einer  Person  dadurch,  dass  er  in 
seinem  Atelier  zwei  Planspiegel  unter  einem  Winkel  von 
45  Grad  zu  einander  vertical  aufstellt,  die  aufzunehmende 
Person  der  Spitze  des  Winkels  gegenüber  Platz  nehmen  lässt 
und  dann  die  Aufnahme  mit  allen  Spiegelungen  macht  (La 
Nature,  12.  Aug.  1893.    Phot.  Rundschau.  1894,  S.  ()2). 

Cassetten. 

Dr.  E.Vogel  empfiehlt  Aluminiuraeinlagen  in  Cassetteneckeu 
für  das  nasse  Collodionverfahren  (Phot.  Mitth.  Bd.  31,  S.  308). 

W.  F.  Matthias  (Dresden- A.),  erzeugt  Doppelcassetten 
(gesetzlich  geschützt.  —  Nr.  27705),  au  deren  oberen  Ecken 
metallene  Kappen ,  wie  bei  umstehender  Figur  88  ersichtlich 
ist,  zwecks  Verstärkung  der  Arreturzapfen  am  Schieber  und 
die  am  oberen  Ende  des  Rahmens  angebracht  sind,  wodur»'h 
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alles  Ausreissen  der  Schieber  und  Abbrechen  des  Rahmens 
der  Cassette  unmöglich  ist.  Diese  Kappen  lassen  sich  auch 
an  jeder  alten  Doppelcassette  anbringen. 

Für  Rasteraufnahmen  verwendet 
man  in  Amerika  verstellbare  Cassetteu- 
einlagen,  welche  für  verschiedene 
Platten-  und  Rasterformate  geeignet 
sind,  sowie  man  die  Distanz  zwischen 
empfindlicher  Platte  und  Raster  variireu 
kann.  Die  Scovil  &  Adam 's  Comp. 
(New  York)  bringt  sie  (seit  1804)  in  den 


Fiff.  88. 


Flg.  89. 


Handel.  Wie  Fig.  89  zeigt,  ist  einerseits  ein  verschiebbarer 
Holzrahmen  angebracht,  während  andererseits  mit  Schrauben 
und  Klamniorn  das  Festklemmen  erfolgt  (sog.  ,,Photo  Engravers, 
Adjustable  Screen  Plerk  -  Holder").  [Aehnliche  vortreffliche 
Cassetten  macht  der  Camerafabrikant  Wanaus  in  Wien  in 
vorzüglicher  Ausführung.] 

Momentapparate,  Magazincamera  etc. 

Sorieuaufuahmeu  mit  fester  Platte  (Chronophotographie) 
».  S.  28. 

Prof.  E.  Kohlrausch  hat  seinen  vor  mehreren  Jahren 
construirten  Momentsorien  -  Apparat*),  welcher  aus  25 
an  der  Peripherie  eines  Schwungrades  angebrachten  kleinen 
Cameras  bestand;  die  Achsen  der  letzteren  waren  parallel 
der  Rndachse.   Das  Rad  drehte  sich  innerhalb  eines  schützen- 


1)  Vorgl.  Rdor*a  Aoaf.  Hand.  d.  Photogr.  2.  Aufl.,  Bd.  I,  2.  Abth. 


dttn  BUcluringes,  d«r  eme  Oeffnung  hatte.    In  dem  Moment. 


tion,  deren  Schnelligkeit  natürlich  von  der  St^hnolligkeit  der 
Drehung  abhänL't  Dor  Vnrtheil  des  Syptf^ms  li^stoiit  dnrin, 
dass  alle  Phasen  einer  Bewegung  genau  von  deuiselbeu  Puukte 
aus  aufgeuommen  werden.  Kohlrausch  verbesserte  seinen 
Appmt  (PhotMitth.  Bd.  31,  1894,  8.1^5),  Indem  er  die 
Ansahl  der  nOthigen  Objeeti^e  snf  4  benbietste  nnd  trotzdem 
24  P]:\tten,  welche  in  pnssender  Weiae  in  einem  Ringgehäuse 
untergebracht  sind,  zur  Belichtung  gelangen.  Ein  mit  der 
Aohse  verbundener  elektrischer  Contact  sperrt  den  Lichtziitritt 
ab,  sobald  eine  Umdrehung,  d.h.  die  Belichtung  aller  24 
Platten  erfolgt  ist. 

Marey  berichtot  im  Moniteur  de  la  ])iiotographie,  Mai  1892, 
über  die  mittels  Ohrouoi'hotographie  erhulteaeu  Bewegungs- 
enobeinnngen  bei  Hikroorgaulemen.  An  Stelle  des  gewöhn* 
lieben  ObjeotiTes  bringt  er  ein  besonderes  Stück  an,  welebes 
ein  mikroekopisches  Objectiv  einsoUieest.  Weiterhin  gebraucht 
er  noch  einen  Platin -Objeettriiger  nnd  einen  kräftigen  Ro- 
llexionss])iege].  Mit  Hilfe  dieser  Kitiriehtung  liat  Marey  gute 
Bilder  der  Bewegiinguugen  von  Bliiikorjierc'hon  in  nnd  ausser- 
halb der  Kapillar^efüsse  bekommen.  Die  V^ergrusseruug  war 
eine  SOOfacbe.  Die  Sebneiligkeit  nnd  Katnr  der  Bewegungen 
liest  sich  mit  Leiebtigkeit  aus  der  veranderten  Stellung,  welebe 
die  Olijeote  auf  den  venuüiiedeDen  Bildern  zeigen,  abldten. 
Ks  ist  möglich,  Bruchtheile  eines  Viooo  ^Ü^imeters  zu  messen, 
nm  welche  das  Ohjeet  in  '/lo Soowfi'^^f'  *^'*^^"li  bewegt  hat.  Mnrey 
benutzt  eine  von  ihm  „  chronopliotugraphiselier  Projectious- 
apparat"  genannte  Einrichtung,  um  die  Bewegungserschei- 
nungen emem  grösseren  Andttorium  TonafUhren  (Medic.  phot. 
Monatesobr.  1894,  S.  222). 

üeber  Londe's  Pbotoelektrographischen  Apparat  s.  Phut. 
Oorr.  1894,  8.  839  (mit  Figuren). 

Richard  Brandau  er  in  Stuttgart  Hess  unter  No.  74  792 
vom  27.  April  1893  in  Dentseblaod  einen  Pbotograpbiaeben 
Serienapparat  mit  nur  einem  Objeetive  patentiren. 

Die  lichtempfindlichen  Platten  g  sind  zwischen  den  auf  dem 
Umfange  einer  Scheibe  C  angeordneten  Ständern  l  angeordnet. 
Bei  der  Drehnng  der  Scheibe  C  wird  das  an  der  Camera wnr-.d 
verschiebbar  gelagerte  und  durch  eine  Feder /"  (Fig.  90)  boeui- 
flosste  Objectiv  von  Vorsprüugeu  a  der  Scheibe  C  mitgenommen 
und  Tor  einer  Beliehtungsöfifnung  D  ▼orbeigdühri  Nm^  dem 
VorbeifHbim  wird  das  ObjeetiT  freigegeben,  naobdem  Torber  eine 
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durch  «nen  Mitii«hm«r  k  (Flg.  91)  bewegte  YenohliiBSseheibe  • 

ausgelöst  ist  und  die  ObjootivöfTDaiig  Tordeekt  wird  (Photo- 
graphiaehe  Cbromk  1894,  3.  Beilage). 


Flg.  W. 


Wechselvorriclituug  für  Magaziocauieras  von 
Thomas  Lonkota  in  Prag  (D.  K.-P.  No.  75782  Tom  19.  April 
1893.)  Die  Platten  sind  in  einem  nm  Soharnier  f  (Fig.  92) 
drehbaren  Magazin  A  nntergebraeht.  Beim  VersohiebMi  dieses 


P  h 

Pig.  es. 


Maj^azins  in  der  Liiugsrichtuug  der  Camera  i^leiteii  an  doiu- 
solbeii  befindliche  Stifte  k  in  drehbar  angeordneten  Führungs- 
uuten  A,  wodurch  das  Ma<^azin  aus  der  verticaleu  in  die 
horizontsJe  Lage  bezw.  ans  der  horizontalen  in  die  TertieMe 
Lage  gebracht  wird.  Stifte     welche  an  drehbaren  Armen  b 
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sitzen  und  in  Sehlilsseii  l  der  Seitenwinde  #  des  Magazins  gefiihrt 
sind,  greifen  beim  Yenehieben  nnd  Umlegen  des  letzteren  anter 

die  vorderste  Platte  und  schieben  dieselbe  ans  dem  Magasin 

heraus.  Beim  Zurüeks(  hieben  des  Magazins  wird  die  aus- 
gestossene  Platte  unter  Vermittplnng  von  Blattfedern  n  und  o 
als  hinterste  wieder  in  das  Magazin  oingesohoben. 

Magazin-Camera  von  Alphonse  Alexandre  Foiret 
in  Paris  (D.  R.-P.  No.  75702  vom  20.  September  1893).  Bei 
dieser  Camera  wird  durch  Auf-  oder  Ahwärtsschieben  eines 
Knopfes  sowohl  ein  durch  ein  Federgehäiise  d  (Fig.  93)  an- 
getriebener rotireudcr  Momeutverschluss^  ausgelöst  und  arretirt, 


Fig.  93. 


als  auch  eine  durch  einen  Zäliiapparat  /  registrirbare  Abwechs- 
lung der  Platten  In  der  Weise  vollzogen ,  dass  awei  mit  An- 
sohlagen  versehene  Leisten  v  doreh  Hebolftbenetsanga^abwirts 

bezw.  aufwärts  bewegt  werden.    Hierbei  wird  von  dem  Platten- 

Spiegel  .r  jedesmal  die  vorderste  Platte  freiirege'^on,  indem  die 
an  den  aufeinander  folgenden  Platteurahnien  i:e^(MHMuander  vor- 
setzt angebrachten  Lappen  x  ihr  Widerlager  au  den  Anschlägen 
der  Leisten  verlieren  (Phot.  Chronik  18!)4.  No.  35). 

Magazin-Camera  in  Form  eines  Opernglases  von 
.Jules  Carpentier  in  Paris  (D.  R.-P.  No.  73969  vom  15.  April 
1892).  Um  den  Kaum  ß  (Fig.  94)  des  Sucliergehäuses  Pfür  das 
Auswechseln  der  Tiatten  nutzbar  zu  machen,  wird  das  Objectiv  0 
des  für  directe  Visiruug  einserichteteu  Suchers  nach  bewirkter 
Aufnahm«  von  dem  Objectmrersohlnsse  d  (yerseh.)  verdeokt, 
w&hrend  das  Oenlar  E  des  Snohers  nur  aotinilieheB  lieht  dnreh- 
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lässt.  Die  Wechsel  Vorrichtung  T,  durch  welche  mittels  eines 
Schiebers  H  die  dem  Objective  zunächst  liegende  belichtete 

Platte  e  beim  Aus- 
ziehen der  Stange  t 
hinweggenommen  und 

beim  Einschieben 
hinter    die  anderen 

Platten  geschoben 
wird,  kann  also  in 
den  Sucherraum  ge- 
bracht werden  (Photo- 
graph. Chronik,  1894). 

Unter  dem  Namen 
„Veroskop"  bringt 
Richard  in  Paris- 
l^eilevilie  ein  stereos- 
kopiselies  photogr. 
Opernglas  in  den 
Handel  (1894). 

114. 


Flg.  94. 

Aarland-Harbers  Geheim-Camera  S 
Unter   dem  Namen 


(1894)  aus  ein  kleiner 


,Photoret''  kommt  von  England 
photographischer  Apparat  in  den 
Handel,  welcher  die  Gestalt 
und  Grösse  einer  Taschen- 
uhr hat;  er  enthält  Films  für 
sechs  Aufnahmen,  inclusive 
Vorrichtung  für  Zeit-  und 
Momentaufnahmen.  (Fig.  95). 


Flg.  95. 


Flg.  96. 

Herthiotbrachte(1894) 
an  seiner  Handcamera,  welche 
für  verschiedene  Brennweiten 
einstellbar  ist ,  eine  Sealen- 
theilung an  (s.  Fig.  96). 
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Suter  in  Basel  erzeugt  eine  Handcamera  (System  Moeller), 
welche  in  Fig.  97  abgebildet  ist. 

Zum  Einlegen  der  Platten,  zu  welchem  die  bekannten 
Blechrähmchen  dienen ,  öflfne  man  den  Deckel  A.  Die  Ver- 
schlusshaken sind  seitlich  eingelassen.  Nun  lege  man  eine 
beliebige  Anzahl  Platten  ein,  jedoch  nicht  über  20  resp.  18 
oder  16,  und  es  ist  durchaus  nicht  nöthig,  den  etwa  nicht 


Fig.  97. 

ganz  belegten  Haum  mit  blinden  Rähmcheu  auszufüllen,  indem 
die  Spiralfeder  den  nöthigen  Druck  auf  die  Platten  bewirkt. 

Der  Deckel  wird  wieder  aufgelegt,  mit  den  seitlichen 
Haken  verschlossen,  und  der  Apparat  ist  zu  Aufnahmen  aus- 
gerüstet. Nun  lüfte  man  die  Schraube  C  und  zielie  mit  Knopf  Ii 
den  Auszug  der  Camera  soweit  heraus,  als  er  geht,  nämlich 
bis  die  Schiene  am  Ende  bei  der  Schraube  C  anstösst;  hier 
wird  diese  Schraube  angezogen. 

Um  nun  eine  Platte  hinter  das  ()bjectiv  zu  führen,  wird 
der  Schieber  D  gezogen,  soweit  er  geht  und  wieder  ganz  zu- 
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rückgesclioben ;  die  erste  Platte  ist  dadurch  in  die  eigentliche 
Camera  gebracht  und  für  eine  Aufnahme  bereit. 

Vermittelst  der  Schnur  neben  dem  Objective  ziehe  man 
den  Verschluss  auf  und  lasse  diese  Schnur  wieder  zurück- 
laufen; der  Abdrücker,  mit  welchem  die  Belichtung  bewirkt 
wird,  befindet  sich  bei  E.  Die  Verschlussgeschwindigkeit  wird 
durch  Drehen  des  Knopfes  mit  graduirter  Scheibe  gerichtet, 
dieselbe  gestattet  gute  Aufnahmen  bei  nicht  besonders  günstigem 
Lichte  zu  erzielen. 

Moment- Verschlüsse. 

Gute  Objectiwer- 
schlüsse  im  Atelier  sind 
die  altbekannten  Klap- 
penverschlüsse. In  neue- 
rer Zeit  (1894)  taucht  in 
England  unter  dem  Namen 

„Watson's  Studio 
shutter"  auf,  welcher 
ganz  ähnlieh  dem  be- 
reits vor  ca  10  Jahren 
in  Deutschland  stark  ver- 
breiteten Grundner- 
schen  Verschlusse  ist. 
Fig.  98  und  99  zeigen  den 
von  Watson  (London, 
313  High  Holborn)  neuer- 
dings in  den  Handel 
gebrachten  Verschluss, 
welcher  sich  j)ueumatisch 
öffnet  und  aus  einer  sich 
in  der  Mitte  öffnenden 
Halbkugel  mit  gefalteter 
Stoffüberkleidung  besteht. 


Fig.  9S. 


I 


lieber  Moment- 
verschlüsse mit  k  ü  r- 
zerer  Belichtung  des 
Himmels  schreibt  Dr. 
Stolze  (Atelier  d.  Photo- 
graphen 1894,  S.  39): 
Es  gibt  gewisse  Ver. 
Schlüsse,  welche  eine  ein- 
seitig längere  oder  kür. 
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sere  Belielitiing  gestatten,  z.  B.  der  Ansohats'Beh»  Veraohluss 
mit  verstellbarem  Spalt  etc.    Begondm  AafmerkMunIrait  Ter- 

dient  iKich  Dr.  Stolz o  der  Klappenversohluss,  welcheu  der 
Earl  rif  Rosso  US^si  in  den  Photogrfi]>hio  vorölToiUliebto 
(Phot.  Woeiienbl.  ]^s[,   ,S.  244).    Ks  ist  em  Kallversehlnss 
eiufaclier  Art,  der  entweder  nur  durch  die  Schwere,  oder  ausser- 
dem noeh  durch  eine  elMÜeohe  Sebnur  in  sciinellere  oder  lang- 
samere Bewegung  gesetzt  wird.  Fig.  100  eriftatert  denselben 
näher.  Es  sei  B  die  Vorderlinse  des  befreffeDdea  ObJeotiTS, 
welches  mit  drr  für  dio  Auf- 
nahmen  ^rMigiieteii  Oeif Illing'  ff 
einen  Wiükel  -4'^  yl" /.eichuel. 
Damit  es  dies  küuue,  oiuss  die 
feste  FQhrung  DG  Ver- 
schlnsses  die  Oeffnung  EF 
frei  lassen.    Setzt  man  mm 
fnr  das  Fallbrett  HL  fest,  d.iss 
es  stets  alle  parnllelen  Rtralilen 
einer  gewissen  Richtung  frei 
passireu  lassen  8oll,  dass  also 
eine OefliiimgJCJ->BO,  d.h.  4, 
=  der  wirEsamen  Objectir- 
öffnung  sein  mus.s  so  wird  es 
in  der  Stellung  der  Pi-jur, 
wenn    kein  weiterer  Sohirm 
angebracht  wird,    alle  vom 
obersten    im    Bilde  wieder- 
gegebenen Theil  des  Himmele 
kommenden    Strahlen  hin- 
dorohlassen.    Verbindet  man 
nnn  aber  mit  dem  Fallbrett 
einen  mit  ihm  horabfalleuden 
Schirm  MX,    so   kann  man 
demselben  eine  solche  Stellung  geben,  dass  dadurch  alle  vom 
hGehsten  Ponlrte  l^ommenden  Stntüen  abgeschnitten  ^  alle  vom 
tiefsten  Punkte  kommenden  frei  hindurohgelassen  werden* 
während  dazwischen  alle  möglichen  Uebergänge  liegen.  Diese 
Lag©  wird  dadnrcli  bestimmt,  dass  man  zu  A  A'  und  -1 A"  die 
Parallelen     V  nud  CN  zieht,  deren  Durchschnittspiinkt  .V  den 
tiefsten  Pimkt  des  Schirmes  bildet.  —  Man  wird  nun  freilieh 
in  der  Praxis  den  Punkt  X  nicht  ganz  so  tief  rücken,  um  den 
obersten  Theil  de«  Himmele  nleht  ?6l]ig  sn  Terdnnlreln ;  immer* 
hin  aber  wird  er  dieser  Stellnsg  in  vielen  Fällen  siemlich 
nahe  l[ommen,  besonders  wenn  man  den  Wolkenhimmel  reeht 


C/T3i 
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schön  durchzeichnen  will.  Am  besten  wird  mau  thun.  den 
Schirm  MN  in  einer  Fiihrnn^'  verstellbar  anzubringen,  die  fest 
mit  dem  Fallbret  HL  verbunden  ist  und  zugleicli  mit  diesem 
fallt.  Man  kana  dann  iu  jedem  Falle  auf  der  Visirscheibe 
ausproben,  welche  Lage  am  TortfaeUhaiftesteii  ist 

£in  Verschluss  von  sehr  ähnlicher  Wirkung  lasst  sich 
meb  mit  ffilfo  iweier  Klappen  hentellen  (Fig.  101).  Wie  in 
Fig.  100  bedeutet  £  C  die  Yorderlinse  des  Objeetivs  uod  JK  die 
freie  OeffDQDg  des  festen  Theiles  DEFd  des  Momentver- 
sehloBses.  Bringt  man  nun  an  dieser  Oeffoung   wpi  Klaj  |  rn 


Ooffiuin«;  JA"  deckt.  Da- 
durch, dass  man  die  Schienen  so  einrichtet,  dass  sie  ver- 
schieden lani;  i^oniai-ht,  und  din  Hefestigiiimspnnkte  m  und  n 
auch  an  den  Kliippeu  Ycrscluclibai  sind,  kuun  mau  den  Grad 
der  BeUebtungsabstnfuDg  in  jeder  Weise  varilren  und  sie  sogar 
▼Ollig  ansgleioben.  Die  Hauptsache  ist»  daas  die  untere 
Klappe  etwa  um  das  Stück  Ja  länger  ist,  als  die  obere.  — 
Dieser  Verschluss  ist  weniger  schnell  als  der  voriiro,  da  man 
ihn,  ohne  schädliche  P>?r!iüttnrini:TPii  h^rVipi/uführen,  nicht  wohl 
durch  Federn  oder  elastische  iiauder  beschleunigen  kann 
(Atelier  des  Photogr.  1894,  S.  40). 

PbotograpliiBobe  Automaten. 

In  neuerer  Zeit  finden  photographische  Automaten,  welche 
bei  Einwurf  eines  Geldstftokes  automatisch  ein  Portr&t  herstellen. 


D 


Fl«.  101. 


N 


an,  welche  sich  um  die 
Scharuire  J  und  K 
drehen,  so  kann  man 
dieselben  so  miteinander 

Terbiuden,  dass  sie  dem 
Torlietienden  Zwecke  ent- 
sjtrechen.  Ist  die  untere 
Klappe  A  Wso  lang,  das.q 
sie  mit  der  oberen  JM 
in  ihrer  hdehsten  Stel- 
lung bei  M  aosammen- 
trifft,  so  werden  sie  beide 
diircli  bei  m  und  n  dreh- 
bare Schienen  so  verbun- 
den ,  dafR  sie,  wenn  die 
untere  die  Stellung  KN 
hat,  parallel  sind,  bis 
endlich,  wenn  gegen 
KG  anliegt,   J Sl  die 
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ziemlich  häufig  Anwendung').  £s  sei  hier  der  Bernitt'sohe 
(in  B«r]io)  bMishmben. 

Die  äussere  Ansicht  des  Bernitt*scheu  Automaten  zeigt 
Fig.  102.  Man  erkennt  unter  dem  Dach,  welches  zugleich  als 
Wasserreservoir  dient,  zunächst  die  Vorrichtung,  welche  den 
zu  Photographireudeit  über  das,  was  im  Automaten  vorgeht, 
informirt.  Nachdem  die  Auf- 
nahme, zu  der  der  Automat 
dureh  Eiiiwerfen  eines  FlUif- 
zigpfennigstQekes  yeranlasst 
wird,  bei  einem  Magnesium- 
blitz stattgefunden  hat,  be- 
ginnt sich  ein  Zeiger  auf 
dem  weissen  Zifferblatt  zu 
drehen  und  zeigt  naeli  und 
nadi  auf  „Entwickeluug'', 
„Fixirung",  „Wässerung**, 
„Bleichung",  „Wässerung". 
Hierauf  ertönt  ein  Glockon- 
signal  und  das  fertige  Bild 
fällt  aus  dem  unten  sicht- 
baren Schlitz  heraus. 

Die  nähere  Oonstmotion 
des  Innern  ist  aus  Fig.  103 
ebenfalls  «rsiobtlich.  Wir 
besclireiben  nur  das  Haupt- 
siiclilichste.  Die  Platten 
sind  kleine  schwarzlaekirte 
Blechtafelu,  um  weiche  ein 
erhabener  Rand  §^eieh 
einem  Rahmen  gestanzt  ist. 
Die  Blechtafel  ist  mit  einer 
äusserst  dünnen  Emiilsions- 
schioht  liedockt,  deren  Gela- 
tine selir  weich  und  daher 
leicht  von  Bädern  und 
WasehwMser  durehdringUch  ist.  Die  mnx»  Platte  mit 
ihrem  erhabenen  Rande  bildet  ingleieh  die  Entwicklungs«  eto. 
Sehale.  Beim  Einwerfen  des  Oefdstäoks  dffnet  sich  snnäohst 


i-  ig.  lUlL 


1)  Z.  B.  in  Wioti  In  der  Rotoundc,  1891:  .lfrscU)f  war  ähnlich,  wie 
der  oben  beichricbuuo  oingoricbtot.  —  Im  .luhre  18Ui  war  auch  in  der 
Lemberger  Ausatonung  eiu  Automat  mit  Colludionplattoo  (naaaes  Vei^ 
fahren)  anfgeatellt.  wolclicr  cxplodirto  und  durch  Verlotxang  dee  PUolo* 
grapben  tlnen  lohworcn  UDglücksfall  herbeiführte.  (E.) 
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ein  Vorrathsraum,  der  30  solcher  Platten  enthält,  und  eine 
Platte  gleitet  in  die  Focalebeuo  des  Objeetivs.  Auf  ein 
Glockensignal  üffuet  sicli  dieses  und  im  gleichen  Moment  er- 
folgt durch  elektrische  Zündung  ein  Magnesiumblitz  (Lampe 


Flg.  lUi. 

bei  V).  Die  Platte  wird  hierauf  erfusst,  hori/.ontal  gestellt 
und  aus  dem  (iofäss  /  strömt  eine  abgemessene  Menge  Rodinal- 
lösuug  auf  ihre  Fläche.  Nach  einer  gegebenen  Zeit,  welche 
durch  rmdrehung  einer  durch  Windregulator  und  Federwerk 
getriebenen  Walze  (S)  regulirt  wird,  folgt  dem  Entwickler, 
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oaohdem  die  PlAttonsohftle  ausgekippt  ist,  die  Fiiage  (aus  Ge- 
flss  XJ),  daDu  eiu  ausgiebiges  Abbrauson  mit  Wasser  und 

8ch]ip55slich  dio  Bleichlösung (Qiiocksilhorsnblimat  ansGeflis'?  TTI). 
Die  L>;iuer  der  einzelnen  Vm^  in^^t^  kauu  je  nach  Umstmden 
(Tpin]>f>ratur  i'tc.)  regulirt  worden,  docli  sorgt  eine  im  Innern 
des  Automaten  breunendo  rotiio  Lampe  für  constante  Tempe- 
nttir.  Nachdem  die  Platte  einer  eeUieseUehen  WaeohuDg 
unterworfeD  worden,  öffnet  sieh  im  Innern  des  Apparates  ein 
Schlitz,  die  Platte  wird  gehoben  und  dnrch  einen  Mechanismus 
auf  das  Kmpfangsbrett  des  Appax»tee  befördert.  (Atelier  des 
Pliotographen 

Sucher. 

Adams  iu  London  bringt  (Sept.  1894)  einen  Sucher 
(sogen,  „double  refracting  finder")  in  den  Handel,  welcher 
keine  Visirsoheibe  hat,  sondern  wobei  zwei  Convexlinseu 
in  Anwendung  kommen.  Diese  Snoher  sind  lieht stfirker  als 
*  die  Watson^sehen  (siehe  Brit.  Jonni.  of  Phot  1894,  S.  604). 

Marion  in  London  fertigt  „Saeber**  (nach  Art  von 
VVatson's  Sucher')  in  grossem  Format  an  (Bildformat  anf 

der  Visirsclioll  e  des  Suchers  =  H  X  ^  t^^m),  so  dass  man  das 
Bild  in  annaiiernd  derselben  (irösse  sehen  kann,  in  welcher 
man  die  pliotographische  Aufnahme  zu  machen  beabsichtig. 
Der  Sucher  lässt  sieh  ganz  tlach  zusammenklappen;  ei  nennt 
den  Apparat  „Collapsible  View  Finder"  (August  1894). 

Prof.  Gzermak  beschrieb  in  der  Photographisohen  Gorre- 
spondenz  (Deeember  1894)  einen  „Snoher*',  bezQglioh  welehem 
Panl  Ton  Janko  bemerkt,  dass  er  einen  fthnlionen  bereits  in 

der  Photographischen  Correspondenz  (181)2)  unter  dem  Titel 
„Eine  practische  Yisirvorrichtong**  ?eröffentUebte. 

Panorama- Apparat. 

Ueber  eioen  Cyclographen  mit  festem  Foons  Ton 
Damoizean  sehreibt  Londe  im  Bali.  Soo.  fran^.  Phot.  1894. 

S.  209  (auch  Phot  Wochenbl.  1804,  S.3I9  und  mit  Figur  in 
der  Photogr.  Corresp.  1894,  S.  528  und  ö76). 

M.  L Öhr  in  München  erfand  eine  einfache  Panorama-Camera 
für  gebogene  Films,  welche  er  in  der  Photogr.  Corresp.  1894, 

S.  223  beschreibt  (mit  Figur). 

Hofphotograph  J.  L<»wy  stellte  (1894)  gelungene  I*:li]o- 
rama -Aufnahmen  der  Kmgstrasse  mit  Moessard's  Qvliudru- 
graphen  her. 

1)  8I«b«  Bd«r'«  Awf.  Hudb.  d.  Phologr.  Bd.  I«  AMb.  S,  8.40S. 
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S^hippäD^  &  Wehenkel  in  Berlin  bringen  ein  ver- 
l'fssertes  Ketoucbirgestell  in  den  Handel,  bei  dem  in  leichter 

Weise  das  Negativ  so  weit 
verdeckt  werden  kann,  dass 
nur  die  zu  retouchirende 
Stelle  sichtbar  ist  und  dadurch 
ein  leichteres  Arbeiten  er- 
möglicht wird  (s.  Fig.  104). 

Unter  dem  Namen 
Hrudnik's  „Iris-Degra- 
dateur"  wurde  dem  in 
Fig.  lO.j  abgebildeten  Rah- 
men mit  verschiebbaren  La- 
mellen (ab)  in  Oesterreich 
f*«g.  »04.  (44/1508)  und  Deutschland 

(25094)  ein  I»atent  ertheilt. 
Durch  Verschieben  der  Lamellen  kann  man  einen  Verlaufer 
abgetönt  oopiren  und  denselben  jeder  Form  anpassen  (1894  auf 
den  Markt  gebracht).  —  In  Amerika  kommen  dieselben  oder 


Flg.  105. 


sehr  ähnliche  Vignettirvorrichtungen  (Degradateure)  unter  dem 
Namen  „Dixie  Vignetter"  in  den  Handel,  z.  B.  von  Hyatt, 
St.  Louis  (N.  E.  Cor.  8  und  Locust  Str.).  [in  Amerika  scheinen 
diese  Degradateure  früher  auf  dem  Markte  gewesen  zu  sein 
als  in  Europa,  was  aus  patentrechtlichen  Gründen  bemerkens- 
werth  ist.    E  ] 

Zum  Aufpressen  frisch  aufgeklebter  Bilder  auf  Carton  er- 
zeugt Anthony  in  New  York  Hebelpressen  (Fig.  106)  als  Er- 
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satz  für  Qoetscber  und  Rollen  (1894  [sogen.  „Photo -Print- 
Mounter"]). 


PIg.  106. 


Als  Wässerungsapparat  wären  die  nach  Simpson  s  Patent 
von  Marion  (London)  in  den  Handel  gebrachten  (Nov.  1S94, 


Flg.  107.  Flg.  10«. 

Phot.  News,  S.  701)  Auswässerungsapparate  (Fig.  107  u.  108) 
zu  erwähnen«  bei  welchen  das  Aneinanderkleben  der  Copien 
durch  Einsatzrahmen  verhindert  wird. 
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Zerst&ubQDgs-Appftrat  (Air  bmib)  für  Ketouelie. 

Unter  obigem  Namen  werden  in  neuester  Zeit  mittels  eines 
starken  Luftstromes  Farbstoffe  zcrsttnbt  (sogen.  Loftpinsel), 

n-oinit  man  zfiHo  ^flkörnte  Zeichuangen  machen  kann  (Aus- 
lahriiolieres  sammt  Figur  siehe  Pliotogr.  Oorresp.  1894,  S.  i). 

Farbige  \'isirscheibeii. 

Da  der  T'iifjeühtA  beim  Betrachten  des  liildes  auf  der 
Visirselioibo  eiüer  Oaniora  nur  schwer  vom  Farbeneffeete  ub- 
strahireu  und  der  Bildetfect  uur  schwer  vom  Auge  in  Sehwarz- 
Weiss  SU  ttbersetzen  ist,  so  gibt  die  Photograplue  lAntg  den 
beabsichtigten  Effect  nicht.  Farbige  Visirscheiben,  z.  B.  lUtt- 
Scheiben  von  blauem  Glase  oder  mit  Anilinblau  überzogenem 
Glase  würden  die  Beurtheiinng  erleichtern  (Paris,  Photographe 
1894).  Gaodicko  bemerkt  mit  Beeilt,  dass  blaue  Mattscheiben 
zu  wenig  Licht  durchlassen,  weshalb  es  besr-er  sei,  eine  blaue 
Gelatiuefolie  vor  die  Mattscheibe  zu  halten  {Vlioi.  Wocheubl. 
1894,  8. 129).  ~  Yergl.  „Gr&ne  Brillen"*,  s..  unter  „Phototone**. 

Dunkeikammerlftternen. 

Ueber  Ki  ügener*s  Dunkelkammerlampe  mit  Petro- 
lenm  s.  S.  113. 

Gute  Petroleum -Dankeikammerlampen,  welche  9  Standen 
lang  ranchlos  brennen,  erzeugt  Nowak  (Wien). 

Eine  genaue  Studie  über  Ab8or])tion  von  farbigen  Glasern 
machten  Eder  und  Valenta  (s.  S.  ^^10  dieses  Jahrbuchs) ;  da- 
durch wurden  an  reinen  Gläsern  die  Farbenabsorjjtiouen  in 
sichtbaren  sowie  ultravioletten  Thoilen  sicher  gestellt. 

Dr.  Miethe  liess  neue  Bubinevlinder  anfertigen,  bei 
welchen  nicht  weisses,  sodern  blaues  Glas  mit  Both  über- 
fangen ist;  dieses  Rubinglas  zeigt  im  Spectrum  kein  Gelb  und 
kein  Grün,  sondern  nur  Roth  bis  zur  Fraunhofer'schen 
Linie  C  und  ist  relativ  lichtstark.  Solohe  Cylinder  fertigt  die 
Firma  Kontnv  in  Buckau -Magdeburg  (Phot  Woehenbl.  1894, 
S.  171;  ferner' Atelier  des  Pliotogr.,  1894,  S.  <)7).  Die  Glas- 
proben,  wolehe  in  den  Handel  kamen,  entsprechen  diesem 
Zwecke  nicht;  das  Blau  ist  so  blass,  dass  es  nicht  zur  Wir* 
kung  kommt,  starkes  Blau  hemmt  aber  die  Helligkeit  stark, 
was  aus  den  Eder-Yalen tauschen  Absorptionseurven  s.  8. 310 
erkliart  ist  [Eder.] 

Aus  diesen  Gründen  empfiehlt  Vogel  (Jold^^las  com- 
binirt  mit  Kupfergias,  weil  ersteres  gerade  das  grüne  Licht 
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absoibire,  du  dureh  dünnes  Kupferrubin  hindurchgelit ,  ohne 
das  rothe  Licht  zttßohwÄchcn  (Phot.  Mitth.  1894,  Bd.  31,  8.  86). 
[Vergl.  Absorptionscurveu  S.  319  ;  bei  gutem  KapferrnbiD  ist 
diese  Oombination  uberHüssig.  £.J 

Später  regte  Prof.  H.  W.  Vogel  die  Fabrikation  von 
Kupferrubin  an,  welches  (statt  „Ueberfaugen")  in  der  Masse 
gefärbt  ist,  w&t  gleichmässigere  Glasachicliten  geben  soll.  (Es 
scheint  schwierig,  hell  rothe  Nuancen  damit  zn  erzielen.  B.] 

Houdaille  stellte  Versuche  über  Wirkung  verschieden- 
farbiger Glfteer  bei  Donkelkunmerbeleuebtaog  an  (Boll.  See. 
frao^.  Phot.  1894.  8. 536).  Er  had  unter  Anderem  folgende 
Relationen: 

Tabelle  I. 

(Optieohe  Helügkttt  des  durch  versehiedene  Olleer  6dlendeo 

Lichtes.) 

Ohne      üolb««  O»^»  imil    Gelb  and    Grün  aad 

GUfl     SUbergUs  Ortn  Mit  Boih 

1000     207       152     15        29  3  1 

Tabelle  II. 

(Intensität  des  actinischen  Lichtes,  welches  dureh  verschiedene 
Gliser  fUit   Wirkung  auf  Bromsilbcri^elritine.) 

„  ^  ^         Qftlb  uod     Oeib  ood     Grün  und 

OhtteOlM    0«lb    Offln     Soth    "  soth  Jlolli 

1000     133    25,2    0J5      1,16        0,1  0,03 

Tabelle  lU. 

(Verhiltniss  zwischen  der  Helligkeit  des  durclifallenden 
sotinisehen  und  optischen  hellen  Lichtes.) 

^      01b  ^«h    ^t^^^    «^Ür'  "^Mn" 

l       Vi6        Va      Vio       V»         Vs»  V» 

Tabelle  IV. 

(BeUehtangsdaner»  während  welcher  man  eine  Bromsilben  lütte 
in  einer  Distanz  von  I  m  dem  T/ichte  einer  Kerze  aussetzen 
kann,  ohne  Verschleierung  zn  erhalten.) 

OlM        ^  <WIn         Hoth  Roth 

1,25 See.  90 See.  50 See.  28Mtn.  ISMin.   d'/sSt  USt 

Hondaille  empfleblt  deshalb  Comblnationen  ?on  gelbem 
(SilbertiberfaDg)  und  grttnen  Glase  fQr  Dunkelkammern,  weiche 
er  fftr  hinlftnlTieh  sohfttzend  hUt,  (am  besten  mit  Petroienm- 
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licht  TOD  höchstens  10  Kerzen  Helligkeit).  Combinationen  von 
Gelb  und  Roth  eignen  sich  für  helle  Flammen  von  60  bis 
81  Kerzen ,  da  schwächere  Lichtquellen  zu  dunkel  hierfür  sind. 
[Diese  Combination  wurde  stets  von  Eder  empfohlen.] 

Farbige  Lichtfilter. 

Zq  Zwecken  der  orthochromatischen  Photograpliie  sind 
meistens  gefärbte  Collodionschichten  im  Gebrauch  (Collodiou 
mit  entsprechenden  TheerfarbstofTen ,  die  in  wenig  Alkohol  zu 
conoentrirten  Lösungen  aufgelöst  und  nach  Filtration  gemischt); 
die  collodionirte  Glasplatte  wird  mit  einer  zweiten  mittels 
Canadabalsam  verkittet. 

Farbige  Lichtfilter  für  Reproductionen  bunter  Objecte 
oder  Landschaften  mittels  orthochromatischer  Platten  stellt 
A.  Burchett  in  London  durch  Färben  des  Canadabalsams 
mit  grünen  und  gelben  Thoerfarben  her.  Z.  B.:  Grüne 
Filter,  mittels  70Th.  Diamantgriin ,  75  Th.  Metanilgelb,  öTh. 
Anilinroth.  Gelbe  Filter,  mittels  45  Th.  Saffranin,  45  Th. 
Chrysoidin,  10  Th.  Corallin.  Diese  Farben  werden  in  möglichst 

wenig  Alkohol  gelöst 
und  in  Canadabalsam 
getropft;  derselbe  wird 
dann  zwischen  planen 
Platten  oder  zwischen 
photographischen  Linsen 
als  Kitt  verwendet  (Engl. 
Patent,  Nr.  24487,  vom 
19.  Mai  1894.  Brit.  Jour. 
of  Phot.  1894.  S.  415). 

Häufig  verwendet  mau 
auch  gefärbte  Flüssig- 
keiten, z.  B.  in  ]>hoto- 
graphisehen  Glaswanuen 
von  der  Form  Fig.  103. 

Ueber  Lichtfilter,  welche  eng  begrenzte  Spectralzonen  geben, 
s.  weiter  unten. 

 K>d-4—  

Expositionsmesser,  Pliotometer  cte. 

Allgemeines  über  Photometrie. 

Nach  dem  Bericht  der  niederländischen  Liehtmcss- 
Commission  (erstattet  von  T)r.  Krüss,  Journal  f  Gasbeleuch- 
tung,  1894)   ist   das  Quadraturgesetz   bei   der  Photometrie 


Flg.  103. 
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fAbnnhmo  der  Helligkeit  im  (Jnfidmtp  df»r  Entff^riniTi^)  nur 
für  pniiktfoi mi^n  [iichtquelleii  streng  gültig,  weil  boi  Fiammeii 
von  emiger  Ausdehnung  die  Lichtstrahlon ,  welelio  von  den 
äusseren  Theilen  der  Flamme  kommea,  bei  versohiedöuer  Eut- 
feiDimf  iiDter0lD«iid«r  unter  Torsohiedcnen  Winkeln  die  FUmme 
▼erlssaen  (dtr&ber  bat  bereits  Krüss,  Jour.  fiir  Gasbeleuoh- 
tung,  1886,  Seite  886  beiiehtet).  Die  Commission  findet  die 
Platine inheit  iinpracticabel ,  die  Amylioetatlampe  ist  gut, 
aber  weniger  stabil  als  die  Harcourt  sehe  Platinlampe 
(8.  Jour.  f.  Gasbeleuchtung,  1888,  S.  1133;  auch  1894). 

Als  Normallichtquelle  bricht  sich  die  Amylacetatiampe 
(Hef u er  -  Alten ek)  immer  mehr  Bahn  (s.  Fig.  110).  In 


UBiii 


Fl«.  110. 

Deutschland  rechnet  mau  nach  Vorschlag  der  physikalisch- 
technischen Keichsanstalt  eine  englische  Kerze  «  1,14 Hefner- 
lampe (Jour.  f.  Gasbeleuchtung.  1893,  8.  341;  siieh  1884). 

Auch  Abuey  spricht  sich  in  einer  längeren  Abhandlung 
Ober  „Photometrie**  (Phot.  News.  1894,  8.499)  sn  Gnnsten 
der  A mylaeetstlampe  ans.  Er  erwähnt,  daes  „weisses 
Licht"  sehr  nQancirt  sein  kann ;  elektrisches  Bogenlicht  kommt 
an  Weiss  dem  Tageslicht  am  nächsten.  Amylaeetatlicht  ist  gelb 
und  deehalb  ist  bei  elektrisoheia  Licht  und  Amylaeetatlicht 
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▼on  gleicher  optischer  HelU^^nit  die  ersten  fftr  photo- 
graphische Platten  weit  wirksamer.  Eine  Glühlampe  wird  mit 
steigender  elektrischer  Stromstärke  heller  weu8  leacbteD  (nie« 

mals  so  weiss  wie  liogenlicht). 

Das  Diagramm  (Fig.  III)  zeigt,  wie  bei  einer  Erhöhung 
des  Energieverbrauchs  für  denselben  Draht,  d.  h.  also  bei  Er- 
höhung der  Temperatur,  die  versohiedeneu  Strahlen  des  Spectruma 
in  ihrem  Verfaftltnisi  tu  einander  verftndert  werden.  Dieee 
Diagramme  lind  naeh  Meeenngen  hergestellt,  die  mittele  einer 

»0 


0  I  2  3  U  5  6  7  8 
SCHRAUBENWiNOUNGeN 


II  n  12  U  1«  5  K  17  »  »»fl»23«> 


Fig.  111. 


durch  das  Spectrnm  bewegten  linearen  Thermosäule  aih^gefuhii 

wurden.  Sie  erselien  aus  denselben,  dnss  die  StraMen  mit 
starker  Breehbarkeit  zuneliuicn.  jo  höher  die  Temperatur  ge- 
steigert wird.  Der  Werth  der  Abscisseu  in  Fig.  45  ist,  aus^ 
gedrückt  in  Wellenlängen,  der  folgende: 

X  X 
1,25    .   .   .  6900         13  ...   .  14650 
5        ...    121)0         17  .    .    .    ,  20750 
9        ...   9900         21  ...    .  27500 
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Diese  Zahlen  passen  für  beide  Diagramme,  uud  es  sind 
in  Flg.  112  den  verschiedeneu  Curren  die  Zahlen  beigefugt, 
welche  in  Fig.  III  an  den  Abscissen  sich  ange^ben  finden. 

Liolilqa«U«i  w«rdui  daoB  photometrisoh  idratiteh  itin, 
wenn  sie  fllr  das  Aoge  und  fAr  die  photographisehe  Platte 
gleich  hell  erscheinen:  diese  Vergleiche  sind  wichtig.  Elek- 
trisches Glnhlioht  und  Kerzenlicht  ist  principiell  analog;  beide 
erhalten  ihr  Licht  von  glühender  Kohle,  beiderseits  ist  das 
Spectnim  continuirlich.  —  Das  Licht,  welches  durch  eine 


Flg.  US. 

Wolke  od«r  milohige  Flüssigkeit  (z.  B.  Fixirnatron  uud  Sak- 
sftmre)  ftllt,  Ufst  nur  die  wenigen  breehbttren  Stmhlen  (roth, 
gelb)  doroh,  die  violetten  und  blauen  werden  nach  allen 
Richtungen  zerstreut;  je  grösser  die  Partikelchen ,  desto  rdther 
das  durchdringende  Licht*).  Es  hnt  übrigens  mit  den  zerstreuten 
blauen  Strahlen  noch  eine  eigene  Bewandtniss,  indem  nämlich 
diejenigen ,  welche  unter  einem  rechten  Winkel  von  dem  Licht- 
büschereus  sich  zerstreuen,  in  einer  Richtung  polarisirt  werden, 
d.  h.  beim  Dnrohganc  doroh  ein  Kicoreohos  Prismn  nur  naoli 
einer  Biobtong  gedrAtwird,  usgelöseht  werden,  wihrend  sie 


1)  Dl—  •llmiliUolM  VMTbftn&iulemiig  gibt  Fixlrnfttron  aod  SalMior« 
Imätm  der  mlteblge  8«hweflBl  sleli  alt  4«r  Zelt  s«  gfObeteii  FaillkilAMi 
sttMmntBtam. 

26 
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glatt  hindurchgehen,  wenn  das  Nicorsche  Prisma  in  der 
rechtwinklig  dazu  gelegenen  Richtung  gedreht  wird.  Wenden 
wir  diese  Beobachtungen  nun  auf  die  kleinen  KerzenÜammen 
an!  Wenn  ein  Strahl  intensiven  Lichtes,  etwa  dasjenige, 
welches  von  einem  kleinen  Bilde  der  Sonne  ausgeht,  auf  eine 
Kerzenflamme  geworfen  wird,  so  muss  ein  Strahl  weissen 
Sonnenlichtes  auf  der  Flamme  sichtbar  werden,  ein  anderer 
durch  sie  hindurchgehen.  Sir  G.  Stokes  untersuchte  diesen 
weissen  Stralil  in  einer  Lage,  welche  rechtwinklig  zum  Wege 
des  Strahles  war,  und  fand  mittels  eines  Nicol' sehen  Prismas, 
dass  der  Strahl  vollständig  polarisirt  war. 


Fig.  113.  Fig.  114. 

Abnoy  belegt  dies  mit  ])hotogra])hischen  Aufnahmen 
(Fig.  113  bis  115). 

Fig.  113  ist  eine  Photographie  einer  Argaud'schen  Gas- 
flamme, auf  welche  die  mittels  einer  Linse  von  etwa  8  Zoll 
Bronnweite  gesammelten  Sonnenstrahlen  so  concentrirt  wurden, 
dass  sie  entlang  einem  Theile  des  Umfangs  des  Cylinders 
fielen.  Das  Nicol 'sehe  Prisma  wurde  in  einer  solchen  Rich- 
tung gedreht ,  dass  die  zerstreuten  Strahlen  nnbeeinflusst 
blieben  in  der  links  befindlichen  Photographie,  während  es  in 
einer  zu  jener  Richtung  senkrechten  Richtung  gedreht  wurde 
bei  Aufnahme  der  rechts  befindlichen  Photographie.  In  der 
ersteren  Figur  sieht  man  den  Weg  des  Strahles  ganz  gut, 
während  in  der  rechts  befindlichen  Photographie  nicht  eino 
Spur  von  ihm  zu  entdecken  ist.    Fig.  114  zeigt  die  Wirkung 
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hei  Verweudnug  elektrischen  Lichtes  statt  des  Sonuenlichtes; 
die  Resultate  sind  dieselben  wie  im  vorigen  Fall. 

Fig.  115  zeigt  das  Ergebniss  für  den  Fall,  wo  der  Strahl 
des  elektrischen  Lichtes  durch  eine  Kerzentlamnie  geht.  lu 
der  einen  Figur  zeigt  sich 
ein  breiter  weisser  Streifen, 
der  in  der  zweiten  fehlt. 

Auch  an  verschiedenen 
Stellen  der  Flamme  ist  die 
Helligkeit  ungleich .  wie 
A  b  n  e  y  durch  photogr. 
Aufualimen  zeigt. 

Fig.  11()  gibt  einen 
Argandbrenner,  Fig.  117 
einen  Flachbrennor  (Sehmet- 
torliugsbrenner) ,  Fig.  WH 
eine  gewöhnliche  Kerze 
wieder. 

Man  sieht,  dass  bei 
der  Kerzentlamme  ein 
Resultat  sich  zeigt,  das  wohl 


Fig.  110. 


ZU  erwarten  war.  Ueberraschender  wirken  die  ithotograjdiischon 
Aufnahmen  des  Argandbrenners.  Der  Schmetterlingsbrenner 
ist  wohl  der  beste,  da  sich  zeigt,  dass  bei  dem  benutzten 
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ßreiiaer  die  IntoDsität  fast  constuDt  bleibt.  Abney  ist  der 
MeimiDg,  dass  diese  Photographien  zeigen,  dass,  wenn  die 


Klg.  117. 


Fig.  118. 


Lichtmeuge,  welche  auf  einen  Schirm  fällt,  durch  eine  Oeff- 
iiung  bestimmt  werden  soll,  es  sich  emptichlt,  einen  Brenner 
von  diesem  Typus  zu  yerwend(>n. 
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BiAe  Flamme   von    obeu   gesebtn    •nelwiiit    10  bis 

35  Proo.  weDig«r  stark  leiiehtdod,  als  wenn  man  sie  von  dw 
Seite  betrachtet.  Fig.  119  gibt  ü»eh  Dibdin  die  Meinung 
einer  Flamme  unter  verschiedener  WinkelsteliuDg  derselben 
gegen  den  Schirm,  dessen  Kinricbtuog  eigeutlicli  schon  die 
Zelchuuuff  (Fig.  120)  klar  macht.  Zweck  dieses  Photometers 
ist,  die  Lsaohtinnilt  silier  FImmüs  vmlk  tUsn  ?ondusdM«n 
Richtungen  hin  zu  mssssn.  Han  sieht,  dies  der  Arm,  weleher 
das  Licht  trigt,  das  geprftft  Vierden  soll,  stets  in  derselben 
EDtfemang  Ton  dem  Schirm  verbleibt  Der  letztere  selbst  ist  se 


angeordnet ,  dass  seine  Fläche  die  Winkel  zwischen  den  Linien 
halbirt.  wp1<^]io  die  beiden  T  icfit^r  !md  ihn  selbst  verbindpTi. 

Wir  WMudeu  uns  nun  der  Fmge,  der  zur  Bourthcüun^ 
der  Gleiehiiüit  des  Lichtes  anzuweadenden  Methode,  d.  h.  der 
Frage  zn,  wie  das  Aoge  am  besten  das  Licht  verweiihen  kann. 

Man  liört  sehr  eil  sagen,  dass  das  Auge  im  Stande  sei, 
noch  Unterschiede  TOn  etwa  V«o  der  Lichtintensität  oder  etwn 
2  Proo.  derselben  zu  erkennen.  Dies  schwankt  mit  der  Hellig- 
keit der  BoIpuchtuDg. 

Es  ist  Thats.iehe,  dass  bei  einer  gewissen  Liebtintenfäität 
viel  kleinere  Umorschiede  als  Veo  bemerkt  werden  kunaen. 
B.  B.  Unterschiede  von  nahezu  '/toq.  Es  gibt  jedoch  ein  Ver- 
fthren,  das  sehr  gmien  ist,  niaUä  mitte»  nsoher  fnleasititt- 
Osoillatlonen  nnf  bdden  Seiten  des  riehtigen  Ponktse.  Bei 


Vig.  119. 
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TMlen  Photometom  ist  dies  Verfahren  mit  Sehwierigkeiten 
Terbanden,  jedoeli  nieht  bei  allen.   Schlägt  man  diesen  Weg 

©in,  so  scheinen,  wenn  man  sich  der  Schatten metliode  bedient, 
die  beiden  Schatten  zu  flimniern,  und  diose  Erselieinuug  hört 
tMst  fiuf,  wenn  das  Licht  vollkommen  ausgeglichen  ist.  Es 
ist  autfällig,  wie  ohue  diesen  Kuustgriff  Ablesungen  gem^Lcht 
werden,  welche  nachweisbar  handgreif  lieh  fateeh  sind.  Wenn 
z.  6.  ein  Schatten  intensiv  dnnkier  im  Verhftitnies  so  dem 
andern  ist,  so  wird  das  Auge  des  Beobaehters  nicht  im 


Stande  sein,  zu  sehen,  wenn  der  Lichtwooh?»'!  langsam  aiis- 
gefühit  wird.  Wenn  jedoch  das  Auge  ausniiioii  kann,  indem 
es  auf  einen  schwarzen  Gegenstand  gerichtet  wird,  so  tritt 
die  Cngleidiheit  der  Schatten  sofort  zu  Tage.  Dies  ist  nicht 
möglich,  wenn  die  Methode  der  raseben  Oscillationen  ange- 
wendet wird. 

Einige  sehr  instructive  Messungen  der  Empfindlichkeit 
des  Auges  fr^iron  verschiedene  Lichtsehattirnugen  lassen  sich 
mittels  eines  iSector- Arrnniromputs  aiisfuhreu.  Schwarze  Punkte 
von  einer  Grösse,  je  nach  Erforderniss  —  in  dem  vorliegenden 
Falle  haben  sie  '/g^oU  Durchmesser  —  werden,  wie  hier  zu 
sehen,  anf  einer  weissen  Scheibe  angebracht.  Die  Seheibe 
wird  dann  radial  vom  Oentrum  aus  ausgeschnitten  und  eine 
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schwarze  Scheibe  wird  scheinbar  in  die  Fig.  121  eingeschoben. 
Das  Verhältniss  zwischen  dem  Schwärs  nnd  dem  Weiss  kann 
mau  beliebig  ändern,  und  eine  weitere  unbodenteude  Aenderung 
iu  dem  entstehenden  Grau  wird  durch  dio  schwarzen  Punkte 
herYorgerufen ,  die  Aenderung 
ist  dabei  natürlich  dann  am 
kleinsten,  wenn  der  Punkt  den 
kleinsten  Winkel  bildet.  Auf 
diese  Weise  lässt  sich  die  Km- 
pfindlielikoit  des  Auges  gegen 
jeden  unbedeutenden  Licht- 
weclisel  sofort  bestimmen. 
Der  Seetor  kann  jede  beliebige 
Ansdehnong  erhalten,  so  dass 
die  SeheiSe  im  Aassehen 
/wischen  nahezu  ganz  weiss 
iiud  n;ihe/-ii  ganz  schwarz 
wechseln  kann.  In  ähnlicher 
Weise  kann  nutu  weisse  Stellen 
auf  einer  schwarzen  Scheibe 
anbringen,  einen  weissen  Seetor  anflogen  und  einzigartige 
Messungen  ausfuhren.  Nicht  zu  vergessen  ist  dabei,  dass 
in  allen  Fallen  das  Schwarz  selbst  einen  gewissen  Betrag 
(in  diesem  Falle  etwa  4Proc.)  weissen  Lichtes  reflectirt. 

Photometrie  des  Camerabildes. 

Captain  Abney  liat  es  nntemommen,  die  Yersehiedenen 

Helligkeitswerthe  eines  Camerabildes  durch  direete  photo- 

niotrische  Messungen  festzustellen.  Dieselben  wurden  an 
eiupin  Hildo  von  Hrompton  Road.  der  Strasse,  an  welcher  die 
Dunkelkammer  des  Verfassers  liej^t .  gemacht.  Als  Objectiv 
wurde  eine  einfache  achromatische  Linse  von  ir>2,5cm  Breun- 
weite  benntxt,  die  inf  f*S  abgeblendet  war.  Das  Bfld  wnide 
anf  einem  Schirm  von  weissem  Carton  anfgefan^^.  Als 
Lichteinheit  wnrde  das  Liebt  einer  Amylaeetatlampe  in  60,6  cm 
Entfeniunir  nnuonommon. 

Der  Versuch  wurde  am  18.  Januar  1  l'hr  Nachmittags 
angestellt.  Der  Himmel  war  <irau.  nur  wenij^  blau  und  ohne 
Sonnenschein.  Das  Bild  bot  nur  Backsteiuhäuser  mit  Fenstern 
und  Thorwegen.  Das  Verhältniss  der  tiefsten  Schatten  snm 
Weiss  war  nioht  so  hoch  als  in  einer  Landschaft,  wo  über- 
hängende Bäume  die  Schatten  vertiefen.  Von  allen  Messungen 
werden  nur  fUnf  angefahrt 


Digitized  by  Google 


SkpMlttOMMMM««,  PhOiB— ttr  fltB. 


Th«Ue  de«  BUdei  aui  f  i&  abgebieadet 


A mylAMtatlun p e  in 
30,5  am  Xotlernuiig  von 
d«m  Sofaltm 


Allgemeine  Helligkeit  des  Himmels  . 
Graues  Schieferdach  45Grari  izeneigt 
SchatteQ  an  d.  Seite  eines  I  horwegos 
Dunkler  Sehatton  u.  e.  Fenstergesims 
V«rtioa)er  ZiiduehonisteiB  .   .  .  . 


5,4 

0^ 

0,07 

0,14 


Es  ist  bemerkenswerth,  dass  der  Himmel  hier  fK)  mnX 
heller  war  als  der  tiefste  Schatten.  Da  das  tiefste  Pbtin- 
schwarz  eines  Bildes,  immer  noch  3  Proc.  des  daraufgefalieiieii 
weissen  Lichtes  retlectirt ,  so  kann  das  weisse  Papier  höchstens 
33  mal  heller  sein  als  der  tiefste  Schatten,  während  die  Nfttar 
sohon  an  einem  trüben  Tiun  das  VerhUtnies  von  hellstem  Lieht 
za  tiefstem  Sehalfeen  wie  90 : 1  darstellt. 

Zur  Ausgleichung  dieses  Missverhältnisses  wird  Durch ett 's 
Vorschlag  angeführt,  welcher  ein  Lichtfilter  von  einem  grünen 
Olaso,  das  über  ein  blassgelhes  gelegt  ist,  verwendet  (The 
.louriml  of  the  Camera -Club,  Febr.  1^94.  p.  29.  Photogr. 
Wocheubl.  1894.  S.  93). 


AbeTs  chemisches  Actinometer,  genannt  „le 
Pervetnel'*.  M.Abel,  Mitglied  derSooi^tö  d^Etudes  photo- 
graphiques  hat  ein  chemisches  Actinometer  erfanden,  welches 
auf  die  Sigeneehift  des  GhlorsÜbers  gegründet  ist,  sich  in 
einer  Terschlossenen  Köhre  in  Beriifining  mit  Chlorwnaser  am 
Lichte  zn  färben  und  sieh  im  Dunkeln  wieder  zu  eutftfben. 

Das  kleine  Instniment  ist  in  eiu  Kästchen  eingeschlossen. 
Neben  der  Rühre,  welche  das  Chlorsilber  enüiali,  ist  eine 
NormftUarhe  angebraeht.  Man  heobtohtet  nun  die  Zeit,  welche 
erforderlich  ist,  damit  das  Chlorsilber  die  Vergleieliefaite 
annimmt.  Sind  dazu  B.  15  Secundeu  bei  gntem  zerstreuten 
Licht  erforderlich  fjewescn.  so  l)ezeiehnet  man  din  A  tinität 
mit  15  Grad,  hol  '^eliloehTorom  Licht  20  bis  It'U  So 'unden 

erforderlich,  so  bezeichnet  mau  den  Actinismus  des  dor/oitigen 
Lichtes  mit  20  bis  100  Grad.  Hierbei  ist  also  die  huhere 
Zahl  der  Grade  ein  Zeichen  Ton  geringerer  chemischer 
Wirknng  des  Lichtes.  Man  kann  nach  einander  16  Proben 
machen,  wfthrend  dieser  Zeit  sind  die  ersten  schon  wieder 
gebleicht 


Nene  Photometer  (Actinometer). 
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JHir  Oedankt  difliM  imnMrwihreiidin  Aottnomaten  ist 
sehr  ingeniös,  weil  dabei  kein  Material  yerbrancht  wird.  (Le 
Moniteor  de  la  Photogr.,  1.  April  1894,  p.  106:  FhffL  Woehenbi. 
1894,  8. 182). 

Aotinometriflche  BestimmuDgen  des  Sonneiiliohtee 
in  den  Alpen  mittele  des  Jodeals-Aetinometere. 

Dr.  S.  Rideal  stellte  UnterBnchiiogeD  an,  über  den 
Actinismus  des  SonnenlioMes  im  Engadin ,  indem  er  die  Menge 
des  freien  Jod  bestimmte,  welches  durch  T.icht  aus  einer  an- 
gesäuerten Jodkaliumlösung  ausgeschieden  wurde')  [durch 
Titriren  mit  Natriumthiosalfat- Lösung],  beiue  Versuche  er- 
streckten sich  auf  den  Monat  Januar  1893»  dann  vom  December 
1893  bis  Februar  1894.  Bea  Maximum  der  Wirkang  trat  am 
4.  Febraar  1894  ein;  pro  100  cem  Jodkai iun  löemig  wurden  im 
Maximum  während  sechs  Standen  87  Milligramm  Jod  aus- 
gesohieden,  d.i.  pro  1  Stunde  —  14.5  Milligramm .  während 
am  1.  Januar  1893  13,5  Milligramm  Jod  pro  Stunde  aus- 
geschieden wurden.  Der  niedrigste  Werth  war  am  9.  December 
1893,  als  3,5  g  Jod  pro  Stunde  ausgeschieden  wurden  (Industries 
and  Iren.      Aag.  1894.  8.  171). 

tleber  eine  neue  Form  des  ChlorknaDgaB-Photomatere 
meldete  Joseph  Krem  er  in  M.-Gladbaob  am  8.  Juli  1898 
m  dentsches  Patent  an. 

Elster  und  G eitel,  Tergleichong  von  Lichtstärken  auf 
photoelektrisohem  Wege  —  Beobachtung  des  atmosphärisohen 
Potientialgefänes  und  der  ultravioletten  Sonnpnstrahlen.  — 
Weitfire  liclitelektrische  Versuche  (Wiedomaun's  Auualen, 
Phy  sik  und  Chemie,  1893  u.  1894).  LVgl.S.224  dieses  Jahrbuchs.] 

Prof.  Seheiner's  üniTorsal-Sensitometer. 

Prof.  Dr.  8  ohein  er  in  Potsdam  constmirt  ein  Senrito* 
meter,  welches  anf  dem  Principe  der  rotirenden  Seheiben  mit 
Aossdinitten  beruht,  wie  es  z.  B.  von  Prof.  Dr.  Mach,  sowie 
Hurter  und  Driffield  inEder's  „Jahrbuch  für  Photographie" 
für  1894  hpscbrieben  und  praktisch  verwendet  wurde. 

Da  dieses  Instrument  als  absolutes  Seusitometer  zur 
Bestimmung  der  Plattenempfindliohkeit  zu  benutzen  ist,  so  ver- 
dient es  unsere  volle  Beachtung  und  worden  an  der  k.  k.  Lehr- 
mid  yersnohsaastalt  fBr  Photographie  und  BeprodaotionsTer- 
hknok  in  Wien  bereits  Yennche  mit  diesem  Instramente 


1)  V«rgL  ttbex  dioae  aotiaom«tri«oba  Mothodo:  Eder's  AotfUhrl. 

UMdb.  d.  Photogt.  Bd.  I,  Abih.  1,  8.  See. 
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begODoeD,  um  Kmpfiodlichkeitsangaben  in  den  abaolaiea  Em- 
pflndlichkeitszaLiien  dieses  Instrumentes  ausdrücken  zu  kOnnen. 

Beschreibung  von  Scbeiner's  Universal-Sensito- 
meter^).  Wird  eine  mit  einem  Aussohnitto  vor^f^hpnp  Scheibe 
in  Rotation  versetzt,  so  wird  das  liiodurchgehende  laicht  nach 
Massgabe  der  Grösse  des  Ausschnittes  geschwächt.  Dr.  Scheiuer 
vertheilt  das  Licht  derart,  dass  einer  gegebenen  Strecke  ftuf 
jeder  Stelle  des  Radios  das  gleiche  iDtensitätsTerbftltniss  ent- 
spricht. Es  nimmt  die  HoIIiL^keit  in  20  Feldern  des  Apparates 
um  1,27  sa,  so  dass  sich  folgende  Intensitätssoala  ergibt: 

Nr.  Intenttat    Nr.  Inten siat    Nr.   Intonsiat     Kr.  loteailttt 


1 

1 

6 

3.36 

n 

11,3 

37,9 

2 

1,27 

7 

4,28 

12 

14,4 

17 

48,3 

3 

1,62 

8 

5,45 

13 

18,3 

18 

61,6 

4 

2,07 

9 

6.95 

14 

23,4 

19 

78.5 

5 

2,64 

10 

8,86 

15 

29,8 

20 

100 

Als  Llehtqaelle  benatzt  Sehe  in  er  one  BensinlampeB 
(Fig.  122)  bei  oonstanter  Flammenhöhe,  welche  an  dem  Draht- 
ringe aligplesen  wird;  jedoeli  wird  nur  ein  kleiner  Theil  der 
Flamme  durch  den  1  mm  breiten,  hoiiznntnlon  Spalt  frei- 
gelassen. Die  Flammo  l  t  tindet  sich  in  einem  rotuen  Cyliudersr, 
der  Torne  eine  Oell'uun^  zum  ungehinderten  Durchlassen  des 
Lichtes  besitst.  Der  Gylinder  ist  stets  beizubehalten.  Die 
VersQche  werden  in  der  Dankelkammer  gemacht. 

Der  Haupttheil  des  eigentlichen  Sensitometors  (Fig.  122) 
besteht  nun  in  der  rotireuden  Scheibe  ^  mit  Ausschnitt  a;  sie 
wird  durch  ein  klein os  Knrbelrad  A'  mit  Schnurlauf  durch 
Handbetrieb  in  schnelle  liotation  versetzt.  Hinter  der  Scheibe 
ist  die  Cassette  C  angebracht,  welche  folgende  Einrichtung 
besitst:  Auf  der  vorderen  Seite,  dicht  hinter  dem  Cassetten- 
Schieber  r,  ist  eine  Metallplatte  eingesetzt,  welche  auf  die  L&n|e 
des  Scheibennusschnittes  20  fiquidistante,  rechteckige  Oeff- 
uungen  o  enthält.  Unmittelbar  hinter  dieser  durchbrochenen 
Scheibe  fol^t  eine  dünne  Platte  an«»  Oelatiiip.  ruif  welche  ein 
alle  Rechtecke  durchquerender  imdurchsichtiger  Strich  i^ezogeu 
ist  und  sodann  die  Zahlen  vou  1  —  20  zur  Numeriruug  der 
Rechtecke  eingetragen  sind.  Direct  auf  die  Gelatine  wird  die 
photographische  Platte  (Format  8X9)  mit  der  empfindliehen 
Schicht  aufgelegt.  Wird  nun  der  Apparat  in  Thätigkeit  ge- 
setzt, so  erhält  das  Reehteck  Nr.  1  nur  den  hundertsten  Theil 
des  Lichtes,  welches  auf  Rechteck  Nr.  20  fällt.    Für  die 


1)  Zuerst  boscliriebcn  in  der  ^Zcltscbrifl  für  InstratueutUDkundu'*, 
JttDl  1894. 
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dazwischen  liegendeD  Rechtecke  ist  das  Licht  in  dem  Ver- 
hältniss  von  1,27  von  Rechteck  zti  Rechteck  vertheilt.  Die 
Distanz  der  Flamme  von  der  empfindlichen  Platte  beträgt 
1  m;  sie  ist  gegeben  durch  eine  Kette,  welche  I^ampe  und 
Sensitometer  verbindet.  Diese  Distanz,  sowie  die  Dimensionen 
von  Spalt  und  Aü<:schnitt  sind  so  gewählt,  dass  für  Platten 
mittlerer  Empfindlichkeit  bei  einer  Expositionszeit  von  einer 
Minute  noch  bei  den  mittleren  Rechtecken  eine  Spur  von  Licht- 
wirkung stattfindet;  für  sehr  unempfindliche  Bromsilberplatten 
erfahren  die  ersten  drei  bis  vier  Rechtecke  noch  eine  Licbt- 
wirkung,  während  bei  den  bisherigen  em)>findlichsten  das  letzte 
Rechteck  noch  nicht  erreicht  wird.    Das  Kurbelrad  wird  in 


Fig.  122. 


der  Secunde  ein  -  bis  zweimal  herumgedreht;  es  vollführt  dann 

die  Scheibe  in  der  Minute  4()0  — 80()  RoUtiouen. 

Der  Apparat  eignet  sich  zur  Lösung  folgender  Fragen: 
\.  Bestimmung  der  absoluten  Platteuempfind- 

lichkeit.    Man  liest  die  letzte  sichtbare  Sensitometernummcr 

ab  oder  vergleicht  die  mittelstarken  Töne. 

2.  Bestimmung  des  Einflusses  wenig  verschiedener  Exposi- 
tionszeiten auf  die  Dichte  des  Silberniederschlages. 

3.  Einfiuss  verschiedener  Entwicklungsarten  auf  die  Kraft 
der  Bilder. 

4.  Chemische  Intensitäten  der  verschiedenen  Lichtquellen. 
Hierzu  sei  bemerkt,  dass  nach  Ed  er 's  Vorschlag  (Phot. 

Corresp.  1894),  die  Gelatinefolie  weggelassen  wird,  weil  diese 
ein  absorbirendes  Mittel  ist.  Ferner  erscheint  es  zwe«  kmässig, 
jedem  Instrumente  die  Reductionszahl  der  abgeblendeten  Boncin- 
lampe  auf  Hefner-Alteneck's  Normal- .\niylacetat- Lampe 
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beizugeben^),  denn  dann  kann  Jedermaan  dae  „Behanungs- 

vermögen"  einer  photogrsphisehoti  PlattP  in  Sfcnndnn -Meter 
Kerzen  (8,  M.  K.)  anirolioii ,  d.  h.  die  Anznlil  dor  S.  M.  K. 
ertaitieln,  welche  eine  I'hitte  iieüötiiigt,  um  deu  ersten  eui- 
wicklttogsCäUigen  laohtemdruuk  zu  erhalten,  womit  der  Auf- 
gilbe  dei  loatromentet  n  »beolatfo  SendliBMlnr- Angaben 
TolMtedige  Genüge  gdeietet  würe.  (E.) 

Alfred  Watkins*  Kikronometer. 

A  1  f  r  p  d  Watki II  ?  eonstruirtn  pin  In^trnnipnt .  welches  die 
Zeitdauer  der  Entwicklung  angibt  und  als  Hilfsmittel  zur  Er- 
laDgODg  gleichförmiger  Negative  dienen  soll;  es  nennt  dasselbe 
„Eikronometer"  and  es  wird  von  B.  Field  in  Birmingham 
(142,  Soffolk  Str.)  eneugt  Daa  Eikrosometor  leistet  speolell 
für  orthochromatische  Platten,  bei  welchen  alkuofUs  Betrachten 
der  im  Entwickler  befindliehea  Platte  wofen  Sdileierbildong 
unenlässig  ist,  gute  Dionste. 

Bi©  Untersuchungon  von  A.  Watkins  (  ielm  Cameraclub- 
Journal,  März  1894;  Amateur  Photogra^her  oder  British  Journal 
of  Photography,  23.  Februar  1894)  zeigen,  dass  die  Zeit  des 
Enoheinens,  resp.  die  Zeit,  die  swieohen  dem  Aafgieasen  des 
Entwicklers  und  dem  Hervortreten  der  fialbtöne  des  Bildes 
verstreicht,  ein  sicherer  Fuhrer  für  die  ganze  Daner  der  £nt- 
vricklnng  ist,  wenn  die  gewöhnliehen  Temperaturveranderungen 
und  der  Zusatz  von  Bromkalium  und  Alkali  ein  normaler  ist. 
Bei  den  meisten  Entwiekleru  zeigt  der  „Moment  des  Er- 
scheinens" des  Bildes  auch  die  verlängerte  Dauer  der  Ent- 
wioklung  bei  Verdünnung  des  Entwicklers  an.  Wenn  die  Zeit 
des  Erseheinens  uotirt  wird,  mnltipUeirt  man  sie  mit  einem 
Factor,  um  die  ganze  Zeitdauer  der  Entwieklnng  zu  erfahren. 
Dieser  Multiplicationsfactor  variirt  nun  bei  verscTiiedenen  Eut- 
wieklorn  und  auch  in  geringerem  Grade  bei  versehiedeneu 
Plattengattungen.  Ein  Photo«,'raph  mag  nun  eiu  dichteres 
Negativ  wünschen,  eiu  anderer,  der  dieselben  Platten  ver- 
wendet, sowie  aooh  disselbe  Exposition  nnd  im  gleiohen  Ent- 
wickler benntxt,  sieht  ein  dOnnoras  Negnti?  Tor.  Der  Multi- 
plicationsfactor müsste  sich  demnach  rar  den  enteren  hoher 
stellen  als  für  den  letzteren. 


1)  Mittlorwüilü  oruiittülto  über  £der  m  Anregung  iiorr  Ii  i  u  t  c  r  • 
bergor  im  Pbotoohemischon  Laborstorium  dor  k.  k.  Lelir-  und  Vvt- 
taotaaaDstalt  in  Wien  dl«  Uelation  mit  Hofner-Altenook's  Nonnal» 
lampo  In  olner  Dlttsns  Ton  1  m  und  fiiird,  dnas  di«  Sokeiner'soh« 
Honzinlatiipo  finit  Schlitzblendo ,  Diatauz  der  Kottenlinffo)  =  Vis  <I<Br 
cbamischon  Wirk«amkoit  dor  erit«r«a  (fttr  Bromailbnr*Ool*tiaeplattMi) 
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Das  Instrument  ist  in  Fig.  123  abgebildet.  Der  Zeiger 
umkreist  das  Zifferblatt  in  10  Minuten  und  soll  immer  von  0 
ausgehen.  0  bezeichnet  also  10,  wenn  der  Zeiger  diesen  Punkt 
wieder  erreicht. 

Die  äussere  Scala  an  der  Peripherie  dient  dazu,  die  Zeit 
bis  zum  „Erscheinen  des  Bildes"  mit  dem  Factor  zu  multi- 
plicireu.  Diese  bewegliche  Scala  gibt  also  den  Multiplications- 
lactor  an  und  der  feste  Zeiger  ist  l  oder  die  Zeit  des  Erscheinens. 

Wenn  die  Zeit  des  Erscheinens  weniger  als  eine  Minute 
beträgt,  so  wird  sie  durch  eine  Zahl  angezeigt,  die  ein  Bruch- 
theil  von  100  ist.    Somit  gibt  die  Zahl  25     V4  Minute  an, 
50 -Va,  75 -»'4  Minuten.  Die 
schräg    geschliffene  Glastafel 
lässt  sich  durch  einen  Druck  mit 
den  Fingern  drehen  und  der 
daran  angebrachte  Indicator  ist 
bestimmt,  die  Gesammtzeit  der 
Entwicklung  anzuzeigen.  Man 
benutze  den  Entwickler,  mit 
dem    man    gewohnt    ist.  zu 
arbeiten(mit  Ausnahme  des  Pjro- 
Ammoniak,  welches  zu  dieser 
Methode  nicht  taugt)  und  halte 
ihn  gemischt  in  einer  Mensur 
bereit.    Man  lege  die  Platte  in 
die  Tasse,  ziehe  die  Uhr  auf, 
richte  den  Zeiger  des  Eikrono-  ^'b- 
meters  (mit  Hilfe  des  an  der 

Kückseite  befindlichen  Knopfes)  vorwärts,  niemals  zurück,  bis 
er  gerade  auf  0  steht.  Sobald  der  Zeiger  0  erreicht,  giesst 
man  den  Entwickler  über  die  Platte  und  schaukelt  die  Tasse. 
Man  lässt  nun  den  Himmel  oder  die  höchsten  Lichter  auf  dem 
Bilde  erscheinen,  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Halbtöne 
(z.  B.  das  Gras  in  einem  Landschaftsnegative,  aber  keineswegs 
die  Details  in  den  tiefen  Schatten)  zuerst  zum  Vorschein 
kommen  und  sich  auf  der  milchweissen  Platte  abzeichnen, 
lese  man  sofort  die  genaue  Zeit  auf  dem  ZifTerblatte  ab. 

Nun  setze  man  den  Punkt,  der  mit  „Erscheinung"  (appear) 
markirt  ist,  auf  die  eben  notirte  Zeit  der  Erscheinung,  and 
man  wird  dann  auf  der  Minutenscala  die  Zahl  der  Entwicklungs- 
minuten  gegenüber  dem  Multiplicationsfactor  finden.  Wenn 
man  dann  den  Indicator  auf  dem  Zifferblatte  auf  diese  Nummer 
stellt,  so  wird,  sobald  der  Zeiger  diesen  Indicator  erreicht 
die  Entwicklung  beendet  sein. 
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0MUIU6  Angaben  über  die  Bohandluugsweise  dieses 
Instramentes  sammt  den  betreffenden  Tabellen  s.  Eder,  Phot 
Corresp.  1894,  S.  402  [der  Eikronometer  ist  ein  sinnreiohef, 
aber  für  die  Praxis  ganz  eutbebrliobes  Instrument.  E]. 

Prof.  Steinhanser's 
Aetinosamantor(Liohtriehtang8angeber) 
eonatmirt  1894  von  Prof.  A.  Steinhanser,  Wien*)- 

DiMM  Inttrument- 

oben  bat  zunäcbst  den 
Zweck,  jederzeit  ermitteln 
zu  können,  von  weleber 
Seite  lier  ein  bestimmtes 
Object  (ein  Gebäude,  eine 
Landschaft)  zn  beliebiger 
Tagesstunde  nnd  Jahresseit 
durch  die  Sonne  beleucbtel 
wird,  um  die  zur  pboto- 
graphisohen  Aufnahme  be- 
züglich der  Beleuchtungs- 
richtung überhaupt  ge- 
die  günstigste  derselben  in 


Flg.  tu. 

eigneten  Tagesstunden  sowie 
Enalurang  in  bringen. 


Flg.  1S6. 


•J,  '.\  otc. ,  nueli 
i^irTerte  Linien 


Es  bestellt,  wie 

Fig.  124Beigt,  aus  einer 
lUechdose  mit  abheb- 
barem Deekel,  welche 
in  der  Mitte  einen  zur 
Orieutiruug  dienenden 
Gompass,  weiter  fibif 
a  übereinander  liegende 
Cartonscheibcben  1,  2, 
3,  4.  5  enthält.  Fig.  LV) 
stellt  die  Dose  sammt 
Com])ass  von  oben  ge- 
sehen dar,  wenn  Scheib- 
oben  6  so  oberat  liegt. 
Auf  dem  Soheibehen 
sind  radiale,  an  ihren 
Endpunkten  mit  12.  1, 
mit  11,  10,  9  etc.  be- 


der  anderen  Seite  hin 
verzeichnet,  welche,  sofern  das  Soheibehen 


1)  In  dtn  IlMdel  gobraoht  too  Leohner,  Wien. 
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orienürt  ist,  den  Scbatteu  darstellen,  den  eiu  im  Soheibohen- 
mittelpunkt  su  denkender  YeiÜOftlstab  auf  die  horizontale 
Soheiboheofliohe,  besUgUoli  tn  den  Standen  12»  1,  2,  3  eto. 
sowie  11, 10,  9  eto.  ühr  werfen  würde.  Die  Solieibe  ist  richtig 
gestellt  (orientlrt),  wenn  der  kleine  links  und  n&ohst  der 
12  Ühr-Schattonlinie  befindlichf»  Pfeil  (Declinationsstrich)  die 
Verlänseruiig  der  Magnetnadelachse  bildet  iind  die  Pfeilspitze 


Da  sich  die  Richtung  der  Schattonlinien  für  die  einzelnen 
Tagesstonden  im  Lanfe  des  Jahres  (wegen  steter  AeDdemng 

der  Sonnendeolination)  yon  Tag  zti  Tag  indert,  so  sind  fünf 
solche  Schattensoheibehen  Torhanden ,  von  welchen  jedes ,  streng 
eenommen,  nur  ein  oder  zwei  (.im  Soheihchen  angojrpbone) 
Tage  im  Jahre  vollkommen  richtig  ist,  aber  doch  *  lino  Be- 
denken eine  mehr  oder  weniger  lange  Reihe  von  Tagou  be- 
nutzt werden  kann. 

Ans  den  gleichfalls  aof  den  einzelnen  Soh^bchen  an- 
gegebenen  Zeiträumen,  innerhalb  weloher  sie  zu  gebrauchen 
sind,  ergibt  sich,  dass  im  Laufe  des  Jahres  aufeinanderfolgend 
zur  Verwendung  kommen:  Seheibchen  Nr.  1,  dann  2,  3,  4,  r>, 
hierauf  wieder  4,  3,  2  und  1.  Das  jeweilig  im  Gebrauch 
stehende  liegt  zu  oberst,  der  Wechsel  erfolgt  nach  Abnahme 
des  Doseudeckels. 

Aas  den  Sohattenlinien  ist  es  nun  selbstrerstSodlieh  leicht, 
den  Scbluss  zn  aiehen,  mnerseits  bes&glioh  der  Richtung,  in 
welcher  umliegenden  Objecto  zu  den  verschiedenen  Tages- 
stunden und  Jahre«? 70! teil  vom  Licht  getrofTon  werden,  anderer- 
seits beziiglich  der  i I iininolsri^  htung,  in  uoK-her  dor  Hf>ol>aohter 
jeweilig  die  Sonny  l>üi  bedecktem  Himmel  oder  bei  \  orlianden- 
bein  sie  verdeckender  Körper  zu  suchen  hätte. 

Befindet  sieh  zu  der  mit  Hilfe  der  Sohattenseheibe  in 
Erfahrung  gebrachten  günstigsten  Aufnahmsstnnde  zwischen 
dem  Object  0,  Fig.  12G,  und  der  Sonne  ein  schattenwerfender 
Körper  B  (Berg),  so  wird  0  nur  beleuchtet,  wenn  rlio  Sonne 
bereits  so  hoch  stellt,  dn?«  sie  über  den  sohattemverfeudeu 
Körper  luiiweg  zu  scheinen  vermag. 

Nach  Fig.  12G  miisste  die  Sonne  bereiU  inindesteus  a  Grade 
ftber  dem  Hoiisont  stehen,  um  O  (in  der  Richtung  SBi)  von 
oben  bis  unten  beleuchten  zu  htfnnen.  Zum  Zweok  der  Messung 
des  Winkelsa  enthiUt  das  Instrumentehen  einen  kleinen,  auf 
bekfiuntem  Prineip  bernlioniion  Höhenwinkelmesser,  dessen 
Wesen  sich  aus  Fig.  120  ergibt. 

Bringt  mau  den  Durchmesser«/-/  ilulbkieises //(/ 
(dessen  Ebene  vertical  steht)  in  der  Richtung  der  Visirlinie  3/S, 
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SO  schliesst  ein  vom  Mittelpunkt  c  herabhängendes  Loth  jj  mit 
dem  auf  ah  senkrecht  stehenden  Halbmesser  cd  einen  Winkel  (a) 
ein,  welcher  dem  Neigungswinkel  (a)  der  Visirlinie  gleicht 
Man  liest  somit  den  Winkel  a  auf  der  Gradtheilung  des 
(Quadranten  da  ab ,  welche  in  d  mit  0  beginnt  und  in  a  mit 
DO  endet. 

Die  den  Punkten  a  und  entsprechenden  Absehen,  über 
welche  man  (mit  dem  Auge  in  A)  hinweg  risirt,  befinden  sich 
auf  dem  Rand  des  Instrumentdeckels  (siehe  Fig.  124  und  125). 
der  getheilte  Viertelkreis  hingegen  sowie  das  Loth  am  theil- 
weise  durchsichtigen  Boden  des  Gehäuses.  Man  achte  beim 
Höhenmessen  darauf,  dass  der  Deckel  auf  dem  Gehäuse  so 
aufsitzt,  dass  die  eingeritzten  Marken  Fig.  124,  einander 
gegenüberstehen. 


Flg.  lac. 


Beim  Visiren  hat  man ,  der  Natur  der  Sache  entsprechend, 
das  Gesicht  jener  Himmelsrichtung  zuzuwenden,  in  der  zur 
geplanten  Aufnahmsstimde  die  Sonne  zu  suchen  wäre. 

Das  Instrumentchen  wird  mit  der  Linken  in  Augenhöhe 
leicht,  und  zwar  zunächst  so  gehalten,  dass  sich  das  vertical 
herabhängende  Pendel  annähernd  auf  0  stellt.  Mit  der  Rechten 
wird  die  Drehung  vollfuhrt,  bis  die  Visnr  von  a  über  h  den 
Zielpunkt  S  trifft. 

Nun  dreht  man  bekutsam  das  Instrument  so  um  eine  (ge- 
dachte) horizontale  Achse,  dass  die  zuvor  nach  rechts  ge- 
wendeten Schattenscheibciien  horizontal  nach  abwärts  gekehrt 
erscheinen,  um  auf  der  nun  oben  befindlichen  Kreistheiluug 
die  Stellung  des  Lothes  ablesen  zu  können,  welches  sich  schon, 
nach  geringer  Drehung  an  die  Winkeltheilung  legt  und  iu 
Folge  der  Reibung  unverändert  liegen  bleibt. 
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Bekommt  man  aaf  Grund  der  soeben  beschriebenen  Höhen- 
winkelmessung  die  in  Graden  ausgedrückte  Höhe  a  des  Punktes  «S, 
also  die  Höhe,  in  welcher  mindestens  die  Sonne  uher  dem 
Horizont  Hieben  miis?;,  soll  sie  das  Objoet  zur  irewissea 
Tngesstunde  und  Jahreszeit  beleiiohten .  so  ist  es  noch  uöthig, 
L\\  wisi^eu ,  wie  hoeli  tbatsäcblich  die  Souue  Uber  dem  Horizont 
%vx  besfkglieheD  Stunde  nnd  Jahreszeit  steht.  Beträgt  ihre 
H^be  mit  Bezug  auf  die  Fig.  126  weniger  ds  a  Grad,  so  liegt 
0  zur  geplanten  Aufnahmszeit  im  Sohatten  und  muss  dann 
eine  andere  Tagesstunde  gewählt  werden,  sofern  directe 
SonDenbeleuchtnug  gewünscht  wird. 

ETentnell  konn  man  aneli  leicht  ermitteln,  /n  welelier 
Jahreszeit  die  Soniio  die  erfoniorliohe  Höhe  erreicht  und  die 
gewünschte  RelenehlunGrsloi m  Im  wirkt. 

l)ie  SonueiiliölifMitafel  rnthält  die  Souueulh'hen  in  (Traden: 

1  Für  die  verschiedeneu  Stunden  des  Tag»'s.  Hierzu  ist 
zu  Ijeiiierken,  dass  die  Sonne  immer  zu  gleich  vom  Mittag 
abstehenden  Stunden,  also  um  11  und  1  Uhr,  dann  um  10 
nnd  2  Uhr  ete.»  dieselbe  H6he  besitzt. 

2.  FQr  die  nQrdlieben  Breiten  Ton  44»  48  und  52  Qrad. 
Naobdem  sieb  die  Sonnenhöben  mit  der  Breite  nicht  unwesent- 
lich ändern,  so  war  dies  nothwendig,  um  die  Tafel  auob  ftlr 

Orte  hrauclibar  zn  machen .  deren  Breite  etwa  zwisf'lien  3ft 
und  r>H  Ornd  liorrt  Ans  den  DilTeren/.en  der  Werthe  flir  44 
und  4?^  (jra  i,  -'  uie  jeuer  für  48  und  52  (irad  kann  jeder  nur 
einigermasseu  matliematisch  Gebildete  leicht  die  eutspreeheudeu 
Wei&e  der  Sonnenbdben  fQr  andere  Breiten  (mit  genügendem 
Oenanigkeitsgrade)  ableiten. 

3.  Kor  für  gewisse  Tage  des  Jabree. 

Es  kommt  nur  der  absolnt  böcbste  nnd  niederste  Sonnen- 
stand einmal  im  Jahre  (am  21.  Juni,  reep.  21.  Deoember),  jeder 
andere  hingegen  an  zwei  Tagen  des  Jahres  ?or. 

So  steht  die  Sunne  beispielsweise  /.u  deu  verschiedenen 

Tagesstunden  am  Bl.  Januar  ebenso  hoch  wie  zu  den  gleichen 
Stunden  des  11.  Novembers,  am  18.  ];'ebruar  so  hooh  wie  am 

23.  Oetober  u.  s.  vv. 

Aufgrund  vorstehender  Bemerkungeu  wird  das  Verständniss 
der  Sonneutntel  keiner  Suhwierigkeit  mehr  unterliegen. 

 ~r^ji:^e-f  —  - 
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Leber  (iias  -  Stereoskopen  s.  £  i  n  s  1  e ,  S.  59. 

Kino  I?pprnductions -Camem  für  Olas  -  Sterc^osknpen  nach 
den  Uri,i;inai -Aufnahmen,  welche  nicht  zersc  hnittou  und 
rechts  gegen  links  ausgetauscht  werden  müssen,  eonstruirte 
Herr  Schmidt  in  Wien  (der  Kunsttischler  Waiiaus  in  Wien 
bringt  sie  in  den  Handel);  hierbei  wird  dM  Stereoskop -Negativ, 
mit  der  Sohieht  naoh  auBen,  tot  eine  Gamm  mit  xwei  Ob- 
jectiven  gebraobt,  welehe  das  Bild  in  glaieher  Grdaae  auf  die 
Visirscheibe  entwirft,  so  dass  unmittelbar  correcte  Glas -Stereo- 
skopen entstehen,  welche,  mit  Mattglas  bedeckt,  als  stereo- 
skopische Transparentbilder  wirken;  der  Apparat  ist  sebr 
empfehlenswerth. 

Dr.  Stolse  construirte  ein  Stereoskop  unter  dem  Namen 

,.Or!liostereoskop".  Dasselbe  hat  dpn  Zweck,  sich  strren- 
Bkopischpn  Bildom,  die  mit  Apparaten  verschiedener  Brenn- 
weite aiif^niiiniiniou  sind,  anpassen  zu  lassen.  Zn  dem  Ende 
ist  es  mit  drei  auswechselbaren  Linsenpaareu  versehen,  die 
BreoDweiteii  von  230,  170  und  180  mm  haben;  donA  Be- 
niitnng  der  einzelnen  Linsen  oder  ihrer  CombinalioneB 
ftgt  man  über  verschiedene  Brennweiten.  Die  Linsenebene 
ist  gegen  die  Bildebene  verschiebbar.  Zwischen  Linsen  und 
HiM  M  eine  dunkle  Wnnd  durch  oinen  Bolzen  mit  dem  Linseu- 
brett  verbunden.  Tri  der  dunklen  \V:ind  sind  zwei  viereckige 
Ausschnitte,  die  eine  Einrahmung  für  die  Bilder  schaffen  und 
die  R&nder  Terdeoken,  wodoroh  der  k^trperlioh  natürliche  Ein- 
dmck  nooh  erhöht  wird. 

Genaueres  darüber ,  wie  Ober  Alle«,  was  mit  der  Stereo- 
skopie snaammeD hängt,  findet  sich  in:  Die  Stereoskopie  und 
das  Stereoskop  in  Theorie  und  Praiis  Jon  Dr.  F.  Stolae 
(W.  Knapp,  Halle  a.  8.  1894). 

üeber  Oesohiohte  und  Neuerungen  der  Stereoskop- 
Photographie  findet  sieh  ^e  ansAUirliobe  Znsammenstellnng 
im  „Bxit.  Joarn.  phot  Almanao  for  1885"  (S.  673). 

Day  in  England  (Seoul  Hill  \  lew,  Dowshury)  gibt  soiuoni 
„Portable  Stereoskop"  (1894)  die  Form  von  Jb'ig.  127  bis  129. 
je  naoh  Anwendung  von  ronden  oder  prismatisehen  Linsen. 

Stereoskopische  Neigungsbilder  nennt  E.  Morauf 
Stereoskopbilder,  die  bei  Aufnahmen  mit  einem  Objeetiv  na<^ 
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oben  oder  unten  zusammenfallende  Linien  haben,  was  sieh 
jedoch  im  Stereoskop,  je  nachdem  man  den  Kasten  gegen  den 
Boden  oder  gegen  den  Himmel  hält,  ausgleicht,  und  in  den 
natürlichen  Effect  eines  scorcirten  oder  nahezu  aus  der  Vogel- 
perspective  betrachteten  Gegenstandes  übergeht  (Phot.  Corresp. 
Maiheft  1893.  Wiener  Camera- Club  22.  April  1893.  Phot. 
Rundschau  1894,  S.  210  und  256). 

E.  Morauf  macht  aufmerksam,  dass  es  bei  stereoskopi- 
schen Aufnahmen  nicht  nothwendig  ist,  die  Camera  horizontal 
aufzustellen.    Man  kann  vielmehr  die  Camera  neigen,  so  dass 


VIg.  128.  Fitf.  m. 


sich  in  den  Einzelbildern  starke  Wirkungen  der  Neigungs- 
perspectivo  zeigen.  Wenn  man  aber  solche  Neigungsbilder  im 
Stereoskop -Schaukasten  betrachtet,  so  nimmt  mau  von  der 
sogen.  Verzeichnung  nichts  wahr.  Hält  man  den  Schaukasten 
horizontal,  so  hat  das  gesehene  Bild  nicht  die  richtige  Lage 
im  Räume;  die  Säulen  z.  B.  erscheinen  zwar  parallel,  stehen 
aber  nicht  vertical,  sondern  schräg  und  auch  der  Fussboden 
ist  nicht  horizontal,  steht  aber  zu  den  Säulen  in  rechtem 
Winkel.  Darin  äussert  sich  im  Stereoskop  die  Wirkung  der 
Neigungsperspective.  Wenn  man  aber  den  Kasten  zu  neigen 
beginnt,  nach  aufwärts  oder  abwärts,  wie  es  das  Bild  erfordert, 
so  finden  wir,  dass  die  natürlichen  Verhältnisse  hergestellt 

26* 
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werden:  die  Säulen  werdeu  vertical,  der  Fussbudeii  lionzouui. 
Ist  dieser  Auffenblick  eingetreten,  dann  hat  der  Kopf  mit  dem 
SchankABten  beiliuti^'  dieselbe  Neigui^,  wie  die  Cemen  bei 
der  Anfstellnog  hatte.  —  Haoptmann  &is8  io  Berlin  erQrterte 
dasselbe  Thema  am  18.  Januar  1804  im  ,»PhotOffr.  Vereine  in 
Berlin"  (Phot.  Chronik  1894,  No.  G,  S.  88)  und  sagte,  mnn 
Jirauclie  die  Camera  niolit  liorizoTitn!  zu  «Jtollpn,  wonFi  d:\s 
Betrachten  der  Stereoskoiibilder  entsprechend  der  Neigung  bei 
der  Aufnahme  erfolge.  Riss  machte  dieselbe  Beobachtung 
selbst&odig  und  knOpfte  seine  Erörterungen  (a^  a.  0.)  daiao.  - 
Da  jedoch  Herauf  sehen  im  April' 1893  im  Wiener  Camera* 
Club  solche  Bilder  vorgelegt  hat,  so  gebührt  ihm  in  dieser 
Ktehtung  die  Priorität. 

Ueber  die  „stürzenden  '  Linien  und  das  Stereo- 
skep  bringt  Da  Bbis-Reymond  in  Berlin  einen  weiteren 
Beitrag-  (Phot.  Rnadscbau  1894,  S.  271).  Er  geht  ?on  der 
Tliatsncbe  aus,  dass  Architekturen,  welche  mit  schräg  gestellter 
^Jamera  aufgennrnmen  sind,  den  Eindruck  des  „Stürzen^* 
machen.  Die  Linien  sind  perspeetiviseh  richtig,  wenn  das 
Bild  80  gehalten  und  gesehen  wird,  dasR  das  Auge  mit  seinem 
optischen  Mittelpunkte  den  Ort  einnimmt,  den  das  Objectiv 
mit  dem  seinigen  gegenüber  der  Negativplatte  einnimmt  Wenn 
nir  also  ein  Btereeskopbild  mit  stßrzenden  Linien  im  Stereo* 
skop  besehen,  welches  wir,  um  die  Täuschung  zu  steigenu 
ebenso  schräsr  empor  richten,  wie  e-^  bei  d^j-  Aufnahme  go- 
•jchah.  so  sciieint  die  Arehitektur  vor  uns  zu  ihrer  wirklichen 
Hohe  und  Gestalt  euiporzu wachsen.  Wir  erkennen,  dass  die 
Verkleinerung  durcli  die  Ferne,  die  Vergrösserung  durch  die 
Nähe  bedingt  ist,  kurz,  wir  sehen  mit  der  «rforderliehen  Ein- 
btldnngskran  die  sturzenden  Linien  versehwindeii. 

Anagiyphen.  —  Stereoskopische  Projectionsbilder 

mit  Hilfe  polari?jirten  T/iehtes. 

A  n  .i  j^l  y  p  h  e  n.  rnter  diesem  Nrinien  erzenst  Diieo;« 
du  Ha  uro  II  eigeuthüuiliclio  I»ilder,  welche  durch  eine  Brille 
mit  einem  rothen  und  einem  blaneu  Glase  betrachtet,  ein  Bild 
von  Stereoskopiseher  Wirkung  zeigen. 

Den  Eindruck  der  ESrperliehkeit  erhalten  wir  bekanntlich  * 
dadurch,  dass  unsere  beiden  Augen  nicht  genau  dasselbe  Bild 
eines  (ie^'enst;nide«!  empfnniren,  sondern  dass  die  heiden  Bilder 
'l^iiseliien  (iGiroü^t-iud  in  vor-ctiiodo!i<»n  Ansichten  wieder«:el»oii 
eut>precheüd  der  f^ntternung   unserer   beiden  Augeiiachsen. 
Wenn  wir  in  ein  Blatt  Cartonpapier  zwei  erbseugrosse  Löcher 
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f?ehnei(leu,  die  7"ä  cm  von  einander  entfernt  sind  und  postireu 
hinter  das  linke  einen  Würfel,  so  dass,  wenn  wir  durch  das 
Loeh  sdheii,  der  WQrfel  geuao  aIs  eine  quadnitieohe  Fliehe 
erscheint,  so  wird  man,  wenn  man  durch  das  rechte  Loch 
sieht,  den  Würfel  nicht  mehr  als  eine  einzige  Fläche  sehen, 
vielmehr  wird  eine  zweite  Soit^  dp'«-  Würfels  zii;u^leich  mit  der 
ersten  sir-htbnr  sein  Woiiii  wir  nun  mit  beiden  Augen  zugleich 
durch  dio  Loeher  seilen,  so  wird  das  linke  Auge  nur  das  Bild 
der  V'orderduche  des  Würfels  emr>fangeu,  während  das  rechte 
aneh  noeh  ^  ^e  Seite  dee  wbrfefs  siebt.  Unsere  beiden 
Augen  nmfasaen  gleiclisam  den  Gegenstand,  sie  betasten  ihn 
optisch  and  wenn  ein  solches  Betasten  für  beide  Augen  ver- 
schiedene  Bilder  gibt,  s)  haben  wir  durch  dio  Erfahrung  ge- 
lernt, dass  der  hotrnelitoto  Gegenstand  ein  Kr>rpor  ist. 

Bas  Verhällui-s  liitlu  ii  wir  beim  Stereoskop.  Wir  iiaben 
von  einem  Gegeubiaudu  zwei  Bilder,  die  von  zwei  7Va  cm  von 
einender  entfernten  Staodpnnbten  aufgenommen  sind  and  die 
in  dem  stereoskopisehen  Apparat  so  betraehtet  werden,  dass 
jedes  Auge  das  entsprechende  Bild  erhält.  Ducos  dn  Hauron 
geht  nun  von  der  Thatsadie  ans,  dass  ein  blaues  Bild  durch 
ein  rotho^  (^las  ]»ractisch  genommen  schwarz  und  ein  rothes  Bild 
ganz  heii  erscheint,  dass  sich  aber'die  Sache  umkehrt,  sobald 
man  die  Bilder  durch  ein  blaues  Glas  betiiiciitet ;  hier  er- 
soheint  das  rotbe  Bild  schwarz  und  das  blaue  hell.  Er  druckt 
nun  die  b^den  stereoskopischen  Bilder,  das  eine  in  rotber 
und  das  andere  in  blauer  Farbe  (mittels  Autotypie)  Überein- 
ander. Dadurch  entsteht  ein  unscharfes,  verworrenes  Bild, 
daSf  mit. der  zweifarbigen  Brille  betrachtet,  sich  prächtig  auf- 
löst Du 00 9  brachte  seine  Auaglypheu  sammt  Brillen  10^4 
in  den  Handel. 

Das  Princip,  welohes  Ducos  du  Uauron  bei  seinen 
Anadyphen  anwendet,  ist  schon  1868  von  einem  Fnmzosen 
D* Almeida  verwandt  worden,  um  Projectionsbilder  körperlich 
zu  sehen.  Der  Letztgenannte  warf  die  beiden  stereoskopisch 
aufgenommenen  Bilder  übereinander  auf  einen  Leinwandsehirm 
derart,  dass  das  eine  durch  ein  rotlies,  das  andere  durch  ein 
grünes  Glas  bedeckt  war.  Die  Zuschauer  mussten  Brillen  auf- 
setzen, welche  je  ein  rothes  und  ein  grünes  Glas  von  gleicher 
Farbe  wie  die  bedeckenden  Olisser  hatten.  Es  wurden  auf 
diese  Weise  nur  sehr  lichtschwaehe  Bilder  erhalten  und  darauf 
ist  es  wohl  zurückzuführen,  dass  man  seither  nichts  mehr  Ton 
diesem  Verfahren  gehört  hat. 

Im  .lahre  1894  hat  nun  Mr.  Johu  Anderten  aus 
Birmingham  ein  neues  Princip  verwendet,  um  Projectionsbilder 
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körperlich  zu  sehen.  Auch  hier  knmmt  es  darauf  au,  beide 
Bilder  in  versehiedeneu  Lichiartea  auf  eineü  Schirm  zu  werfen 
und  diesalb«!  dofeh  «ntspnehMide  Oliwr  m  Iwtiaofateo,  weleh« 
dM  eine  Bild  Mflöicheii  nnd  das  andere  btstdien  lamen  und 
umgekehrt.  Hier  sind  es  nicht  farbige  Gläser,  sondern  beide 
Bilder  haben  die  gewöfinli^'ho  Photographiofnrbe.  Jodes  der 
Bilder  wird  zwar  durch  weisses  Licht  LiGlom^itAt ,  aber  die 
beiden  weissen  Lichtarten  sind  doch  grmi(ivprsi  liirden ,  denn 
sie  sind  verschieden  polarisirt,  derart,  da^s,  wuuii  man  beide 
dnrob  dn  Niool*8ebM  Priim«  betniolitot,  dat  eine  liehtlnr 
bleibt,  w&hrend  liob  das  andere  verdunkelt  nnd  wenn  man 
das  Jh-isma  nm  einen  rocliten  Winkel  zu  seiner  Polarisations- 
ebenf^  drnht.  9o  vr^rdunkelt  sich  umgekelirt  das  eine  Liobtt 

während  das  amlcro  hnll  bleibt. 

Die  binden  stereo4.o)>ischen  Aufnahmen  werden  durch 
zwei  Objective  auf  eiueu  i^einwaudschirm ,  der  mit  matter 
Silberfolie  flberzoffen  ist,  geworfen.  In  jedem  der  ObjeeÜTe 
befindet  steh  ein  Nioorsehes  Prisma,  nnd  beide  Prismen  sind 
so  gestellt ,  dass  ihre  Polarisationsebenen  an  einander  reebt- 
winklig  stehen.  Die  beiden  auf  dem  Schirm  erzengten  und 
si<*b  zum  Theil  dockenden  Bilder  bestelipn  f\lso  aus  zwpi  ])olari- 
sirten  Lichtbildern,  deren  I'olarisationsebenon  zu  einander  senk- 
recht stehen.  Mit  blossem  Auge  betrachtet,  hat  man  den 
Eindruck  eines  unscharfen  Bildes.  Nun  erhält  aber  jeder  Zu- 
sobaiier  eine  laoggestielte  Lorgnette,  die  statt  der  Brilienglftser 
zwei  Nioorsehe  Prismen  enthält,  deren  PolarisationFebonon  zu 
einander  rechtwinklig  stehen.  Jedes  Glas  tödtet  ein  Bild  und 
lässt  daf!  nndero  bestehen  und  so  erhält  jedes  Auge  seit  ei(;enes 
Bild  Gnts|>re(hend  den  stereoskopischeu  Aufnahmen  und  das 
mit  blossem  Auge  betrachtete  uuscbarfe  Bild  erscheint  durch 
die  Polarisationsbrille  scharf  und  körperlich.  Leider  wird 
anoh  hier  viel  Liobt  Terachlaekt  nnd  man  mnss  daber  zn  sehr 
starken  Lichtquellen  creifen.  Der  Mattsilberschirm  als  Pro- 
jectionsfläche  soll  sicu  sehr  bewihrt  haben  (St.  Lonis  nnd 
Oanadian  Photographer  1893,  p.  485). 


Ueber  Tersehledene  Verwendunf?  von  {»olHtisirtem  Liebte 
in  der  |)i actischen  Photou^raphle. 

In  neuerer  Zeit  lenkte  Birt  Acres  wieder  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Verwendung  von  pol&risirtem  Lichte  iu  der 
practischen  Photographie').  In  einem,  von  d«f  Phetogr.  Sootetf 
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of  Great  Britain  (April  1894)  gehaltenem  Vortrage,  erwähnt 
«r  die  bekuinto  ThuteMhe«  dus  dM  ton  fpiegelnd«n  FttdiMi 
unter  eisern  grossen  Winkel  refleotirte  Licht  pelerisiit  ift 

Dies  kann  sowohl  bei  LandsehaftB-  und  Wolkenanfnahmen, 

ferner  der  Photographie  von  Metallgegen stünden,  auch  bei 
Oelgemäidon  ['U\  der  F.ill  sein.  Diiroh  geeignete  Mittel,  7.  B. 
sogen.  "Nieol  sehe  Prismpm  (aus  Kulksi  ath).  schwarze  Glas- 
spiegel etc.  kann  uuter  gewissen  Bedingungen  das  polarisirte 
liielit  ausgelöseht  werden,  w&hrend  dae  niont  polarisirte  Liohl 
hindarob^hi,  reep.  refleetirt  wird.  Combinirt  man  ein  Niool- 
sdiee  Pruma  mit  dem  ])hotograpliiBohen  Objectiv  und  drebi 
ersteres,  so  werden  bei  einer  gewissen  Drehung  die  f^ellen 
Kctiexliehter  ausuir  Ifi^eht.  z.  B.  ancli  die  störenden  Rotloxlichter 
bei  schlecht  beleuchteten  Oelgemiilden.  Aehnlich  wirkt  ein 
schwarzer  Qlasspiegel,  welcher  um  das  Objectiv  gedreht  werden 
kann,  so  dass  man  die  Winke  der  besten  Wirkung  finden  kann 
(TJie  phot.  Jotmuü  1894«  S.  205). 

Ainh  \V.  J.  Dihdin  hatte  in  derseU>pn  Woisc  Vcrsnuhe 
angestellt  und  das  Nicol -Prisma  im  Mittelpunkte  des  photo- 
graphischen Objectives  angebracht,  wo  die  Strahlen  sich  kreuzen 
und  man  somit  mit  kleinen  Prismen  das  Auslangen  findet; 
er  versnehte  liieniaf  ein  Patent  tn  erhalten.  Dibdin  braohte 
das  Nicol  -  Prisma  fix  im  Objectiv  an  und  richtete  das  gan/.e 
Objectiv  drehbar  um  die  optische  Achse  ein.  damit  man  leicht 
die  riehti^p  Drehunir  dos  Prismns  ermitteln  kann;  Ictztf^rps  i^t 
nicht  coustant,  sondern  die  Stellung  häugt  von  der  Stellung 
der  Sonne  aJ>.  Dehenham  und  Clav  den  ziehen  schwarze 
Olasspiegel  vor  ;  das  bokaunte  System  von  vielen  dünnen  Glas- 
platten ist  naeb  Dibdin  niefat  verwendbar,  weil  man  hiermit 
nioht  seharf  einstellen  kann  (a.  a.  0.). 

Zn  diesen  Ansftihrungen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ver^ 
Wendung  von  polarisirte m  Liebte  in  der  Photographie  nioht 
nen  ist.   Noch  älter  sind  die  ersten  Vorsuche  der  Verwendung 

von  polarisirtem  Lichta  in  der  Landschaftsphotographie,  welche 
von  Trail  Taylor  (Hnt  Jonrn  of  Photogr.  18(59,  S.  313) 
herrühren;  er  fand,  dass  (l^ö  günstig  sei,  oinc  Tiandschaft  mit 
eingeschalteten  Nicols  zu  photographiren ,  iudem  hierbei  die 
störenden  Befiexliohter  gemildert  und  die  Landschaft  harmo- 
nisoher  werde;  Taylor  befestigte  das  Nieorsche  Prisma  an 
eine  einfache  Landschaftslinse,  J.  R.  Reade  aber  in  die  Mitte 
eines  Porträt -Doppelobjectivs  (Brit.  Journ.  of  Phot.,  30.  Juli 
18r,t>;  s.  Phot  Work.  1894,  S.  217).  Später  hob  Trail  Taylor 
hervor,  dass  diese  Anordnung  besonders  vortheilhaft  sei,  wenn 
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man  in  die  Tiefe  v*ni  \Vfis«pr  ]>Iiotographiren  will,  iiifiom  das 
von  der  Wasserfläche  gespiegelte  polarisirte  Licht  durch  d:is 
NicoVsche  Prisma  ausgelöscht  werde  und  die  Gegeustande 
wurden  dem  Wasser  dadurch  besser  sichtbar  werden. 

SehliMslioh  sei  auf  die  Misfllhrlielien  Berichte  in  dieeen 
„Jabrbaohern*  hingewiesen,  in  welchen  die  Verwendung 
scbwar/er  Glasspiegel  eto.  znm  Zwecke  der  HersMlnng  gnU? 
Wolkpn}»hotogra]i!iipfi  genan  beschrieben  wurde,  wol^ei  es 
gleichfalls  auf  die  Eigenschaften  des  polarisirten  Liehtes  an- 
kommt (s.  Jahrb.  t.  Photogr.  für  1892,  S.  320  und  für  1893» 
S.  385. 

ZnMunneiibnng  zwiseken  Belichtongueit  und  Piehte  des 
Kegatlf  s  —  B«elproeltit6r6tel. 

Abhängiglteit  der  jphotographisoben  Wirkung  von 
der  St&rke  und  Zeitaaner  der  Belichtung. 

P^f.  Weber  in  Kiel  bespricht  die  Ton  Abney  gefundene 
Abweichung  Tom  Reeiprooit&tsgjeaetz  (s.  Jahrbuch  filr  1894, 
B.  23  u.  36),  nach  welcher  es  nicht  gleichgültig  sein  soll,  ob 

viele  kurze  Belichtungen  oder  eine  ununtnrlu-ochene  gleich  lange 
Belichtung  vorgonommou  wird.  Prof.  Webrr  bemerkt,  dass 
er  mehrmals  eine  eoutiuuirlichc  und  eine  iulermittirende  Be- 
leuchtung photographischer  Platten  ?ersuclUe ;  niemals  jedoch 
fand  er  einen  Unterschied  in  der  photographischen 
Schwtanng  (er  nnterbneh  10— 20  mal  pro  Seounde).  Er 
meinte,  dass  Abney 's  Versuche  vielleicht  für  eine  irrosse 
Anzahl  von  T'ntorbrechnngen  Oiltigkeit  halten':'  und  schlägt 
'Muo  Methode  zur  Oontrole  der  Abnov'schon  Angaben  vor 
(Phot.  Mitth.  1894,  Bd.  31.  S.  71).  (Auch  Prof.  Scheiner 
konnte  die  A  buey  sehe  Anomalie  mittels  seine.'^  Seusitometers 
(s.  8.  395)  nicht  bestätigen.  6.] 

Experimentelle  Betrachtungen  über  Moment- 
und  laugsame  Photographie  von  Abney,  s.  S.  123. 

U  e  b  e  r  chemische  Wirkung  und  Exposition  oder 
das  Versagen  eines  j> ho lographisc heu  Gesetzes  (Reci- 
prucitiits  -  Regel)  von  Abney,  s.  S.  153. 

Ucber  Bedingungen  der  Dichtigkeit  der  Nega* 
tive,     Gae dicke,  Ö.  204. 

C'liild  Bayley  verglich  die  Gradation  von  dünn  gegos- 
senen BromsÜbergelatine- Platten,  indem  er  Streifen  beider 
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Sorten  gleicburiig  beliefatete,  «niwiokelte  imd'  die  Dlokte  der 
BUdsehieht  bestimmte.  Er  fand: 


I«tobf-BlDheii«D* 

liUUdielite  boi  dünnoili 

Uro  in  B  i  1  bevgelitUie- 
Uabenng 

liilddiclito  bet  dichtem 
llroms  ilixrgalAllii»* 

6  . 

0.31 

0.26 

12 

0.41 

'  0,40 

48 

0»98 

0,99 

192 

1,47 

1,68 

384  ' 

1^1 

1,08 

7(58 

1 ,0.5 

1.74 

1^ 

1.39 

1,85 

Diaaus  geht  hervor,  dass  bis  zu  weiten  Greuzeu  sich  beide 
Sorten  aDuähernd  gleich  verhiüteD ,  bei  sclir  starkem  Lichte 
aber  dünne  Schichten  fr&her  eolariairen,  während  bei  didien 
Schichten  die  BUdinteneitat  noch  wichet  (Brit.  Jonrn.  ofPhot 
1894,  8.  823). 

0(^0  

ProJectioBBappmite. 

Die  Projection  von  Sctoptikonbtlderü  fiir  Zwecke  des  Öffent- 
lichen Unterrichts  findet  immer  häufiger  Anwendung.   Man  be- 

nutzt  hierzu  womöglich  elektrisches  Licht  (2000  —  4009  Kerzen). 
In  Oesterroieli  die  lMössr8t.'hon  A}»]>aratp  h^sonde^8  er- 
wiUinf^nswortli ,  wie  einer  z.  B.  im  grossen  Sriale  des  u.  ö.  Ge- 
werltevereiiis  aufgestellt  ist;  er  ist  mit  Wasserkühlung  versehen 
und  beilüdet  sich  in  einem  lichtdichten,  auf  Kolleu  beweglichen 
verstellbaren  Holzkasten.  Mitunter  stellt  man  die  Apparate 
frei  auf,  wie  z.  B.  bei  einer  Anordnung,  welche  in  Amerikn 
gebräuchlich^)  und  in  Flg.  130  abgebildet  ist. 

Während  bei  der  in  Flg.  130  abgebildeten  Gonstmction 
eine  Lampe  mit  Selbstregulining^,  \^elche  auch  in  Oesterreich  - 
und  Deutschland  durch  Siemens  seit  längerer  Zeit  bekannt 
gemacht  wurde,  iji  Verwendung  steht,  werden  oft  auch  Hand- 
regulatoreii  für  das  Bogeniioht  verwendet;  z.  Ii.  zeigt  Fig.  131 


1)  Selttntlfle  AmetieMi,  Januu  1894;  Apparat  von  Colt,  N«¥r  York. 

8)  Dieselbe  Turm  bat  siob  lioi  der  k.  k.  f^chr.  und  Vursuctisanstalt 
fUr  Photograpbio  und  &eprodactionsv«rfabren  in  WluD  bestens  bewÄbit 
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eine  der  einfachsten  Bogenlampen  mit  Handregulator:  Daven- 
port's  „Patent-Arc-Lampe"  (von  Steward,  Optiker,  London, 
40G  Strand). 


Für  „Dissolver",  d.  h.  allmähliches  Verlöschen  eines  Bildes 
und  Auftreten  eines  anderen  an  dessen  Stelle  (bei  sog.  Nebel- 
bildor- ]*roduclionen  beliebt),  richtet  man  (z.  B.  bei  Colt's 
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Klg  131. 


Fig.  I  ii 
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Anordnimg ,  New  York)  die  AohMO  sweier  PirojeotionsiMnpeD 

auf  denselben  Punkt  im  ProjectionMehirm  (t.  Pig.  132). 

Im  November  1894  führt©  Ottomar  Anschutz  iu  Berlin 
leben >n:ros?f»  Be\veguno;sbiIder  mittels  eines  Projectionsappantes 
▼or  (elektrisches  Licht)  (Poto^*.  Woolieahl.  1894,  S.  429). 

Photoehemie  und  Optik. 

T>bor  T?orp<'hnnng  der  ExpositioBszeit  sowie  all- 
^omeuie  Hetrachtinigen  über  Entwickler  berichtet  (unter 
Ableitung  der  mathematischen  Beziehungen  unter  den  ein- 
zelnen Faotoren)  J.  Schwarz  in  Serajevo  (Phot.  Mitth.  1894, 
Bd.  31,  8.  1B2).  (Vergl.  frflhere  Arbeiten,  welehe  Shnlielie 
Zwecke  verfolL  ii  in  Eder's  Ausf.  Handb.  d. Photogr.,  Bd.  1, 
Abtli.  2,  8.261;  ferner  s  Watkin's  Eikronometer,  dieeee 
Jahrbuch,  S.397).  —  Vergl.  auch  S.  123,  H91  und  408. 

Ueber  einfache  Formeln  für  Schärfe  und  Un- 
scharfe bei  photographischen  Bildern  in  der  Camera 
8.  Prof  Sohiffner,  S.  119. 

A.  Malloek  hielt  einen  Tortrag  über  ,.photo- 
graphische  Wirkung  erzeu<?t   durch  verschiedene 

Belichtung  und  In tensitiiteii  ^  worin  die  Angaben 
Miehalke's  und  Ai>ney"s  bestätigt  werden.  Er  bediente 
sich  zu  seinen  Versuchen  eines  kleinen,  in  zehn  Fächer  ein- 
getheilteu  Kastens ,  auf  dessen  Boden  ein  Streifen  einer  iicut- 
empfindlichen  Platte,  mit  der  Schicht  nach  oben,  gelegt  wurde. 
Die  oberen  OefTnungen  der  Fächer  waren  durch  dünne  Metall- 
plättchen  verschlossen,  in  weU  he  kleine  Löcher  gebohrt  waren. 
Diese  Löcher  waren  alle  gleich  gross,  aber  d-t«  <>rste  Fach  er- 
hielt unr  ein  Luch,  das  /v;oito  7wci,  di'?  (liiito  drei  u.  s.  f., 
sodass  also,  wie  auch  imiüer  die  liiieusitat  dos  auf  die  Schicht 
in  i'j.ch  1  wirkenden  Lichtes  be.schailen  sein  mochte,  die 
Schicht  de«  Faches»  einer  n^mal  so  starken  LichtintensitSt 
ausgesetzt  wurde.  Es  wurde  nnn  1,  2,  3  Secnnden  lang  u.  s.  w. 
exnonirt,  und  für  jede  Belichtung  ein  Streifenpaar  (von  der- 
seloen  Platte  stammend)  verwendet:  die  sämmtlichen  Streifen- 
p'aare  wurden  dniiTi  zusammen  entwickelt.  Wenn  es  sicli  nun 
als  riclitig  riuip  o,  dass  die  Menge  oder  Stärke  d^r  photo- 
graph  sehen  W  irkung  der  Belichtungsdauer  und  Lichuutousität 
direct  proportional  iat,  so  müsste  ein  jedes  dieser  Streifen- 
paare, wenn  man  sie  so  fibereinander  legte,  dass  No.  1 
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den  «nteii  Stiilitn,  No.  10  d«ii  sw^itoo  SirdIeD  b«d«ekt«, 
überall  Ton  glelohnuiMiger  DicbtiglMit  enohelnai,  und  der 

SchwärzQDgsgrad  ^on  No.  2  auf  dem  1  Secnnde  laog  belich- 
teten Streifen  miissto  identisch  sein  mit  dem  Schwürznn^grade 
von  No.  1  auf  dem  2  Srcnndf^n  lan^r  boliohtotpii  Streifen  n.  s.  f. 
Dies  war  jedoch  bei  <ien  sehr  ircimucn  Vor.sucheu,  weleiie 
Redoer  äogestellt  hatte,  uioht  der  Fall,  vielmehr  waren  di<^ 
kombioirten  Streifen  nach  der  Mitte  zu  donkler  als  an  den 
Enden,  womns  hervorgeht,  dasR  geringe  Inttnaitftten  in  photo- 
graphisohor  Hinsicht  verhältnissmäesig  nnwirksam  sind;  ein 
Reiches  Resultat  —  wiewohl  nicht  genau  dasselbe  in  quantita- 
tiver Reziehiing  —  wurde  hiosichtlich  der  Belichtnngtdaner 
gefunden  (Photo^jr.  Chronili  1804,  S.  490). 

Vergl.  über  diesen  Gegenstand  insbesondere  Abney  anf 
2S.  123,  149  u.  174  dieses  Jahrbacbs. 

Das  latente  Bild  »nf  Brom-  oder  Oblorsilber- 
(^lelatine  kann  nach  Le  Roy  dnreh  alkaUaob  reagirende 

Lösungen  der  Alkal  ihyperoxy  de  oder  Wasserstof f- 
superoxyde  entwickelt  worden.  Kb  tritt  in  diesen  Bädern 
das  latente  Lichtbild  sehr  langsam  hervor,  indem  sich  an  den 
lUldstellen  Sauerstoff blilschen  absondern.  Beim  Fixireo  geht 
das  Bild  stark  sorllok,  weil  es  nur  zum  Thelle  aus  metallisonem 
Silber,  zum  Theile  ans  höheren  Oxydationsstofen  des  Silbers 
besieht  Die>^*-  Entwicklun^sart  hat  lediglich  theoretisches 
Interesse  (BuH.  Soc  fran«.  Phot  1894,  No.23). 

Ueber  Photochemie  der  Va  n  a  d  i  u  m  -  Salze,  s.  L  u  m  i  ^  r  e.  S.  G5. 

Die  Photoobemie  des  Molybdiln,  Wolfram  nndOhrom 
s.  Nievenglowski,  S.  24. 

Eine  ausgezeiclinete  Zusammenstellung  älterer  Arbeiten 
and  Yersnche  gibt  Prof.  Rnd.  Namias  Uber  die  Photo- 
chemie der  Qnecksilbersalze  und  deren  Anwendung  /u 
photographischen  Processen  (Namias,  Fotochimica  dei  Sali  di 
merenrio,  Modena,  1894). 

Wirkung  des  Lichtes  auf  Oxalsäure  von  A.  iJic-lia  rd- 
son  (Journ.  Ciiem.  Soc.  1894,  450—470).  Aus  den  eingehen- 
den Versnehen  der  Verfasser^)  ergibt  sich  snnachst,  daas  die 


1)  ZAMwIlTlft  fllr  pbjtlkellMhft  Ohemle  Toa  Willi.  Oswald  mnd 
.7  H  Van't  Hoff,  JUeipslff  (VerUg  Easetinftnii)  XV.  Bud,  S.Heft, 

.Stiito  505. 
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bekannte  laDgsame  Zersetzung  verdünnter  Oxalsäure-Lösuni^eo 


imd  im  Lichte  statttiudet.  Gagen  Liobt  geschützte  oder  gegeu 
Sauerstoff  abgeschlossene  Lösungen  bleiben  gant  imvtiindMrt; 
«neb  hAben  llikroorganitm«n  nur  gMingm  Einiliiis.  D«r 
OxjdatioDsverlauf  wii^  dnreb  folgende  Re^ln  bestimmt: 

Bei  der  Zersetzung  der  Oxalsäuse  im  Lichte  und  bei 
Oegenwart  von  Sauerstoff  entsteht  aus  dem  Kohlfiistoff  uur 
Kohlenoxyd  ohne  ein  naehweishares  Zwisehenproduct. 

Ist  üborsehi'issiger  Sauerstoff  Torhanden,  so  wird  der 
Wasäerstolt  der  Si^ure  z\x  Wasserstoff-Hyperozyd  oxydirt;  bei 
ongenögendMii  Saaeintoff  bildet  tieb  WMser. 

Igt  kein  Sauerstoff,  wohl  aber  Waiamtoff-Hypcaroxyd  vor- 
banden, 80  erfolgt  die  Oxydation  auf  Kosten  des  letzteren. 
Sind  beide  vorbuideo,  so  wird  TonsugsweiM  Saaerstoff  ver- 
braucht. 

Bei  der  langsamen  Oxydation  tob  Firniss  an  Lioht 

und  Luft  bildet  sich  Wasserstoffsuperoxyd;  de«?halb  wird  ge- 
firnisstüs  Paj>ipr  beim  Betupfen  mit  Jodkaliunilösnng  braun. 
Das  Vorkummen  von  WasserstolTsuperoxyd  auf  gefirni&sten 
Flächen  ist  keiues\segs  temporär.  Das  Superoxvd  ist  noch 
naeh  vielen  JtAunm.  mittels  Jedkaliiun  aaf  gef  im  listen 
Pliohen  iiMhweisbar.  Pen  Oelfarben-  und  Leui5lfimiss« 
Anstrichen  kommt  wegen  ihres  Gehaltes  an  Wasserstoffsnper- 
<»xyd  oinp  cowi^sc  Desinfectionskraft  zu  (Noerdlinger, 
Pharm.  Ceutralbl.  Bd.  35,  S.  730;  Ohem.  Centralbl.  1895, 
l,  S.  258). 

Ueber  die  Einwirkung  des  Liehfos  auf  gofrirlite  Zeuge 
(theils  mit,  theils  ohne  Beizen)  stellten  Thorpe,  Hummel 
und  Perkin  Versuche  an  (Chem.  Centralbl.  1894,  S.  90G). 

Einwirkung  dos  Lielitos  auf  das  olnktrisobe 
Leitungsvermögen  der  Silbersalse  s.  Arrbenius,  S.201. 

üeber  die  Entladung  negativ-elektrisirter  Me* 
talle  dnreb  das  Liebt  s.  Elster  nnd  Geitel»  S.  m 

Üeber  Liobterscbeinnngen  w&brend  der  Erysttlli- 

Nation  arbeitete  E.  Bandrowski  in  Krakau  (SSeits<^.  f. 
Pbysik  u.  Chemie  1894,  S.323). 

Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Empfindlieh* 
"keit  der  Trockenplatten.  Wahrend  Temperaturschwau- 
Jtungon  in  der  Grenze  von  0  Grad  C.  bis  beiläufig  30  Grad  C. 
iieinen  nennenswertben  Einfluss  auf  die  Empiin<&iobkeit  von 


eiiiG  Oxydation  ist,  die  nur  bei  G^ 
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Bromailb«r-6ehtiii0plalteE  misI&Imd  (Bd«r),  zaigto  J.  Joly  in 
Dublin,  dM8  bei  Temperaturen  von  —  80  Grad  G.  die  Empfind- 
lichkeit sehr  bedeutend  sinkt.  Joly  l^iihlte  die»  Rürkseito  einer 
Platte  zur  einen  Hälfte  mit  Schnee  von  fester  Kohlensäure 
und  Aether  ab,  und  erwärmte  die  andere  Hälfte  mit  Flanell, 
der  in  heisses  Wasser  getaucht  war  ;  ?or  der  Platte  befand 
sieh  doppeltes  Glas,  um  die  abgekühlte  Hälfte  vor  dem  Be* 
flehlftgen  mit  Heif  sn  eehtitniL  Die  Platte  wurde  dem  Ltehte 
einer  Gasflamme  ausgesetit  und  entwickelt,  niohdem  die 
Platten  vorher  anf  eine  gleichmässige  Temperatur  gebracht 
wordon  waren.  Die  kalte  Hafte  zeigte  nnn  eine  schwache 
Lichtwirkung,  die  warme  entwickelte  sich  kräftig.  Die  ortho- 
chromatischen Platten  zeigten  die  Differenz  noch  stärker,  als 
die  gewöhnlichen  Platten.  Spectralaufnahmen  zeigten,  dass 
die  orthoehromatiMhen  Plfttten  in  der  Kftlte  luuieiii  dem 
Speotrum  auf  der  gewöhnliohen  Platte  entsprachen  (Rrit.  Joim. 
of  Phot  1894,  S.  958;  Phoi  Woebenbl.  1894,  S.  265). 

Die  Einwirkung  sehr  niedriger  Temperstaren 

auf  dio  Lichtempfindüchkeit  ])hotographischer 
Bromsilherplatteu  studirte  De  war.  indem  er  Temperaturen 
von  —  ISO  bis  — 200  Grad  C.  (mittels  flüssiger  coraprimirter 
Luit)  hergestellte;  die  Wirkung  des  Lichtes  wird  hierbei  um 
80  Pros.  Terringert,  iedo<ih  hört  die  ehemische  Lichtwirkung 
nielit  tof,  wälurend  alle  «Ddereo  ohemiaohen  Wirkungen  bei  ao 
grosser  Kälte  aufhören  imd  auch  galvanische  Elemente  keinen 
Strom  geben  iLond.  Ohem.  8oo.  1894;  Chem.  CentnlbL  1896, 8. 1). 

Phoaphoreacens'ErBoheinnngen  treten  bei  aehr 

grosser  Kälte  immer  noch  deutlich  berror.  De  war  experimen- 
tirte  mit  den  verschiedensten  Substanzen  bei  —  180  Grad  C. 
und  fand,  dass  die  Phosphorescenz  warmer  Leuohtsteine  beim 
Abkühlen  zwar  verlöscht,  dass  sie  aber  trotz  der  Kälte  Licht 
absorbiren  und  bei  folgendem  Erwärmen  unter  lebhafter  Phos- 

Jthorescenz  wieder  abgeben,  z.  B.  die  üblichen  Leuchtsteine, 
immer  Eierschalen,  Federn,  Papier,  Wolle,  Gelatine,  Hydro^i- 
non,  Besorcin,  Glycerin,  Platincyandoppelsalz  eto.  (Ohem.  See. 
London,  1894.   Chem.  Gentr.-BL  1895,  8.  1). 

Na4sh  Piotet  und  AI  ta  eh  al  treten  aber  Phoaphoreacena- 

Erscheinimgon  bei  sehr  niedrigen  Tem]>prattirpn  (—  70  bis 
—  100  Grad  U.)  nicht  mehr  auf.  Es  ist  also  anzunehmen,  da>s 
die  Erscheinung  der  Phosphorescenz  auf  gewissen  JMolecular- 
Schwingungen  der  Körper  beruht.  Durch  Abkühlung  verringert 
man  nach  und  nach  die  Wärmeschwinsungen  und  in  gleichem 
3Iaaae  tat  eine  Abnahme  der  LiehtqueUen  bei  der  Phosphorea* 
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oenz  bemerkbar,  bis  zum  gäuzlichen  ErlSgcheo  der  UtitoroD 
(Zeilsohr.  f.  phyeik.  Chemie  1804,  S.  386). 

Zereetznug  bei  grossem  Drucke.  Eine  Prioritftts- 

Kio Wendung  gegen  Carey  Lea')  machte  W.  Spring, 
welcher  letztere  hinweist,  dnss  er  vor  15  Jahren  eine  ganze 

Hoihe  clipmisf'her  Yorbiiidungen  reap.  Zersetzniifron  durch 
meehanisi  he  Kraft  beschrieben  hat  (Bull.  Äead.  lieige  (31, 
1883);  auch  die  besondere  Wirkung  des  gleitenden  Dniekes. 
dem  eiofacheu  Drucke  gegenüber  hat  Spring  bereits  früher 
henrorgehoben  (Ghem.  OeDtmlbl.  1884,  S.  809).  ' 

Bar  US  weist  nach,  dass  Carey  Lea's  Ansichten  Uber 
oollo'idales  Silber  nicht  stichhaltig  seien;  der  Einwand 
Loa* 8,  dass  sogen.  ^LQsungen  Ton  oolloidalem  Silber"  keine 

Saspeusionen  sein  können,  weil  sie  bei  dem  l^yndalTschen 
Versuche  den  Lichtstrahl  nicht  polarisireu  (s.  Chem.  Gentralbl. 
1894,  Tl.  S.  837)  ist  nicht  massgebend,  weil  die  Dimensionen 
der  suspeudirteu  Tiieilehen  zu  klein  sind,  selbst  im  Vergleich 
zur  Wellenlänge  des  Lichtes  (Chem.  Ceutralbl.  1895,  I,  S.  197; 
ans  Amer.  .lourn.  of  Science). 

Kxperim<Mital-Uutcrsachnngoii  über  den  Energie - 
Verbrauch,  welcher  der  chemischen  Wirkung  des 
Lichtes  entsprechen  kann,  stellte  G.  Lenioiue  au 
(Compt.  rendns«  118,  S.  625. 1894;  Zeitsohr.  f.  phvsikaL  Chemie 
von  Ostwald  und  Vau't  Hoff,  1894,  S.  712).  '  Wenn  neben 
der  physikalischen  Absori^tion  des  Lichtes,  z.  B.  in  Lösungen 
von  Eisenchlorid  und  Oxalsiinro,  noch  eine  merkliche  Menge 
Energie  für  den  chemiselien  Vorgaug  verbraucht  wird  so  muss 
die  Absorption  grösser  sein,  als  in  einer  Lösung  von  Kison- 
chlorid  allein,  in  welcher  k«'iii  uiieuiisctier  Vorgang  sUitUiudet. 
Dnrch  Messungen  an  Lösungen  von  vers^edener  Sobiehtdieke 
und  onter  Benutzung  einer  für  Eisenohlorid  ermittelten  Ab- 
sorptlonsformel  findet  der  Verfasser,  dass  der  chemische  Licht- 
verbrauch nicht  mehr  als  einige  zehntausendstel  des  physi- 
kalischen betragen  kann. 


Physiologische  Chemie. 

Prof.  J.  Wiesner  in  Wien  stndirte  den  Einfluss  der 
sogenannten   chemischen   Liohtintensität    auf  den 

1)  Vcrgl.  Caroy  Loa,  Pultleiationcu  In  Uidcom -Jabrbucli"  für  I8d.), 
8.  S72. 
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ciesialtuogsprocess  der  Pflanzeiiorgaue.  Zur  Besümmuug  der 
chemiscbeu  Lichtintensität  benutzte  Verf.  das  von  BonsBii 
and  RosooS  ao gegebene  Yerfiiüiren  mittels  Nonnalferben* 

Pbotometen,  das  im  Wesentliehen  darin  bc  fei  t,  dass  man  ein 
in  bestimmter  Weise  prftparirtes  photograpbisclies  Papier  der 

Liohtwirknn'j  niissotzt  und  aus  der  Zeitdauer  der  Einwirkung 
und  der  Intensität  der  Färbung  unter  Zugnmdelegung  einer 
Xormalfarbe  auf  die  Intpnsitiit  des  Lichtef?  scliliesst.  Verf. 
bat  naob  diesem  Verfaliieu  Messungen  in  belaubten  und  un- 
beknUen  Beit&nden  ansgef&lirt.  Demnftoh  sobeint  sehen  in 
nnbeUrabten  Beständen  die  chemisehe  Intensitlt  stark  w- 
ringert,  und  inmitten  belaubter  Holsgewächse  erreicht  sie  nur 
no<m  einen  geringen  Bniclitheil  von  drr  Intensität  des  ge- 
sammten  Ta^iP^lichtp«.  Hierdurch  wird  es  vorständlieh ,  ds'^'s 
die  winteY^runeu  Uewäclise  ihre  Knospen  in  die  Peripherie 
der  Krone  verscbieben  müssen,  waluend  die  sommergrüoen 
Bäume  auch  in  der  Tiefe  der  Krone  Knospen  zur  Ausbildung 
bringen  können,  dn  der  entlaubte  oder  im  Beginne  der  Be- 
lanbung  befindliche  Baum  genügend  stark  ohemisch  wirkendes 
Licht  zu  den  sich  entfaltenden  Knospen  zutreten  lässt.  Die 
liehtbf»diirftigo  Kraut-  und  Strr\n(^)i Vegetation  des  Waldes  muss 
ans  ichem  Grunde  vor  der  Beiaubunf?  der  Bäume  zur  Laub- 
entwickelung  gelangen,  und  nur  solches  l  ütoihok  odur  solche 
Kräuter,  deren  Belaubung  sich  auch  in  sehr  schwachem  Lichte 
vollziehen  kann  (s.  B.  Comits  sancuinea),  verzögern  Aber  die 
Zeit  der  Belanbung  der  B&ume  Einaus  ihre  Blattentfaltung 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  der  Wissenseh.  102.  I,  201; 
Natnrw.  Rundscb.  9, 160  —  162.  31./3). 


Das  Korn  UchtempflBdIleher  Platten. 

M.  Gifo  bericlitot  im  Antwerpener Pliotographischon  Verein 
f.Tnli  1893)  über  das  Ergehniss  der  von  einer  hesonderen  Com- 
imssion  angestellten  Priifung.  „ob  die  izchräuehliehsten  Ent- 
wickler einen  directeu  i^^iuduss  auf  die  Bildung  des  Kornes 
bei  Bromsilber -Oelatineplatten  ftusQben*',  folgendennassen: 

Eine  gleichmässig  belichtete  Platte  wurde  in  mehrere 
Streifen  lersohnitten,  von  denen  jeder  mit  einem  der  naeh* 
benannten  Entwickler  behandelt  wurde:  Kisenoxalat,  Pyrogallol, 

Hydrochinon  ond  Amidol.  Die  Hxirten  und  getrockneten 
Plattenstreifcm  wurden  unter  dem  Mikroskope  au^  genaueste 
geprüft»  wobei  alle  Mitglieder  der  Commission  übereinstimmend 

27 


4itS     Kotwlokoluog  oines  Negailr«,  welohet  bbtot  flxict  wnide. 


oonttetirton,  d«»  dM  Bronuilbefkoni  in  kuii«r  Wmm  bMin- 
fluflst  war  —  all«  Plattenatniffln  sai^n  gleich  gross«  Eoni. 
Das  feinere  oder  gröbere  Korn  mnDcher  Schichten  komme 

dnhcr  oinzig  und  allein  vom  Stoiff»n  df^r  Emulsion,  werde 
aKf'i  keineswegs  durch  die  Hiitwieklung  modificirt.  Chlor- 
silbergelatine gab  ein  feiuerea  Korn  als  liromsilber,  Njisse 
CoUodionplatteu  sollen  sehr  fein  uud  fast  korulos  sein  (Bull. 
Aisoe.  Beige  1893,  No.  11 ;  Phot.  RnDdechwi  1894.  8. 60).  [Die 
Angaben  betreifi  Bromsilbergelntine  waren  bereits  längst  von 
Eder  gemacht  worden,  ebenso  besllglioh  des  Chlorsilbers. 
8.  deF'Jf^ii  .  Photo:rr  i]  liio  mit  Bronisilbergelatine."  Nasse  Collo- 
dionpbttcü  sind  nur  vor  dem  Kntwiokoln  feinkörnig,  nach 
der  Entwicklung  wächst  das  Korn  je  nach  der  Ali  und  Dauer 
der  Entwicklung  oft  sehr  stark  au  (s.  Eder,  Haudb.  d.  Phot., 
Bd.  II,  „Nasses  OollodionTerfabren").] 

Fr.  Kogel  mann  herechuet  (unter  Zugrundelegung  der  von 
Physikern  g6ma<:hten  Keehnungeu,  nach  welchen  der  Durch- 
messer eines  Wasserstoff- Moleonia  =-  0,00000044  mm  ge- 
setzt wird),  dass  der  Durehmesser  des  BromsUber-Moleonls 
«0,000001  mm  sei.  Da  nun  das  Bromsüberkorn  in  einer 
p!iotO£rr!^I»hisohon  Emulsion  0,001  mm  Dnrchmpsser  hat .  ?<> 
erg'J't  sich,  dass  in  einem  solchen  Korne  1()00  Millionen 
Moiecule  i>r .1//  enthalten  siud.  Kogelmann  nimmt  nun  an, 
dass  bei  normulei  Belichtung  im  Bromsilber  ungefähr  Viooo 
desselben  yerSndert  werde,  (ohne  experimentellen  Beweis!), 
woraus  hervorginge,  dass  bei  normalen  Beliehtnngszeiten  die 
Zahl  der  durch  das  Licht  veränderton  Bromsiloermolecole 
kleiner  als  die  Auzniil  der  Oberflächen  -  ATnIeoule  eines  Brom- 
silberkoriies  von  0,0(M  min  I»iir  Innesser  würe  (Kogelmann, 
die  Isoiii  luig  der  buüsianü  des  latenten  photographischen 
Bildes.    Graz,  1894,  S.  38). 


Entwiekeliuiff  «Ines  2ieK»tl?B,  welelies  ivTor  fixirt  WHr4e* 

Koffelmann  beschreibt  (s.  8.  419)  folgende  Methode  snr 
Entwicselong  eines  Negativs,  welches  zuvor  fixirt 
worden  war:  Man  expnnirt  eine  nelatinelrockenjilafte  reich- 
lich, (ixirt  sie  itn  Dnnki^ln  gut  und  wäscht  grüiidlicli  aus. 
Dann  legt  man  dio  Platte  in  einen  Eiseiivitri*«!  -  Silbernitrat- 
Eutwickler  (wie  man  sie  für  (Jollodioupiatten  benutzt),  nämlich; 
A.  ^bernitratlQsuDg  1:10;  B.  100  eom  Wasser,  3  g  Eisen- 
Titrio],  5  com  Eisessig;  man  mischt  100  com  A,  6  com  Eisessig 
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Veb^r  4It  Kataff  du  Utonten  photogr.  «ad  d«f  toMtlftoo  BlUtot.  419 

und  20  or>rn  ^V  Tnnerlialb  einer  halben  Stunde  entwickelt  sich 
auf  dor  vorher  glasklar  fixirten  Platte  das  Bild,  das  durch  die 
Expositinii  iiTisiohtbar  auf  der  Platte  entstanden  war.  Kogel- 
mauii  fal^eit,  duss  die  Substanz  des  latenten  Bildes  durch 
Fixiinatroii  isolirt  und  in  dtr  Platte  tnrQokmUtfMn  wtrd«, 
wanaeh  sich  mit  phyBibalisehen  Entwioklern  ein^ild  entwickeln 
iMse.  [Dies«  BeobMhtaog  ist  Ar  Bado  -  Collodioopletten  solios 
läntrst  vor  Ko^elmann  gomaoht  worden  und  zwar  zaerst  von 
Young  (I85S),  später  von  Dfivnnnp  (1859),  Lea  (1866), 
jedoch  gelingt  das  Experiment  nicht  immer;  s.  Ed  er 's  Ausf. 
Handbuch  d.  Photogr.  1.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  20.  Bei  liromsiiber- 
gelatine  -  Platten  scheint  das  Experiment  nooh  unsicherer  zu 
gelingen.  E.] 

i  ca  e  ■ — 

lieber  die  Nelnr  des  latenten  T)hotoi?nipliiselien  und  des 

solarisirten  BUdes. 

Ueber  die  Formation  des  photographischen  Bildes 
und  die  Formol  von  Silbersubchlorid  und  -bromid  veröffent- 
licht Maumeue  eine  Untersuchuag  (Boll.  Soe.  fran^.,  1894, 
S.  384). 

H.  Farmer  theilt  die  Beobachtung  mit,  dass,  wenn  man 
ein  gewöhnliches  Gelatineuegativ  im  Dunkeln  in  Biohromat 
legt,  das  Silber  sofort  das  Biehromat  roducirt,  das  Licht 

thut,  und  an  den  silberhaltigen  Stellen  die  Gelatine  gerbt 
(Brit.  Journ.  of  Phot.  1894  .  8.  742.  Pbot.  Woehenbl.  1894, 
8.440). 

Fr.  Kogelmann  theilt  mit,  dass  er  dnrch  Zusatz  von 

gewissen  Substanzen  (Wasserstoffthiosulfat,  Thiocarbamiden, 
hodanammoniiini)  zum  Entwickler  das  solarisirte  Brom* 
Silber  in  normal -entwickelungsfdhiges  übergeführt  hat.  Am 
besten  war  Wasserstoffthiosnlwt,  welches  er  herstellt  durch 
Mischen  von  100  ecm  Wasser  mit  .3  ccm  Fixirnatrojilösung 
(Natriumtliiosulfnt)  1  :  20,  und  Zusatz,  von  Ii  ecm  verdünnter 
Schwefelsäure  (liO  ecm  conc.  Siiure  auf  1  Liter  Walser).  Man 
weicht  die  Bromsilbergelatine- Platte  gut  ein,  übergiesst  mit 
dieser  frisch  hergestellten  (!)  Lösung,  schwenkt  15  Minuten 
lanisr,  wascht  gut  ab  und  entwickelt  dann.  Das  Verfahren  ist 
u  n  s  h  h  0  r  u  u  d  70  Proo.  der  Platten  misslingen  (Phot.  Mitth. 
1894,  Bd.aK  8.8). 

Franz  Kogel  mann  schrieb  fiber:  ,,Die  Isolirung  der 
Substanz  des  latenten  photographisohen  BUdes".  Graz.  Verlag 
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420  N*tttr  des  Utenten  phologr.  uod  das  saUrititton  Bilde«. 


des  Verfassers.  1894.  —  (V^^gl.  S.  418.)  Fr.  Kogeimana 
versuchte  die  Sabsftaiis  des  Itttenteo  photogrftphi8eh«n  Bildes 
in  Bromiilbergttlatiiie- Flutten  dadufon  tn  isoHren,  da»  er 

eine  derartii;n  Platte  belichtet,  dann  mit  verschiedenen  Fixir- 
mitteln  (Fixiruatron.  Njitriumsiilfat ,  Cynnidn  Stilfoeyanide, 
Ammoniak,  Thiocarbamide,  Ä  otc.)  bnlirindHlto  iiud  so  das 
Ag  Br  extrahirie.  Er  boobachtete  nun,  dass  solchG  mit  Fixir- 
iiatrou  oder  Natnuiiiäultit  extrahiite  Platten  fähig  siud,  an 
der  belichteten  Fläche  beim  Behandeln  mit  Eiaeniitriol  ond 
SObernitrat  anzusehen*)  (phyeikallsehe  Entwiekelnng),  dagegen 
QneoksUberd&mpfo  nicht  anziehen,  w&hrend  letztere  nur  bei 
Gegenwart  von  Bromsilber  sieh  einla^rem.  Durch  diese  Lösnn«^- 
mittel  (namentlich  mit  NatriumsDlfit)  glaubte  Kogelmaun  die 
Substanz  des  lateuten  Bildej^  isnlirt  /.n  haben.  Bezüglich  der 
Substanz  des  solarisirten  piiutugiuphischcn  Bromsilberbildes 
bemerkt  Kogel  mann,  dau  dasselbe  nicht  nur  in  chemischen 
Entwicklern,  sondern  auch  dorob  den  galvanisehen  Strom 
scbwersr  rodudrbar  ist.  als  nicht  belichtetes  Bromsilber.  lEr 
überzog  eine  polirte  Silberplatte  mit  einer  Bromsilbersohicht, 
belichtete  und  Hess  dann  in  einer  elektricitiit^leitenden,  aber 
nicht  reducirenden  Flii^sigkeit  den  Strom  vom  ZLukpol  durch- 
gehen und  fixirte,  ^vnu;tch  das  nicht  belichtete  BrAg  stärker 
als  das  solarisirte  reducirt  war).  Er  geht  von  der  allgemein 
acoeptirlen  Annahme  ans,  dass  im  solarisirten  Bromsilber 
Oxybromid  enthalten  sei  und  nimmt  an,  dass  Natriumsulfit 
die  Substanz  des  solarisirten  Bildes  isolire,  wobei  er  sich  auf 
ähnliclio.  sehr  eingehend  beschriebene  Entwicklerversuche  stützt, 
lieber  dio  ehemischo  Zusammensetzung  der  augeblich  isolirten 
Bildsubj^tanz  äussert  sich  Herr  Kogel  mann  nicht;  ^darüber 
muss  die  chemische  Aualyse  eutscheideu''.  „Die  Trennung 
dieser  KSrpsr  von  der  Gelatine  bat  keine  Scbwierigkelt",  sagt 
der  Verfasser,  ohne  einen  Weg  hierA\r  anzugeben.  Trotzdem 
sind  Kogel  mann 's  Experimente  ohne  Zweifel  interessant. 

E"?  i'^t  jedenfalls  sehr  anerkenncnswerth,  daas  der  Ver- 
fasser sich  mit  diesem  Prohlome  bofassie.  allein  die  Beweis- 
kraft der  Ausführungen  K  >  i  mauii'«  wird  durch  seine 
eigenen  Aeusseruugen  beeinträchtigt,  indem  er  auf  Seite  7 
SMDor  BroscbOre  sagt:  seine  Versnobe  seien  nnr  mit  einer  ge- 
wissen (alteren)  Sorte  von  Lnmiftre 'sehen  Bromsilberplatten 
gelungen  nnd  andere  Lumi^re  •  Platten  „gegenwärtiger  Prä- 
parationsnnmmnrn"  seien  fitr  diese  Versnehe  nicht  brauchbar. 
Ferner  fällt  auf  Seite  3  die  Aeusserung  auf :  ^.dass  die  ganze 


1)  Sieliu  S.  418. 


Digitized  by  Google 


Uober  BotailMtloB  «ad  IMihOf«.  421 

Frag«  um  boliniiig  der  Sub stanz  des  latenten  Hildes  in  der 
llerstellaDg  eines  sehr  empfindlichen  zweiseitig  oharakteristisolieD 
]{eageu8  gipfle",  sich  aber  der  Verfasser  (Kogel mann)  „gegen* 
wärtig  2ur  VeröffentUohong  dieses  Keagens  nicht  enteohlieeseD 
kann". 

Demzufolge  wird  die  deliaitive  lieurÜieilung  der  Kogel- 
man II  sehen  Arbeit  für  später  aufzuschieben  sein  (Ed er, 
Phot  Oonesp.  1894). 

 >,^.4- — 

lieber  BoIariaattoM  «nd  UebtliVfe. 

Ueber  Lichthöfe,  Lichtbeugung  und  Solarisation 
s.  Krone  S.  68»  ferner  0.  Kogelmann  8.419  und  Baylev 
8.408. 

Beichard  und  St  oll  iu  Berlin  stellen  sogen.  Sandell- 
Platten  her,  welche  gegen  Lichthof bildung  guten  Schutz  ge- 
währen und  saoh  Shnlieheii  Piinoipien  eneagt  werden,  wie 
die  Thomfti'eeheii  Sandellplatten  (e.  d.  Jahrb.  f.  1894,  8.  476). 

J.  Gaedicke  beobachtete,  dasa  bei  Celloidinpapieren  so- 
genannte Solftrisations-Ersoheinongen  anftraten  kfinnen, 

Nvelches  sich  darin  ftnssert,  dass  bei  reichlicher  Beliohtnng  die 

Zeichnung  in  den  Tiefen  verliert.  Dies  tritt  besonders  auf, 
wenn  die  Schicht  (Collodioinf»mii]«ion)  zu  viel  Saure  (WpiTisäure. 
Citronensäure ,  Oxalsäure)  eutliult,  oder  allzu  dünn  gegossen 
ist  (Photogr.  Wochenbl.  1894,  S.  ild). 

 ojjo  

£lBfliiBS  des  Liehtea  aaf  Baeterlen« 

Wie  Versnohe  Ton  Ward  ergeben,  werden  Oaltnren  yon 

^likroben  und  Bacterlen  in  Luft  imd  Liidit  zerstört.  Die  blaue 
Farbe  wirkt  stärker  als  die  gelbe  (Deutsche  Photogr. -Zeitung 
1894,  S.  218). 



8peeDnun«  Photogrmplile. 

Durch  Dr.  T.  S  ob  n  m  a  u  n '  s  bahnbrechende  Untersuchungen 
(s.  „Ueber  Photogra]ihie  der  brechbarsten  Strahlen; 
uliraviolettempfindliche  Platten",  Dr.  Schumann, 
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S.  198)  find  neue  Bezirke  der  brechbarste  ultrifioletten 

SpGctralregion  entdeckt  wordf^rr.  diese  Stralilen  werden  selbst 
von  ganz  dünnen  Luftsehiciiteii  vollkommen  absorbirt,  auch 
Qimrz  (Bcrgkrvstall)  lässt  dieftelben  nur  sehr  imvollkommen 
durch,  so  dass  bloss  durchsichtige  Flussspathkörper  za  solehen 
BeoiiMhtuugen  geeignet  sind;  im  Sonnmidit  <»a«r  Tageslioht, 
sowie  bei  allen  optischen  Eneheinvngeni  welche  rieh  In 
der  atmosphärischen  Luft  abspielen,  fernen  natorgemäss  diese 
brechbarsten  Strahlen  völlig.  Dr.  Schumann  publicirte  aus- 
gezeichnete Mf'tr\ll-  und  Wasserstoff  -  Spect reu  ((elektrische 
Funken -Entladungen)  und  arbeitet  daran,  dio  Wellenlänge 
dieser  kurzwelligen  Strahlen  genau  festzustellen. 


Flff.  ISS. 


Edor  und  Valenta  setzten  ihre  Untersuchungen  über 
Spectral- Erscheinungen  im  sichtbaren  und  ultravioletten  Theile 

(bis  >.  -=  20<J0)  fort. 

Als  Apparate  zur  Speetrum- Photographie  bonutztii  Ed  er 
und  Valenta  bei  ihren  spectralanalyüsenen  rntersueliungen 
folgende:  für  Untersuchungen  im  Ultravioletten  einen  Schu- 
mann'schen  Quarzspectrograph  (Fig.  133)  mit  einem 
Oornn'sehen  Do])pe1pri8ma  (bei  e)«  Qnarzlinsen  tou  */«  m 
Focns  (bei  d,  f),  HoUeamera  (g)  und  schräg  gestellte 
Cassette  (H)  und  Quarzcondensor  (vor  der  Spalte  bei  d),  ferner 
für  grössere  "ni«|»pr«?ion  im  sichtbaron  Spe^-tnira  und  zu  Beginn 
des  Ultraviolett  einen  ülasspeetrographeu  mit  Steinhcirschem 
Compound -Prisma  (Fifr.  134>,  welche  beiden  Apparate  in  den 
Denkschriften  der  kais.  Akademie  d.  Wissensoh.  in  Wien 
genau  beschrieben  sind.;  ferner  den  bereits  mehrmals  ba- 
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seluriebea^A  Bttinliairsalien  grogMn  Sptetrographon  mit  drei 
FliDtglasprisman. 

Die  Speetram- Photographie  wendeten  Eder  und  Vslenta 
so  ihren  Untersttohtingen  „über  den  Verlanf  der  Bnnsen«' 
sehen  Flammenreactionen"  im  ultravioletten  Spectrnm, 
Flammenspectnim  von  A',  Na,  Li,  Ca,  Sr,  Ba  und  Verbin- 
dungsspectrnm  der  Borsäure  au  (mit  zwei  iieliographiscben 
Speetraltafeln  und  eiuer  Textfigur;  Denkschriften  der  kaia. 
Akftd.  d.  Wissensch.  in  Wien,  ÜO.  Bd.,  1893). 


Flg.  184. 


Der  hierzu  benutzte  Kotationsapparat  (mit  kreiylormigem 
l'lfvtinnetz  «,  Drehvorrichtuüg  a,  c,  r,  Bunsenbrenner  riatiu- 
trog  (/)  ist  in  Flg.  135  «bcebildel.  Feme:  Eder  und  Yftlenta, 
Absorptionsspeetren  ferbloser  nnd  gefärbter  Gläser,  mit  Be- 
rQoItsiobtigiing  des  Ultraviolett  (eine  hellogrftphische  Tafel, 
zwei  Curventafeln  und  eine  Textfigur):  Denkschriften  der 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien  (IS.U),  Erl  er  und  Vnlonta, 
Spectrum  des  Kalium,  Natrium  und  Cadmium  bei  verschie- 
denen Temperaturen  (ebendaselbst  1894};  dann  Eder  und 
Valenta:  die  Terschiedenen  Speotren  des  Queck- 
silbers (mit  einer  heliographisehen  Tafel  und  drei  Textftgoren); 
ebendaselbst  1894.  Eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse 
dieser  Forschungen  theilte  Eder  auf  der  6t>.  Versammlung 
deutscher  Naturforschf»r  nnd  Aerzte  in  Wien  (24.  h\<  Sept. 
1894)  in  einom  Vortrage  der  4.  Sitzung  der  Ahtheilung  für 
Chemie,  gemeinscbaftlidi  mit  der  Abtheiluog  für  Physik  am 


1)  8.  Xdor*i  Aittf.  HMidl».  d.  Photogv.  LBd.,  1.  Abih. 
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Speotnim  -  Photographie. 


27,  September  (Vorsitzender:  Prof.  Arrhen iiis-UpsAla)  mit. 
Er  hatte  im  Verein  mit  E.  Valenta  eine  Keihe  grösserer 
Spectraluntersiichungou  angestellt.  Es  wurden  Spectrum -Photo- 
graphien mittels  des  Quarzspectrographen  hergestellt,  die  Ab- 
sorptioDSspectren  der  neuen  optischen  .lenenser  Gläser,  sowie 


Fig.  135. 


von  farbigen  Glasflüssen  bekannter  Zusammensetzung  studirt; 
letztere  gehorchten  der  Kundt  schen  Absorptionsregel.  Von 
verschiedenen  Elementen  {Na,  K,  Li,  Ca,  Ba,  Cd  etc.)  wurden 
Flammen-,  Funken-  und  Bogenspectren  untersucht,  der  Ver- 
lauf der  Dunsen 'seilen  Flammenreaotion  im  Ultraviolett  er- 
mittelt und  über  2000  Wellenlängenbestimmungen  gemacht. 


Spectram  -  l*hotog»rlil«. 


42Ö 


Ei  ergaben  sieh  Regvlmfiatigkeiten  bezfiglich  der  BmisBions* 
sp^ekren  \m  iteignnder  Temperet nt  Die  Mas oart* sehen, 
sowie  Kayser-Btingo' sehen  Numerirungen  der  Cadmium- 
UnieD  wurden  rectificirt.  Forner  hatten  Ed  er  und  Valenta 
ein  neues  Bandenspectrum  des  Quecksilbers  entdeckt  und  das 
Linienspectrum  desselben  sichpr  i^estellt.  Da  das  Molecül  des 
Quecksilberdampfes  uur  aus  tuiiem  Atome  besteht,  so  ergibt 
flioh  MS  jener  Beobachtung  die  ünhaltbarkeit  der  Looky er- 
sehen Theorie  der  Bandenspectren ,  welche  er  dem  Molecül 
susohreibt;  auoh  Wttllner's  Theorie  wird  hiennit  hinfällig. 


Fig.  186 


I>io  liandenspectrpii  siud  vielmehr  auch  an  \'ii)rationen  der 
Atome  bezw.  dercu  Aetherhülleu  gebunden.  Der  liedner  de- 
monstrirt  auch  die  zu  diesen  Arbeiten  verwendeten  Apparate, 
2.  B.  besonders  geformte  Yaoniunröhren,  in  welehen  QaeoKsUber 
während  des  Durohsohlages  von  Fonken  duroh  die  Capillare 
destiUirt  wmde  (Fig.  136);  eine  Qnarzplatte  verschliesst  die 
Böhre. 

Mit  diesen  Versuehsauordnungen  wmdo  die  Wollonlänge 
von  mehr  als  1000  (Quecksilber -Linien  genau  ausgempflsen; 
Fig.  137  zeigt  den  Charakter  einer  QuecksUberbaudo  au  der 
Grenze  des  Ultraviolett  (nur  auf  photographischem  Wege  nach- 
weisbar). 
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8|i«elnuB  •  Photoffnykio. 


•ej7  i 

M>I7  1  ■ 


ltllt'«>  — 

Flg.  1S7. 


Mitt6l8photom||lii86h«r  Metho- 
den UDtennebte  Eisig  das  Linien- 
speetrum  des  reinen  Sauerstoffs 
in  Geissler-Röhren  mittels  des 
grossen  Rowland  sehen  Concav- 
eitters  der  Herreu  Kayser  und 
Runge  mit  einer  Belidilnngsseit 
▼on  swei  bis  vier  Standen  (Annalen 
der  Physik  und  Chemie  1894). 
Hierzu  bemerkt  T)r.  Hasselberg 
(Annalen  der  Pliysik  und  Chemie 
1894,  Bd.  52.  S.  T.jS),  dass  Neo  vius 
bereits  18U1  das  Sauerstoffspec- 
trnm  mit  einfacheren  Mitteln,  näm- 
Höh  8wei  grossen  Stein  heirsohen 
Fliutglasprismen  und  Camem-Ob- 
jectiven  von  vier  Fuss  Brennweite, 
photographirt  hatte  (auf  Platten  von 
7^/2  X  cm)  und  gleichwerthige 
Kesultato  erhalten  hatte.  Hassel- 
berg sagt  schliesslich,  dass  daraus 
folgt:  „dass  fftr  die  Untersnehung 
licbtarmer  Speotr»,  wie  diigenigen 
der  Gase,  die  grossen  Gitterapparate 
einfacheren  Mitteln  gegenüber  keine 
nennenswerthen  Vortheile  zu  ge- 
währen vermögen". 

Hasselberg  untersuchte  das 
Bogeuspeetrum  des  Chrom 
mittels  eines  Rowland*sehen  Oon- 
osTgitters. 

Hartley  entdeekte  auf  photo- 
graphischem Wege  neue  Banden- 
spectren  von  Metallen. 

Photographie  von  Blits- 
spectren  versuchte  G.  Meyer  da- 
durch herzustellen,  indem  er  vor 

dem  Objpctiv  eines  auf  Unendlich 
eingestellten  gmvöhnlichen  photo- 
graphisehen  Apparates  ein  in  Glas 
geritztes  Beugungsgitter  befestigte; 
man  erhftlt  dtann  auf  der  Platte  ein 
Bild  des  Blitzes  und  zn  beiden 
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Seiteu  demselben  Bilder,  welche  den  seitlichen  Spectreu  za- 
koomes.  Die  Zahl  der  Bilder  In  jedem  Seitenmetram  iet 
gleich  der  Zaiil  der  im  Blitzspectrum  vorkommenden  helleren  , 
Linien.  Meyer  will  hiermit  die  8ehwierigkeiten  iimgohen, 
welche  9]ch  dorn  Einstellen  bei  Spectrülfipparnten  mit  Oolli- 
mrtorröhren  eutgegenstellen  (Phot.  Wochenbl.  1894,  S.  270). 

üeber  den  Einfluss  dor  Spaltweite  auf  das  Aus- 
sehen der  Specträ  veröfTeDtiielito  H.  Kayser  eine  Abhand- 
lung in  den  „Astronom.  Nachrichten'*  (1894,  No.  3217).  Er 
bezieht  sich  anf  das  Bandenspectrum  des  Kohlenstoffs,  dessen 
Baodengnippen  aof  der  rothen  Seite  JedeBm»]  mit  einem  Lieht* 
maadmum  beginnen  und  Tergl eicht  es  mit  dem  Cometenspectram, 
dessen  Maxima  etvi'as  gegen  Violett  verschoben  sind.  Kayser 
bemf^rkt,  dass  die  Spaltweito  des  Spectro.^kops  von  hohem 
Ei!itlu.-s  auf  die  Lage  der  Licbtmaxima  von  breiten  Bandeu- 
gruppen  ist,  was  er  näher  erörtert.  H.  C.  Vogel  fügt  in 
No  3222  der  Astronom.  Nachrichten  hinzu,  dass  er  schon  im 
Jehre  1861  (Pnblieatienen  des  aetrophotogr.  Observatoriums  an 
Potsdam,  No.  8,  IfSl)  eonstatirt  hatte,  dass  die  Oeffnung  des 
Spaltes  einen  sehr  grossen  Einfluss  auf  die  Lichtvertheilung 
in  den  einseitig  verwaschenen  Banden  eines  Spectrums  hervor- 
zubringen vermag,  während  Linien  oder  nach  beiden  Seiten 
verwaschene  Streifen  fast  garuiobt  dadurch  beeinüusst  werden. 
Beim  Sw  an  scheu  Kohlen  Wasserstoff -Spectrum  einer  Gasflamme 
fand  H.O.  Vogel  Differensen  Ten  13  Angström -Einheiten  nnd 
darüber  im  Helligkeitsmaximnm  der  Streifen.  11.  Kayser 
gibt  in  No.  3229  (18ü4)  der  Astronom.  Naehriohten  noch 
weitere  Erklirangen  hier&ber  ab. 

Absorptiou^speetren  Ton  OlÜsern. 

Dr.  Kriiss  bestimmte  quantitativ  dfii  Absor]'t'.f>n.s- 
Coefficienteu  («»  im  sichtbaren  Spectrum  in  möglichst  weissem 
Flintgtas;  er  fand  diesen  Cocfficienten  (bezogen  auf  1  cm)  für 
die  Fraunhpfer'schen  Linien: 

C         1}         E         F  O 

a^Ofil    0»96    0,95    039  0^6 
Es  findet  also  in  Bestftfigang  der  Angaben  von  Yierordt*, 
Christi  e^)  selbst  bei  vojlkommen  farblosen  Ql&sern  eine  be- 


1)  D!o  qaantiiatiTo  SpectralanalyM.  1S76,  S.  ili. 

2)  Proc.  Itoy.  Soo.  1877. 
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deuteude  Zunahme  des  Lichtverlustes  in  (rlüseru  vom  rothen 
oacli  dem  violetten  Ende  des  Spec^ums  statt  (Krüss,  Kalori- 
metor  mitSommtr-Brodhii n  sohem  Prismenpaar.  Zeitoohr. 
für  InatromeDtonlrande.  1894.  Anmist).  [Ueber  Ed  er  und 
Yalenta's  Bestimmimg  der  Licntabsorption  in  fürblosen 
Oläsern,  bei  welchen  anefa  UltraTiolett  berüeksiehtigt  wurde, 
«.  S.  313.] 

Ai'sorption  yoü  bettimmteu  Spectralbezirken 
s.  S.  362  und  438. 


F«r]»eB-8eMBibf lisatoren .  orthoelironatlMlie 

Fhoiovrapbie. 

Allgemeine  Theoilo  der  Farben-Sensibilleatoren 

bei  Silberealaen. 

Eder  bringt  MittheUnngen  fiber  die  Wirkungsweise 
von  Sensibilisatoren  bei  orthochromatiseben  Pro- 
oes sen  (Phot.  Corresp.  1894). 

Es  sind  nnnmchr  zehn  Jahre  verflosjen.  seitdem  er  seine 
spectro2^raphischen  Untersuchungen  iiber  die  Wirkuu'rswei'^e 
der  von  Prof.  H.W.Vogel  entdeckten  „ojitisclien  Sensi- 
bilisatoren" begaun  und  ein  sehr  umfitöseudes  experimou* 
teilet  Beobaehtungsmaterial  sohuf ,  aof  Grand  dessen  er  seine 
Anschauungen  über  die  Theorie  der  Sensibilisatoren  entwickelte. 
FC  der 's  Uutersaehungen  finden  sich  im  Originale,  theils  als 
Abdruck  aus  den  Berichten  der  kaiserlichen  Aeademio  der 
Wissenschaften  iu  Wien  (1884  u.  tl'.)  in  der  Photographisoheu 
Correspoudeiiz  (1885  u.  flf.)  veröffentlicht 

Seine  Anschauungen  Uber  die  Sensibilisatoren,  weiche  er 
auf  Grund  der  von  ihm  beobachteten  spectroskopisohen  That- 
Sachen  im  Jahre  1884  (rergl.  Photographisehe  Gorresnondenx 
1885,  8.358)  aussprach,  sind  durch  spitere  Beobaobtongen 
bestätigt  worden,  nämlich: 

T  Färbung  des  I?romsilbers  durch  Molecnlar- 
Attra*  tiou.  Pie  erste  Forderung',  welche  Eder  flf^^ö)  au 
jene  FarbstotVo  stellt,  die  auf  öilberhaloidsabe  sensibiiisirend 
wirken  .sollen,  war: 

„Die  Farbstoffe  müssen  das  Bromsilberkoro 
färben."  Ferner:  „Die Farbstoffe,  welche  kraftig  sensibilisiren, 
sind  auch  alle  sogenannte  Substantive  Ftobstoffe",  d.  b.  sie 
färben  die  Substanzen  unmittelbar,  und  Ewar  wahrsoheinlieh 
„durch  Molecular- Attraction". 
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Dass  diese  Theorie  mit  der  Pruiis  z usain menhäugt,  ergibt 
sich  aus  den  späteren  Untersuohungen  anderer  Forscner;  ins- 
besoBdere  lieferton  Bwon  Hftbl's  neuere  Experimentnl-Untor- 
suchnngen  (siebe  Ed  er 's  Jahrbuch  f&r  Photographie  flßr  1894) 
Resaltato,  welche  eine  glänzende  Bestätigung  der  Ton  £der 
im  Jrilirf»  18H4  ausgesprochenen  Ansichten  ergaben. 

Herr  Baron  Hiibl  fand  (a,  n.  0  )  gelegentlich  seiner  Studioii 
^liber  das  Verhalten  des  Bromsilbers  zw  Farbstoffen",  dass 
Brumäilber,  welches  eluerseitä  mit  überschüssigem  löslichen 
Bromid,  anderen^ts  mit  ftbereehÜSBigem  Süberaitret  gefiUlt 
und  dion  gewmsehen  wurde,  sieh  Yersohiedenartig  gegen Eoein 
Terhält;  dM  entere  wird  nicht  von  Eosin  gefärbt  und  auch 
nicht  sensibilisirt,  während  beim  letzteren  das  Gegentheil 
der  Fall  ist.  Aehnliohes  beobachtete  er  bei  Chinolinroth  und 
Cjauiü. 

Weiter  beobachtete  Baron  Hubl  z.  B.  beim  Cyanin. 
dass  es  bei  demselben  ledigUch  darauf  ankommt,  dass  das 
BromsOber  doreh  geeignete  Darstellung  (Anweeenheit  einer 
Spur  von  Silbemitrat)  empftnglich  für  das  Anfärben  durch 
Cyanin  gemacht  werden  mOsae;  dann  wirke  das  Cyanin 
als  Farbensensibilisator,  sonst  aber  sei  es  wirkniiL'^los. 
selbst  dann,  wenn  man  phomi??f»hp  Sonsibilisatoren  (Narcotm  ete.) 
zusetze.  Baron  Hiibl  kuuimt  demzulolge  zu  denselben  Seiiluss- 
folgeiüugeu,  welche  Edcr  oben  aussprach  und  woraus  sich 
eine  Tol&ommene  Bestätigung  von  Eder*8  Theorie  ergibt. 

II.  GQnstiger  Eintinss  von  Chloreilber  bei  ortho- 
chromatischen Processen.  £  der 's  Untersuchungen  über 
den  Eintluss  r  Anwesenheit  von  Chlorsilber  auf  die  sensi- 
bilisirende  V^'irl;l^n^]r  von  Farb^^tnften  datiren  vom  Jahre  1884. 
In  der  Pleuarvorsammlung  der  Wiener  Photographischon  Ge- 
sellschaft vom  6.  Mai  1884  (IMiotographiscbe  Correspoudenz 
1884,  S.  143)  tbeilte  er  mit:  „Die  Versuche  mit  Chlorsilber-, 
Ghlorjod-  und  Ohlorbromsilber  •  Gelatine  -  ßmnleion  ergaben, 
daes  dieselben  relativ  stärker  empfindlich  Ihr  Gelb  und  Gelb* 
grün  gemacht  werden  kSnnen  als  Bromsilber,  sobald  ein  ge- 
eigneter Farb??toff  (z.  B.  Eosin)  zugesetzt  wird.  Die  Empfind- 
lichkeit für  Gelb  kann  dadurch  enorm  gesteigert  werden. . . . 
Tnter  diesen  Umständen  ist  das  Chlor-,  Chlorjod-  und  Chlor- 
bromsilber in  Form  von  Gelatine- Emulsion  betre/Ts  der  relativen 
Qelbempfindliehkeit  überlegen  gegen&ber  der  Bromsilbergelatine.  * 

Indem  Baron  Hubl  bei  Gollodion-Emnleionen  das  Ver- 
halten Ton  Ohlorbromsilber  gegen  FarbeDsensibilisatoreu 
studirte,  fand  er  z.  Tf  Cyanin  in  solchen  Gemischen  viel 
kräftiger  und  sicherer  wirksam  als  bei  Bromsilber  allein;  darauf 
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grttndetd  er  eine  sehr  wirktame  Metbode  zur  Herstellimg  omn^ 
empfindlicher    Collodionplatton    (Habl:    J>'m  OollodiOB- 

Bmalsion",  1804). 

Diese  \ve?jpntli<»}io ,  fi'ir  die  Praxi«  «ehr  wichtige  Erweiterung 
unserer  Keuütuisso  der  Collodion- Emulsionen  durch  Herrn 
Baron  Hübl  verallgemeinert  Eder  s,  zuerst  nur  bei  Gelatioe- 
Emulsiouen  gemachte  BeobacUtimgeu  Uber  die  Steigerung  der 
sensiblUirraden  Wirkungen  tod  Ferbetoffen  dareh  Beimisehen 
von  Chlorsilber  zur  Bromsilber -Emnleion. 

III.  Ueber  die  Wirkung  von  Gelatine  als 
chemischer  Sensibilisntor  für  Bromsilber  und  ihre 
RijckwirkunjG:  auf  die  sensibilisirende  Wirkung  von 
Farbstoffen.     Es   ist    das  grosse  Verdienst  Professor 
U.  W.  V^ogel  s,  gezeigt  zu  haben,  dass  Bromsilber  in 
Form  von  Oelfttine-Briniileion  ein  anderes  spectralee  Ver- 
halten zeigt  als   die  BromBilber-CoUodionemuIsioii. 
firsteres  hat  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  in  Hellblau, 
letzteres  in  Tndigoblau.  Naelidem  dio^^rr  TJn*nr^i-hicd  festgestellt 
war,  glaubte  mau.  dio  vor^j^^hiedone  CTesammtomy^findlichkeit 
beiderlei  Emulsioneu  gegen  weisses  Licht  ausschliesslich  durch 
die  zweierlei  ,,Modificatiüiien  des  Bromsilbers*'  erklären  zu 
können.    Die  Frage,  ob  Gelatine  als  chemisoher  Sensi- 
bilisator  hierbei  wirken  kdnne,  wurde  damals  nicht  anf- 
geworfen.    Als  Eder  im  Jahre  1879  nnd  1880  seine  Unter- 
suchungen über  Theorie  und  Praxis  der  Bromsilbergelatine- 
Emulsion  ausführt nnd  theils  in  der  Phot.  Correspondenz. 
theils  als  selbständiges  Werk  (dem  ersten  in  den  (sicher  Sprache 
erschienenen   selbständigen   Buche   über  Broiii-illtergelatine) 
veröfTentlichte ,  wies  er  daraufhin,  dass  Gelatine  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  ein  ohemiBoher  Seneibilisator  sei.  Diese  An- 
schauung wurde  spater  allgemein  aoceptirt   Eine  ganz  neue  Be- 
stätigung derselben  ergibt  sieh  aus  den  im  Jahre  1893  von  Herrn 
Dr.  V.Schumann  in  T-f^!j)zig  veröfTentlichton  bahnltreclienden 
Untersuchungen    iil'or    ultraviolett  -  emjilindliehes  T^rom>;iH'or 
(Sitzungsbericht  der  kniserlieheu  Aeadenüe  der  Wissenschalten 
in  Wien  1893).    Obwohl  Herr  Schumann  einen  völlig  neuen 
Weg  bei  der  Herstellung  von  BromsUberplatten  einschlog, 
gelangte  er  dennoch  za  dem  Schlüsse,  dass  Gelatine  bei  Brom- 
Silber  als  chemisoher  Sensibilisaior  wirke. 

Halten  wir  also  an  dieser  Annahme  fest  nnd  stellen  wir 
weitor  die  Frage:  ,,Spielt  die  Gelatine  als  solche  beim 
B  romsiiberemulsious-Verfahren  auch  eine  Rolle  be- 
züglich der  Farbeuseusibilisirung  durch  Farb- 
stoffe? 
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Führen  wir  oin  Beispiel  mit  einem  »oigftltig  onterBOobten 

Sensibilisator ,  dem  Cyania,  näher  aus,  dessen  Eigeoschaften 
von  Baron  Hübl  für  Collodion -Fmnlsion  erst  kürzlich  sehr 
eingehend  studirt  wurde*),  während  Kder  selbst  die  Wirkungs- 
weise dieses  Farbstoffes  für  GeIatinG-Emui.sioii  seinerseit  (a.  a.O.) 
genau  untersucht  liabe.  Wenn  m.m  Cyanm  ^d.  i.  Jodcyauin), 
oder  besser  Gh)oreyunin-j  zum  Sensibilisiren  von  Bromsilber 
verwendet,  so  ergibt  sich: 

1.  Bromsilbercollodion,  mit  überschüssigem  löslichen 
Bromid  dnrgestellt  und  gewaschen,  wird  von  Cyanin  nicht 
anL'ofarbt,  abrr  fiuch  nicht  sensibili?:irt ,  auch  dann  nicht, 
wenn  ein  chemischer  Sensibilisator,  z.B.  Narcotin, 
zugegen  ist  (Hübl). 

2.  Brom  Silbergelatine,  in  analoger  Weise  mittels  über- 
sebüssigem  lösUoben  Bromid  hergestellt,  wird  jedo<di  tob  Gyaoin 
stark  sensibilisirt  und  auch  das  Broinsill  i  rkorn  aDgeförbt(Eder). 

Daraus  folgt,  dass  in  diesem  Falle  die  bessere  Wirkung 
der  FnrbensonsibiH'-irnn^  dnroh  rvfinin  nicht  der  Gelatine 
zufolpo  ilirnr  fjgeiischaft  als  eiieniischer  Sensibilisator  ziizii- 
schreilteii  ist,  sondern  höchst  wahrselieiulich  wirkt  hier  die 
Gelatine  nur  als  Beize  für  den  genannten  FarbstotT.  Da 
£der  bereits  im  Jahre  1884  (a.  a.  0.)  festgestellt  liatte,  dass 
das  Bromsilbermolecul  der  photographischen  Emulsionen  finsserst 
hartnäckig  Gelatine  festhält  und  sieh  letzteres  innig  an  ersteres 
ln2:eii,  sobald  m:in  die  Bedingungen  der  iiblivhen  Emulsions- 
beroituug  enthält,  so  gewinnt  diese  Annahme  an  Wahrschein- 
lichkeit. Es  würde  sich  nach  Eder  s  Ansieht  liiorhei  um 
intermoloculare  Vorgänge  handeln,  welche  auf  mehrfache 
Moieeular-Attraotion  des  Bromsilbers  zurQckzufUhrea  sind, 
wobei  die  Gelatine  eine  Vermittlongsrolle  im  Sinne  der  Beize 
der  Färber  spielt. 

Der  beschriebene  Fall  ist  einer  der  wenigen  Fälle,  in 
welchen  die  Bronisilber-Gelatineplatte  sich  besser  sensi- 
bilisiren lässt  als  die  Bromsilber-Oollodionplatte;  jedoch  ist 
dies  nur  ein  Ausnahmsfall,  denn  in  der  Regel  tritt  die  sensi- 
bilisireude  Wirkung  von  Farbstotlen  bei  Bromsilber- Collo dien 
reiner  nnd  krftftiger  hervor  als  bei  Gelatine-Emnlsion. 


t)  Eder*t  jAhrbnoh  fttr  Pbotographtofllr  1894,  B.  1S9;  fenavHfibl, 

«Collodion-  Kmalsloa",  IfWi  (Halle  a.  d.  8.). 

2)  Zuerst  von  Edor  untersucht  nnd  empfohlen  (sammt  Angalio  .lor 
narstoUunfiswoLie)  im  Jahre  1^91  (Photogruphischo  Curresponduo/.  IBDl, 
B.  311)  für  Ool»ifiio> Emulsion.  Die  gal«n  Elsf^nschaften  des  Chlorcyanint 

gogODÜbor  dorn  gownhiillchon  Cyanin  eon<!tntirto  Buron  Tfiihl  ncuordings 
wieder  bei  C  oll  odiou»  Emulsion  (üiibl,  ^Culludton  -  Emulsion'*,  1894). 
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Bttr  Gnind  dieser  letstereo,  in  der  Begel  einintendea 
ErsoheinoDg  durfte  wohl  darin  liegen,  dass  auf  reine  Gela- 
tineschicht dio  Farbstoffe  viel  kriiftiger  finftillen  als  auf 
rollodionliiUitchen ,  woloho  <^ioh  selten  wahrhnftiL'  fiirbeu, 
sonderu  aus  wolohon  der  Furbstoft*  meistens  sehr  leicht  aus- 
zuwaschen ist.  Es  iarbt  sichln  der  Bromsilbev- Gelatioeplaite 
nicht  nor  das  Bromsilberkora,  sondern  TermutbUoh  in  weiteus 
höherem  Grade  die  nmhUllende  reichliche  Geletineeohicht  mit 
demFtobstoffe.  Diese,  neben  und  vor  dem  Rrom silber- 
kor n  gelagerten,  mehr  oder  weniger  stark  gefärbten  Gelatine- 
massen  nehmen  keinen  unmittelbaren  Antheil  an  der  Pensi- 
liilisiruug  des  Bromsilbers,  -sondern  stören  geradezu:  douu 
diese  gefSrhten  fremden  Schichten  wirken  als  ahsoi  birende 
Sohirme  (worauf  bereits  Prof.  H.  W.  Vogel  aufmerksam  macht) 
nnd  dr&cken  die  laehtempfindlielikeit  herab.  Diese  aeonndtoen 
Farbstoffwirknngen  stOren  die  sensibilisirenden  Wirkungen  der 
Färbst of!'e  beim  Bromsilber  nnd  wftren  bei  weiteren  Versnohen 
fthanliohst  herabzasetsen, 

Nene  '"Sensibilisatoren  für  Bromsilbergelatine 
fanden  Ed  er  und  Valeuta  (Phot.  Corresp.  1894). 

1.  liose-hengale  -Sorten.  Von  den  in  den  letzten  Jahren 
neu  hergp^tollten  Farbstoffen  hr^V»en  dio  <'^enaniitf»n  imgefälir 
hundert  untersucht.  Von  denselben  zogen  sie  insbesondere  die 
neuen  Kosinderivate  in  den  Kreis  unserer  Untersuchungen,  weil 
blaustichige  Rose-bengale-Sorten  sowohl  von  der  badisohen  Anilin* 
nnd  Sodambrik,  als  auch  von  H.  Orothe  in  Basel  nns  Tor- 
lagen,  deren  Wirkung  sich  weiter  gegen  Orange  erstreckt,  als 
dies  bei  den  fr&heren  Sorten  der  Fall  war.  Am  besten  ver- 
hielt sich  das  Tetrn j o dtetrachlorfluorescein,  dessen 
Renffibilisirende  Wirkung  für  Bromsilber -Gelatinoplatten  sieh 
in  der  üblichen  Concentration ')  zu  einem  Maximum  im  Grün- 
gelb vor  der  Fraunhofer  sehen  Linie  Z>  erhebt  und  eine 
dentliehe  senubilisirende  Wirkung  bis  A  Vi  ^  erkennen  Ussi 
Es  weist  dieser  Sensibilisator  somit  die  grOsste  Orangegelb- 
Empfindlichkeit  unter  den  bekannten  Rose-bengale-Sorten  anf. 
Da  die  Sensibilisirnn^cnrvcn  dieses  Farbstoffes  bereits  von 
I)r  IvVoiTPl  in  df^^'^pii  Innngural- Dissertation:  „Teber  dio 
ha^e  der  Absoq)tiünsstreiteu  und  die  Liditompfindliehbii 
organischer  Farbstoffe"  (1890),  beschrieben  wurden  und  diese 
analog  jenen  von  Rose*bengale  sind  (nur  dass  sie  sieh  weiter 
gegen  Orange  erstrecken),  so  ersebeint  es  überflüssig,  Corven 

1)  1  u  In  noo  TIi.  \Vai.s<<r  gelOst,  daTon  1—2  com  auf  100  ocm  Vet^ 
Uüooi,  iiiit  1  Pruu.  AniiuuDiak:  verseut,  zara  Badon  der  Platten  vorweodct. 
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8peoi«lI  ftb«r  d«ii  Farbstoff  beisQgebea.  Wir  empfoUen  die 

Anwendung  dieses  Farbstoffes  zur  Herstellung  von  ortbo- 

chroTnntisfhpü  Bromsilber -Gelatineplfttto?i .  falls  sich  um 
die  Erzieluiig  einer  grösseren  Orange- Km jihodlüjikeit  unter 
Mitbenntziing  von  (Jelbscheiben  handelt.  Die  Gesamnitempflnd- 
lichkeit  der  damic  gefärbten  Platten  steht  jedoch  etwas  hinter 
jeo«r  Ton  Erythrosinplatten  snrOok. 

2.  Rhodamin-Farbstoffe.  Das  gewöhnliche  Rbodamin 
des  Handels  ist  nahe  verwandt  mit  den  Eosinen.  Es  ist  ein 
in  Wasser  mit  bläiilif  lirntlior  Farbe  löslicher  FarbstolT,  dp^^pen 
tluorescirende  Lösung  I>nnusilber- Gelatineplatten  im  Golbgrim 
zwischen  E  und  D  emplindlich  niaoht.  Dieser  Sensibüisator 
wurde  zuerst  vou  J.  Waterhouse,  dann  von  Bothamley') 
untersucht. 

Da  jedoch  die  Wirkung  dieees  Farbstoffes  Jener  des  E17- 

throsins  nachsteht,  so  verdient  er  keine  weitere  Beachtung 
zur  Herstellung  orthochromatischer  Platten.  Anders  verhält  es 
sich  mit  neuen  Rhodaminsorteti  welohe  sieh  ehemiseh  von 
Rhodamiu  wesentlich  unterscheiden. 

Die  gewöhnlichen  Hhodamioe  sind  nämlich  nach  dem 
D.  R.-r.  ^T.  71490  (vom  11.  März  1892)  der  badischen  Anilin- 
und  Sodafabriken  als  Sftnren  su  betraohten,  denen  die  Formel: 

ankommt,  in  weloher  Formel  R  Methyl  und  Aetfayl  bedeutet. 
Doroh  Behandeln  derselben  mit  filineralsäuren  entstehen  neue, 
blaustiohigere  Farbstoffe,  ^äthylirte  Rhodamine",  welche 
als  Ester  an  betrachten  sind,  deren  Constitation  der  Formel: 

entspricht  (Chem.  Centralblaft  1894,  S.  128). 

Dif»  FarbstotTo  fler  letztgenannten  Reihe  kommen  nach 
den  Mittheilungeu  der  badischen  Anilin-  und  Sodafabrikeu  in 
Ludwigshnfen  a.  Rh.  als  Rhodamiu  3  B  allerdings  in  abge- 
schwächter Form  in  den  Handel.  Das  reine  Pr&parat  ist 
Tetra&thylrhodaminftthylester  (salssanres  Sala).  Wir 
erhielten  durch  die  Freundlichkeit  der  Direotion  der  genannten 
Fabriken  eine  Probe  desselben. 

Auch  die  ..Baseler  Gesellschaft  für  chemische  Industrie" 
hatte  die  Güte,  uns  neben  anderen  Farbstoffen  eine  Probe 


1)  Ed  er,  ^JabsbuaU  fUr  Pbotognpbi»"  fttr  iseo,  8.80«,  und  Ar 
1891 ,  8.  428. 
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diesoB  FarbstoffM  zu  sendeu.    Das  Rhodamin  SB* löst  sioli  In 

Wasser  mit  violettrotlier  Farbe  uud  prachtvoller  orangerother 
Fluorescenz.  Fügt  man  zu  100  cem  Wrisser  1  --'2  rem  Rhodamin- 
iüsung  1:500  und  1  Proc.  Aiumoiiiak,  so  werden  dio  damit 
gebadeten  Bromsilber -Gelatineplatten  sehr  empHiidücii  für 
GrQngelb,  Gelb  und  Onuige;  das  Maiimiim  der  sensibilisirendea 
Wirkung  liegt  bei  E  ^  und  entreckt  sieh  bis  D  Vs  ^;  lüe 
Orangeempfindliehkeit  dieser  Platten  ist  Im  Grossen  und  Ganzen 
ähnlich  wie  bei  den  vorhin  erwähnten  Boge -bengale- Platten, 
doch  ist  diesoHiO  ein  weni^j  frrösser. 

Eder  und  Vaieuta  glauben,  dass  das  Rhodamin  3  />  zu 
den  guten.  pra<?ti8ch  brauchbaren  Sensibilisatoreu  gehört,  wenn 
er  auch  Oy  au  in  oder  Erythrosiu  nicht  erreicht. 

Die  gQnatigsten  Farbetoffe  der  Bhodaminieihe  Jedoch, 
welche' sie  bis  jetzt  ontersnchten,  Bind  zwei  violettrotbe  (stark 
blanstichige)  Rhodaminsorteu ,  und  zwar: 

Ii)  I)  a  s  e  t  r  n  c  h  1 0  r  t  e  t  r  n  ii  t  !i  Y 1  -  R  Ii  n  rl  -i  m  i  n  -Chlor- 
hydrat,  welch.p-  uns  Herr.).  S^  liiaid,  i>ireetür  der  „Gesell- 
gcliaft  für  üliemisehö  Indusu  ie  in  Basel"  (Auilinfarben- 
fabnkj  gütigst  zusandte.  Dieser  FarbstoiT  bewirkt  eine  kräftige 
SensiblliAirang  für  Orftn,  Gelb  and  Orange;  dae  SenribiliBirungs- 
nanniQm  beginnt  vor  V  in  Gelbgrttn  und  eretreckt  sich  bis 
ins  Orangeroth  (D  */3  C  bis  D  ^l%Cy  Noch  weiter  gegen  Orange 
erstreckt  sich  das  Sensibilisirangsmaximnm  beim  Tetrachlor- 
tetraäthyl -  Rhodamin  -  Methyläther.  Dieser  Farbstoff 
bewirkt  ein  kleines  Sensibilisiruns-smaximnm  im  Giün  zwischen 
E  und  JJ;  das  zweite  stärkere  Maxiunim  beginnt  im  Gelbgrüu 
vor  D  (D^liC  bis  D  '^j^C).  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das 
salssanre  Dipheuylrhodamln  und  das  diphenylsnlfosanre  Natron 
im  Gegensat/e  zu  den  oben  genannten  Rhodaminderivaten 
schlechte  Sensibilisatoren  sind. 

b)  Ein  von  der  badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
hergestelltes,  sehr  hlnnstichiges  Präparat,  welches  von  der  ge- 
nannten Fabrik  als  Nitrilo -Rhodamin  bezeichnet  wird. 
Dieser  Farbstofl',  welcuüi  gleichfalls  sehr  schon  Iluorescirt, 
zeigt  sowohl  Absorptionsband  als  auch  Sensibilisirungsmazimam 
weiter  gegen  Both  ger&okt.  Die  Orangeempfindliohkeit  reicht 
bis  D  Vs  &f  ins  Oruigeroth;  hinter  einer  Kupferrubinscheibe 
im  Sonnen^pectrocrraphen  exponirt,  lassen  sich  sowohl  mit  den 
oben  geusuiüten  clilorirtfu  Rhodaminen,  als  mit  Nitrilo-Rhodamiu 
mit  liCieiiugkeit  die  Fraunhofer  "sehen  Linien  B  und  C 
photograiihiren  und  zeigen  sich  sogar  Spuren  von  A.  Die 
relative  Blauempfindlichk^t  ist  jedoch  grösser  ds  bei  Krythroain 
oder  Bose-bengal. 
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Die  Empfindlichkeit  gegen  Orangeroth  ist  hei  den  Rhoda- 
minfarbon  nicht  so  gross  als  bei  Cyanin,  dessen  Sonsilnlisiriings- 
maximum  sich  weiter  gegen  das  rothe  Ende  des  Sj  t^rtrums 
erstreckt;  andererseits  aber  bat  der  genanute  Hhodamiuiarbston 
den  grossen  Vortheil  ?or  Cyanin,  die  Gesammtempfindlichkeit 
der  Bromsilbergelatine-Plattoii  nicht  watratiloli  liftrabindrack«o, 
was  bei  CyimiD  in  hohem  Grade  der  Fall  lai  Eb  kommt  somit 
den  genannten  Ehodamlnfarbstoflfen ,  insbesondere  dem  Tetra- 
(•hlortotraäthylrhodamin-Methyläther  und  dnm  Nitri lo -Rh o da- 
min eine  iiieht  zu  niiff»rschätzende  Bedeutung  für  die  ortho- 
cliromatisclie  i'lintoi:r;iiiliii»  zu,  denn-  es  lassen  sieh  rothe  Pig- 
mentfarbeu  mit  derurügou  i'l.ttton  unter  Anwendung  einer  ent- 
apreehenden  OelbsehelM  recht  gut  photographiren,  ohne  die 
Beliohtnngeseit  angeblÜirUeh  Ten&ngem  an  mUeeeu.  Auch  fUr 
die  Zwecke  der  Spcctromphotographie  haben  wir  diesen  Farb- 
stoff mit  Erfolg  venvcndot,  namentlich  für  Aufnahmen  in  der 
Gegend  dt  r  Fraunhofer  seilen  Linie  D.  Die  Spectrallinien 
kommen  schärfer  zam  Ausdrucke  als  bei  Cyauinplatteu  der 
Fall  ist. 

8.  A cri diüfarbstof fe.  Zu  diesen  Furl»stofTon  geiiörou 
einige,  deripn  ein  ausgesprochenes  Sensibili-sirungsverniögen  zu- 
kommt, z.  Ii.  das  Ohrysiinilin;  besser  als  dieses  verhült  sich 
das  Aoridingelb  und  Aoridinorange,  welche  eine  Sen- 
aibilisining  von  BromsUberplatten  Uber  das  gtnae  Grftn  bis  in 
die  N&he  von  D  bewirken. 

Am  ^nstigsten  TcrbSlt  sich  das  Acridingelb»  welehes  uns 
von  der  Firma  A.  Leonhard  in  Mühlbelm  (Hessen)  gütigst 
zor  Vei-fügung  gestellt  wurde.  Der  Farbstoff  ist  das  Chlor- 
hydrat des  l)inmido-Dimethylficridin8;  er  ist  in  Wasser 
schwer,  in  heisscm  Alkohol  leichter  mit  gelber  Farbe  und 
intensiv  grüner  Fluorescenx  lusiich. 

Man  DUiss  zur  Seusibilisiruug  gesättigte  wässerige  Lö- 
sungen verwenden,  oder  besser,  gesättigte  alkoholische  Lösungen 
mit  gleichen  Theilen  Wasser  verdünnen.  Diese  Lösungen 
werden  ohne  Ammoniakznsats  tarn  Baden  der  Platten  benutzt. 
Aoridingelb- Bromsilbergelatine- Platten  aeigen  die  günstigste 
Orünemptindlichkeit,  welche  bisher  vorgekommen  ist,  in- 
dem heim  Pliotographiren  des  Spectrnms  (im  Souuenspectro- 
gra|>henj  ein  geschlossenes  Band  von  fy^j^E  bis  iroL'wn  das 
X'iolett  auftritt.  Aus  diesem  Grunde  wird  das  A  ri  iingelh 
nicht  nur  für  die  Sp6ctrumphotograi>hie,  sondern  auch  /.u 
Zwecken  des  polychromen  photograpnisehen  Drndres  branoh- 
bar  sein. 
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Sämmtliciie  der  tiior  bpsehriebenen  Sensibilisatoieii  weisen 
bezüglich  der  Absorptionsspectren  und  dor  von  ihoen  be- 
wirkteu  SeDsibilisirunggmajiima  auf  Bromäiiber  deu  bekaunten 
ZnsammenhaDg  aaf,  d.  h.  dl«  Sonsibilislrangeii  gehorchen  dem 
AhiorptioQBgesetxe. 

Ueber  Sensibilisatoren  (besonders  Acndingelb,  Fluores- 
»  eiii  etc.)  bei  Goliodion -Emulsion,  s.  Dr.  Kberhard  auf  S.  250 
dieses  Jahrbuchs. 

Ueber  relative  Expesitlonszeiten  toh  orthoehroma- 
titchen  und  gewdhnliehen  Platten 

fttr  BeproductioDszweeke  bei  Tages  -  nnd  Lampenlioht  (ParafSn- 
lampe)  gibt  Debenham  folgende  Anhaltspunkte: 


Tagoilloht 

Lampen  Hobt 

Aquarell 

(»ol- 
gomiUde 

Aquarell 

Oel- 
gomlklo 

Orthochromatische  Platte  . 
Gewdhnliobe  Platte  .  .  . 
Orthochromatische  Platte 
und  Gelbscheibe  .    .  . 
Gewöhnliche   Platte  und 

3 
3 

12 

CO 

20 
20 

80 

360 

30 
240 

120 

3(i00 

1800 
14400 

laoo 

Der  Gruüd  des  verschiedenen  Verhaltens  liegt  in  der  ver* 
eohiedenen  Gelbempfindliohhait  der  Platten  (Brit.  Jonm.  Phot, 
Bd.  40,  S.  68).  [Es  geben  also  relative  Proben  der  Empfind- 
Uohkeit  von  gewöhnlichen  und  orthochromatischeu  Platten  bei 
LnmpenVicht  eine  relativ  zu  hohe  Empfindlichkeitsrelation  der 
letzteren  gegenüber  den  ersteren .  das  ist  falsche  Anp-ab^n 
soliald  man  sie  für  Tageslicht  oder  elektrisches  Licht  nnwendeu 
will.  Dies  hat  übrigens  zuerst  Ed  er  im  Jahre  1885  nach- 
gewiesen.')] 

Ueber  Wirkung  von  Sensibilisatoren  auf  Collodion- 
Emulsion  liegt  eine  ausgezeichnete  Publication  von  Baron 

Hill»)  vor:  „Die  Collodion  -  Rnnilsion  (bei  W.  Knapp 
in  Hallo,  181*4),  worin  au'-h  dip  ])ractisehe  DarFtpIlnngsart  für 
photographisohe  Zwecke  beschrieben  ist;  daselbst  ist  aucU 


1)  Sitsungsbor.  d.  kaiiorl.  Akad.  d  Wlssonaoh  in  Wloo,  April  LdSö; 
EUor't  Photoinr.  mit  Btomillbofgelatlno,  4.  AulL,  lStM>,  8.812. 
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HriM's  Arbeit  über  Cyanin- Coll<idioii])l:ittexi  (ftus  „Ataiier  dfls 
i*iiotographen",  181)4,  No.  ß)  aufgeuommeu. 

Für  Drei -Farbendrucke  verwenflot  man  meistens  Cyanin- 
blatten  (überwiegend  CollodioD-Emulsiou,  besonders  für  Orange). 
Eosin-  oder  Erythrosia-  oder  Fluorescein - CoHodion - 
platten  (besonders  für  Grün).  [Acridingelbplatten  auf  Brom- 
silbergel fttioe  wftm  aueb  TerweDclbarl  imd  eine  ümm  Jod- 
tÜbereoUodioD- Platte  (blauempfiDdlicb)  mit  entsprechenden 
F^rbftnmtem  (b.  HUbFa  „Gollodion-Biiiiilsion'',  Bali«  1894). 

Üebor  Farbenfilter  i.  aaeh  dims  nJ^l^uoh*,  S.  882 
und  43a 

Die  Hraia*a6btn  Farbstoff- Absorptionicarren,  welehe 
er  in  Pbot.  Corresp.  1898  pablioiit  hatte,  wiesen  Ungenanig- 
keiten  auf,  worauf  besonders  H.  W.  Vogel  hinwies;  der  erstere 
liess  selbst  eine  Corre^'ttir  einiger  Ciirven  folgen  (Pbot.  Corresp. 
1804).  [Nncli  unserer  An^^iV'ht  sind  solche  Untersuchungen  im 
binu-vioieUeu  ilieil  niemals  auf  optischem,  sondern  nur  auf 
dem  photographischen  Wege  der  Absorptions-Speetralaoalyse 
si<dier  sn  stellen.  E.] 

0.  Hruza  thoilt  in  Phot.  Corresp.  (lbU4,  S.  21)  Bemer- 
kungen über  «Naturfarbendruck"  mit,  worin  er  über  Her- 
stellung der  Gelb-,  Both-  nnd  Blanplatte  ftr  den  Farbendruck 
sich  anssert.  [Wir  kennen  nicht  in  allen  Dingen  den  Ans- 
ffthntngen  Hrnza's  beiBtimmen»  so  z.  B.  dass  Edward 's 
isochromatische  Platte,  welche  nur  gelbempfindlicii  ist,  mit  der 
Wirkung  einer  orangerothempfindlichen  Cyanin])!f\tto  identificirt 
wird.  Doch,  wo  Differenzen  der  Anseliauungen  zwisclieu 
llruza,  n.  a.  U.,  und  den  Ausführungen  von  Hiibl,  Phot. 
Corresp.  18U3,  bestehen,  halten  wir  die  llubPschen  Angaben 
fttr  die  zntrelfendsten.  E.] 

T'^eber  farbenem jtfindliche  Platten  ohne  (ielb- 
scheibe  iiat  P.  C.  Duohoohois  einige  Versuche  angestellt. 
Er  iindet,  dus  foljnndes  (allerdings  nicht  nene)  Bad  för  grün- 
gelbempfindliohe  Platten  die  besten  Resnltale  gibt: 

Erythrosinlösung  (1:500)   .   .   .     2,76  ccm» 

Sllbemitrat  (1 : 600)   2,76  „ 

Wasser   40  „ 

Ammoniak  1  n 

Pikrinsftnreldsnng  (1:600)  .   .  .    2,76  „ 

In  diese  filtrirte  Lttsung  werden  die  Platten  etwa  iVs  Min. 
eingetanoht,  einen  Aogenbiiok  abgewaiohea  nnd  getrocknet 
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Die  Platteu  sind  ohne  Gelbscheil»e  /m  verwenden.  —  Bei  der 
Anweuduug  vou  rotbempfindlicbeQ  Cjamoplaiteu  ist  unch  den 
ErfihruDgeü  dM  Anton  •mpfebleDswerth»  hintoraoftndff  xwei 
venohiedeii«  FarbenfllUr  sDXQwondeii.  Die  Bxporitioo  wrd 
zunfiobst  nnter  Benutzung  einer  rothen  Scheibe  begonnen  und 
diese  dann  durch  eine  grüne  Scheibe  ersetzt  tni  I  L^onüL'en'l 
lange  nRcliL'plichtet.  Auf  diese  Woi-n  soll  dio  rnuugelhafto 
Grüneuipäiidlichkeit  dieser  Platteu  ausgegUclien  werden  (Photo- 
grafio  Work,  23.  Febr.  1893). 

Erythrosin  sensibilisirt  für  Gelb  und  Gelbsrttn  (Bder); 

es  ist  somit  irrthümlich,  wenn  in  dofn  Formimdre  Classenr 
du  i»hoto-Club  de  P.iris"  (1894)  eine  Ali>chnng  von  Erythrosin, 
I'ikrinsäure  als  SpnsihiHfs^tor  für  Or;ingeroth  em]»fohl*»n  wird. 
—  Daselb<?t  i-t  liinii  eme  Woi  1 1 n gt on ' sehe  \ Orschrift  zur 
Herstellung  vou  Erythiosinsilber- Platten  (nach  Jouru.  Phot. 
Soeiety,  London)  empfoblen  [1000  Wasser,  2,6  g  SUbernitrat, 
12  g  iünmoniomearbonat,  78  eom  Eiythrosin-Lösnng  (1 :60X 
baden  durch  zwei  Minuten,  abspulen  mit  destülirteni  Wasser 
und  trocknen],  welehe  branchbare  ortboebromatbebe  Platten 
liefert. 

T'eber  die  Art  des  S  cii  ?  i  h  i  1 1  s  i  r  o  ii  -  mit  Cyanin  l«o- 
merkt  Debonham  (Phot.  Work.  18iJ4.  i'liot.  Hundschau  1894, 
S.  279):  es  sei  emnfehleuswerth,  die  Bromsilbergelatine- 
Platte  mit  einer  ukoboHsohen  Cyaninltenng  ('/«  g  anf  480  com 
Alkohol),  zn  fiberglessen  (in  der  Art,  wie  man  Flmiss  anf- 
giesst),  trocknen  lassen,  vor  dem  Gebranche  2— 3MinQten  in 
Wasser  weichen,  dann  nass  belichten. 

Üeber  Farben fi  1  ter  gibt  II,  Laudolt  in  seiner  Ab- 
handlung: „Methode  zur  Bestimmung  der  Rotationsdisnersion 
mit  Hiln»  tou  Strahlentlltern"  Aofschlnss.  üm  monoonromn' 
tisohes  Licht  für  die  üntersaehangen  der  Rotationsdispersion 
herzustellen,  und  nm  die  Benutzung  von  Natriumflammen  f&r 
die  Bestimmung  Ton  ^in  zu  nmf^ehen,  stellt  der  Verfaf?!?er  die 
Beobriciitung  in  weissem  Licht  der  A uer 'sclipn  rrlühlarape  an, 
aus  welchem  durch  Absorption  in  Lösungen  bestimmter  Zu- 
sammensetzung alle  Farben  bis  auf  eine  herausgenommen  sind. 
Die  absorbirenden  Lösungen  werden  in  cylindrisebe  Glasirdge 
Ton  4  cm  Dnrcbmesser  gegeben,  die  ans  Ringen  und  anf* 
gekitteten  Platten  bestehen.  Fi'ir  Roth,  Grün.  Hellblan  nnd 
Dunkelblau  enthalten  die  Glaströge  zwei  Abtheilungon  von  je 
20  mm  innerer  Länge;  das  Gefäss  für  Gelb  besitzt  drei  Zellen 
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TOD  20.  15  und  f5  mm  Läoge.  Es  wird  für  Roth  die  lolgende 
Combinutiuu  vorgeschlagen:  eine  20  mm  dicke  Schicht  einer 
[i9sung  von  0,005  g  Krystallviolett  bBO  (Cblorhjdrat  dea 
Hexftmethjil-p-muiiUns)  ia  100  «cm  dest.  Wassel  und  von 
20  mm  einer  Lösung,  die  10  g  Kaliumchromat  in  100  ccm  ent- 
hält Die  Wellenlänge  des  hlndurchgelAsseuen  Lichtes  beträgt 
G65,9  jiii,  die  Drehung  für  1  mm  Qmrz  10,78  Grad.  Für  Gelb 
dienen  200  ccm  einer  Lösung,  die  30  g  krystallisirtes  Nickel- 
vitriol in  ccm  enthält,  15  ccm  einer  Lösung  von  10  g 
Kaliumchromat  in  100  ccm  und  15  ccm  eiiiör  Lösung  von 
0,025  g  Kaliampermanganat  in  ICD  oem;  Well«]ilSnge  691,9 
Drehung  in  1  mm  Quan  21,49  Orad.  Ffir  GrUn  dienen  zwei 
Sehiohten  von  je  20  mm,  deren  eine  in  100  ccm  und  60  g  . 
Knpforchlorid  {Cu  C!^  -j-  2  O),  und  deren  andere  10  g  Knliiim- 
chromat  in  KR)  ccm  enthält;  Wellenlänge  633.0  Drehung 
26.85  Grad.  Die  Lösungen  für  Heilblau  haben  je  20  mm  Dicke 
und  die  eine  enthält  0,i)2  g  Doppelgriin  SF  (Chlormethyl- 
bexftmethyl-p-rosaniliiiehlornydrat  mit  Ohlomnk,s  die  andere 
15  g  waaserhaltigea  Eapfervitriol  in  10  eem;  Wdlenlänge 
488,r)  uu .  Drehung  32,29  Grad.  F&r  Dankelblan  benutzt  man 
gleichfalls  eine  200  mm  dicke  Schicht  derselben  Kupfervitriol- 
lösung  und  ausserdem  eine  ebenso  dicke  f^chieht  von  0,005  g 
Krystall violett  5B0  in  100  ccm;  Wellenlänge  448,2 
Drehung  89,05. 

Die  Lösungen  müssen  genau  die  vorgeschriebene  Oon- 
eentration  besiUen ,  und  die  Weite  der  TrOg|e  mm  'bii  auf 
0,2  mm  riehtig  sein.  Als  Polarimeter  dient  ein  Holbsehaiten- 
apparat  mit  Uppich'schen  Polarisator.  Wegen  der  geringeren 
HeÜiükeit  müssen  die  Winkel  der  beiden  rrismen  fiir  Roth, 
<irun  und  Hellblau  5  Grad,  fiir  (teU»  und  Dunkelblau  10  Grad 
betragen.  Es  wurden  nach  dieser  Methode  die  Drehungen  für 
die  fünf  Farben  in  ijuarz  und  in  Lösungen  von  Kohrzucker 
und  Ton  Santonin  fes^estellt.  Die  Versnene  ergaben  Zahlen, 
die  nach  Interpolation  auf  die  von  Broch,  resp.  Seyfart, 
Stefan,  Arndts en  und  Nasini  beobachteten  Linien  C,  D, 
A',  F,  G  resp.  C,  Z>,  E,  6,,  F  ausgezeichnete  üebereinstim- 
mungen  ergaben.  Bei  Benutzung  von  Zirkonlicht,  statt  vod 
Auer' Schern  Lieht  ist  die  Lichtstärke  so  gross,  dass  man  eine 
Combination  von  4  mm  N'ickelsulfatlösung  (22  g  in  100  ccm), 
15  g  Kaliumchromatlüsuüg  (10  g  in  100  ccm)  und  15  g  Kalium- 
permaoganatlOsung  (0,025  g  in  100  eom)  anwenden  und  hier- 
durch  genau  die  gleichen  Ablenkungen  wie  im  Xatriumlioht 
erzeugen  kann  (Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.,  Bd.  27,  S.  2672—97, 
Chem.  Centralbl.  1895,  1,  S  23). 
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Herrn  Albert  Soblumbergar^s  Versuche  Uber  die 
Sicherheit,  welche  fraosdeisehe  Oeldnoten  gegen 
photogrephische  Nachahmungen  bieten«  hatten  die  ge- 
nannten verdienstvollen  Chemiker  veranlasst,  die  französische 
T?(»^iprung  aufmerksam  zii  machen,  dass  die  französischen  Noten 
gegenüber  dem  orthoehroraatisehen  Vorfahren  viel  zu  genriLrf^ 
Sicherheit  entge^enbräcliten.  Um  seiner  aufanglich  weuio:  b^» 
aohteteu  Auslebt  Nachdruck  zu  gebeu,  publiclrte  er  in  eiuem 
Faehblatte  eine  Reprodoetion  einer  fmnzteieohen  Geldnöte 
mittels  Erythrosinplatten  (8.  Eder*8  Jahrbuch  f.  Photogr.  f&r 
1892,  8.  394).  Mit  Bezug  aaf  die  citirte  Notiz  sei  bemerkt« 
dass  nach  einem  Schreihpii  (^o^  TTpvrn  Albert  J^chlumborire v 
in  Moütreuil  (vom  10.  .Uini  181*4  )  <  i  wegen  dieser  jjinhpfn^nen 
Nachahmung  von  Geldnoten"  keine.-u  oij«?  zu  einer  Gehuigniss- 
strafe  uud  Geldstrafe  (wie  a.  a.  0.  irrtiiumlich  berichtet  worden 
war),  sondern  nur  xn  einer  Mditrafe  yon  500  Francs  ver- 
nrtheilt  worden  war,  welche  Geldstrafe  vom  Minieterrathe  spftter 
auf  SOFmocs  reduoirt  wnrdei 

Sensibilisirung  ron  Chromjjnizen  durch  Farb- 
stoffe. Nach  Dr.  Orebo  sollen  Chromsal/e  durch  Zusntz  von 
rothen  Farbstotieu  empfindlich  werden,  z.  B.  Lichtdruckj»latteu 
mit  Krythrosin  versetzt  viel  rascher  copiren.  £s  soll  eine 
Wirkung  optischer  Sensibilieation  vorlie^n  (Phot  Mitth.  1895. 
Bd.  31,  S.  298).  [Dieee  Angabe  steht  mit  den  Untersnchnngen 
Anderer  in  Widerspruch.  E.] 

Anwendung  der  Photographic  zn  verschiedenen 
wissenschaftlichen  Zwecken. 

lieber  Fortschritte  in  der  astronomischen  Photo- 
graphie s.  D.  Spital  er  S.  30(». 

Sohr  gelungene  Mond])hotographieu  stelite  Prini  her 
(Liohtdrnok  von  Maes  in  Antwerpen). 

Ueber  Photographie  von  Eis-  und  8chnee- 
krystallen  pnblicirto  Dr.  Neuhanss  im  vori^n  Jahre  inter- 
essante Studien  (s.  dieses  Jahrbuch  fttr  1894).  Nordenski  öld 
in  Stockholm  machte  nunmehr  aufmerksam  (Phot.  Mitth.  1894. 
Bd.  31,  S.  75),  er  habe  im  Jahre  1893  in  einem  -hwedischen 
wissenschaftlichen  Journale,  dann  in  dem  Co  ml  es  reudus 
und  „La  Nature''  (October  oder  November  1893)  sehr  voll- 
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sündige  Uütersuchüugeu  über  deoselbeu  Gegenstand  publioirt 
Qiid  gwar  no^  Tor  Dr.  NeuhtusB. 

Herr  Prof.  G.  Kordeuskiöld  in  Stockholm  (Akademie 
der  Wissenschaften)  sendete  dem  Henasgaber  «Ine  CoUeetioii 
▼OD  sehr  schöDen  Photographien  von  Sohneekrystallen,  welche 
er  im  Winter  1892/93  wifgenommen  hat.  Er  bediente  sieh 
Zeiss 'scher  Apochromftte  und  Prnipctionsoeulare:  siehe  dessen 
Origiualartikel  S.  275.  fDlesem  „Jahrbuche"  sind  zwei  hiohi- 
drnckreprodnctionen  derartio:er  Nordenskiöld' scher  mikro- 
skopischer Sclineekrystall -Autnahmen  beigegeben,  welche  natür- 
lich frei  von  jeder  Hetouehe  sind.  E.] 

Ueber  Sigson  s  Photographie  von  Sehneekrystallen 
s.  S.  14. 

Momentbilder  eines  fallenden  Tropfens  von 
Flüssigkeiten  und  Spritzer  jiublicirt  Cole  (Amateur- 
Photographie  Bd.  20,  1894,  S.  7  mit  zahlreichen  Figuren).  — 
In  Genf  wird  ein  Preis  &ber  die  besten  Serien -Momentphoto - 
grapliien  feilender  Waeeertropfen  auegesohrieben  (Gonears* 
Bedingnngen  e.  Phot.  Oermp.  1894). 

Eine  sehr  ^Inngene  Blitzphotoffraphie  eines  Nacht- 
gewitters  stellte  im  Sommer  1B93  Carl  H eye el  bei  Dresden 
her;  es  seigen  sieh  die  Doppeloontnren  des  Hanptblitzsehlages, 
welche  zuerst  Kays  er  naebgewiesen  hat,  bei  diesen  Anfnahmen 

aufs  deutlichste. 

Die  photographische  Aufzeichnung  der  Deformation 
(\os  Eisenbahngleises  gelang  sehr  gut  dem  Regierungs- 
rathe  Baudiroctor  Ast  (der  k.  Ferdinand  -  Nordbahn  in  Wien) 
unter  hervorragender  Mitwirkung  des  Ingenieur  Bosch  an 
(Wiener  photogr.  Blätter,  Juni  1894).  Es  handelte  sich  um 
Feststellung  der  Vertikalbeweguug  zweier  Sehienenenden  an 
einer  Stossverbindang,  während  der  Zug  über  die  Sehionen 
rollt  Die  Aufnahmen' erfolgten  auf  einer  Platte,  welelio  sich 
hinter  etnem  sclimalen  Spalt  fortbewen^c,  sodass  also  die  Vor- 
ganfjA  in  einer  und  derselben  Vertikn]e)>ene  uuunterbvoclien 
aufgezeichiK^t  wurden.  Als  Marken  dienten  Keile,  die  mit  dem 
Kücken  iü  die  Schieueuköpfe  eingeschraubt  und  an  den 
Sehneiden  Tersilbert  waren.  Die  Beleaehtnng  dieser  Marken 
gesefaah  mit  Hilfe  eines  Spiegels.  Um  den  Apparat  mdglichst 
TOT  den  Erschüttemngen  zu  schlitzen,  unter  denen  beim  Yor^ 
tibersansen  de.^  Zuges  das  Krdreich  in  weitem  Umkreise  zu 
leiden  hat,  wurde  die  Or^mera  auf  einem  Pfeiler  angebracht,  der 
frei  in  einem  U  m  tiefen  iSchackte  aufgeführt  und  ausserdem 
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duroh  dieke  Filzplatton  ieolirt  war.  —  Gel^gentlieli  d«r 
66.  YemnimlaDg  deotsoher  Nstnrfoncher  und  A.«nte  in  Wim 
(1884).  war  eine  ausgezeichnete  denrÜge  photographische  Ai^<- 

nn^ime,  Darstellung  der  Deformationen  des  Eisenbahn -Gleises 
unter  dem  Eintiiisso  der  dynamischen  Hean?|irnffinnj?  durcJi 
einen  darübertahronden  Zug,  ausgestellt,  woisu  Kogieruugsrath 
Ast  bemerkte:  Die  vorliegenden  Bilder  betreifen  Beobachtungen 
am  Schienenstoss.  —  Der  obere  Linienzu^  gibt  die  Yeriical- 
btwegangen  jenes  Sohienenendos,  welches  m  der  Fahrtriehtang 
als  erstes  liegt;  der  darunter  befindliche  Liuienzug  die  Vertical- 
bewegungen  des  anderen  (aufnehmenden)  Schieneuendes,  während 
die  boirlon  untersten  Linien  die  Einsenkung  eines  neben  der 
Schieue  in  den  Untergrund  eingetriebenen  Pflockes  darstellen. 

—  Die  Do]»pellinie  hat  den  Zweck,  einen  Masssub  für  die 
Einseukuugen  zu  geben,  ludem  die  beideu  Schueideu  dieser 
Marke  swiseben  den  anssersten  B&ndem  genan  6  mm  messen. 
Es  eripebt  sieh  eine  2WtfiMshe  Vergrössemng  der  Einsenknngen. 

—  Die  Anordnung  des  Apparates  wurde  bereits  auf  S.  2^58 
dieses  „Jahrbuches''  beschriobon.  Die  ]  hntograjihiscbe  Platte 
bewoi:t  9]r-]\  hinter  einoni  S])nlt  von  0,2  mm  lireito.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Platteuver^eiiiebnng  ist  aus  dem  am  unicrcu 
liaude  ersiohtlichen  Secuodeumassätab  zu  entoehuieu,  indem 
Bich  dieser  Theil  dos  Schlitzes  durch  eine  elektromagnetische 
Contaet-Vorriohtnng  von  Seeonde  an  Seennde  abweohselnd 
'sohliesst  und  öffnet.  —  Zar  vibrationsfreien  Aufstellung  des 
photographischen  Apparates  worden  die  tragenden  Piloten  in 
einon  3  m  tiefen  Brunnen  geschlagen.  (V<tn  den  vorzüglich 
gelungeuen,  von  Regieningsrath  Ast  und  Ingenieur  lioseban 
liergpstellten ,  Situntionj^cui ^ fi)  botiuden  sich  einige  in  den 
Sammlungen  der  k.  k.  ijöhr-  und  V^erBUchsaustalt  für  IMioto- 
graphie  und  ReproduotionsTerfahren  In  Wien.) 

lieber  Photographie  vom  Luftballon  aus  hielt  H.  Hinter- 
>toisäer  einen  Vortrag,  mit  Illustrationen  (Wiener  Photogr. 
Blatter,  1894,  S.  245). 

Photographie  fliegender  Geschosse.  Nachdem 
Prof.  Mach  in  Prag  bahnbrechend  die  Photographie  von  Ge- 
«ächossfMi  studirt  und  geeignete  Methoden  hierfür  angegeben 
liatte,  bofasste  sieh  auch  der  Engländer  Vernon  Boys  mit 
ähnlichen  Versuchen  („Nature"  Bd.  47,  1893,  No.  1218  und 
1219:  Neuhauss,  Phot.  Rundschau,  1894,  S.  39). 

liuys  war  darauf  bedacht,  zur  Beleuchtung  einen  mög- 
lichst heilen,  aber  möglichst  kurze  Zeit  andauernden  elektrischen 
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Funken  zu  verwenden,  der  mit  Sicherheit  genau  in  dem  Äugen- 
bUcke  überspringt,  wo  das  herbeieilende  Gesohoss  die  Ver- 
bindung der  Drfthte  lurbdfiUirt  £r  emiehto  Min  Ziel  dft- 
dureli,  dm  er  die  mit  Hilfe  einer  Influenzmaschine  erzeugte 
Elektrizität  in  eigenartigen  Kondensoren  »nftpeicherte  nnd  eine 
Nebenschliessung  einrichtete.  Die  Skizze  wird  die  S?iche  nüher 
erläutern  (Fig.  138).  Der  grosse  Kondensor  n  ist  eine  aui 
beiden  Seiten  mit  Metall  belebe  Glasplutte.  Es  bleibt  keines- 
wegs gleichmütig,  welches  Metall  für  die  Elektroden  verwendet 
wird.  \.  lloys  fand  durch  genaue,  mit 
rotirenden  Spiegeln  augestellte  Yersnohe, 
daes  sieh  Platin  am  besten  eignet  Der 
lüermit  erzielte  Funke  leuchtet  nur  den  mil- 
lionten Thoil  eiuor  Secunde  und  eignet  sieh 
daher  vortrefflich  für  die  Aufnahme,  b  ist 
eine  kleine  Leydener  Flasche,  c  die  Neben- 
schliessung: ein  in  Salzlösung  getränkter 
Faden.   Das  Gesohoss  d  fliegt  in  Nähe  der 

Shotographisolien  Platte  e  TorQber.  Die  von 
[ach  angewendete  grosse  Sammellinse  fehlt, 
ebenso  die  besondere  photographieobeCamora. 
Das  Bild  kommt  lediglieh  dadurch  zu  Stande, 
dass.  während  der  Kunke  überspringt,  sich 
das  Schattenbild  der  Kugel  von  der  hell 
erleuchteten  Platte  (c)  scharf  abhebt.  Die 
ganze  Vorriehtnng  bringt  V.  Boys  in  einem 
kleinen,  dunklen  Kasten  nnter;  das  Gewehr 
befindet  sich  ausserhalb  desselben.  Selbst* 
verständlicli  sind  Vorrichtungen  vorhanden, 
dass  nicht,  nachdem  das  fln^t-hoss  durch 


Oeflfnnngen  in  den  W  ;iiuliiugen  hindurch- 


Fig.  18S. 


feschlagen  ist,  falsches  Licht  auf  die  ' 
latte  gelangt  Die  mit  diesen  einfachen  Vonrichtungen  ge- 
wonnenen I&soltate  sind  gans  ftberraschend.  Wir  bringen 
drei  Zinkätzungen  nach  V.  Boys'  Aufnahmen ,  welche  natur- 
gemäss  dlo  Feinheiten  der  Originale  nur  unvollkommen  wieder* 
jreben.  Während  Mach  seine  NoL'atlve  stark  vergrössern 
musste,  um  überhau))t  erkennbare  Einzelheiten  zu  erhalfpn 
sind  die  Anfnahmnn  des  englischen  Forschers  beinahe  dopj  olt 
80  gross,  wie  diti  iig.  139  — 141.  V.  Boys  photograpliiitü  die 
Geschosse  also  in  foUer  natQrliefaer  GrOsse.  Nor  eine  ganz 
leichte  Unseh&rfe  am  hinteren  Ende  der  Kugel  (Fig.  189)  Yer- 
räth,  dass  sich  letztere  in  Bewegung  befindet.  Die  Leitangs- 
drähte»  welche  die  Kugel  sa  ber&hren  hat,  damit  der  Strom* 
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kreis  geschlossen  wird,  ragen  von  unten  in  das  Gesichtsfeld 
hinein.  Unmittelbar  hinter  der  Kugel  ist  ein  luftleerer  Kaum, 
in  den,  scheinbar  in  spiraligem  Wirbel,  die  Luft  nachschiesst. 
Die  ganze  Erscheinung  erinnert  lebhaft  an  das  Kielwasser 
eines  schnell  falirendeu  Schiffes.  Sehr  bemerkenswerth  sind 
die  Luftwellen,  von  denen  die  eine  am  vorderen,  die  andere 
am  hinteren  Ende  des  Geschosses  entsteht;  sie  sind  so  gerade, 


wie  mit  dem  Lineal  gezogen,  und  werden,  sobald  sie  auf  einen 
Widerstand  treffen,  genau  wie  Lichtwellen  vom  Spiegel,  zu- 
rückgeworfen. Um  die  Reflexion  deutlich  zu  veranschaulichen, 
brachte  V.  Boys  einen  am  unteren  Knude  des  Bildes  sicht- 
baren, horizontalen  Widerstand  an  (Fig.  1310.  Ks  lässt  sich 
durch  Messung  leicht  beweisen,  dass.  wie  beim  Lichte,  der 
Einfallswinkel  gleich  dem  Keflexionswinkel  ist.  Von  oben  her 
ragen  dann  noch  zwei  Widerstände,  die  einen  spitzen  Winkel 
einschliesscn,  in  das  Gesichtsfeld  hinein.    Auf  den  einen  der- 


Flg.  139. 
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selben  treffen  die  Wellen  senkrecht  auf;  die  reflectirte  Welle 
fällt  daher  mit  der  einfallenden  zusammen.  Bei  dem  anderen 
Widerstande  wird  dagegen  die  Reflexion  wieder  sichtbar.  Am 
unteren  Rande  des  Geschosses  erscheint  eine  kleine  Wolke  von 
Metalltheilchen ,  die  durch  den  Anprall  am  Schliessungsdrahte 
abgesprengt  sind.  Auch  diese  Wolke  erzeugt  eine  deutlich 
sichtbare  Luftwelle. 


Pig.  140. 


Fig.  140  zeigt  das  Geschoss  in  dem  Augenblicke,  wo  das- 
selbe eine  Glasplatte  durchschlägt.  Die  Flugrichtung  ist  von 
rechts  nach  links.  Hemerkenswerth  sind  die  zahlreichen,  sich 
vielfach  kreuzenden  Wellen  hinter  der  Platte.  Auch  die  durch- 
schlagene Platte  hat  in  Folge  der  Erschiitterungen  beim  An- 
pralle des  Geschosses  eine  Welle  erzeugt. 

Fig.  141  veranschaulicht  das  Geschoss,  nachdem  es  durch 
die  Platte  hindurchgeflogen  ist.    Die  zahlreichen,  hinter  und 
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neben  der  Kugel  herfliegonden ,  abgesprengten  Theilchen  er- 
zeugen ein  wirres  Durcheinander  von  Wellen. 


Klg.  141. 

Ueber  „Die  Photographio  in  der  praktischen 
Medioin"  erschien  ein  Büchlein  von  Dr.  Jan  kau  (München, 
1K94),  leider  sehr  mangelhaft  mit  misslungenen  Zinkotypien 
illustrirt. 

Ueber  Anwendung  der  Photographie  zu  medi- 
cinißchen  Zwecken  erscheint  seit  1H94  eine  specielle  Zeit- 
schrift: „Internationale  medicinisch -])hotographi8che  Monats- 
schrift" (Herans^rogoben  von  Dr.  L.  lankau  in  München, 
Verlag  von  H.  Mayer,  Leipzig.) 

Tober  Photographie  im  Innern  der  Harnröhre  und 
Harnblase  s.  Dr.  M.  Nitze,  Phot.  Mitth.  Bd.  31,  1894,  S.  176 
(mit  Figuren). 
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JL  Londe  beschreibt  im  Ball.  8o<».  fran^  [2]  Bd.  9,  S.  572 
eineu  neuen  Aiifilahme- Apparat  f&r  medicinische  Zwooke, 

mittels  welchem  mfin  eine  Serie  von  Momentbildern  ( Chrono - 
Photographie)  herstellen  kfinn:  er  besteht  aus  12  Cameras 
mit  elektrisch  auszulöseudeu  Momentverschlüssen.  In  der 
Original -Abhandlung   sind   die  Instrumente  im  Detail  be- 

.  Die  Photographie  im  Krankeshanse.    Die  Sal- 

petri^re,  das  grosse  Krankenhaii!^  in  Paris,  ist  durch  eine  frei- 
gebige Geldbewilligung  des  Municiitalratlies  in  den  Besitz^  eines 
photo('lirr'norrrnphi«'^!\on  Apparates  gelangt,  der  den  Zweck  hat, 
schneller*'  oder  langsaniere  Bewegungen  der  Patienten  in  ihre 
Elemente  zu  zerlegen.  Es  ist  zu  diesem  Apparate  ein  Frei- 
lichtatelier  cebaut,  um  mit  möglichst  grossen  Lichtmengen 
arbeiten  zu  kdnnen. 

Der  Apparat  ist  sehr  ingeniös  eonstruirt.  Er  besteht  in 
einer  24X30  Camera  mit  zwölf  gans  gleichen  Darlot'schen 
Objpffiven  von  10,5  cm  Brennweite.  Die  C;imora  ist  dem  ent- 
spreeiiciicl  in  zwölf  Kämraerchen  eingetheilt.  Die  Cassotfo  ent- 
hält eino  Platte  24X^0.  worauf  zwölf  Bilder  7  X  enistehen. 
An  jedem  Objective  ist  ein  Momentverschluss,  der  durch  tiiueu 
dazii  gehörigen  Elektromagneten  ausgelöst  wird.  Jeder  Moment* 
yerseblnss  ist  dureb  eine  Knrbel  am  fftnf  verschiedene  Sefanel- 
ligkeiten  einzustellen.  Auch  die  Gesammt-Zeitdauer  der  zwölf 
niif  einander  folgondcn  Expositionen  ist  durch  einen  pinktrisrhea ' 
Mf^troiiom  genau  regulirbar.  Durch  den  Druck  mf  oino  Iwino 
werden  die  zwölf  Momentverschlüsse  in  bleichen  Imervallen 
nach  einander  durch  den  elektrischen  Strom  ausgelöst.  Je 
nachdem  man  den  Metronom  einstellt,  erhrdt  man  Serienanf- 
nahn^en  von  Bewegungen,  die  zwischen  BmehtheUen  einer 
ßeennde  nnd  mehreren  llinuten  variiren  können  (Bullet,  de  la 
Soc.  Franc,  de  Photogr.  1883,  S.  672;  Photogr.  Woohenbl. 
mi,  S.  24). 

Ueber  „spiritistische  Photographie"  schrieb  Trail  Taylor 
ein  Buch  mit  Illustrationen  (London,  Whittaker  1894),  worin 
insbesondere  von  ..Spirit  -Photograhie**  mit  Bezug  auf  Fluores* 
eenz  u.  dergl.  die  Hede  ist. 

Ueber  die  Photographie  im  Dienste  der  Justiz 
erschien  eine  Abhandlung  von  Dr.  Qross  in  Graz  (Deutsche 

I*hoto-r  Zeitung.  1894,  S.  238  . 

Die  grössfen  Erfolge  werden  in  der  gerichtlichen  Photo- 
graphie mit  iJertiilou  s  System  der  anthroporaetrisch-photo- 
graphischen  Identification  erzielt,  welche  an  der  Polizeipräfcctur 
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in  Paris  (das  Identifications- Bureau  steht  unter  persönlicher 
Leitung  Bertillon's)  mastergiltig  eingerichtet  ist.  —  lo 
Hamburg  arbeitet  man  üa  Befolgung  der  Bertillou 'sehen 
Prinoipien)  fihiiUoh  PoUzeiamt 

ubs  erscheint  die  ursprüngliebe  Bertillon'sche  H«thode 
die  empfehleos wortbeste  für  Zwecke  der  Justiz  und  Staatspolizei. 

Von  Berti  11  OD 's  Wprk  „Die  gerichtliche  Photogrnpbie  ' 
erschien  eine  deutsche  Ausgabe  bei  W.  Knapp  in  Halle  a.  b. 
(1896). 

Galton's  Comi^ositioiisbildor.  Francis  Galton 
{»ehUig  lipk;i!int]if'!i  voi  inehrereu  «iaiiroii  die  Metimdo  der  C^'^m- 
})ositiousbiiciüi  Gill,  indciii  or  z.  B.  20  voi srhiodeiie  Leute  des- 
selbeu  Berufs  auf  ein  uud  derselben  riatiü  in  derselben  Stel« 
long  pliotographirfe  und  jeder  Aofiiahme  der  ExpoaiÜODsaelt 
gab,  die  amn  AusexponireD  de«  Bildes  nothwsodig  war  (fiin- 
atellung  auf  ein  Kreuz  in  der  Tisirscheibe,  dessen  Horizontal- 
linie durch  die  Augen,  dessen  Verticallinie  durch  den  Nasen- 
rücken fiel).  In  den  „Phot.  Tim^^s"  (:>  Oct.  1894)  ist  ein  Artikel 
vonBowditsch  (mit  zwei  Tatohi)  abgedruckt:  dn«elbst  ist  ein 
Oompositionsbild  von  zwölf  Bostouor  Aerzten  entiiaJten.  Nach 
fünf  Jahren  wurden  dieselben  Aerzte  in  derselben  Weise  photo- 
graphirt  und  es  zeigt  sich,  dass  die  Hknfj&hrige  Praxis  die 
charakteristischen  Züge  yersohfirft  bat,  was-su  Gunsten  der 
Galton  scheu  Ansohaunsgen  ansgelegt  wird,  welche  übrigens 
von  anderer  Seite  viel  bestritten  werden  (Phot  Times  5.  Oct. 
1894:  Pliot  Wochenbl.  1894,  8.385). 

Liciitempfiiidlielic  l^ostkarten  erzeugt  (1894>  Chr. 
Harbers  in  Leipzig.  Die  Küekseite  dieser  Karte  ist  mit  einer 
färb-  und  glanzlosen  lichtempfindlichen  SilberacMeht  bestridien. 
Man  mnss  allerdings  erheblich  kräftiger  copiren,  als  dies  sonst 
bei  leichtemfindliohen  Papieren  erforderlich  ist,  denn  das  Bild 
gellt  im  'l'onfixirbade  stark  zurück.  Du  die  Bilder  nicht  auf- 
geklebt, sondern  mit  der  Knrtenoberlläche  fest  verbunden  sind, 
werden  solche  Karten  von  der  Post  unbeanstandet  und  zur 
fi-Pfennig-Taxe  befördert. 

Mikrophotographie. 

lieber  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophoto- 
grajjliie  s.  Marktiunier  S.  209. 

lieber  „Die  Mikrophotograplde  und  die  Prujection"  er- 
schien ein  sehr  gutes  Buch  von  Dr.  med.  R.  Neuhauss, 
Halle  a.  S ,  1894. 
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Reehtssehotz  in  der  Photographie. 

In  Oesterreich  ist  ein  neues  Gesetz  iiber  Schutz  des 
artistischen  Kigenthums  im  Parlament  in  Behandlang  gonommen 
nordeu. 

lieber  die  vorschiedeiipn  ^tp^^t'/.f*  iibor  Scliut/  des 
urtistischen  Eigenthums  tu  der  Photograpiiie,  weiclie  in  den 
et^l^elaeQ  Colturstu^iten  Geltung  haben,  erschien  ein  Werk  vom 
kais.  Rath  Ludwig  Schrank,  Halle  ».8.,  W.  Knapp  (1893X 


FateaU* 

T'ohrr  (Iif>  in  allen  StaatcTi  gegenwärtig  geltenden  patent- 
redit liehen  Üestimmunirnn  gibt  Haddon  eine  interessante  Zu- 
saiiiineustelhing  in  srinem  Bache  »The  in?eoiors  adviser* 
(London,  iiarriüou,  1894). 


GaMilehte. 

Uaber  Gesehiehta  da«  Breifarbondraekafl  und  dar  Anwen- 
dung von  Lichtfiltarn  zur  photographiflohan  Earbanzarlagnng 
s.  JSdar  S.  329t 

Debar  Oesohieht»  dar  Staraoskapia  s.  oben,  8.402. 

Al*^  Erfinder  des  iimenl^ani sehen  K  iipfer  -  Email - 
prucesses  gilt  gewöhnlich  der  Amerikaner  Ives  (s.  S.  5). 
Da  diaaa  Aniieht  in  Amarika,  dam  Lande,  worin  dieser  Pro- 
oess  zuerst  piactiaobe  Anwendung  fand,  gilt,  so  ist  aie  wohl 

richtig.   Ives  machte  schon  um  das  Jahr  1888  aoloho  Kupfer* 

Halhton  -  Clichi's  und  hatte  eine  Anstalt  zur  Erzeugung  der- 
selben i^e^TiHulft.  Kr  führte  wahrscheinlich  zuerst  das  directe 
«'upiren  aut"  oliromirtem  Pischleim  oder  Kiwi^iss  nach  Kanter- 
negativen  aiil  Ku|>f6i platten,  Auswässern  und  nachfolgendes 
Einbrennen  (Emaüliren)  bis  zur  partiellen  Zerstörung  und 
Br&nnung  der  BUdschieht  ein,  wonach  er  mit  Eiaenchloiid 
ätzte;  diesem  Aetzmittel  leistet  die  partiell  verkohlte  organische 
Bildschieht  weitaus  besseren  Widentand  als  vorher. 

Die  practisohe  Ausbildung  des  Kupfer -Emaüprooesses 
dörfte  also  auf  Ives  als  Erfinder  zurflckzufthren  sein. 

Andere  steht  es  mit  der  Frage:  wer  zuerst  das  Ein- 
brennen eines  unldslichen  Ohromatbildea  überhaupt 
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erfuodeii  uud  pubiicin  hat?  Es  ist  dies  wahrscheinlieb 
dtr  Fnuizose  Oftrnier,  welcher  Zucker  mit  Cliromat  mischte, 
vaS  Zink  oder  Kupfer  «tdlntg,  beliehtete  und  durch  EmetauheD 
mit  Kohlepulver  an  den  hygroekopisoh  gebliebenen  Stellen  die 
Bild  sichtbar  machte,  worauf  er  die  Schiebt  stark  erhitzte, 
wodurch  «»ie  stark  unlöslich  wurde  (wie  Oarnier  ansföhrt), 
dass  der  V.püehtete  T'eborzug  seine  Lösliehkeit  vollkommeu 
verliert,  lioniartig  fest  wiid  und  der  Aetzung  mittels  43  Grad  B. 
starker  Eiseuchloridlöguug  widersteht  (Phot.  Mitth.  1881,  Bd.  18, 
8.242). 

Ueber  die  Rolle,  welehe  Baron  Bansonnet,  Ducos, 
Collen  und  Maxwell  in  der  Geeehiehte  des  Dreilarben- 
dmokes  spielen  e.  JSder  S.  329. 

Duoos  du  Hauron  bringt  (1894)  sogen.  ^Anaglyphen" 
von  Paris  aus  in  den  Handel,  über  welche  bereits  oben  0^.  404) 

berichtet  wurde. 

Dr.  du  Bois-Beymond  bemerkt  hierzu  (Phot  Bandschau 
1894,  S.  199),  duss  im  Jahre  1853  W.  Roll  mann  in  Ponr«:en- 
dorfs  Annalen,  Bd.  90,  S.  186  ^enm\  dasselbe  Verfahren  l>e- 
sehrif'l'<'u  hat,  freilich  für  Zeichnungen.  Auch  entwarf 
Kuli  mann  die  Bilder  um  einen  gemeinschaiiUchen  Mittel- 
punkt, wlUurend  Ducoe  den  Bildern  eine  kleine  Versobiebnng 
gibt,  was  für  die  Wirkung  bedentungslos  ist.  Femer  verGifent- 
Ucht  J.  C.  d*Almeidain  Paris  (1858)  sein  Verfahren,  Stereo* 
skopbilder  zu  projiciren.  Kr  brachte  in  eine  Latema  ma^ca 
je  ein  rothes  und  grünes  GJas  uiid  entwart"  mit  jedem  einr« 
Stereoskop- Ansicht:  die  Zuschauer  •setzten  Brillen  mit  rotliein 
und  gr&nem  Plauglas  auf.  iiin  das  Bild  stereoskopiseh  zu 
sehen.  —  Daraus  geht  hervor,  dass  Ducos  mehrere  Vorgänger 
bei  seinen  Anaglyphen  hatte. 

Üeber  die  Entdeckung  der  Lichtempflndliohkelt 
des  Ghlorsilbers  sehreibt  in  ünkenntniss  der  Saehlage  eine 

photographische  Z  it  ni^^  dass  (nach  Arago)  „die  Licht- 
empfindlichkrit  des  Ghlorsilbers  von  dem  Deutschen  Fabricitip 
l.'iOri  entdücki  wurde,  also  160  Jahre  vor  Schulze".  Kdei- 
wies  in  seiner  „Geschichte  der  Photographie"  (Halle  a.  8.,  ISIU, 
S.  12;  im  J.  Bande  seines  „Ausf.  Handbuch  d.  Photographie'') 
nach,  dass  Fabricius  wohl  das  Chlorsilber  (Hornsilber),  nicht 
aber  dessen  Liehtempfindlichkeit  entdeckt  habe  und  dass  diese 
Meinung  nur  durch  ein  miesTerstandenee  Citat  von  kritiklosen 
Abschreibern  verbreitet  worden  sei.  Mit  Bezug  auf  Schulze, 
den  Entdecker  der  Lichtempfindlichkeit  der  Snborsalze,  kann 
diese  Thatsache  um  so  weniger  in  eine  Beziehung  gebracht 
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werden  als  derselbe  mit  Silbernitrat  uud  Kreide  expprinKintirte 
uud  zuerst  1727  mittels  Liokt  iScliriftzüge  abbildete,  wuuu  auch 
nicht  ibdrt  Di«  Liohteinpfiadliehk«it  des  ChlonUbera  ent- 
deckte Beooarins  erst  30  Jahre  später.  Diese  Thatoaohe  wies 
Ed  er  bereits  im  Jahre  1881  naeh  erregte  aber  erst  aU- 
gemeines  Interesse,  als  Ed  er  gelegentlich  der  Yersammlung 
Deutsihrr  Nfittirforscher  und  Aerztp  das  Porträt  Sohulze's 
zur  Ausstellung  brachte.  Dem  Kenner  der  Geschichte  der 
Photographie  sind  K  der 's  historische  (Quellenstudien  aus  den 
oben  citirten  Publieationen  schon  bekannt,  worin  er  auch  dar- 
legte, wie  langsam  ans  dem  ersten  LiohtbUde  SohnUe's  die 
moderne  Photographie  sich  entwiokelte. 

Erinnernngen  an  Dr.  A.  Steinheil  s.  S.  262. 

Ueber  die  erste  Pablioation  der  Verwendung  des  Alauns 

beim  Mattiren  der  Zinkplatten  für  Photozinkographie  schreibt 
0.  Minier  (Phot  Corresp.  1894,  8.414),  dass  dieselbe  zuerst 
von  Wilkinson  „ Pli o t o - K ii i^raying  quiI  PhotolithO' 
graphie"  (1887)  erwühut  wurde. 

Ueber  Geschichte  and  Prioritfttsfingen  betreffs  der  ^11  ms 

8.  weiter  unten. 

Ueber  Enstman's  Patentstreit  wegen  des  Kodaks  und 
der  Films  s.  Phot.  News  1894,  S.  469. 

Ivos  in  Philadeliihia  orwühnt,  dass  er  im  Jahre  1886  di*> 
verkitteten  srokreuzten  Paster  zuerst  fiir  Zwecke  der  Auto- 
typie eiugeiuliit  hat  uud  dass  in  der  Fulge  dieselben  ?om 
Amerikaner  Lery  (Philadelphia)  fttr  den  Handel  enengt  wnr- 


Photograplile  bd  kHnatUehem  Lieht; 

Ueber  ökonomische  elektrische  Lichtquellen  siehe  Professor 
Ebert.  S.  47. 

Dir  AüwonrlnnL'  do«  elektrischen  Lichtes  wird  besonders 
in  Pp[  1  Miiiot innsateiiors  immer  häufiger  verwendet,  besonders 
bei  KusLerauluahmen  für  Autotypie  sind  Logeulampen  (Glüh- 
stromlampen von  mindestens  2000  Kersen  Helligkeit)  in  Ver- 
wendung. Aooh  an  der  k.  k.  Lehr*  nnd  Versnehsanstalt  für 


1)  Phot.  OoctM]».  18S1.   AosflUnlloh  in  K4tf Ootoblohtt  das 
Photognplito.  HsUe  «.  8.  18SL 


den  (Phot  Gorresp.  1894,  S.  402). 


29» 
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Photographi«  und  RaprodaotloiimHibrMi  In  w«rdeii 
tlkr  Aiiio^i«-Aiifiialim«n  swei  bis  vier  Bogenlampen  irerw«ndftt 

(Expositionszeit  bei  Rastcranfnahmen ,  mit  Foeus  60  cm, 
Blonde  fi\H  ca.  3  bis  (i  Minuten).  Das  Licht  fällt  direet  fobne 
l>Hffu5?or)  auf  das  Original.  Beim  rnpiren  wird  z.  1^  im  Fisr^h- 
leim-  oder  Oliroraeiweiss-Process  bei  einer  F^ampp  h  2000  bis 
3000  Kerzen  Helligkeit,  Abstand  %  bis  1  m  wahrend  5  bis 
6  Minuten  exponirt. 

Für  die  liier  uud  da  lu  Betrieb  stehenden  Porträt -Ateliers 
\m  «lekttUoliein  Lieht  mOmen  Idehtientreiiar  varwtndtt  wer- 
den. In  „The  Phoi  News**  (1894,  8. 683)  sind  neuere  Syeteme 
▼Ott  elekmedien  Belenelitnngsapparaten  (mit  Reflectonohinn) 

angegeben  und  zwar  Honghton's  System  und  Gwynne- 
Silsoa  g  System  (mit  Figur)  Diese  Apparate  sind  Varianten 
des  von  der  Weyde  sehen  Beieuehtiingsapparates  (s.  £der*8 
Ausf.  Haudb.  d.  Photogr.,  Bd.  I,  Abth.  1). 

Mr  Adamson  in  Glasgow  liess  sich  eine  Beleuchtung^- 
Vorrichtung  mit  elektrischem  Oluhlicht  fUr  Po rträtauf nahmen 
patentiren.  Dieselbe  besteht,  wie  Fig.  142  versinnbildlicht,  aus 
einem  leichten  metallenen  Rahmen  werk  ^J?,  welches  bei  JEf 
drehbar  mit  dem  mit  Bollen  Teraelienen  Sttteke  E  Terbuiden 
ist  E  gleitet  auf  der  an  der  Decke  befeetigten  Sohiene  (tF. 
Am  Ende  B  des  Rahmenwerkes  hängt  mittels  eines  Bügels  der 
aus  feiner  Seide  gefertigte  s chirm artige  Retlector  dessen  Ge- 
wicht durch  da.s  am  anderen  Ende  A  nni^f^l  i  .ichto  Gegen- 
gewicht/>  ausbalancirt  wird.  20  grossse  <  iliilil:ini](on .  deren 
Zuleituugsdrähte  die  Figur  erkennen  lasst,  sind  im  Innern  des 
Refleotors,  an  der  Peripherie  desielben  angeordnet  Die  gnue 
Kinriehtung  gestattet  der  Licbtqnelle  während  der  Aufnahme 
eine  beliebige  leiohte  Bewegung  au  ertheilen,  wodnreh  aehwere 
Schatten  vermieden  werden. 

Zum  Einstellen  werden  nur  aoht  der  Glühlampen  in 

Thätigkeit  gesetzt  und  dif  übrigen  dann  erst  allmnhlieh  ein- 
gesi^hfiltet,  lim  flrn  Sit/Ptnioii  nirht  |>1r»t/,lich  ZU  sehr  zu  blonden. 

iioi  vollem  Betnelie  ettoKiert  (iei  Ap])arat  80  —  8ö  Ampere 
bei  100  Volt.  Obgleich  der  Stromverbrauch  grösser  ist  als  bei 
Verwendung  einer  Bogenlampe  gleicher  Leistung,  so  idnd  die 
Kosten  dooh  sehr  gering,  weu  die  ToUe  Lampenaahl  nur 
während  der  Exposition,  die  nur  eine  Secunde  dauert,  be- 
nutzt wird.  Der  Erfinder  berpoln^et  die  Beleuchtungskoaten 
fttr  eine  Aufnahme  auf  etwa  2'/i(j  Pfennige. 

Auf  die  Farbe  des  Lichtes  legt  Mr.  Adamson  Werth. 
Nach  seiner  Ani^icht  ist  die  vorherrschende  Farbe  der  mensoh- 
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liehen  Haut  gelb  und  dem  Mangel  au  gelben  Strahleu  im 
elektrisoliPD  Bogenlichte  muss  das  bekannte  kreidige  Aussehen 
der  Sjiitzlichter  in  den  nach  dem  üblichen  Systeme  bei  olek- 
tiischem  Lichte  aufgenommenen  Porträts  zugeschrieben  werden. 


Wenn  sich  auch  gegeu  diese  Ansicht  streiteu  lässt,  so  iiudet 
dieselbe  doch  eine  starke  Stfttze  in  den  von  Mr.  Adamson 
mit  Hilfe  seines  Apparates  gemachten  Aufnahmen,  die  yon 
Tageslichtaufuahmen  nicht  zu  unterscheiden  sein  sollen  (Phot. 
News,  Oetober  12,  1894;  Der  Photograph  1894). 

Oxy-Hydrogen-6ebUse  (KalhUcht). 

Ueber  den  Einflnss  von  Unreinigkeiien  im  Sauerstoff, 
bezQgUch  der  Helligkeit  von  Drummond'schem  Kalklicht 

(Oxygen-Leuch(gtis).  stellton  Knddon  mit  Orundy  Versuche 
an.  Sie  fanden,  dass  ein  Ciibikfuss  d^r  Oa'^raischung  unter 
Anwendung  von  käuflichem  Sauerstoft"  (welcher  mit  3,5  Proc. 
Stickstoff  verunreinigt  war)  39  Kerzen  Helligkeit  im  Knallgas- 
gebläse für  Kalklicht  geben,  während  Sauerstoff,  welcher  mit 
20,5  Proo.  Stickstoff  gemischt  war,  nnr  20  Eersen,  mit  30  Proo. 
StLdcstoff  nur  18  Kerzen  und  mit  68  Proc.  Stickstoff  gemischt 
sogar  nur  4  Kerzen  Helligkeit  erzeugt  (Brit  Joam.  of  Phot. 
1894,  8.  n). 

Von  Fonrtier  erschien  über  künstliches  Licht  in  der 
Photographie  (insbesondere  Magneeinmlicht)  eine  BrMoh&re: 
„Les  Lumiftres  artificielles  en  Photographie"  (Paris 
1895).  Er  mass  die  Grösse  der  Fenergarbe,  welche  brennendes 
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Magne^iiinipulver  gil  t:  i .  V>  \9\  der  Durchmesser  der  Oarbe 
bei  0,1)  bis  0,3  g  Maguesiurnpulvei  durchschnittlich  15  bis  21  cm 
(bei  £xploslTptilver);  die  Verbrennuugsgeschwindigkeit  fand 
er  ^/s  bis  Vio  ^^^^ Zusatz  tob  Sohwefelsnämon  erhSht  die 
Oesohwisdigkeit,  die  Grösse  der  Garbe  und  ein  wenig  die 
WirksunkeitdesMagnesinm-Blitzlichtes;  Schwefelist  uaohtheilig. 

—  Aluminium  -  Blitzpulvi»r 
sind  schlp<  htf^r  nl«  IVInirnf^- 
siummischuugon  und  lu«  leu 
keine  Vortlieile.  Fourtier  s 
Untersuchungen  bestätigen  die 
früheren  A  ngabon  E  d  e  r '  s  and 
Valenta  S.1) 

Das  Bedürfniss,  mehrere 
Maguesinm-Blitslampen  gleioh- 
zeitig  pnenmetiseh  zu  entzün- 
den, gab  zu  mehifschen  Con* 
structinnon  Anlass,  welche  in 
der  Verzweig  !  Mir  oines  starken 
Luflstromes  uutlels  'rnnuni- 
st'hliiutjheu  beruhen.  Eiü  üei- 
spiel  gibt  die  Ende  1894  von 
Williams,    Brown  und 

Earle  in  Philadelphia 
(33.  South  Tenth  Str.)  in  den 
Ifnndftl  gebrachte  „Comnound- 
Sun  -  Flash  -  Lani  p  " ,  welche  in 
Fig.  143  abgebildet  ist.  Das 
Magnesiumpulver  befindet  sich 
in  einem  laugen,  sehmalen 
Troge,  worüber  vier  oder  mehr 
Weingeistlampen  angebiaoht 
sind:  beim  Eiulilnsen  eines 
kräftigen  Luftstromes  in  eiuen 
Schlauch  wird  unter  jeder 
Lampe  Magnesium  aufgewir- 
belt, welches  in  breiter  Fl&ohe  verbrennt;  das  Stativ  ist  8  bis 
9  Fuss  hoeh. 

Elektrisch  zu  zündende  Magnesiumblitz  -  Patronen  baue 
bereits  1893  Herr  Haekh  aus  Stuttgart  an  der  k.  k.  Lelir-  nnd 
Tersuchsanstalt  f&r  Photographie  und  Reprodoctionsverfidiren 


Fig.  148. 


1)  8.  Ed  OY  aDd  Yaloiiii,  Jthxboeb  für  18W,  S.  872. 
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in  Wien  mit  Erfolg  demonstrlrt  (Kdcr).  —  Ii.  Roussean 
besehreibt  gleichfalls  Magnesiumblitz- „Cartouohes"  im  15ull. 
Assoc.  Belgö  de  Phot.  1894,  S.  478  (mit  Figur);  sie  sind  mit 
KaliomohloTttt,  Sehwefelaatiumon  und  Magnesium  gefallt  Hier- 
bei erfolgt  die  Zündung  mittels  feinem  Platindraht  (Vttmm 
Durchmesser),  welcher  mittels  einer  gnlvaniseheii  Batterie  ins 
Gl&hen  gebnolit  wird  und  das  Blitxpuiver  entsündet. 

Angemeldete  deutsche  Patente:  Vorrichtung  zum 
Oeffnen  des  ObjectiTrerschlnsses  und  EntsOndeiL  eines  BUts- 
liebtes  von  Engen  Hackh  in  Stuttgart.  1.  November  1893. 
Vorrichtung  zur  gleichzeitigen  Erzeugung  einer  grösseren  An- 
zahl von  Blitzlichtern  von  S,  C  h.  Will  iams  &  J.  A.  Shepard 
in  St.  Francisco.    12.  Sept.  1893. 

/  Patent-Ertheilungen:  No.  7G201.  Vorrichtung  zur  Er- 

zeun^ng  von  lonkf>nrnm  Blitzlicht  für  iihotographisohe  Zwecke. 
E.  Hackh  in  Stuttgart.    Vom  25.  Sept.  1892. 

J.  Edst  in  Frankfurt  a.  M.  hat  ein  Hagnesinmblitalieht- 
Atelier  eoDstmirt.  Dasselbe  besteht  aus  einem  I  n  iienartigen, 
vom  offenen,  an  den  anderen  Seiten  und  dem  Dach  rings  mit 
Aliittf^las  ver^la.stem  Baiinip  von  etwa  quadratischem  Grundriss 
und  2^/3  bis  3  m  Seitonlün^^e.  Dinses  GlashSnschen  kann  in 
irgend  oinom  Innenraumo  aut,i:estGllt  werden.  An  einer  Seiten- 
tvaud  und  uuf  dem  Dach  sind  aussen  nahe  dor  Vorglasuug 
eine  Anzahl  (5  bis  Q  Hagnesiumlampen  angeordnet,  welohe 

Sassend  ?ertheUt  sind,  um  ein  gutes  normales  Seiten-  und 
»berlicht  zn  geben.  Die  Lampen  bestehen  aus  einem  Vorraths - 
räum,  welcher  zur  Aufnahme  der  Mngnesjiumpntronon  dient, 
und  einer  VorricLtung,  welclie  deren  Kntziiuduug  durch  einen 
Schlagstift  und  eine  ziiudhutartige  Kinriclituug  bewirkt.  D'w 
PHtrüuen  sind  parallelopipedische  Messiugklöt/ehen,  welche  int 
Magazin  aufeinander  gesoluohtet  liegen  und  in  einer  cylindrischen 
Bounng  das  BlitEpnlTer  enthalten.  Sämmtliche  Lampen  sind 
durch  Schnurläufe  so  in  Verbindung  mit  einer  Welle  gebracht, 
dass  durch  Drehen  derselben  alle  Schlagstifte  gespannt  und 
in  jedo  eine  frische  Patrone  vor  den  Stift  gleitet.  Di^'^f'  Ein- 
richtung ist  ein«  ^^elir  sinnreiche.  Neben  der  Camera,  an  der 
Wand  des  GlüS}t;tvilions  ist  ein  Griff  angebracht,  der  eine  ab- 
solut gleichmässige  Zündung  der  Lampen  in  jedem  gewünschten 
Moment  wmitteit.  Znr  Beleuchtung  des  Modells  sweeks  Ein- 
stellung dient  eine  Gasflamme,  weiche  obeihalb  seitlich  an- 
gebracht ist.  Die  Entzündung  aller  T.ampen  ist  von  einem 
peitschenknallahniichen  Geräusch  begleitet;  von  der  Hitze  der 
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EntBibidimg  merkt  das  Modell  niohts,  da  die  GkewSnde  die- 
selben soraoUuilteii  (Photogr.  Chionik  1884,  8.  218). 

Heinrich  Aztmann  und  Gustav  Wollner  in  Planeni  V. 
erhielten  ein  D.  B.  -P.  No.  78943  vom  28.  April  1882  fftr  eine 

Magnesium-Blitzlampe  f&T  Gas. 
lu  den  auf  dem  Pulverbehälter  r  an- 

j^Gordueteu  Brenner  ist  ein  Rohr  i 
derart  eingesot/t,  dass  sein  unteres 
Ende  in  das  Maguesiunipulver  taucht 
und  oiu  Kiugsraum  r  für  den  Durch- 
tritt des  Gases  frei  bleibt  Soll  ein 
Blitslicht  erzeugt  werden  so  wird  eine 
in  dem  Gasznleitongsrohr  a  angeordnete 
Druckvorrichtung  in  Thätigkeit  ijesetzt. 
wodnroh  eine  Stichflanimo  an  der 
Hrennei iniinduni:  gohildet  und  zugleich 
Flg.  144.  (Ins  Magnesiumpulver  durch  das  Kohr  t 

in  diese  StichHamme  gedruckt  wird. 
Die  BrennermOndung  kann  aneh  mit  einem  besonderen 
Bingbrenner  umgeben  sein,  am  zwei  verschiedene  Gaee  ge- 
trennt znznfhhren. 

0.  Seegert  in  Berlin  richtete  ein  Portrit- Atelier  mittels 

GasglQblicht  ein  (Atelier  des  Photogr.  1894.  S.  378;  Pbot 

Chroiük  1894,  No.  20):  er  benutzte  17  Gasglühlampen  (fünf 
für  das  Vordprlicht.  f^lf  für  das  Seitenlicht);  Belichtungsdauer 
mittels  eines  Dal Imey er  scheu  Porträt -Objectives  —  10  his 
12  Secunden.  —  Auch  Trohle  in  London  arbeitete  in  dieser 
Richtung  (Deutsche  Photojzr.  -  Zeitung  1894,  No.  18). 

Uohcr  Aiifnahmon  bei  Auor'schem  (lasglühl  ieht 
macht  Joe  ausführliche  Mittheliun^'on  im  „Phot.  Wochen!)!." 
1894,  S.  151.  [Das  Auer'sche  (iasglühlicht  ist  vortrefflich 
für  Vergrösserungen  auf  BromsllbergeTatine-Papier  mittels  des 
Skioptikons,  für  Mikrophotographie  etc.;  fftr  Portrit-  and 
Beprodactionsaufiiahmen  kann  es  mit  dem  elektrischen  Licht 
nicnt  concnrriren.  £] 

Ueber  Bontan's  Metiiode  zur  Photographie  bei  Magne- 
siumlicht unter  dem  Meere,  worüber  bereits  im  vorigen  Bande 
dieses  „Jahrbuchs"  (1894,  S.  berichtet  worden  war,  finden 
sich  eingehendere  Mitthoilungen  (sammt  Figuren  der  Apparate) 

in  Dillave  s  „Les  nouveautcs  jthotograjdiiques  1894  (Paris, 
1.SIJ4,  S.  2241  sowie  in  der  ..Koviie  iiniversolle"  (1894.  S.  202). 
welcher  wir  Fig.  145  entnehmen.    Der  Taucher  erliält  durch  ^' 
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Luft  zum  Atlimeu,  die  Cameru  M  ist  wasserdicht,  der  Schlauch// 
lässt  durch  pneumatischen  Druck  an  einem  Ballon  SaoentolT 


Fig.  145. 


ans  einer  Tonne  in  ein  Glasgefass  treten,  worin  Hagnesiom 
▼erbrannt  wird. 

üeber  Alnminiamblitzlieht  s.  8. 11. 

Collodion  -  Yerfahreu. 

Ueber  Unterguss  von  Gelatine  beim  Collodion -Ver- 
fahren mit  Formaline -Zusatz  (znr  Härtong  anstatt  Chrom- 
alaun)  s.  S.  459. 

Feber  Vor?t:irkon  von  OoUodion-NegatiTen  siehe 
unten,  sub  „Verstarkuug'^. 

— ^JS^  
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Collodion  -  Troekenplatten. 

Baron  \l'\\h\  beschreibt  in  seinem  Buche  „Oollodion- 
Emulsioii"  (1894,  Halle  a.  8.)  seine  Meiliude  zur  Herstellung 
von  ßromsilbercollodion  (mit  überschüssigem  löslichen  Bromid 
und  Silbaroxydammoniak)';  als  sehleierwidriges  lütt«!  w»&d«t 
«r  AdtbersehwefolsSnTO  an,  als  Sensibilisator  Narcotin  oder 
Codein,  deren  Zusatz  sich  auch  für  ortboehromatisohe  Elmiilsion 
(uG^pii  Gosin  etc.)  ^owährt.  (Wir  verwaisen  weiter  auf  die 
voi'tretl'üoke  Original -Pubiication.  £.) 

Als  Bad*Bromailber-Trockenplatte  wird  im  ^For- 
mulairc  classenr  dn  Photo -Club  de  Paris"  (1894)  Jean- 
neraud's  altes  Verfahren  (nach  Bull.  Soc.  fran;.  Phot.) 
empfohlen.  A.  650  ccm  Aether,  350  ccm  Alkohol,  10  g  Pyroxylin, 
35  g  Bromcadmium,  einige  Tropfen  Brom,  10  ccm  Chlorkupfer- 
lüsung  (1 :  25);  B.  SUberbad:  20  g  Silbernitrat,  100  ccm  Wasser, 
3  Tropfen  Salneters&nre.  Baden  wfthrend  10  Minuten,  Ab- 
spulen mit  menrmals  geN\>  Iweltem  Wasser,  Trocknen.  [Ein 
sogen.  Sensibilisator  ist  wohl  kaum  entbehrlich.  E.] 


Darstellung-  von  Bromsilbergelatine- Emulsion. 

Hondprsou  hatte  vor  mehreren  .lahmi  eine  Melhode  d(^v 

Kmulsiuiis>hereitui)fr  v"''licirt,  vvelelie  darin  In  sUiht,  dass  Silber- 

nitratlösuug  mitteis  Kaliumcarbonat  gefällt  und  da«  entstandene 

Silberoarbonai  bei  G^nwart  von  Bromsalsen  und  Gelatine 

digerirt  wird.  Dieser  Emnlsions- Darstellung  wurden  versehie* 

dene  Vorzüge  nachgerühmt,  worüber  auch  in  der  „Deutschen 

Photogr.-Zeitung"  (1894,  S.  118)  berichtet  wird.  |  Diese  Methode 

ergab  trotz  genauer  WiederlioUiDir  der   Heuderson "sehen 

Vorschriften  Flauheit  und  geringe  Empfindlichkeit.  Ed  er.) 

* 

W.  H.  Pr  est  wich  meldete  in  England  ein  Patent  für 
jdiotographisehe  Emulsionen  an,  welches  keine  L i c h t h ö f e 
gibt  und  im  Falle  man  Transparentbilder  herstellt,  eine  matte 
Schicht  gibt.  Er  erreicht  dies  durch  Zusatz  von  beiläufig 
1  Theil  Stärke  oder  Arrowroot  auf  3  Theile  Gelatine  bei  einer 
Temperatur  Ton  130  bis  160  Grad  F.;  die  Stftrke  muss  gut 
verkocht  sein.  —  I.Bromsilber-Emulsion  stellt  Prestwich 
her  aus  20  Uii/on  Wasser,  300  Grains  Nelson- Gelatine  (So.  1), 
;KK)Gniin-'  MTter  Gelatine  und  200  GrainsStfn  ko  Bri  Hfn  ?rnd  F. 
werden  200  Grains  Bromammonium,  dann  li<>0  («raius  biibernitrat 
und  Ammoniak  bis  zur  Auflösung  des  Niederschlages  zersetzt. 
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hierauf  10  (rrains  trockenes  Silbernitrat,  dann  1  Unzo  Alcohol. 
—  II.  Ohlorsilbor-Kmulsion  zum  Auseop Iren  oder  fnr 
Entwicklung  erhalt  uiaii  mittels:  20  ISüim  Wasser,  200  Gruiiis 
Starke,  600  Grains  Gelatine,  50  Grains  Gitronensäure,  50  Gr&ins 
kiystelli».  8odft,  63  Onins  Ghlorbarjam,  160  Gyiiim  Silbtt« 
nitrat  und  1  Unie  Aloobol.  Die  Gelatine  -  Stärke  wird  heiss 
gelöst,  dann  lässt  man  auf  110  Grad  F.  erkalten  und  fägt  das 
Ohlorsalz,  dann  dns  Silbersalz  zu  (Brit.  Jotirn  Phot.  1894, 
S.  170).  fZiisatz  von  Stärke  zur  Golatino  - Ernulsi  ii  i^t  nicht 
»eu  und  wohl  nicht  patentirbar,  denn  e.s  wird  liieriUter  schon 
iu  Kder's  Photographie  mit  BromsilbergelatiDe,  4.  Autl.  18i>0, 
S.  68  bertolitot.  E.]. 

üeber  vermeintlichen  Einfluss  der  Gelatine  auf 
die  doppelte  Zersetzung  der  Salze  (bei  Emolsione- 
bereitnng),  e.  Geben,  S.  108.) 

 »^Hg>e  ■ 

Ueb«r  Femtyp -OeUtlneplatteii  b.  8. 46. 

Iii  neaerer  Zeit  erzeugen  »nsser  Dr.  Sobleneener  (Fhuik* 
f nrt)  anob  ünger&Hoffmann  (Dresden)  Ferro  typ  •  Keeken- 
platten  nur  im  Formate  22  X  33  om  per  1,80  Mk.). 

 K^-i  

Filnib,  Celluloid;  Formaliu  als  liärtungsmlttel  fUr 

CtoUtine. 

Die  Schering  sehe  chemisehe  Fabrik  auf  Aotien  in 
Berlin  stellt  sogen.  „Tannalinbäate**  oder  „Oelatold- 
Hftnte'^  her,  welche  gegerbte  Gelatinefolien  von  guter  Trans- 
parenz sind  (1894);  sie  sind  mit  For malin  geb&rtet. 

Das  Formaldehyd  {CH^O)  ist  ein  Gas,  das  durch  Oxy- 
dation von  Methylalkohol  hergostellt  wird;  es  ist  in  Wasser 
leicht  lös1i<-h^)  und  wird  von  der  Sch  eri n  ^i^' sehen  chemischen 
Fabrik  unter  dem  Namen  „Formalin als  eine  10 procentige 
Lösung  des  ersteren,  in  den  Handel  (Februar  18U4)  gebracht; 
es  härtet  Gelatine  sehr  bedeutend  und  macht  sie  unlöslich  in 
warmem  Wasser,  selbst  wenn  dieses  mit  Soda  alkaliseb  ge- 
maebt  ist.  Die  Sc  he  ring' sehe  Fabrik  liess  dies  Hftrtongs- 
verfahren  sieb  in  Dentsebland  palentiren. 


1)  HchoD  bei  RewOhnllohor  Tomporatar  ontweioht  Kormmldeliyd- 
Oas  aai  der  FonnaliD  •  LOtung ,  wunn  es  nicht  gut  TersohloMeD  aaf> 
bewahrt  wird;  JSrwIrmon  botofal«noist  du  BotweleheD  dee  Ganor 
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FUmt,  CeUolold  «to. 


Ueber  die  Priorität  der  Erliiidung  der  Anwendung  des 
Formaldohyds  Härtuo^mittel  fiir  Oeiatiae  sind  Tateut- 
Streitigkeiten  entstaadeD.  £s  sollea  id&inlioh  (naoh  Brit.  Jonrn. 
of  Phetogr.  1894,  8.  5t8)  die  ersten,  welche  Formaldehyd  be- 
nutzten, um  Oelatinefolien  fiir  „photographisohe  Films^  iinlös- 
liob  zu  maobeu  und  als  biegsame  Scbichten  bei  Bromsilber- 
Einnl!?ioneTi  /u  vor  wenden,  dio  Herren  Meissner  und  Ilanser 
in  Erlangen  wtv-ou  sein,  welebe  ein  englisches  Patent  an- 
meldeten und  Anwendungen  desselben  scbou  im  Septr.  1893 
machten,  während  die  Specifie^ition  des  Patentes  vom  7.  Juli 
1894  detirt  iit  Erst  sp&ter  erfand  Woodbnry  leinen 
nlnfallible  Anti-frill",  d.  i.  Anwendung  des  Formaldebyde 
als  Mittel  gegen  EriUueln  ?on  Gelatinepiatten. 

Nach  Reis'^iiAr  undHanser       n.  0.)  vnrmö^en  0,2  Th 
Formaldehyd  beilautig  1  Th.  Gelatine  uulüslick  zu  machen  :  dio 
Gelatine  kann  in  wässeriger  warmer  Lösung  mit  Formaldehyd 
gomiücht  werden,  oder  die  Folieü  können  in  eine  kalte  LösoDg 
deraelben  eingetaucht  und  getreeknet  werden. 

Anderseits  ist  durch  die  ohemisebe  Fabrik  auf  Aetien 
(voriii  ils  Schering,  Berlin)  erwiesen,  dass  sie  sich  seit  MSn 
1811.1  mit  dem  Formaldehyd  befasst*);  sie  besitzt  ein  österr.- 
nugarisehes  Patent  de  dato  16.  März  1804,  „auf  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  wasserunlöslichen  Schichten, 
Häuten  oder  Platten  aus  leimartigeu  Substanzen  zu  photo- 
gruphischeu  Zwecken,  sowie  zur  Härtung  von  lichtempfind- 
Ueher  Gelatine,  lichtem])findllchen  Gelatinesohiehten  und  von 
vermittels  der  gebräuchlichen  Hchtemptiudlichen  Gelatine  her- 
gestellten jjhotographischen  Bildern",  z.  B.  als  Unterguss  bei 
nassen  Collodionplatten,  damit  die  Collodionsehieht  f«?st  hält 
(l  g  (ielatine  in  250  ccm  Wasser,  nebst  einigen  Trojtfen  cone. 
Formulinlösung),  besonders  für  biegsame  Films,  als  'Answu  im 
Bromsilbergelatiue- Emulsion  vor  dem  (iie^äen,  zum  ii.irteu  von 
Gelatinepapieren  etc. 

Später  wurde,  dem  Vernehmen  nach,  der  Patentstreit 
H aus er-S ohering  durch  Ausgleich  beendigt. 

Ueber  fabriksmässige  Herstellung  von  Films  durch  die 
Blair -Comp,  in  London  findet  sich  ein  ansfQhrlicher  Bericht 
(mit  Figuren)  in  Phot  Mitth.,  Bd.  31,  S.  309. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  dabei,  dass  das  Material, 
weiches  den  Träger  der  Emulsion  bildet,  nicht  nur  von  aller 


1)  In  oinam  Ciroaiandum  der  ächerlDg'nchon  Fabrik  ia  Uerlin  (toiu 
.\Un  189»)  lit  erwibot,  6mn  FormaUo  ela  ansges^lobiivtM  ADlItt^tloiw 
lit,  welob»!  «la  nlobt  fflfllf  ••  DwInfMlfoiiimtttel  wirkt. 
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Feuchtigkeit  befreit,  gondern  so  vull»taudig  als  möglich  se- 
troobiet  wird,  weil  es  sonst  nieht  vOUig  flftoh  liegt  Wird 
dasselbe  üif  der  einen  Seite  trockener  ms  nnf  der  anderen. 

so  irirfl  es  sich  und  wenn  man  einen  nooh  nieht  völlig  aus- 
getrockneten Streifen  dieser  Art  entweder  zu  einer  Rolle  auf- 
windet oder  verpackt,  so  trookneu  die  der  Lnft  exponirten 
Räuder  nnd  ziehen  sich  zusammen  und  die  übri-^e  Fläche  be- 
kommt infolgedessen  Krümmungen,  die  nicht  wieder  zu  be- 
seitieen  sind.  Bei  der  Fabrikation  der  „Blair*8  films"  wird 
der  Irriger  der  Seliiebt  dadnroh  erzeugt ,  dass  das  flüssige 
3flatsfial  auf  eine  endlose  in  Bewegon^  befindliche  Fliehe, 
s.  B.  wat  einen  Ojlinder,  aufgetragen  wird,  auf  dem  es  nur 
If^n^ro  bleibt,  bis  e«?  fest  !ren»iir  sr^w^rdon  ist.  um  ohne  Oe- 
fahr  der  maschinellen  Behandlung  unterworfen  wohIpii  zu 
können.  Dann  wird  es  abg:estTeift  und  in  ciiiftn  gtlioizten 
nnd  mit  Luüpropelleiu  versehenen  Baume  über  Waiden  in  Be- 
wegung venetat,  so  dass  die  Luft  anf  beiden  Seiten  der  Masse 
Zutritt  findet  nnd  dieselbe  anf  diese  Weise  gleiohmissig  trooknet 
Hierauf  gelangt  es  in  die  Bmnlsions-Giesemasehjiie.  Auch 
nach  Fertigstellung  der  Films  werden  Massregeln  ergriffen, 
um  beide  Seiten  derselben  der  l^nft  zu  exponiren .  bis  die 
Emulsionsschicht  vollkommen  trocken  ist.  Die  m»tte  Flüche, 
welche  die  Films  auf  der  einen  Seite  zeigen,  wird  direct  durch 
die  üy linder  erzeugt,  über  welche  die  Streifen  laufen.  Der 
Terfiisser  meint  noeh,  dass  bei  Glasplatten,  die  mit  £miilsion 
Aberzogen  sind,  die  Sohiehten  niemals  ganz  luft  lh  ht  verpaoht 
werden  können,  während  es  bei  Films,  die  auf  Format  zuge^ 
schnitten  sind,  leicht  ist,  die  Schichten  in  vollkommenen  Con- 
tact  zu  '^ringeu.  Noch  be«ser  gegen  die  schädlichen  Einflüsse 
der  atmospliiirischen  Luit  sind  die  Rollenfilms  geschützt,  deren 
Schicht  so  hermetisch  abgeschlossen  i^t,  dass  mau  eine  vom 
Fabrikanten  fertiggestellte  Rolle  in  freiem  Znstande  dem  Liebte 
en^oniren  kann,  ohne  dass  die  £nden  der  Rolle  dadurch  vor- 
sohleiert  würden  (ilnssog  ans  Fhot.  Chronik  1884,  S.  491). 

üeber  Bshandlnng  der  Films  b^m  Entwickeln  (Hilfs- 
apparate), s.  Kitz,  S.  99. 


Uromsilhergelatitte  •  Papier. 

Dr.  Hesekiel  (Berlin)  legt  Bromsilber- Entwicklungs- 
papier auf  Pyramidenkom -Papier  vor  (Phot.  Mitth  .  Bd.  31 
S.  308);  er  eneugt  dasselbe  fabriksmässig,  seit  1894  unter  dem 
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liromsUbcrgoiaUno*  Papior. 


Namen  „Korn-Bromsilber-Papier*'  (für  OoDtactoopieii  bei 
Idunpeslieht  oder  YergrtSBenuigeii)«  Ferner  bringt  die  »Nene 
photographiiohe  Gesellschaft  in  Berlin  -  Sehüneberg"  ein  gutes 
intftig  eopirendee  BromsUbergtlatine- Papier  in  den  Handel 

Entwioklnng  von  Bromsilberdrueken  mit  dem 
Pinael.  Wenn  man  das  AbttSnen  von  BromeUber^Vergrölse* 
rangen  nicht  schon  in  der  Camera  vorgenommen  hat,  so  kuin 

man  diese  Arbeit  bei  der  Entwickinii^  nachholen,  indem  man 
difi  Hprvorrufungsiüsung  mit  einem  Pinsel  aufträgt.  Zuerst 
uiuss  das  belichtete  Tarier  vollständig  mit  Wasser  durchtränkt 
werden,  l^eim  Abgiessen  des  Wassers  legt  sich  dasselbe  so  fe^t 
an  den  Boden  der  8eba1e  an,  daet  ee  leioht  hantirt  werden 
kann.  Zur  Entwicklung  dient  ein  breiter,  in  Hartgammi  ge- 
fasster  Kameelhaarpinsel ,  wie  er  auch  zum  Abetouben  der 
Platten  gebraucht  wird.  Zunächst  überfahrt  man  mit  dem  in 
die  Entwicklun;>'F;1n^nr!£{  ü^etauchten  Piuse!  die  ganze  Bildfl  i<he 
gleichmässig.  Sobald  eine  J^pur  des  Bildes  erscheint.  -]'ult 
man  den  Entwickler  Yollkommcu  ab  und  beginnt  nun  durch 
wiederholtes  Ueberpiusehi  diejenigen  TheUe  des  Bildes  stärker 
henrorznnifen,  welche  veretiurkt  werden  sollen.  Man  hat  so 
den  Charakter  und  die  Abtdouog  vollkommen  in  der  Gewalt. 
Das  Verfahren  ist  auoh  besonders  geeignet,  naoh  maageDiat^en 
Negativen  gwia  Cojiien  zu  erzeugen.  Die  ITervorrnfungslösunir 
soll  Tnöii-liL-hst  langsam  Avirkou,  woil  so  die  beste  Goutrole  über 
den  Fortschritt  der  Arbeit  stattiinden  kaim.  Ein  guter  Ent- 
wickler für  den  Zweck  ist  das  folgende: 

Lösung  I.     Hydrochinon    ....  8  g, 

Citrouonsüure  ....  4  ^ 

Bromkalinm    ....  2  „ 

Sohwefllgsaiires  Katron .  60  „ 

Wasser   750  oom. 

LSsong  II.  Kohlensaures  Nation         4  g, 

Aetzkali   4  ^ 

Wasser  öOO  ecm. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  einen  Theil  der  Lösung  I  mit 
xwei  Theilen  der  Lösung  II  (Antonyms  Photogr.  Bolktin, 
Febr.  1894.  Pbot  Chronik  1894,  8.  219). 

Für  Vergrössernngen  auf  Bromsilb  ernapier  erweist 
sich  Amidol- Entwickler  besonders  vortheiJhaft ,  weil  die 

Klärungs-  und  .Vlaunbädor  entfallen,  welche  z.B.  hei  Verwen- 
■  luFig  von  Ki.'^enoxal.it  erforderlieh  sind.  Hf'r«>its'  im  voriircn 
.laiire  (Kder's  Jahrbuch  f.  S.  143)  emplahl  Kiewning 
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diese  iMethode  sehr  warm.  Kr  verwendete  eine  ^'olrath8lö8uog 
von  2  g  Amidol«  20  g  Natrioxnsiüfit  und  100  com  Wasser, 
welch«  Yor  dem  Oebranohe  mit  Wasser  auf  das  sehnfaehe  Ter* 

dünnt  wird.  Auch  Grundy  em]if:ib1  spiUer  denselben  Ent- 
wickler (Phot.  Wochenbl.  1894,  S.  4ö),  jedoch  concentrirter 
(1  Th.  Amidol,  10  Th.  Natri.imsulfit,  150  Th.  Wasser)  und  fugt 
im  Falle  der  üeberbelichiung  eini^re  Tropfen  Bromkallum- 
iobung  (1 :  lü)  hinzu.  Es  ist  empfehleuswertli,  das  Brnmsiiber- 
papier  zuvor  iu  reines  Wasser  zu  tauchen,  damit  die  Knt- 
wioklerflQssigkeit  rasch  darBber  hinflieesi  Man  ibdre  In 
saorem  Fiidrbade. 

Für  Bromsilbergelatine-Vergrüsserungen  empfiehlt  Lu- 
mi^re:  1000  Th.  Wasser,  10  Th.  Natrinmsulfit,  5  Th.  Amidol, 
10  TL  Bromkalium.  FQr  Contact-Copien  dasselbe  Becept  mit 
doppeltem  Gehalt  an  Natriumsalflt  und  Bromkalium.  Auch 
Me toi -Soda- Eutwicklor  sind  von  ihm  (Brit.  Jonro.  of  Phot 
18d4,  S.  715)  angegeben. 

Ih'omsilber-Emnlsionspapier  mit  matter  Fläche 
(Hervorruf ung  mit  Eisenoxalat),  wird  nach  Prestwioh  durch 
Mischen  von  20  Unzen  Wasser,  300  Grains?  Nelson^relatine 
(No.  1),  300  g  harter  (lelatino,  2(X)  g  Starke  erhalten  (Tempe- 
ratur 140  Grad  F.);  dann  wird  eine  liösung  (Temperatur  100 
bis  110  Grad  F.)  von  200  Grains  Bromammouium,  200  g  Silber- 
oxydammoniak,  100  g  8Ubemitrat  (troehen),  1  Unze  Alkohol 
zugesetzt 

Ueber  das  Waschen  von  tixirtem  Gelatine-Emuläions- 
papier  stellten  gleichfalls  Ornndy  und  Haddon  Versnobe 
an.  Sie  fanden,  dass  bei  diesem  durch  10  BÜnaten  langes 
Waschen  alles  Silber,  was  überhaupt  entfembar  ist,  aus  den 
Bildern  wc^i^ewnsclieu  werden  kann,  besser  als  beim  Albnmin- 
papier  (Phoiogr.  Chronik  1Ö94,  8.  749). 


Entwiekler. 

üeber  Isomere  des  Amidols  als  Entwickler  siehe 

Andresen,  S.  133. 

Ueber  Entwioklersubstanzen  (PheDylendiäniiu. 
Toluylendiamin,  Naphthalinderivate  etc.)  s.  Andresen,  S.  50. 
51,  ö4. 

Ueber  Entwickler  der  aromatischen  Heihe  siehe 

Lumiöre,  8.  63. 
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Uebor  Amidol,  Metoi  uud  Natriumsulfit  siebe 
Bothamley,  S.  238. 

Entwickeln  vou  Hromsilberpapier  mitAuiidol 
8.  S.  462. 

Ueh^r  Glycin -Pyro-Entwickler  8.  Hertzkft,  S.42. 

lieber  Kntwickelungsmecliauik  s.  Liesegang, 
S.  206. 

In  d«r  Praxis  wird  im  Portrfttfaeli  Eisen  oxaUi-Ent- 
Wickler  viel  verwendet,  ferner  Pyrogallol,  das  sich  der  ver- 

scbiedenen  Belichtungszeit  gut  anpassen  Für  Rapid- 

Kntwickler  iBt  Metel  besonders  >«o1jobt.  Aiii:iteure  bonutzeTi 
mit  Vorlielio  Hydrochinon  und  auch  Glycin  findet  bei 
Landschaften,  wegen  seiner  langsamen  z?irten  Wirkung  viele 
Freunde.  Am  Idol  ist  besonders  für  \  ei^roäseruugeii  auf 
BromsUberpftpier  in  Anwendung  gekommen  (e.  8.  462). 

Kikonogeu  gemischt  mit  Sulfit  eiiiwiokclr  (i  liiip  Alkali) 
Uugsam  uud  sicher.  Es  wird  vou  Berlin  m  Form  eines 
haltbaren  weissen  Pulvers  (Eücouogen  and  entwissertss  Natrinm- 
sttlfit)  als  „Elkonogensulfit''  in  den  Hsndel  gebraehf ;  man  löst 
es  in  Wasser  1:10.  Es  ist  kein  Rapidentwickler;  Zusatz  von 
kleinen  Mengen  Soda  wirkt  in  hohem  Grade  beschleunigend. 
[Ueber  das  Verhalten  de«  Eikonogens  8.  Eder's  Jahrbaoh 
fär  1894,  S.  m.] 

A.  Lende  in  Psris  empfiehlt  insbesondere  folgenden 
gemisohtenMetol-HydroohiDonentwieklertbesteheDdus: 

Heissem  Wasser   1  Liter, 

Natriumsalfit   100  g. 

Hydrocliinon   7,5  g, 

K  oll  ionsaures  Kali   ....  40  g, 

Metoi  •     5  g. 

Die  Substanzon  werden  in  der  angegebenen  Roiheufidge  ge- 
mischt. Der  Kntwickler  eignet  sie!;  imr  für  Momentaufnahmen 
und  kurz  c\[>ouirte  Porträt»  im  Atelier,  keine««wegs  für  über- 
Uchtete  IMatten.  Der  Entwickler  verliert  »eine  Kraft  nach 
melurmaligem  Gebrauche  rasch,  ohne  sich  stark  zu  bräunen 
(Boll,  de  Ts  See.  fran^.  1893.  Dec;  Phot  Chronik.  1894.  8.  71). 

Kiesel fliisssriure  in  kleiner  Menge  (0,02  Proc.)  der 
P  y r 0  n  1 1  o  1 1  r.  <?  u  n  g  znge>;etzt .  soll  die  letztere  sehr  gut 
couservircn  (Parr.  Phot.  Corresp.  1894.  S.  187). 
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Entwickler  mit  Natriumbicarbonnt. 


1>r.  Just  sucht  iiulde  und  sehr  langsam  entwickelnde 
HervoiTufer  durch  Anwendung  von  Bicarbonat  zu  erzielen, 
z.  B.  KikoQogen  -  Bicarbonat  oder  Metol  -  Bicarbonat,  und  orzielt 
besonders  m  Bromsilber-  nnd  OhlorsÜber-Emnlslonspapier 
selir  gute  Kesnlitte  (Pkot  Corresp.  1884.  8.  215). 

EinfUss  der  Temperatur  aof  die  Entwiekelnng. 

lieber  die  Beziehungen  zwischen  Entwickelung  und  Tempo* 
ratur,  in  welciion  der  Pyroentwickler  mit  den  modernen  Ent- 
wicklern Hydiochinon.  Eikono^en  ete.  in  Vergleich  ^::e8t0llt  wird. 
Bei  normaler  Temperatur  nntwiekrlt  Hydrochinon  scluvrix^her 
nls  Pyroentwickler,  auch  wenn  das  erstere  mit  kohlensauren 
Alkalien  angesetzt  ist.    Bei  fallender  Temperatur  wird  diefie 


sebwindet  und  in  der  Mähe  des  Gefrierpunktes  eine  praktisehe 

Verwendung  ausgeschlossen  ist.  Betrachtet  man  den  Pyro-  * 
entwiekler  Hir  sich  allein,  sn  ergiebt  ««ich  1»<»!  niederer 
Temperatur  in  der  liegel  ein  klarere^,  in  don  Schatten  dotail- 
ioseres  Bild,  wie  man  es  bei  der  Anwendung  von  Broukkali 
als  Verzögerer  erhalt.  Bei  erhöhter  Temperatur  findet  das 
ümgekebrte  des  vorbergehenden  Falles  statt,  die  Platten 
neigen  zum  Sehleiern  und  bleiben  dünn,  gleich  als  wenn  sie 
eine  Uebere-xposition  erfahren  hfttten.  Diese  Thatsaehen  lassen 
erwarten,  dass  sich  eine  zn  kurze  K.vjtosition  dureli  einen 
Entwickler  von  höherer  Tf'm]if»ratur.  oino  üeberoxposition 
dllroll  einen  kültereu  Entwu  kler  ans^leichcn  lässt,  doch  ist 
dem  nicht  so.  Wie  schon  gesagt  wurde,  wird  Hydrochinon- 
entwickler  bei  niederer  Temperatur  fest  gebrauehsunf&higf 
wfthiend  bei  erhöhter  Temperatur  une  merkuohe  Yerstftrkung 
der  Entwieklungskraft  zu  Terzeiohnen  ist,  indem  wenige 
Temporntur^rade  genügen,  um  aus  dem  «^ohr  !ang.sam  wirkenden 
Entwickler  pin^n  hcii  von  schneller  ^Mrkung  entstehen  /,u 
lassen.  Was  aber  noch  besonders  hervorgehoben  werden  muss, 
ist  die  Thatsache,  das.s  im  Gegensatze  zu  dem  Pyroentwickler 
der  Hvdrochinonentwickler  bei  erhöhter  Temperatur  trotz  seiner 
schnellen  Wirkungsweise  keine  dOnnen,  sondern  sehr  kriftifle 
und  sohleierlosA  Negative  ergibt,  ja  dass  sich  diese  vortheu- 
hafte  Eigensctiaft  besonders  durch  eine  schöne  Ausarbeitung 
der  Halbschatten  docnmentirt,  so  dass  empfohlen  werden  muss, 
wenn  auf  letztere  besonderer  Werth  gelegt  wird,  immur  hei 
)iöh«rer  iemperatur  zu  entwickeln.    Eikonogen  ist  als  Eut- 
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wiokler  WQoiser  abhingig  toh  d»t  TempenUor  $h  Hydroehinon. 
El  Torlieit  durch  Ermedrigong  d«r  Temperatur  niobi  so  selur 
am  £ntwiokloii||8kraft  wie  der  Pyroeutwickler,  aber  bei  erhöhter 

Temperatur  wird  es  itald  ;ils  Entwickler  unbrauchbar,  indem 
die  entwickelte  Platte  den  Charakter  einer  vielfa<'linii  üeber- 
expositiou  zei^t.  Metel  verhält  sich  ähnlich,  obgleich  es 
leichter  controlirt  werden  kann  als  Eikonogeu,  besouderä  bei 
einem  geringen  Zusatz  von  Bromkali.  Daren  dias  letztere  wird 
jedoob-kein  Gewinn  ersielt,  denn  jede  dnreh  Temperatiir- 
erhöhung  bewirkte  Beschleunigung  wird  doreh  die  veitögernde 
Kraft  dos  Bromkaliums  wieder  aufgehoben.  Amidol  verhält 
sich  ähnlich  dem  Metel,  gibt  aber  bei  erhöhter  Temperatur 
und  starkem  Zusatz  von  Bromkali  ein  viel  kräftigeres  Bild  als 
unter  normalen  Verhältnissen,  iiberhau]i>t  ist  bei  Amidol,  be- 
sonders im  Winter«  eine  Erhöhung  dei  Temperatur  des  Eut- 
Wicklers  zu  empfehlen  nnd  darf  Tom  Amidolentwiokler  im 
Sommer  immer  eine  bessere  Wirknug  erwartet  werden  als  im 

^  Winter  (Deutsche  Photogr.-Zeitnng.  1894.  8.  360;  ans  Brit 

"  Jonrn.  of  Phot). 


Es  wurde  bereits  von  Dr.  Bensemann  festgestellt,  dass 
das  kftufliohe  sohwefligsaare  Natron  (Natrinmsnlnt)  oft  darfh 
basisch  unterschwefelsaures  Natron  (iVn^S^)  ▼erun- 
rein igt  sei  (siehe  Ed  er 's  Jahrbuch  für  1893,  Seite  433). 
Dr.  Andreren  studirte  diese  Verhältnisse  näher.  Er  fand. 
d;iss  das  käufliche  Nntriumsulfit  in  den  besten  Sorten  80  bis 
ÜüProc,  in  gprinfreren  Sorten  70  bis  75  Proc.  an  reinem 
Salz  enthalte.  In  wässeriger  Lös  ug  bildet  sich  an  der  Luft 
rasch  Glanbersalz  (Natrinmsnlfat,  Noi  S  in  offenen  Schalen 
ist  diese  Oxydation  sehen  nach  14  Tsgen  vollendet.  Beim 
Verwittern  des  festen  kry stall isirten  Natnnmsulfits  an  der  Lnft 
•/.ernillt  0?  unter  Verlust  nn  Krystallwasser  zu  oiii^m  wa!?5er- 
freien  leinen  Melil.  wobei  nur  I  Vvoq.  des  Sultit>  oxydirt 
werden  und  /war  nieist  zu  uutersehwL'foIsaurem  Sal/.t*  und  zum 
geringsten  Theile  zu  Sulfat.  Die  Veninreinigtiugen  des 
Natriamsnlfits  sind:  basisdi  nnterschwefelsanres  ifatron  (oft 
eirea  10  Proc),  Natriumsulfat  (5  Proc.  und  darttber)  nnd  in 
geringeren  Sorten  auch  kohlensaures  Natron.  Dr.  Audresen 
zieht  das  entwässerte  Salz  dem  krystallisirtcn  Natriumsultit 
vor;  1^»t/f<ires  enthält  50  Proc.  Walser,  snmit  nimmt  orsteres 
weniger  i\:ium  ein  und  ist  constauter  xusammeugesetit  (Phot. 
Corresp.  18^4.  S.  211). 
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Fixiren,  YerBtärkcu  uuU  AbschwäehMi,  KlKrbäder  et^ 

ütber  die  Reactlonsproduote,  welche  bei  Ein- 
wirkung yon  Quecksilberchlorid  auf  metnllisohes 
Silber  ontstohen  und  die  für  die  Qnoeksilberverstärkung 
von  Inierösse  sind,  stellte  Cb.  Jones  Versuche  an;  er  nimmt 
an,  dasä  eiu  SÜberquocksilberdoppelühlorid  uacli  der  Gleichung 
Ag Hg  Cl^  =  Ag  lly  Cl^  entotent.  Dftrflber  war  boreits  im 
Torigen  „Jahrbueh"  biriehtot;  im  nBrit.  Jonro.  af  Phof 
(1894.  8. 182)  sind  genauere  analytische  Daten  gegeben. 

Verstärkung  von  Gelatinenegativen  durch  Wärme. 

Wird  ein  mit  Pyrogallol  entwickeltes  und  fixirtes  Brom- 
silbergelatine-Negativ gewaschen  und  getrocknet,  so  kann 
nach  dem  nouprliehen  Befeuchten  mit  Wqs^pr  hn  liöherer 
Temperatur  neuerdings  getrocknet  werden ,  ohne  zu  schmolzen. 
Geschieht  dies  bei  einer  dem  Schmelzpunkt  nahen  Temperatur, 
80  zeigt  sich  das  Negativ  fast  doppelt  so  kräftig  als  ursprQng- 
lieh,  wShrend  die  hellen  Stellen  fast  jdashiar  geworden  sind. 
Dabei  vemössert  sich  das  Korn  des  Silberniederschlages;  es 
bat  also  dnrch  Einwirkung  der  Wärme  eine  Kornvergrösserung 
und  Steigerunsr  dor  Undurchsichtigkeit  stattj^efunden,  ähnlich 
wie  beim  „Keiten"  des  liromsilbers  in  der  Emulsion.  Uebrigcns 
hat  Bain  schon  im  Jahre  18D0  angegeben,  dass  ein  in  der 
Wärme  rasch  getrocknetes  Negativ  dichter  ist,  als  ein  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  getrocknetes  (Liesegang,  Phot.  ArcbiT, 
1894.  8.  67;  Phot  Wochenbl.  1894.  S.  137). 

VerstSrken  ?on  ColiodionnegatiYen. 

Wilkinson  empfiehlt  folgende  Variante  der  £der- 

T6th*schenBleiverstiirl(ung  für  Collodion negative:  5  Th.  rothes 
Blutlaugensalz,  3  Th.  Bleinitrat,  80  Th.  Wasser,  (iltrlren,  dann 

2  Th.  Iv5slj?srinre  zusetzen.  Darin  werden  die  Negative  ^p- 
bleicht,  gut  gewaschen,  dann  in  einer  Tasse  mit  Chromsäm  »»- 
Lösung  (1  :  10)  gebadet  worin  die  Deckung  orangogelb  und 
die  Linien  klar  werden  (lirit.  Jouru.  Almauac  for  18U,'>.  S  G4ü). 

Abschwieher  fQr  Negative  und  Papierbilder 

Als  Abschwächer  für  Bromsilberplatteu ,  weicher  laug- 
sam wirkt  und  haltbar  ist,  empfiehl  A.  Xainer  eine  Lösung 
Ton  10  g  Jodkalinm  in  1  Liter  Flximatronlösung  (1:4)  (Phot. 


1}  Jtkih.  far  Photograpbi«  tOr  ISM,  8.tl. 

80*  • 
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Corresp.  1894.  S.  64);  nach  8  — 10  Stunden  vembwindcii 
golbst  diohte  Schleier,  ohne  dm  die  Gelatine  maeerirt  w&rd«. 

,  E.  Valenta  faud,  dass  eine  Mischnng  von  1  Liter  FLxir- 
natronlösong  (1:4)  mit  10  eem  Uremiitrtt-LOsun^  (1  : 10)  ein 
^iter,  langsam  wirkender  Abschwächer  filr  Celloidin-  oder 
Aristopapierbildor  ist.  Aaoh  Thiocarbainid  nnd  Urannitrat  wiiki 

lebwäobend  (Phot.  rorresp.  1894.  S.  HG). 

Als  gute  AbscbwächungsHössigkeit  für  Chlorsilber-Gelatine- 
eopien  wird  empfohlen:  Gesätti^rtp  Alann]ösun£r,  ani^esauert 

mit  Al.iunlösun;?  tind  !2:e<»ättigt  mit  K  r-hsalz;  oder  eine  Lösung 
vuü  unterchlorigsuurem  Nation,  gesättigt  mit  Kochsalz  (Lind- 
8ay,,Brit.  Journ.  of  Phot.  Bd.  40,  S.  275). 

Ueber  A bschwaclieu  von  harten  Negativen  uaali 
Eder*s  Metbode,  nach  welcher  zq  harte  Negative  in  einem 
Bade  von  fCalinmbiohromat  nnd  Salzafiare  in  Ohlorailber  ftbar- 

gefiihrt,  dann  gewaschen  und  im  Entwickler  bis  zur  ge- 
wünschten Dichte  geschwächt  werden^),  berichtet  Otto  Siebert: 
^Man  erzielt  nnf  dieso  Weise  eine  sehr  f!loi.'hm?i"«-^iL'e  Ab- 
sehwächuni?,  oliue  dass  die  zarten  Hnihschatrpii  im  geringsten 
leiden."  Ks  ist  jedoch  der  Umstand  lustig,  dass  das  Chromat 
sich  schwer  auswaschen  lässt,  sowohl  von  Gelatiueplatteu  als 
besondATB  von  Papimn.  Siebort  empfiehlt ,  Bohandinng 
mittels  wftfisorigor  Lttsnng  von  sohwofoUger  Saoro,  welche  die 
Chromsünre  rasoli  zu  gr&nem  Chromoxyd  zersetz.t,  womit  die 
<:ell  o  Färbung  sofort  versehwindet  (Atelier  des  Photogr.  ]8i^« 
Seite  d4). 

Als  Abscliwächor  (»mpfiehlt  Vogel  ein  Gemisch  von  Oyan- 
kalium  und  Forrideyankalium  (Phot.  Mittheihingen). 

Wilson  pnijdiohlt  zur  Klärung  von  0  olatinon  oga  t  iven 
die  bokauuto  Lösung  von  4  Th.  Jod ,  8Th.  .lodkaliiun,  liCK)  Th. 
Wasser,  welcher  man  soviel  Cyankalium-Lösun«?  zusetzt,  dass 
die  FlQssigkeit  entil^rbt  wird  (Bildung  von  Jodcyan);  dies« 
Ldsung  beseitigt  Schleier  nnd  sehwScht  das  Bild  oberfläehlich 
ab.  Schliesslich  kann  man  die  geklärten  Negative  vorst&rkon 
(Wilson  s  Pbot.  Magazin.  Sept  1894). 

Oelbo  oder  braune  Negative  zu  tonen. 

Mit  Pyro  entwickelte  Negative  fallen  oft  gelbbraun  aus« 

Maf»  di<*  Uptonche  solir  orschwort.  Soleho  Negative  können  mit 
Hilfe  von  Goldlösung  nach  gründlichem  Auswaschen  leicht 


1)  8.  Kder«'«  Photoffr.  mit  Bvomsilbergelftiioo. 
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sehwarz  getont  werden.  Nach  Barne«  setzt  maii  f&r  diesen 
Zweek  folgende  LOsiingen  an: 

Chlorgold  lg, 

Wasser  210  oem, 

lihodanammoBiam  7  g, 

Wasser   ...  C30  ccm. 

Die  Goldlüsiin:;  wird  in  die  Khodaulösung  unter  Umsohütteln 
eingetragen*)  (Piiotogr.  Times,  Juli  1894). 

Starkes  Härten  tob  NegatiTen. 

Mittels  Tauuiu  uDd  Alaun  lasseu  sich  unah  Jeuuey 
Gelatinesohioliten  derart  stark  härten,  dasa  sie  über  Feuer 
rasch  getrocknet  werden  kCnnen,  in  Wasser  nicht  mehr  auf- 
ifUGlleu  nnd  in  trockenem  Zustande  last  liUTerletzIich  sind. 
Zugleich  werden  die  St  hatten  klarer,  die  Negative  brillanter. 
Das  Idischungsverhäituiss  der  Härtelösuug  ist: 

60  g  Alaun, 
4  g  Tannin, 
480  com  Wasser. 

Die  tixirten  und  gut  gewaschenen  Negative  taucht  man 
fiiuf  Miuuten  in  die  Flüssigkeit,  die  mau  ab  und  zu  bewegt. 
Kaohher  braucht  nur  kunse  Zeit  ausgewaschen  zu  werden 
(Anthany's  Phot.  BnlJ.,  8.  Juli  1883;  Phot.  Rondsehan,  1894, 
Seite  63). 

Ueber  Formali n  »Is  Hirtemittel  s.  S.  459. 

Saure  Fixirhiider. 

Keeb  untersuchte  das  Verhallen  des  Fixirn atro n irogeu 
Säuren  verschiedener  Concentration,  um  die  Jkdiuguugen  zu 
erDiittelu,  unter  denen  iScbwefelwasserstoff  (welcher  Schwefel- 
sUber  mit  Silbersalzen  erzeugt)  entsteht.  Coucentrirte  (20  proc.) 
Kixlmatronlösung  zersetzt  sich  mit  coneentrirter  Salsifiore  unter 
Ausscheidung  von  Schwefel  und  Entwickelung  von  s«hwefeliger 
Säure  (SOj),  ohne  dass  sich  SchwefelwasserstolT  iH}^^) 
entwickelt.  Stark  verdiinute  Snl/siiure  alter  gibt  unter  gleichen 
Umständen  ll^S;  orgauisclw  Säuren  (( 'itronensäänre.  Oxal- 
säure etc.)  verhalten  sich  ähuiieh.  VIpI  gasförmige  scliwefelige 
Säure  gibt  Schwefel  uebst  SOjj  (ohuö  ii^^),  wühreud  verdüunte 
Säure  ^2  £f  ans  Fiximatron  entbindet.  Daher  ist  die  An- 
wendung freier  sehwefeliger  Sdare  cur  OensenrlniDg  von  Fixir- 


1)  /  lertt  von  Bdor  ompfobloo  (i.  «lomoii  Photographltt  mit  Brom- 

•llbergolatiQc). 
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bädero  ausgeschlossen;  saure  schwefeligsaure  Saite  (liLBultite) 
zersetzen  aber  Fixirbäder  nicht,  sie  bleiben. klar  und  geben 
tain  J?tS  ab,  daher  sind  solche  Misehungen  (Lainer's  tames 
FUirbnd)  rationell  (Bull.  d.  Photo-Club,  Paris.  1894.  S.  384; 
Phoi  Woohenbl.  1894.  S.  449). 

Controle  do«5  sauren  Fixirbades  mittels  Auriu. 

Um  bei  Verwendung  des  smu  Fixirbades  und  aikaliselien 
Eutwicklers  leicht  controlircu  zu  kuuuen,  ob  das  Bad  noch 
wirklich '"sansr  reagirt,  fügt  P.  Baltin  damselhen  etwa« 
wftsscrige  Anrinlösimg  so;  Sinrcii  antftrban  diMca  fVurbstoff, 
Alkaliübersehiiss  bewirkt  RothArbang  (Phoi.  WoohoDbl.  1894. 
Seite  187). 

Yerschiedene  Zns&tse  zum  Fizirbade. 

Nach  Metcier  soll  Gegenwart  Ton  AmmoniBm-  oder 
Katrinmaeetat  die  Ansscheidniig  ^on  Sohwefel  ans  angesSaerteo 

Fixirnatronbädem    verhindern    (z.  B.    beim    Ansäuern  mit 

Citronensäure,  Weinsäure  etc.).  Koclisalz  soll  die  Zersetzung 
des  Silberthiosulfatp'--  vorlnnesamen,  deshalb  sehlnut  dfr^«^U>o 
Mischungen  von  KHKi  Wasser,  75  Fixiruatrou,  2.>  Kochsalz, 
15  essigsaures  Natrou  als  Fixirbad  für  Aristopapiere  vor  (Bull. 
Soc.  frauQ  1894.  S.  365). 

Ueber  alkalische  Fixirbäder  für  TrookeupiHtten  siehe 
Seite  9. 

Zerstörung  tod  Fixirnatron. 

Die  chemische  Fabrik  von  E.  Schering  in  Berlin  meldete 
die  Verwendung  von  überschwefelsauren  Salzen,  s.  B.  des 
Kaliumpersnlfates  (KSO^)  snr  Zerstöning  von  Fixirnatron  in 

Negativen  nnd  Cojiien  C1804)  zum  Patente  nn-  das  Pr:i]»arHt 
tiihrt  den  Nrinir>n  Anthion".  Das  Product  ist  seit  December 
1894  in  doii  Handel  gobracht  worden. 

Verwendung  von  A  nthion  zur  Zerstörung  tob  Fiximatrooi 
s.  H.  W.  Vogel.  S.  267, 


Blreete  NegaHrreproduction  (Tcrkehrte  NegatlTe)  a«f 
BronslI^ergättilDe  mittels  Kalinnblebromat. 

Im  Jahre  1880  theilte  Bolas  das  Verfahren  nut,  um  auf 
einer  mittels  Bichromat  getränkten  Platte  ein  TCrkehrtes  Duplieat- 

negativ  zu  erhalteu.  (Eder  beschrieb  diese  Methode  genau, 
s.  dessen  Photographie  mit  Bromsilbergelatiue,  4.  Aufl.,  S.  386.) 
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Bulagoy  arbeitete  viel  mit  diesem  Verfahren  und  er  beschrieb 
es  nfther  (rergL  den  Torig.  Jahrgang  dieses  Jahrbvohs  S.  419). 
Im  „Phot.  Aiehiv''  (1894,  S.  20)  ist  seine  Arbeits?orschrifl  ndt- 
getheUt:  Man  badet  eir.e  Bromsilbergelatine -Platte  in  einem 
Bade  vou  3  Th  fCalinnibichromat  in  100  Tb.  Wasser,  der  mmi 
kurz  vor  dem  Gebrauehe  5  Proc.  Alkohol  zusetzt.  Das  Negativ 
ist  mit  einem  schwarzen  Rande  zu  versehen  und  des- 
halb diö  Platte  für  das  Duplicat  grösser  zu  nehmen.  Man 
badet  die  Bromsilberplatte  während  f&nf  Minuten;  Luftblasen 
werden  mittels  eines  Pinsels  entfernt.  Man  trocknet  in  der 
Dunkelkammer  (freistehend)  Uber  Nacht  —  Das  Copizen  ge- 
schieht im  Copirrahmen  hinter  einer  Mnske  von  schwarzem 
Pa)»ier,  10 — 30  Minntfin  \m  Tageslicht^*,  v\-io  bpim  Lichtdruck. 
Man  wässert  dann  alles  Uinomsalz  gut  aus,  i.iedeckt  die  Röck- 
seite mit  schwarzem  Papiere,  expouirt  zwei  Secunden  dem 
dtreeten  Tageslichte  ond  entwieltelt  mit  Eisenoxalirt-Eatfdekler 
mit  etwas  Bromkalinm-Znsatz.  Man  fixirt  dann  mit  einer  fÄnf- 
proeentigen  Cyankaülösnng.  Will  man  aber  mit  einer  starken 
Fixirnatronlösung  flxiren,  so  mnss  man  das  Chrombad  nur 
2  Proc.  nehmeu. 



DiapositiTe. 

Uer  Coüäum  an  Chlorbromsilber -GelatineplaUeu  für  I)ia- 
positiTe  au  Projectionsawecken  ist  ein  sehr  oedeutender,  da 
sieh  diese  Art  von  Platten  leicht  bebandeln  lässt  und  auch 
directe  Verkleinerungen  oder  Vergrösseningen  in  der  Camera 
hiermit  ebenso  gut  erzielt  werden  können,  wie  Contactcopien 
bei  Gaslicht. 

Tm  l^rit  Journ.  nf  Photogr/'  (180-1  Suppl.  7  Deccmber, 
55.04)  ^virll  liii  I  HnpnviiU  jlatten  (Carbutt's  Gelatine-Albumin- 
jjlatteii)  eine  Misehuiig  vun  1  Tli.  Hydrochinon,  1  Th.  Amidol, 
10  Th.  Natriumsullit  und  3C0  Th.  Wasser  empfohlen. 

Femer  empfiehlt  Edwards  für  seine  Diapositivplatten 
(Chlorbromplatteu),  neben  dem  Pyrogallol-  und  Hydrochinon- 
Entwiekler,  auch  Amidol-Entwickier  von  folgender  Zu- 
sammensetzung: frg  Amidol,  60  g  Natriumsulfit,  15  g  Brom- 
kalinm,  360  ccm  Wasser  (gibt  schwarze  Töne);  Entwicklungs- 
dauer circa  8  Minuten;  kann  mit  gleichen  Theilen  Wasser 
verdünnt  werden,  wenn  mau  seiir  zarte  Diapositive  verlang. 

Der  Pigmentprocess  wird  wohl  weniger  fiir  Projections- 
bilder  verwendet,  weil  er  umständlicher  ist  und  nur  fQr  Con- 
tactcopien sich  eignet;  Pigmentdiapositive  sind  jedoch  auch 
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Dispotittr». 


fBiv  Projeotionflzwecke  sehr  sdiön.  fftr  YergrdsMrimgnwMke 

(Hentellimg  eines  ContactdiapositiTs  Bteh  dinem  Kegatir, 
VergrösseroDg  des  Diapositivs  io  der  Oamera  zn  einem  grossmi 

Keirntiv,  welchp«?  rtls  Matrizo  lieim  Co]>irpn  dor  Vorjrrösserung 
dieut)  ist  der  Pigmeatprooess  ebenso  uueuibelirUoli ,  wie  für 
Heiiogravurou. 

Ueber  Glasdiapositive  s.  Kinsle  S.  Gl. 

Diapositive  mittele  de«  Gyftnotyp-VerfahreiiB  s.  S.  IG. 

Ueber  PrejeetioDS-Aparate  (fat  Diapositive  e.  8.410. 

Chlorsilbercollodiiimp  latteu  auf  Mattgins.  Zur 
Herstellung  von  Auscopirplatten  auf  Mattglas  oder  Klfeubeiu- 
eelloidiiL  tonn  man  mit  Vortheil  folgendes  Beoept  benutzen: 
Die  Glasplatten  werden  znnliclist  mit  dem  bekannten  gereinigten 
Eiweiss  überzogen,  um  das  Haften  des  Collodinms  an  befördeni. 
Man  schlügt  das  Weisse  von  vier  Eiern  mit  ßO  cem  Wasser 
und  4  g  Ammoniak  /u  oinom  steifen  Seiiner  ,  ]''i<>t  in  der  hft- 
isanntou  Weise  abseizen  und  benutzt  die  Flussigkini  mm  V'or- 
pritpariren  der  Glasplatten.  Das  01ilor:^ilbercüllodium  selbst 
wird  in  folgender  Weise  hergestellt: 

Ghlorzink  6  g, 

Citroneusäure   ....     2  ,» 

Weinsteinsaure  ....     1  „ 

Alkohol    ......  240  ccin. 

Wenn  alles  gelöst  ist,  fügt  man  1  Tropfen  Ammoniak  hiuz^ 
und  gibt  dann  bei 

Collodiumwollo  .    .    .    .    12  g, 

Aether  4d0  eem. 

Dieses  Chloroollodium  wird,  nachdem  die  Lösung  erfolgt  ist, 
^ut  dekantirt  und  dann  anter  heftigem  Umschütteln  das  eben- 
falls dol  untirfee  Silbereollodiiim  sagefügt.  Das  Siibereollodiiim 
besteht  uus; 

Silbernitrat  30  g. 

Wasser  20  com, 

Alkohol   450  „ 

Wenn  das  Silbemitrat  in  dem  wassrigen  Alkohol  daroh  Er- 
wärmen geldst  worden  ist,  fügt  man  hinzn: 

SehiossbaumwoUe  .    .    .    1?  i', 

Aether   •J4(  i  cem. 

Nach  dem  Mi.sehen  der  beiden  ßestandiiieile  wird  das  fertige 
CoUudium  sehr  gründlich  durchgeschüttelt  und  ist  nach  0  bis 
8  Stunden  zum  Gebraaehe  fertig.  Dasselbe  ist  unbegrenzt 
bnltbar.  Die  begossenen  Platten,  welche  nicht  zu  dflnn  flbor- 
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flonloUuDg  Ton  CoUoldla*  oder  Artotopaptcor.  4^'^ 

lofen  sein  dfirfen,  werden  Tor  dem  Copixeu  mit  coneentrirter 

Ammouiakflussigkeit  10—  16  Minuten  geräuchert.  Das  Copireu 
findet  in  zersSeutem  Tagesliclite  statt.  Die  entstandenen 
Diapositive  werden  ont^veder,  wenn  man  Rötheltöne  liaben  will, 
in  einer  Fbcirnatroulösung  1:12  einfach  fixirt  oder  auch,  wenn 
nmn  die  gewölmlichen  violetten  Töne  vorzieht,  in  irgend  eineui 
guten  Tonfixirbade  getont  (PhotograpMo  Times,  Jani  22; 
Phot.  GhroDtk,  1894,  8.  665). 

 - 

Hentelliuif  tob  C«lIof4hi-  oder  Arlstopapier. 

Unter  den  Emulsionspapieren  für  den  Äoscopirprocess  liat 
das  Oollodionpapier,  oder  wie  man  es  meletens  nennt: 

„Gelloldinpapier'',  enorme  Verbreitung  gefunden*).  E« 
entstehen  zahlreiche  Fabriken,  welche  meist  gute,  theilweise 
leider  aber  schlecht  sich  vergoldende,  billige  und  minder- 
werthige  Waare  erzeugen.  \YOshalb  Vorsicht  beim  Ankaute  ge- 
boten ist.  Die  Erzeuginifr  von  Gelatine-  und  Coi)ier- 
papiereu  (Aristopapiereu)  fand  weitaus  weai^ir  Ausdehnung. 

Die  Tf<i  Stellung  von  Celloid  in  papieren  beschrieb 
lieiitski  auf  S.  22(>  die.^^es  Jahrbuchs  ausfiihrlich;  ferner  s. 
über  Selbstherstelluug  von  Aristopapier  S.  12. 

Franz  von  Veress  empiieiilt  in  Täosegang's  Fhoto- 
graph.  Almanacii  für  1894,  S.  25  zur  lioreituug  von  Cel- 
loldlnpapier,  Liesegang's  Barytpapier  Marke  B.  —  Die 
Oelloldinemnlsion  stellt  er  her  ans:  A)  Celloldinoollodion; 

B)  82ccm  Alkohol,  2,4g  Calciumchlorid,  gelöst  und  filtrirt; 

C)  in  2')  ccm  Alkohol  gelöst  2  g  Lithiumchlorid  :  !>)  in  25  ccin 
Alkohol  gelöst  2  g  Strontiumchlorid;  E)  in  25  ccni  Alkoliol 
gelöst  2  g  Citroncnsäure.  M:ni  mischt  dann  1  g  Siibermlrat 
gelöst  in  8  Tropfen  Wasser  und  mit  2  ccm  Alkohol  vermischt 
mit  15  00m  CelioidincoUodiou  (A).  —  Vor  dem  Gebrauche 
miBcht  man  15  eom  der  SUber-Oelloldln-L^song,  2  ccm  von  B, 
von  0  sehn  Tropfen  und  von  D  und  £  je  fllnf  Tropfen; 
Bchlieeslioh  werden  10  Tropfen  Glycerin  zogesMst. 

J.  F.  Schippaug  in  Berlin  (I^rinzenstr.  24)  bringt  die 
Zink* sehe  Oieesmasohinefür  Oeltoidinpapier  in  den  Handel 
(Preis  200  Mk.)<  welche  znr  Selbst])]  ii])aration  Ton  Gelloidin- 
papier  dient.  Th.  Voigt  (Phot.  Corresp.  1894,  S.  146)  hebt 
als  Vortbeil  der  Maschine  (Fig.  146)  folgendes  henror: 


1)  Tergl.  JahrUuoU  fUr  FUotogr.ipbio  für  1S94,  8.419. 
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474  Jlontellung  von  Colloldin-  oder  Ariitopapier. 

Das  Ueberzieheu  des  Barytpapiere3  mit  Collodionemulsion 
wurde  bisher  mit  (liessralimen  bewerkstelligt,  eine  Manipulation, 


welche  nicht  nur  allein  durch  ihre  rmständlichkeit  zeitraubend 
ist,  sondern  auch  einen  bedeutenden  Papierausschuss  zur  Folge 
bat.    Die  Überschüssige  Collodionemulsion  läuft  bei  diesem 
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Vorfahren  flb«r  dM  zu  präparirende  Papier  und  den  onteren 
Rand  des  GiessrabmeDS,  stetig  der  Einwirkung  i\eT  Luft  aus- 
gesetzt, in  Gefässe  ab.  Hierdurcb  verdickt  die  Kmulsion  und 
ist  ein  besonderes  Vorfahren  erforderlich,  um  dieselbe  weiter 
•verwenden  zu  können.  Die  Qualität  des  Papieres  ist  bei  dem 
Giessrnbmen  von  der  technischen  Fertigkeit  und  sorgfältigen 
Arbeit  des  betrett'endeu  Pxu|iarütäuiä  ubiiuugig.  Um  diesen 
tTebelstftndeii  abztilielfeD,  worden  von  Tersehiedenen  Seiten 
Maschinen  eonetnurt,  die  aber  bei  anseerordentlich  hohem 
Preise  den  Hauptubelstand  des  Gieesrahmens  theilen.  nämlieh 
das  Rindii^kon  und  zum  Tlieil  Unbranchbarwerden  der  Emulsion. 
TMcsotii  re^elshmde  al»znhelfon  und  zugleich  jedem  Photo- 
grujjhen  eine  zugängliclie  Einrichtnner  zu  schaffen,  ist  Zweck 
der  im  Folgenden  beschriebenen  Erliiitiuog.  Den  Hauptbestand- 
theil  der  Erfindung  bildet  der  Giesskörper  d.  Derselbe  ist  so 
constniirt,  dase  er  im  Vereine  mit  der  lu  präparirenden  Fiftehe 
einen  Behälter  für  die  Emulsion  bildet.  Derselbe  ist  beweglieh 
und  wird  durch  eine  besondere  Spannvorriebtiing  auf  die  unter 
ihm  befindliche  Auflage,  die  pHrnfnlls  rm^  eiTif^r  Rollo  ^>f»?teht, 
Hufgeprosst,  sodass  die  in  den  Kaum  eintreteiido  Flüssigkeit 
nicht  unter  dem  Giesskürper  ff  einen  Abtluss  linden  kann. 
Kiue  geeignete  Trausportirvorrichtung  zieht  das  zu  präparirende 
Papier  nnter  diesem  Oiesskdrper  hindureh,  die  abersehttssig 
aus  dem  BehSlter  mitgenommene  Emulsion  läuft  je  nach  der 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  das  Papier  fortbewegt,  Ton 
der  geneigten  oder  senkrochten  Flüche  ab.  Eine  geringere 
Geschwindigkeit  des  Papieres  ern-ibt  dpmüM  'h  eine  s<'l!wache 
Schicht,  eine  grössere  eine  dtim  nfsprecheud  stärkere.  Das 
über  die  Walze  c  geführte  l':i]iier  bewegt  sich  auf  einer  geraden 
Fläche  in  der  gezeichneten  Weise,  der  Einwirkung  der  Luft 
behnfs  Erstarrens  aasgesetst,  weiter,  nm  dnreh  eine  geeignete 
Vorriohtnng  in  zum  Troeknen  handliche  Stucke  geschnitten  su 
werdou.  Die  Emulsion  wird  vom  Behälter  durch  eine  Leitung 
bekannter  Constriiction  dem  Giessraume  zugofübrt  Die  Ver- 
wendung der  Maschine  kann  in  allen  Fallen  erfolgen,  wo  es 
sirli  darum  handelt,  Fläolien  mit  einer  Flüssigkeit  zu  über- 
ziehen oder  theil weise  zu  tranken. 

Ueber  die  Herstellnng  von  Ohlorsilbergelatine- 

Emulsion  zum  Anscopiren  (sog.  „ Aristotjppapier")  gibt 

VV.  Woodbury  in  seiner  Brochure  Aristotypes  and  how  to 
mako  them"  (New  York,  Scovill.  Comp.  18!KI)  eine  genaue 
Anleitung,  nebst  einer  Bescheihnng  zur  Herstellung  von  Col- 
iodion- Emulsion  für  Papieibilder.    Es  ist  die  liehaud- 
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Inog^weise  diwer  Papiere  beeobrieben  und  Probebilder  bei; 
gegeben. 

Ueber  EmulsioD  fdr  Hattimpiere  s  S.  J4. 

Gelatine  -  Stärke  -  Kinulsion  für  mattes  Copir-^ 
papier.  Zusatz  vod  Stärke  zur  Gelatine- Copir-Emulsiou  gibt 
matte  Sehiobten.   Z.  B.  8800  Waeser,  200  Sttrke.  600  Oelatioe« 

50  Citronensriun',  .')OSoda,  53  Chlorbaryum ,  150  Silbernitrat. 
440  Alkohol  (Photo-Beacon  Mai  1894;  Phot  Rundschau  18d4. 
8,285).    [Ist  oflenbar  Prost  wich's  Emulsion,  s.  tinteii.] 

I'rosfwif'l!  lioss  ci,.h  (181)4)  in  England  ein  l'atent  auf 
matte  Emulsioiisjiapiero  geben  (Brit.  Journ.  Phot.  Aliimiiac 
for  1895,  S.  7(>8),  welches  in  Zu^at^  ?ou  Stärlie  2ur  Gelatiue 
berobt  Z.  B.  eine  Cblorsilber-Gopir-Emnision  ioll  sieh 
mit  matter  Sehiobt  erbalten  laaeen,  dnreb  Miaolien  Ten  20  Unsen 
Wasser,  200  Qrains  St&rke,  600  g  Gelatine.  7)0  g  Citronensäurft. 
50  g  Soda  (kryst.),  53  g  Chlorbarium,  150  g  Silbemitrat,  1  Unze 
Alkoliol.  Die  Stärke  und  Gelatine  werden  bei  130—  150  Grad  F 
gelöst;  die  Chlor-  und  Silbersnlze  bei  einer  110 Grad  F,  molir 
übersteigeudoo  Temperatur  zugesetzt.  Vergl.  oben  S.  u. 


JSelbbttoiiendcs  photo^rapbisebes  Papier 

stellt  Colby  iu  Zwickau  durch  Mischung  von  Chlorsilber- 
Gulludion  mit  löslichem  Goldsalz  her;  er  erhielt  darauf  ein 
deutsches  Patent  77 1G2  („Der  Photogiaph'*,  1894,  S.  169). 
[Emulsionen,  weiobe  Ghlorgold  enthalten,  stelite  bendts  Ston- 
dage  dar,     Eder*«  Jahrbnob  f&r  1892,  S.  417.] 

 —  

AlbumlnTerralureB. 

Bae  EiweiescopirTerfahren  wird  von  Faoh))liotographen 
noch  immer  in  ausgedehntem  Masse  im  Portrat-  und  Land- 
haftsfach  verwendpt.  wenn  auch  zahlreiche  Fachleute  auf 
Emulsionspapier  (Aristnpnpier,  Celloidin-,  Mattnapier  etc.) 
arbeiten.  I>ie  AmiitcMir)>li<>tographen  bedienen  sieb  fast  aus- 
schliossüoli  der  let/t^onaunten  Verfahren. 

Ueber  Albiimiudruck  erschien  eine  kurze  Broschüre  ron 
A.  Hertz  kor  (Verlag  der  Dresdener  Alburuinpapierfabrik  1894). 

Ueber  Albumin* Mattpapier  s.  ilübl  S.  477. 

^OE*«  
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Matt-  and  NoUpaptero;  Argeototyplo. 
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Matt-  und  Netzpapiere:  Argentotypie. 

Die  Fabiikiition  der  Mattpapiere  Dimmt  immer  grössere 
AusdelmuBg  an  und  zwar  tlieils  zur  Imitation  von  Platiiiotypien, 
zum  Theile  ab«r  erzeugt  man  brftonliciie  oder  blausehwane 
Copien  iu  Tenehiedenen  Varianten,  um  in  den  Copiiprooees 
Abwechslan^r  an  bringen  nnd  der  Bildwirknng  anzupassen. 

Sflir  i^utes  Celloidinmattpapier  erzeugen  die  Firmen 
Weisbrod  in  Frankfurt  a.  M.,  Trapp  &  Münch  in  Friodberg. 
Ii  ran  dt  &  Wilde's  Nachfolger  in  Berlin,  Harbers  in  Loipzi^, 
Colbj  in  Zwickau  (Schwanenmarke),  Krebs  in  Ofteubach, 
Ivurz  iu  Wernipjorode,  Christenson  in  Berlin  n.  A. 

Dieselben  sind  theils  tur  Platiulruug,  theils  für  Goldbäder 
eingeriohtef. 

Celloidinpapier,  besonders  Celloidinmattpapier  gibt  hn 
Platinbad  wobl  sohwarae  T6ne»  aber  die  Papiere  im%R  sieh 
leieht  gelb     Manohee  Mattpapier  gibt  aber  im  Goldbade  leioht 

schwarze  l^ilder  und  E.  Ol  brich  empfiehlt  (Liesegang's 
Phot.  Almanaeh  für  18!>4,  S.  37)  hierfür  das  Kroido-Goldbad. 
Die  Oopien  werden  gut  irowaaehon,  dann  mit  einer  Iiöf?!ing 
von  5  Th.  Ammoniak  in  MMJO  Th.  Wasser  diircli  .')  Minuten 
gebadet  (jedes  L>iid  einzeln),  dann  im  Kreide -üoldbad  (20  g 
gepalverte  gewasohene  Kreide,  1000  com  Wasser  nnd  20  bis 
40  com  Ghlorgoldldsnng  1 : 100)  yergoldet  Oder:  man  Ter- 
goldet  im  Goldbade  Ton  20  g  bensoSsaurem  Katron,  0,1  g  Aeii- 
knii.  450  com  Wasser  und  50  ccm  Chlorgoldlusnng  (1  :  150). 
dann  lixirt  man  in  einem  Tonfixirbad  (!).  sonst  worden  die 
Bilder  im  gewöhnlichen  Fixirbad  bräunlit-li;  im  1\nifixirbad 
bleiben  sie  aber  nur  kurze  Zeit  und  werden  dann  im  i  ixir- 
natron  fixirt. 

Albumin  >Mattpapier. 

Um  die  in  nenerer  Zeit  beliebten  matten  Silberpapiero 
bertnsteUeD,  kann  man  sieh  anoh  des  Albnmlnproeesses 

bedienen.  Baron  H&bl  untersuchte  diese  Bedingaugen  näher 
(Atelier  des  IMiotogr.  ISIU.  S.  Ii),  er  fand,  das?  es  genii^'t.  den 
Kiwoi«suberzn£r  nm  I*a}»ier  nicht  freiwillij^  eintrocknen  /n  lassen, 
sondern  mit  dorn  Vertreibpinsel  zu  verstiei<'lien.  bis  der  Flüssig- 
koitsglanz  verschwunden  ist.  Besser  ist  über  eine  Mischnni? 
von  Eiweiss  und  Stärke,  z.  B.  eine  2proc.  Arrowroot- I-iö.snug 
(mit  2Proo.  Koeiisalz  Tonetzt)  gemischt  mit  V4~~l  go- 
seblagenem  Hahner- Biweiss,  welehes  gleiohfalls  mit  2Pro(-. 

1)  Vorgl  Valonta'a  Platintonbad  mll  Pbotpbat,  wticbot  dU«feii 
IT«b«ltUAd  oiobi  gibt,  weiter  «otea. 
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XlaH-  nad  Ketcpapioro  i  ArgoDtot>-pi«). 


Koeliii»1z  gesalseo  ist  Ja  grösser  dsr  Albamingeluilt,  desto 
brillanter  und  kräftiger  werden  die  Oopien;  man  l^ann  somit 
die  Präparation  dem  Charakter  der  Negative  anpassen.  Auf- 
tragen und  TortroiV(pn  mit  dem  Pini^p]  SÜberbad:  500  oi^ni 
Wassf»r,  (iO  g  Öiiberuttnit.  8  Citrouensäure.  Am  besteu  sind 
Tonfixirbader,  z.  T^.  1000  Tli.  Wasser,  200  Fixiraatron,  20  Rho- 
dankallum,  10  Bleizucker,  ö  com  CMorgoldDatrium- Lösung 
(1 : 10).  Oder  ein  Platinbad  ans  1000  Tb.  Wasser«  10  Tb.  Chlor- 
natriam,  10  com  KalianAplati&cblor&r-  Lösnn^  (1 : 6). 

Matt  lack  auf  Bromsil  ber-Copien. 

IJeborgiesst  man  eincMi  f.irlti^eu  trockenen  Abdruck  auf 
glii?!zf ndoni  Gelatineemul-inti-]  rijupr  mit  Mattlack,  so  erzielt 
mau  dadurch  einen  guten  i'laiiuell'ect  (lug Iis,  Phot.  Rund- 
1894,  S.  285). 

lieber  eine  Mattiruugsmascliixie  für  Mattpapier 
s.  Brand  S.  192. 

Liesegaii^  in  Di'isseldorf  erzeugt  (1894)  Matt-  und 
Netzyiapiere  (Krnulsionspapiere  für  saure  Platintonnng).  T>as 
Mattpapier  hat  eine  weisse  vollkommen  glanzlose  OberÜäche. 
copirt  so  rasch  wie  das  glänzende  Aristopapier,  und  wird  im 
All  Igemeinen  ebenso  behandelt  wie  dieses,  mit  Ansnahme  der 
Anwendung  eines  weniger  coDcentrirteo  Fixirbades,  eignet  sich 
im  Gegensatz  zum  Glanzaristopapier,  welehes  mehr  den  weichen 
Netrativon  angepasst  ist,  besser  fHr  mittlere  und  liarte  Negative, 
und  wird  seiner  etwas  rauhen  Oberlliiche  wegen,  für  Abdrücke 
grusseioti  FArmatos.  nnmentlich  für  grosse  Portriits  und  Land- 
schaften, mit  Viel  Vordergrund  empfohlen.  Das  Netzpapier 
ist  ebenfalls  ein  anscopirendes  mattes  Clüorsilbe|^apier,  welehes 
Pyramidenkornpapier  yon  Tersobieden  grossem  Korn  znr  Unter- 
lage hat,  und  sieh  für  alle  Zwecke,  auch  für  Copien  kleineren 
Formates  als  vorzüglich  geeignet  erweist,  da  auf  dessen  srliüner. 
^responuener  Seide  gleichen,  matten  Oberfläche  alle  Details  des 
Negativs  zum  Ausdruck  gelangen. 

Argentotypie- Copirverfabren  mit  Ferridoxalat 

nnd  Silbernitrat. 

Ueber  „Areentotypie''  wurdo  bereits  in  früheren  Jahr- 
gängen dieses  Jahrbuchs  (1892,  S.  271 :  1893,  S.  81 ;  insbesondere 
ufiter  „Argentotypie''  1893.  S.  475)  berichtet,  dn  an  der  Wiener 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photograj>hie  die  Theorie 
und  Praxis  dieses  Verfahrens  klar  gelebt  worden  war.  In 
neuerer  Zeit  befasste  sich  Dr.  Mall  manu  mit  diesem  Ver- 


Silbercoj>ir-Vorf«hron  ruit  Horrorrufuog. 


faUi  en  (Fliot.  Rundschau  1894.  S.  208).  Er  mischt  1  Theil 
•  Silbernitnit  -  Ufliiog  (16:100)  mit  4  Theilen  Ftmdonlat« 

Lösaog  (1:5):  die  Mischnog  soll  sich  nur  schwach  trubeo 
und  wird  bei  LampeDUcht  mittels  Borstonpinsels  auf  rauhes 
oder  glattem  Papier  ^jepinselt.  Man  kann  auch  Stärkp  Wi- 
mischpii,  indom  man  2  g  Stärke  in  20  ccni  Wasser  aufkochen 
l<ii>?»i.  den  dünnen  Brei  in  80  com  Wasser  lmcs^^I.  aufkochen 
Jässt  und  20  g  Ferridoxalat  zusetzt  (Filtrireu  durch  MusseUnj. 
Copirt  wird  in  d«r  ftblioben  Weise;  das  Bild  eiBobeiiit  rtitb- 
Hell  aof  gelbem  Grande.  AU  EntwieUer  dient  eine  Mischung 
von  100  ccm  Kaliumoxalat  (16:100),  12  Tropfen  Kalium- 
bichromat  (1:25)  und  4  Tropfen  conc.  Salpetersäure.  Ver- 
mehrung dp?  Chromates  macht  die  Bilder  brillanter.  Man 
wäscht  in  dreiitial  c;ewechseltem  Wasser,  das  10  Proc.  Salpeter- 
säure enthält«  spult  mit  reinem  Wasser  ab  und  tont  im  Ton- 
fixirbäde(ßleiDitrat,  Chlorgold,  Fixirnatron;Valenta's  Methode). 
Man  kann  aneh  Platin-  oder  Urantonbider  benutzen.  Zn 
schwache  Bilder  laseen  8i(^  mit  Pyrogallol,  Eisessig  und 
Silberaitrat  verstärken  :  zu  starke  Bilder  Kann  man  anf hellen, 
wenn  man  mehr  Salpetersäure  ins  Wasdhwasser  gibt. 

— ■  ig>e  ■ — 

Sllbereopir-Ycrralireii  mit  Herrorrnfung'. 

Verschiedene  Publicationen  Tiber  diesen  Gegenstand  lehnen 
suA\  -An  E.  Valenta's  Untersaohangeu  (s.  E  der 's  Jahrbuch 
für  8.  03)  an. 

Götz  copirt  (bei  OaslichtV sehr  schwaclie  Bilder  auf  sein 
Chlorsilber- Oollodion])apiür^  entwickelt  mittels  100  Theileu 
Wasser,  1  Theil  Pjrogallol,  1  Theil  Gitronensäure,  lOTheilen 
Natrinmsnlfit  (bei  gelbem  Liehte),  worauf  man  10  Blinnten  in 
fliessendem  Wasser  wäscht  und  in  einem  Bade  von 

Wasser   20  TheUen, 

Fixiruatrou   4  „ 

HhodnnRmmoniam  ....  1 

Alaun   l^/i  M 

BleiacetMt   1 

Ohlorgoldlösuug  (I  proc.)  iVa  " 
tont  und  fixirt  (Phot  News  1894,  S.  798). 

Kntwickeln  von  Aristobildern. 

Werden  seliwiich  ancopirtc  Bilder  auf  Chlorsilherp^elatine- 
Papier  (Aristopa]»ier)  mit  Rliodanaliimininm  (1  Th.  conc.  Lösung 
und  5  Th.  Wasser)  gehärtet  (worin  sie  gleichzeitig  partiell 
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fixii»D),  daon  gewaschen,  to  Imsmi  «ia  sloli  mif 'alki)ii«h#iD 

HjdroohinoD  (ancli  mit  Pyrogallol,  Paramidophanol)  entwickeln 
und  geben  rothbraune  bis  schwarze  Töne:  schliesslich  fiiirl 
man  mit  Fiximatron  T/iesegang  zweifelt,  dass  der  Vorgang 
derselbe  ist  wie  bei  der  Kutwickelung  von  BromBin>erplatten 
und  vermnthet,  dass  der  durch  Oxydation  des  Kntwi.kiers  ge- 
bildete FarbstoÜ'  sich  an  dem  metallisolien  Silberkorn  ablagert 
(Pbot.  ArebW  1394,  S.  28;  Phot.  Woehenbl.  1H94.  S.47). 

Znm  Entwickeln  toq  kurz  eopirtem  Eastman* 
Hob«n  Soliopapier  dient  eine  Misohnog  Yon  A.  1  Hydro- 

ehinon,  t  Natriurnsnlflt.  2  Bromkalinm,  4  Broninrninoninni. 
128  Waaser.  B.  l  Aetznntron.  r>4  Wasser.  C.  8  Tannin. 
440  Wasser.  Man  mischt;  150  Vol.  von  A,  30  Vol  von  H 
und  4  Vol.  von  C.  lieiichtiingszeit  bis  V^n  der  Zeit,  welche 
tum  Auscopireu  erforderlich  ist.  Das  Bild  wird  im  Ent^vickler 
gelblich  und  gewinnt  hu  Details.  Sobald  die  Hälfte  der  ge- 
wfUisehten  Kraft  erreicht  ist,  legt  man  in  eine  hüvmg  ron 
12  ocm  Essigsaure  in  1  Liter  Wasser,  w&seht  mit  Wasser  and 
tont  im  Goldfixirbade.  Das  Tannin  soll  lediglich  die  (telatine 
hiirten  fPri-ticnl  Pbotographcr  I.  Mai  1894;  Pbotogr.  Hnnd- 
schau  18U4,  ti.  28ä'. 

Ooldtonbftder  and  Tonflxirbttder ;  PUtin-  und  PaUadliuB* 

bider;  Tomen  ohne  Gold. 

Ueber  das  Wesen  des  Tonens  hielt  Schmidt  einen  Vor» 
trag  (Photogr.  Corresj».  18;)4,  S.  2liJ0. 

Getrenntes  Gold-  und  Fixirbad. 

In  der  photographischen  Praxis  wird  in  neuerer  Zeit  in 
der  Ifefrel  das  getrennte  Oold-  nnd  Fixirbnd  den  gemischten 
Tonfixirltüdern  vori:o/,o^en.  da  hei  erstertMi  mehr  (larantie  der 
Haltbarkeit,  eijalor  Tönung  und  vullstäiidi^tir  Fij^irung  gegeben 
ist,  während  die  Toufixirbüder  bei  uneorrecter  Handhabung 
und  nomässiger  Ausn&tzuog  unhaltbare  Coplen  geben. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  versohiedenen  Handele* 
Sorten  too  Celloldin-  oder  Aristopapier  verschiedene  Gold- 
biider  verlangen,  indem  (je  nach  der  Natur  der  bei^'omengten 
nr^'aiijsichen  J^ilhfr.'^alze)  bald  das  eine,  bald  das  andere  Gold- 
bad  günsti:,'(M-  wirkt:  dies  gilt  bei  getrennten  (udd-  und  Fixir- 
bädern  in  holierem  Masse  als  bei  Toniixirhädern  (s.  u  ). 

Weiford  empfiehlt  für  gleichmiissiges  Tonen  von 
Celloidinpapier: 
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Pliosphorsaores  Natrou    ...     (\  g, 

Wasser  180  ccm, 

Chlorgoldlöaun^  (1 : 100)  ...    25  „ 

Dieses  Bnd  soll  nach  Erreichung  eiuer  bestimmten 
hllbwhtn  Knallet  nieht  weiter  dl«  Bilder  ftrben,  weshalb  ^e 
FtobentSne  gleiehmiMlg  werden  (Phoi  News,  3.  Aug.  1893; 
Phot  Chronik  1894,  S.  588). 

Dr.  Aar  Und  empfiehlt  als  Ooldbad  flkr  Oelloidinpapier 
die  vielfach  verwendete  Fermel: 

Waseer   lOOOocii, 

KryttelUsirtes  eaaigs.  Natron  4  g« 

Natriumbicarbonat    ....  2  ^ 

Goldchloridlösnng  (1:100)   .  30  ocm. 

Das  Bad  ist  gleich  Terwendbar  (Phot.  Rundsehau  1894, 

S.  103). 

THiodan  •Aluminium  empfiehlt  Liesegang  als  Tonbad 
für  Chlorsilbergelatine  -  Papiere  in  heissen  Oegenden,  nämlifh 
15  ccm  Hhodrtüalumiuium -Tiösnng  (von  19  Grad  B.),  100  cem 
Wasser  und  10  ccm  einer  10  procentigen  Ohlorgoldlösong  („Der 
Amateurphotograph",  Bd.  7,  S.  146). 

Gemischte  Tonfixirbader. 

Wahrend  manche  FacUento  unbedingt  den  getrennten 
Gold*  und  Fixirbädern  den  Vorsog  geben,  läset  sich  nidit 
leugnen,  dass  bei  richtiger  Behandlung  die  Haltbarkeit  von 
..tonf ixirten*  Celloidinbildern  eine  sehr  grosse  ist. 

Die  Controversen  über  <\w  Haltbarkeit  der  im  Tonfixir- 
bnde  behandelten  Cello'idinl>il(iei  dauerten  im  vergangenen 
Jahre  fort.  S.  Jacob i  in  Thorn  vertheidigt  das  Tonüxirbad 
nnd  theilt  seine  Beobachtungen  mit,  dass  der  Gmnd  des  yer-* 
bloichens  vieler  solcher  Bilder  weder  im  ToDfizirbade,  noch 
im  Baiytpapiere ,  sondern  in  der  Emulsionssohicht  zu 
suchen  <;ei.  ist  die  Chlorsilberemulsion  derartig  beschaffen, 
da«:'^  f?ie  im  Tonflxirhade  rasch  tont  (/,.  T^.  12  Minuten).  ><n 
veiUeren  die  Büder  bald  an  Kraft  und  werden  un  Schaukasten 
roth;  langsam  sich  im  Tonflxirbade  färbende  Luiulsion  (z.  B. 
20  bis  26  Minuten)  lieferte  dauerhafte  Bilder  (Denteche  Photo- 
graphen-Zeitung 1894,  S.  107). 

£.  von  Bosch  in  Freiburg  i.  B.  dagegen  verwirft  das 
Tonfisirbad,  indem  die  Oelloidmbilder  dadurch  nach  seiner 
Meinung  unhaltbar  werden;  er  verminderte  den  Bleisaligehalt 
dm  Bftder  auf  den  f&nften  Thdl  der  Üblichen  Menge,  setste 
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uacii  jo  ä  liogeo  frischen  Fiiuiiatron  zu,  tixirte  uach  dem  Be- 
liandelii  mit  Tonfizirbad  noehmals  mit  6proo.  KziniaAron- 
lOtnoff,  wiueh  sorgfUtig  und  konnte  trotzdem  nieht  die  Dauer- 

haftigkeit  erreicbeu,  welche  die  mit  getrennten  Gold-  nnd 
Fixirbädern  behandelten  Cell oidinbil der  aufweisen  ;  letztere  be- 
h^ltpn  ihre  Brillanz  sehr  lange  Zeit  (Deatsohe  Photographen- 
Zeituug  J894,  S.  109). 

Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  an  der  k.  k.  Versuohsansi'ilt 
für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien  eine 
vergleichende  Probe  Terechieden  getonter  Bilder  durch  Vs  Jahr 
der  grOseten  Sonnenhitze  zwischen  einem  Fenster  ausgesetat 
wurden,  ohne  dass  die  in  gemiiehtem  Tonfixirbade  behandelten 
Bilder  (Cellofdinbilder)  eine  geringere  Haltbarkeit  als  die 
separat  getoutcu  und  fixirteu  ergeben  hätten. 

Es  wurde  Valenta's  Tonfixirbad  mit  Erfolg  bennt/t, 
welches  sehr  einfach  ist  und  selir  universell  auf  verschiodeu^» 
Papiere  anwendbar  ist  (s.  Ed  er 's  Jahrbuch  f.  Phtogr.  1894, 
S.2G6).    Es  besteht  aus: 

Wasser   1000  Theüen, 

Bleinitrat   10 

Fijirnatron  200 

wozu  vor  dorn  Cobranohe  50Theüe  Olüorgoidlösung  (1 : 100) 
hinzugefügt  werden. 

J.  Joii  empfiehlt  als  einfaches  Tonfizirbad: 

Wasser  UÖO  ccm, 

Bornx   7\^a  g» 

Fixiruatrou  90 

Alaun  15 

Er  räth.  die  Copien  vor  dem  Tonen  gut  zu  waschen  (Phot. 
Wochenbl.  1894  ,  8.262).  [Der  Alaiingehalt  dieses  Bades  bc«- 
wirkt  Schwofeltoniin^.  wodorch  die  Haltbarkeit  der  Bilder 
beeinträchtigt  wird.    E  ] 

Die  unschüneu  Doppel -Töup  ho\  Chlorsilbergelatine- 
Cobien  werden  nach  Fry  venirsaelit  durch:  I.  Mangelndes 
Gold:  2.  zu  viel  fremde  Salzo,  z.  B  Siilfocyaiiide;  H.  Ver- 
wendung eines  theilweise  erschöpfteu  Üades  (Brit.  Journ.  of 
Photogr.  Bd.  40,  S.  611). 

Ueber  Gerben  ^on  Aristo-Bildern  (Ghlorsiiber* 

gelatine). 

In  den  letzten  Jahren  wurden  viele  Mittel  zum  Gerben 
(HärtAn)  von  Chlorsilbergelatine  -  Copien  (.\ristoMldGrD)  an- 
gegeben, z.  B.  Tannin  (welches  jedoch  mitunter  die  Bilder  gelb 
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färbt),  dann  CbromalHun  und  endlioh  Aluminiumsalze  (Thou- 
erdeverbindungeo).  Hierüber  berichtet  das  „Phot  Wochenbl/ 
(1884,  S.  64):  Dr.  Stolze  hatte  GhlorftUmlnitim  zamTon- 
fixirbtde  beigemisobt,  wodaroli  die  Bilder  in  der  Th»t  sehr 
widerstandsfähig  wiurdeii;  leider  ist  daa  Cbloraluminium  stark 
sauer  nnd  bewirkt  Schwefelabscheifiiniir  dom  Fixirnatron. 
P.  K.  L i f»s p ;i n 2:  p>mpfa]]l  Hhodauaiuiniiuum*)  in  der 
Weise,  dass  er  die  Cuineit  (oLiue  \Va<oheii)  in  eine  Lösnn? 
von  t  Th.  cono.  Rhodanalumiuium- Loäuu^  und  ö  iU.  Wassel 
legt,  bla  sie  ganz  gelb  gewerdtn  lind,  ivobei  theilweise 
Fidmng  erfolg  dann  wird  mit  sweimal  gewechseltem  Waeeer 

gewaschen  und  dann  erst  vergoldet;  eeUiesslich  wird  fixirt. 
Herbei  wird  die  Gelatinesohioht  von  Tomberein  stark  gegerbt. 

Platin -Tonbäder  sind  uamentIi<A  fftr  Mattpapiere 
beliebt.  K.  Vn !  0  n  ta  studirte  die  PlntintonimL'  bei  Weisbr 0 d  " 
Oellnidinmattpapier  (s.  Phot.  Corresj».  lHii4,  8.  232)  iiud  fand, 
dass  die  ^'(«wohnlich  benützten  Platiutonbäder  (Wasser,  Kalium- 
platiochlorür ,  löaipetürsaure)  deu  Naohthell  haben,  dass  die 
Clopien  bsim  naehherigou  Fizlrea  in  den  Halbsehatten  gelb- 
Ueno  Tone  annebmen.  Viel  besser  wirken  Bider  mit  saurem 
pbosphorsaurem  Natron.  Die  Copien  müssen  mittels  kraftiger, 
Contrastreicher  Matrizen  hergestellt  und  ziemlich  dunkel  oopirt 
werden.  Sodann  worden  dieselben  gewaschen,  nm  sie  ?on 
iiberschClssigeu  Sübersalzen  zu  befreien  und  ip  folgendes  Platin- 
tonbad  gebracht: 

Lösung  a. 

Wasser   500  g, 

Natrium  biphospborienm^  .  .   .    50  „ 

L  ö  8  u  u  g  b. 

Wasser   600  g, 

Oxalsaores  Kali  100  „ 

m  und  b  wird  gemischt  und  je  100  com  dieser  Vorraths- 
lösung werden  vor  dem  Gebrauche  mit  1  ccm  einer  Kalium - 
j»]fttinehloriirlösnn^^  (l  :  10)  versotzt  In  diesem  IMutintoubado 
iK'liDsen  die  Coi  ioji  rasch  eine  tiefschwarze  Färbung  an.  Man 
bulasst  sie  so  lange  im  Bade,  bis  der  Ton  in  der  Durchsicht 
eiu  gleichmässig  grauschwarzer  geworden  ist  Bringt  man  die 
Bilder  naeb  dieser  Bebandlnng  in  ein  gewdhnliobes  Fiiirbad 
<Fizimatron  1 : 10  in  Wasser  gelOet),  so  geht  der  graue  Ton 


1)  In  conc.  Losung  im  Handel  «^rViriltlich  S.B.  Yon  der OhttmitdhM 
F»l>rlk  TOD  Hauff  In  Fouorbach  bei  Stuttgart. 

S)  BMOfOQ  Yon  dot  ehemlMhw  FftbrUc  von  Trommtdorf  in 
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In  «imn  wamuhm  l^tMnaii,  Ihiüieli  daa^eiiiMii  dar  PMa- 
4nioke,  welen«  unter  UtthiMlB  von  QiiMkBQb«niui«n  MitwieMt 
werden,  Aber.  —  Werden  schwarze  Töne  gewünscht,  so  be- 

hnndelt  mnn  die  im  Platintonbade  getonten  Copien  \n\ 
Kixirbade,  in  eiTipm  Tonfixirbade.  ffi^rzu  erwies  sieh  das  von 
Valentft  angegebene  ,,einfaohe  Tooäxirbad" sehr  gut  ver- 
wendbar; dasselbe  besteht  aus: 

Wasser   1000  ocm, 

Finroatron  200  ^ 

Bleinitr»t   10  » 

(Auf  je  100  eem  dieser  Vorralheldsnng  weiden  in  dieiem 
Falle  100  ccm  Waeeer  und  5  oem  ChlorgoldlQsiing  (t :  100)  for 

dem  Gebrauche  zugefiigt.) 

Dasselbe  Resultat,  nur  mehr  blaugrane  Töne  erhält  m?in, 
wenn  man  die  Bilder  vor  der  Behandlung  im  PIatlntoDl>ade 
in  ein  gewöhnliches  Borax- Clilorgold- Tonbad,  wie  es  für 
Albnminpapierbilder  sebranchlich  ist,  bringt  und  dort  so  lanee 
belfteet,  bis  selbe  in  der  Diurahsioht  eine  purpufsehwane  Farbe 
angenommen  haben. 

Als  riatiütonbad  für  Sepiatöue  mit  Käst  maus  Solio- 
papier  (Gelatinepapier)  empfiäiH  die  Eastman -Companj: 

KaliumplatinchlorUr    ....      5  Th., 

Oitronens&nre  40  « 

Koehsels  ^  n 

Wasser   9000  ^ 

Hierin  werden  die  gewaschenen  Copien  etngetanobt  (Beil. 
Jonm.  of  Phot  18U4,  S.  665). 

Pailad  i  n  m  -To  u  h  ii  der 

Edwards  empdohlt  für  <  'npir|);i))iore  Pa  II  a  di  u  m-Ton  uug» 
z.  B.  Ghlorpalladinmlüsung  1.)  iropteu,  ccm  Wasser  und 
1  —  2^  CitroneusHure,  worin  die  Copien  gebadet,  dann  mit 
Wasser*  hierauf  mit  schwacher  Sodalösung  und  wieder  mit 
Wasser  gewasehen  und  fixirt  werden.  Der  Ton  ist  sepia- 
braun Auoh  ist  der  Zusatz  von  einigen  Gramm  Kochsalz, 
znm  Pailadiumtonbade  förderlioh  ^Brit.  Joam.  of  Phot.  1894, 

S.  r)54). 

Unter  „Mezzotyjto^  verkauft  eine  engliselio  Compagnie 
f  'l  !  1^  T  irlotv})  -  Company")  ein  gesilbertes  Papier,  weiches  mit 
(lold  oder  l^latin  getont  und  dann  fixirt  wird. 


1)  S.  Photogr.  Con«fp.  1M>4. 
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Palladiumsalze  geben  auf  ^lezzotype- Papier"  ^SP^' 
tdne.  Man  wftseht  dw  Cop»  und  bringt  li«  in  «in  Ton* 
bad  von: 

Chlorpalladiom-Lasang  .    .   20  Tropfen, 

Citronensiure  <»0  Grain, 

Wasser  ....       .       .    10  Unzen. 

Das  Touen  ist  in  5  Minuten  beendigt,  wonaeh  gowasoben 
und  lixü-t  wird  (Pbot  News  1894,  S.  157). 

Tonen  oline  Gold. 

A.  L.  Heuderson  macht  aufmerksam,  dass  er  bereits 
im  Jahre  1862  (Phot.  News  1862  ,  21.  März,  S.  143)  beob- 
aebtotof  dasa  man  mitteli  Fiiimatron  und  Bleaaeetat  Silber- 
copien  auf  Papier  ohne  Gold  tonen  könne.  Er  taaohte 
damals  die  Copien  direct  in  eine  Bleiacetat-LOsnng  während 
einigen  Minuten,  spülte  etwns-  init  Wns^or  ab  und  brachte  in 
eine  mit  Essigsaure  ang^esiiuert»-  l'  ixirnatron  -  Lösiinf]!:,  worin 
die  Bilder  einen  dunklen  Ton  annehmen  iBrit.  Jouin.  of  Phot. 
1894,  S.  527). 

Jedenfalls  ist  die  Haltbarkeit  der  ohne  Gold  getonten 
Silberbilder  geringer,  als  diejenige  der  mit  Gold  getonten; 
auch  sind  erstere  weniger  widerstandsfiUiig  gegen  Schwefel- 
wasserstoff, sowie  Ozon^).  Trotzdem  werden  von  speculatireu 
Händlern  „Toiifix ir') äder  ohne  Gold"  emi^fohlen  da  die- 
selben thatsäclilir-h  den  Copion  irute  P^iirbung  orthoiion  und 
dadurch  den  unkundigen  Amatüuiphotographcu  zu  ihrer  Be- 
nutzung verleiden,  obschou  die  Kesultate  ganz  minderwerthig 
sind.  Alle  die  goldfreien,  „billigen",  ..sparsamen"  Ton- 
bäder haben  eine  Misehong  von  Bleisalzen  nnd  Fiiirnatron 
zur  (irandiage.^ 

Im  Jahre  1894  kamen  mehrere  Geheimmittel  znr  Tonung 
von  Chloisilberoopien  in  den  Handel,  z.  B.  Wright  (in  Hop- 
wood, Lanoashire)  verkauft  unter  dem  Namen  „Thiotoue  ' 
eine  LOsnng  von  Schwefelammoninm,  worein  die  fixirten 
Bilder  gelegt  werden  u!id  durch  »Schwefel uujt^  ?^ich  dmik«-! 
färben  (s.  E  Valeuta,  l  atersuchnng  von  Gohcimmiiieln, 
Phot.  Corresp.  1895,  S.  H;  —  Preis  des  Thiotone  l.ÜÜ  11., 
wirklioher  Werth  0,10  Ü.).  Diese  Art  der  Sehwefelverstirkung 
ist  ebensowenig  empfehlenswerth,  wie  die  mit  dem  Wright- 
sehen  Geheimmittel  „  U  n  a    welches  naeh  Va  I  e  n  t  a '  s  Analyse 


1 )  8  Jahrbuch  für  Photographie  fttr  1894,  8.  ib!t. 

S)  &  Jahrbuob  fttr  Photographie  fttr         tt.  ißO  und  4M, 


^  j  .  Li  by  Google 


4^  Touen  tod  SUberbidern  mit  Ferrocyaniden  eta 


niehte  and^ns  ftU  «itronensaiir««  und  weinaaaraa  Bl«i 
in  Form  «ines  «eisaan  PoWers  ist,  von  walobem  1  Proo.  zum 
Fixirbade  gegeben  wird.  Es  tritt  nun  eiDa  „Blei  •  Sohwefal- 
TomiDg*'  ein.  Solcba  Gahaimmittal  aind  aa  TanDeidaii. 

Fixiren  vor  dem  Tonen. 

Viele  Photographen  auckeu  die  Haltbarkeit  der  Collodion* 
)>apierbilder  dadurch  zu  erhöhen,  dass  sie  die8oll)on  nach  dem 
Tonen  im  Tonfixirliade  noch  in  ein  schwaches  Fixirbad  lrincr<»n. 
Dr.  Mitchell  kehrt  die  Sacho  um  und  logt  die  gut  aus- 
gewaschenen Bilder  zuerst  3  —  4  Minuten  in  ein  Fixirbad  1 :20) 
und  dann  erst  iu  das  Touilxirbad.  Die  Bilder  tonen  regel- 
mässig (Anthony^aPhot.  BnIL  1894,  S.  43;  Pbot.  Wochenbl. 
im,  8.  174). 

— — 

Tonen  \ou  hilberbilderu  mit  Ferrocyaniden« 
sowie  Urannitrat  und  Tlilu^inamin* 

T'el>rr  das  Tonen  von  Silberbildern  mit  Ferro- 
cyani  ii'ii  schrieb  Namias  oino  längere  Abhandlung  (Phot. 
Corresp.  i8J)4,  S.  323).  Hierzu  mi  bemerkt,  dass  Ed  er  und 
Toth  vor  vielen  Jahren  zuerst  (in  Phot.  Correspondeuz)  das 
Wesen  dieses  Prooesaes  in  seiner  Anwendung  genau  beaebrieben 
haben. 

Das  rotbe  BlntlMgensali  wirlrt  auf  das  Silber  derart  ein, 
dass  naeb  der  Gleiehung: 

2  ^5fa  4-  2  A'o  Fe,  Oj,,  -  8     FeCy^  +  .4^7,  Fe  €ij, 

einerseits  Kaliumterrocyanid ,  anderseits  Silberferrocyauid  ent- 
steht*). Diese  Beaotion  findet  sowohl  in  sobwaoh  sauren,  als 
neutnden  oder  alkalisehen  Losungen  statt  Das  sieh  bildende 
lösliche  Kaliumferrocyanid  wirkt  nun  auf  das  yorhandene  Metall* 

salz  ein  und  gibt  das  fiirbende  Metall  -  Forroeyanid.  Das  un- 
lösliche Silberferrocyanid  hingegen  kann  dn«^  SiH  er  nicht  gegen 
ein  anderes  Metall  vertauschen,  ansgenommeu  beim  Vorlianden- 
sein  eines  Lösungsmittels  desselben. 


I)  DIo  HIchtlRkrit  ilirstr  Oloicbuiig  wurde  znvT-t.  und  twar  auf 
qoADtttatir  «nalytlsclioni  VV«gu  ron  Dr.  J.  M.  Edor  festgeatellt  and  die 
bMagllohtt  Vnlvnaebiuig  la  «lotv  AbbudloDg:  «ü^bw  dl»  BiDWivkonf 
Ton  Korrt'lcvaDidoD  auf  raetalUiehM  8Ub«r^,  im  Jovoal  IVf  piMtltetoe 

Cbemic  (lb77,  8.  Sil)  pubUcirl. 
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Xias  Tonen  mit  UranferroeyRnid. 

Dieses  Touvertahreü  ist  besouder^^  für  Diapositive  und  iur 
Positive  anf  Bron|;elatlne  nnd  Salzpapier  empfeblenewerth. 
Pnreh  EinfÜbien  des  Ammoninm-Suliocyanides  in  das  Uran- 
tonbad  wird  der  Process  beschleunigt  nnd  nirm  erh&lt  nach 

Namia«!  überdies  .nich  bedeutend  bessere  Kesult.ite. 

i)M  Hrid  Stolle  Prof.  N  am  las  zusammeii  dtiroh  Misclien 
^doieher  Vohiiiiüu  der  folpienden  zwei  Lösungen: 

A  Knlinniferrioyanid  (rotlies  Biutlaugensals)   .   2— 3  g, 
VSasser   1000  ccm. 

IJ.  Urannitrat   10  g, 

Ammon-Sulfocyanid  (Schwefelcyanammouj  50  „ 

Essigsäure   10  ccm. 

Weifier   1000  „ 

Die  zwei  Lösungen  werden  erst  beim  Gebrauche  gemiselit, 
da  liacli  liingerem  Stellen  eine  durcb  das  Liclit  begünstigte 
spontane  Zenetmnff  stattfindet  nnd  sieh  ein  Niedersehlag  von 
Uranferrooyanid  bildet. 

Yor  dem  Tonen  ist  es  nothwendig,  die  Bilder  In  einer 
*/j  prnr-  Löstmq;  von  Siilpetersnure  zu  baden,  um  jede  zuriick- 
L'^'bl Hal  ene  Spur  vm  Kixiruatron  zu  zei  j^töron ,  v  oil  das^f^lbo 
sonst  das  Ferricyanid  reduciren  und  zur  Bildung  rotiier  Flecke 
Veranlassung  geben  würde. 

Trota  dieser  Behandlung  findet  immer  eine  gelbliehrothe 
Tonong  des  Ornndse  statt,  welche  anf  eine  redneirende  Wirkung 
der  Gelatine  /nrBekznAihren  ist. 

Zur  Entfernung  dieses  gelbrothen  Schleier??  genl^gt  es,  die 
l^ildor  in  eine  Lösung  von  Natriumcarbonat  (2  pro  mille)  zu 
>>rmgen  und  selbe  dnrin  nur  einige  Minuten,  bis  zum  Ver- 
schwinden des  Schleiers .  zu  belassen.  Das  Natriumcarbonat 
zerstört  nämlich  die  schwache  Schicht  Uranferrocyanid ,  welche 
den  Sehleier  bildet 

Das  Tonen  mit  Ferriferrooyaniden. 

Wenn  man  auf  ein  SilberbUd  eine  Misehnng  von  Lösungen 
eines  Ferrisalzes  und  von  Kaliumferricysnid  <ro£es  Blutiaugen- 

salz)  einwirken  Iftsst,  wird  das  Silber  ganz  oder  theilweise 

durch  Fnriiforrocyninfi  (Turnbuirs  Dlau)  ersetzt.  .To  nach 
dori)  Grade  der  Subs^iitutinn  prl^iU  man  ein  f^iitsr-ltioden  blaues 
Ulier  ein  nur  mehr  oder  weniger  bläulich  gefärbtes  liild  Die 
mit  diesen  Ferrosalzeu  erhaltenen  blauen  Bilder  sind  miUiutor 
von  Behr  h&baohem  Effect  und  eignet  sich  dasselbe  besonders 
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für  Di;i|>o8lti  \  6  und  f ür  äiiberbilder  auf  nicht  gliuuMiideiD  Fapi«re. 
Namias  <  n  jitiehlt: 

Ferrioxalat  1 — 2  g, 

KaliiimfeiTicyanid   1  „ 

de.-,tillirtes  Wiisser   1000  ecni. 

Die  Lösung  muss  jedosma]  frisch  boreitet  werden. 

Das  Ferrioxalat,  wenn  auch  noch  so  roin.  enthält  immer 
Spureu  yon  FeiTooxalat  (iu  Fulge  Lichteintlu^iäes),  so  dass  die 
Lümag  mehr  oder  weni^r  bliulieh  SB^Mt  «näidnt 

Um  di6  Färbung,  welche  beim  Toneo  hinderlieh  ist.  su 
Itoseitigen,  wird  man  der  Lösuiig  Ferrioxalat  einige  Krystalle 
Oxalsäuro  und  nachher  einige  Tropfen  einer  Lösung  ?on  Kalium- 
}»ormanganat  hinzufügen.  Hierdurch  wird  das  Forrosalz,  wclchos 
eben  mit  dem  rothen  Biutlaugensalz  die  blaue  Färbung  gibt, 
oxydirt. 

Das  Waschen  nach  dem  Tonen  darf  nur  kurze  Zeit  dauern, 
beeonders  wenn  das  Wuser  »Ikftliedi  reagirt  oder  reich  an 
alkaliaohen  Erdearbonaten  ist,  d»  sonst  das  Bild  abgesehwiehf 
wird. 

Das  Tonen  mit  Kupferferrooyanid 

Die  Kttpfersalze  mit  Kalium ferricyanid  gemischt  kdnntn 
bei  Gegenwart  des  Silbers  des  Bildes  eiue  Ablagerung  von 
rothem  K  q  f'^rferrocyaaid  von  der  Formel  Öu^FeÖy§  auf  den 

Bildstellen  \  erinilasseu. 

Bei  \'eivvendung  einer  neutralen  oder  maueren  Lösung 
eines  anorganischen  Kupfersal/eö  ist  das  l%esultat  nur  uuge- 
uügoud ,  da  sich  nnr  ein  geringer  Niederschlag  bildet  und  dtm 
Bild  überdies  an  Intensit&t  ▼euiert;  letzteres  ans*  dem  GrandeT 
weil  das  Kupfersalz  das  Silberbild  angieift. 

Mit  den  Kupfersalzen  organischer  Säuren  ist  die  Tonung 
bedeutend  besser;  unter  diesen  verdient  das  Kuprioxalat  den 
Vorzug.  Es  Ist  wohl  in  Wasser  unlöslich,  aber  leicht  in 
Lösungen  von  KuHum-  oder  Ammoniumoxalat,  mit  welchen 
Substanzen  es  Doppelsalze  bildet. 

Eine  Tonlösung  erhält  man  nach  folgender  Vorschrift: 

Kuprioxalat  ;    ,    4  — 5  g, 

Aiiliiloiii™°'}-"'**-"»°»e2proe.  .  .  1000««». 

KaUnmferricyanid  3 — 4  g. 

Das  Tonen  geht  nur  sehr  langsam  von  statten,  wird  aber 
bei  Anwendung  ammoniakalisoher  TonlOsnngen  beschleuuigt. 
Hierzu  wird  einer  2proe.  Ldsnng  eines  Chlorides,  Sulfates 
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odir  imnd  eiiiM  aadmn  KopfetttlMi  io  n«!  Ammontik 
wofmWt  ab  gwid«  gmQgt,  den  Anlyigi  «nMeliMidiii  Niwfof> 
sefilag  PI  l0Mn  und  auf 

nTnmoniakalipcho  KupferlOtODg    .   .   1000  oom, 

Kaliuxnferrioyaiiid  3~4g 

lugesetzt. 

Besser  ist  es  aber,  die  oben  Jinire^^ebene  Lösung  von 
Kupferoialat  auzuwendeo,  der  mau  lüir  so  viel  Ammoniak 
zusetzt,  als  die  Lösung  blau  bleibt-,  diese  LSsung  mit  Kalium* 
ferricyanid  gemischt  tont  gut  nod  raaoh. 

Der  Zusatz  einer  Lö^;ung  von  Ealiam*  oder  Amnoniam* 
Sulfooyauid  (25  pro  mille)  erleichtert  wohl  das  Tonen  und 
gibt  eine  intensivere  rothe  Farbe,  die  Wirkung  ist  jedoch  nieht 
so  ausgesprochen  wie  bei  der  Trantonung. 

Beim  Tonen  mit  Knpfersalzen ,  besonder-;  mit  nmmonia- 
kalisclieu  Lüsungeu,  wordeü  die  Weissen  d^s  Ijiidbs  imuibi 
mehr  oder  weniger  roth  geftrbt.  Dieser  rothe  Sohleier  Iftsst 
sieh  dnroh  Einteuehen  der  Bilder  durch  kurze  Zeit  in  eine 
Lösung  von  Natrium-  oder  Kaliumhydroxyd  entfenieii;  hierbei 
indert  sich  aber  aaoh  die  rothe  Farbe  der  Bilder  nsd  wird 
braonlieh. 

Das  Tonen  mit  Molybdftnferrooyanid. 

Dae  Uolibdänferroeyanid  ist  eine  Substanz  von  sohwarz- 
branner  oder  rothbranner  Farbe .  je  nachdem  sie  aus  neutnlen 

ofler  sancren  Losnn^!:en  j^efälli  wird.  Sie  ist  in  Ammoniak 
und  in  einem  TVhpr'^chtiss  von  alknli- «hem  Forrof»yauid  löslich. 

Piir  das  Tuueu  mit  Molybdftnferrocyanid  verwendet  Namias 
eine  selu*  verdünnte  Lösung  vod  Ammonium -Moiibdat  in 
Oxalsäure,  der  er  8— 4  pro  nulle  Kaliamferricyanid  znsetzt. 
Die  Ldsung  hfilt  sieh  ziemlieh  lance  Zeit.  Die  Bilder  darin 
eingetaucht  nehmen  eine  rot hbranne  Farbe  an  und  durchlaufen 
hierbei  eine  Reihe  brauner  Töne,  von  denen  einige  recht  h&bsch 
sind  and  jenen  bei  der  Urantonnng  erhaltenen  ähneln. 

Sabititntion  eines  Metalles  dureh  ein  anderes  im 
Ferroojanid  des  Bildes. 

In  den  naeh  den  frfiher  angegebenen  Methoden  getonten 
Bildern  können  Aenderungen  der  Farbe  durch  Substitution 
des  vorhandenen  ^letallferrocgfanides  dnrch  ein  anderes  Metall- 
ffrronvanid  hervor^ebraclit  werden.  Die  Substitution  kann 
dadurch  ^^ewirkt  ^vordeu,  dnss  man  das  getonte  Bild  in  die 
Lösung  eines  anderen  Ferrocyanides  bringt,  welches  jenes  des 
Bildes  zu  ersetzen  vermag. 
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So  wird  ein  mit  Uranferrooyanid  roth  getontes  Bild  durch 

KiutfiucliPü  in  dio  T-ösiii^s^  eines  Ff>rrif?;il/.es  eine  ins  Bläuliche 
spielende^  Farbe  erlialten,  welciie  (l;i(liirph  ont^toht,  dass  das 
rothe  l'ransalz  duroh  das  blauo  PYrns;!!/,  <  isot/.t  wird.  Z.  B. 
lassen  sich  die  uiuüuetouteu  Bilder  in  Grun  oder  Blau  ver- 
wandeln, wenn  man  &  in  eine  fjösnng  von  1  Th.  Eii«ieliloiid, 
1  Th.  Citronensame,  1000  Th.  Wasier  badet. 

Bätheitonuug  von  Chlor8ilberoo])ioii  mit  Hilfe  von 
Thi 0 sin a min  -  Uran n  i  trat lösuügo  11. 

E.  Valenta  fand  (Phot.  Corresp.  1894.  S.  118)  bei  Ver- 
suchen, welche  er  mit  Thiosinamin  (Allylsulfo- Harnstoff)  au- 
steilte, dass  Copien  auf  Chlorsilberpapieren ,  wenn  selbe  mit 
Thiosinamin  nnd  Urannitnit  behandelt  werden,  einen  ane- 
;jcs]irochenen  Rötheltoii  annehmen,  welcher  durch  nachträgliches 
Bebandeln  der  Bilder  im  TonHxirbade  leieht  in  ein  tiefes 
JSepiabrann  IkbergelUhrt  werden  kann. 

Er  benutzte  zn  diesen  Verenchen  eine  Lteung  Ton: 

Thiosinamin   5  ^, 

Wncsor   500  eem. 

Uraunitratlösung  (1:10)    .    .  ö  — lüccni. 

Zu  den  Tonangavertuohen  verwendete  er  mattes  Celloidin- 
papier*). 



PliltBotypIe. 

Herstellung  von  Platin chloriir. 

Care)  Lea  beschreibt  im  „Anierie.  Journal  uf  Science' 
(1H94)  nene  Ifethoden,  sur  DarsteUiing  von  Platin  chlor  Ar, 
welche  in  der  Rednction  Ton  Kalium «Piatinohlorid  mit  sanrem 

Kalinmsulfit  (Erhitzen  im  Wassorbado  durch  10—12  Stunden), 
re?p.  in  der  Reduction  durch  llyjioj.hosphito  der  Alkalien  be- 
stehen (auch  Boll.  Assoo.  Beige  de  Phot.  im4,  S.  834). 

Herstellung  der  B^errioialatUsung  für  Platinotypie 

mit  heisser  Entwicklung. 

Prof.  Alex.  Lainer  gibt  (Phot.  Corresp.  1894)  eine  sehr 
genaue  Methode  hierfür  an: 

Man  gibt  100  g  Eisenammoniakalaun  in  ein  Becberglas 

und  löst  selbe  in  warmem  Wasser  auf.  Die  eoncentrirte  Lösung 
giesst  man  in  eine  Zweiliterflascbe  und  bringt  selbe  duroh 

1)  Von  Kurl  Ja  Wovolgerod«  a,  Han. 
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Verdftnneu  mit  kaltem  Wasser  auf  das  Volomen  tod  etwa 
1  Liter.  Nach  völligem  Abk&hlen  der  Eisenlösung  venetat 
man  sie  allmählicli  und  unter  ümscliüttelu  mit  200  ccm  einer 

Sodnlfisiitjg  1:2.  Ein  ra.«?eber  Zusatz  der  Sodalösunir  ist  zu 
vermeiden,  da  die  entweichende  Kohlensäure  ein  starkes  Auf- 
Bchäumeu  verunlusst.  Nach  erfolgter  Füllung  lässi  man  den 
Niedersehlag  absetzen  and  Qberzeugi  sioli  durch  einen  aber- 


eine Tollatandige  war;  andemfallfl  w&re  natfirlieli  der  Soda- 
zneatz  fortzusetzen. 

Nach  völliger  F'illunj:  des  Eis;en9  und  Klänjng  der  über 
dem  Niederschlage  I  f  tiiKllii  lien  Flüssii?keit  wird  letztere  ab- 
gegossen oder  abgehebeit,  jedoch  so,  dass  kein  Niedersehlag 
verloren  geht.  Der  Niederschlag  wird  hierauf  mit  kaltem 
Brnnuenwaeeer  (etwa  1— 1  '/s  Liter)  libergossen  nnd  anfgesohttttelt. 
Später,  naoh  eingetretener  KlSrong,  wird  das  Wasser  wieder 
abgehebert.  Dieses  Auswaschen  des  Niederschlages  wird  so 
oft  wiederholt,  bis  das  Wasch wassor  rothes  Lackmuspapior 
innerhalb  3 — '>  Minuten  nicht  uiolir  blau  färbt.  Nun  bindet 
man  über  eiu  weites,  grosses  Glas  ein  Stück  reine  Leinwand, 
so  dass  diese  eiueu  Sack  bildet,  belegt  denselben  mit  zwei 
Lagen  Filtrirpapier,  befenohtet  das  Papier  und  bringt  den 
Eiseookdersoniag  möglichst  Tollstftndig  anf  dieses  Golatorium. 
Wenn  alles  gut  vorgerichtet  war,  so  wird  das  ablaufende 
Filtrat  klar  sein.  Nachdem  alle  Flüssigkeit  abfiltrirt  ist .  über- 
giesst  man  d^n  Niedersflilng  nocJi  zweimal  mit  de.stillirtem 
VVasser;  hierauf  lüsst  man  24  —  48  Stunden  abtropfen.  Der 
Niederschlag  wird  dabei  sein  Vohimou  sehr  verringern  und 
rissig  werden.  In  diesem  Zustande  lässt  er  sich  am  voll- 
stSndigsten  Ten  seiner  Unterlage  trennen  und  wird  in  ein 
etwa  SX)ccm  fassendes  Beeherglas  gebracht;  mit  Hilfe  eines 
Spatels  oder  eines  Messers  wird  der  Eisenniederscblag  möglichst 
vollständig  vom  Filter  [getrennt  und  in  dem  Becherglaso  ge- 
sammelt, sodann  in  der  Dunkelkammer  hei  gelbem  Lichte  mit 
87,6  g  feinpulverisirter  krystallisirter  Oxalsäure  ^)  verrührt. 
In  kurzer  Zeit  ist  die  Oxalsäure  au  das  Eisen  gebunden; 
wurde  sorgfältig  gearbeitet,  so  wird  eine  geringe  Menge  des 
Eisenoiedeischlages  ungelöst  bleiben.  Die  entstandene  nentrale 
LSsung  von  Forrioxalat  wird  in  der  Dunkelkammer  iu 
eine  cyundrische  Mensur  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  destil- 
lirtem  Wasser  auf  187  ccm  ergänzt  und  mit  2,3  g  pulverisirter 
krystallisirter  Oxalsäure  augesäuert. 


1)  ImÜrigioaio  «loht  sufulgc  eines  Druckfoblors :  17,üg  (»o statt  37,6  g). 


uo  i.y  Google 


4112 


■ 

D»  80  eiMiigte  F«moiftlatl^iiff  lit  dU  sogeoMinto 
Normal-EisenlösuDg  mit  2DProo.  FemoxAUt  imd  l,2Proc. 
freier  OxMsfiure.  Versetzt  man  50  ccm  derselben  mit  4  ccm 
K.iliumchlorntlö.sun^  (1  : 20),  fo  erhält  man  die  NormaU 

C  h  1 0  r  a  t  p  i  s  t»  u  1  ö  s  u  u  g. 

Beide  Lösungen  sind  im  Dunkeln  au  einen»  kulilen  Orte 
autzubewäliren  und  halten  sich  dann  lauge  Zeit  ToUstäncUg 

Ueber  Herstellung  von  PUtinpapier  f&r  kalte 
Entwlckelaog  «ehe  Vrot  Laiser  aof  Seite  287. 

Uebar  die  Natur  der  braunen  Platlnbilder  Biehe 
Baron  HQb],  S.254. 

Tonen  von  Platinbildern  mit  Urauverbiudungcn. 

Bereits  in  Kiloi  s  Jalirbneh  fiir  lS!';-5  (S.  487)  wurde  er- 
wälint,  dass  das  K ul  to n twi ekel  ungs- Pia tiupapier  sich 
mit  Uranoitrat  und  rothem  Blutlaugeusalz  brauu  toueu  lüsst 
und  warme  Töne  gibt.  Besser  werden  die  Reeultate,  wenn 
man  diesem  Tonbnde  Rbodanammonium  sueetst 

Dr.  Strakosoh  maobt  Ober  das  Tonen  von  Platin- 
bilderu  mittels  des  Ton  Namias  für  Dromsiiberpapiere 

empfohlenen  Urantonbndes  Mittheilong  ^Camera-Club  in  Wien. 
T.April  1894;  Piiot.  Kiindsehan.  1894,  S.  11).  Er  mischt: 
A.  1  Liter  Wasser.  2g  Ferricyaukaliuni.  15.  10g  Urnnnitrn* 
50  g  Khodanammonium  .  10  ccm  Ksiüigsäure  und  1  Liter  \S  asser 
und  zwar  A  und  Ii  zu  gleichen  Theilen.  Darin  wird  jedes 
Platinbild  (kalte  oder  warme  Entwickelun^  oder  dlrect  copirendes 
Papier)  rGtUieh  braun  und  Terstftrkt  sieh  gleiohaeiUg;  dann 
wird  gut  in  essigsäurehaltigem  Wasser  gewaschen.  Auch  vor 
dem  Tonen  sollen  die  Bilder  ?ut  mit  salzsäurebaltigem  Wasser 
gewaschen  werden.  In  stark  verdtinnter  Eisenchloridlösung 
kann  der  liöthelton  in  ^Tün  verwandelt  werden.  Fall.^  mau 
Platinbilder  in  den  übliclien  (ioldbSdoru  braun  tonen  will,  i^o 
braucht  mau  dor  Oxalatoutwickeluug  nur  etwas  C^uecksilber- 
oblorid  sozusetzen  (Strakosoh). 

Die  Urantonung  von  Platinbildern  ist  vorsiohtig  zu  be- 
handeln. Rei  mehrstftDdigem  Wasehem  mit  ilnellwasser,  sowie 
mit  Ammoniak,  verschwindet  die  Farbe  O^'^tsek,  Soolik, 
Habl,  Wiener  Phot  Blätter.  1894,  S.  182). 

Touuii«;  von  IMatiubilderu. 

Baron  liiibl  stndirte  das  von  Xamias  und  Strakosoh  für 
Bromsilbercopien  angegebene  Urantoubad  (Ed er 's  Jahrbuch  für 
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18i)4,  welches  aui  der  Auweuduu^  von  Hhodaoammouiuui 

i0  itm  bttosnlen  Gtiniieh  ▼<»  F«rneyiDlniUiim  mid  Unm- 
nitmt  bmbt  HQbl  w«nd«t  diaM  Metbode  auf  PUtinbilder 
i\n,  um  braune  Töne  dareb  nachträgUehea  Tonen  der  ge- 
wöhnlichen granschwarzen  Platinbilder  zn  erzielen.  Fr  >ie- 
nnt/t:  A.  10  g  ürannitrat,  1(X)  com  Wasser  und  lOccm  Kssi:^- 
siiure.  H.  Rothes  Hlutlangensalz,  gelöst  1:10.  C.  Bhodan- 
nmtnmonium,  gelöst  1:2.  Vor  dem  Gebrauche  mischt  man 
I  iiiter  Wasser  mit  je  10  com  dieser  Lösungen,  ohne  sie  aber 
Torher  in  eonoentrirtem  Zustande  an  mtsehen.  Das  reiobliob 
gewaaebene  Platinbild  (warm  oder  kalt  entwickelt  oder  Aus- 
oopirproeess)  wird  darin  unter  Schaukeln  gebadet,  bis  der 
brfinno  Fnrbenton  errf^ioht  i^t  (Natriumsulfit  anstatt  des  Rhf)df>n- 
iHiimoTiium^  wirkt  energi.^dier ,  (>hen?o  Thiosiuamin ,  da- 
gegen wirkt  TrHulton/iickor  langsamer).  Aiiiuioniak  uinmit  die 
Braunfärbuiig  guu2  hinweg,  betreffs  der  Theorie  dieses  Ver- 
fahrens bemerkt  Baron  H&bl: 

Miaeht  man  ein  ürusals  mit  rothem  Blatlaogenaab,  ao 
erhält  man  eine  klare,  im  Dunkeln  unverändert  haltbar* 
Losung,  die  an  und  fiir  sich  ein  Platinbild  nicht  zn  ver- 
andern  im  Staude  ist.  Versetzt  man  aber  diese  Lösung  mit 
einer  redueirenden  Substanz  der  die  Fiihiijkpit  zukommt,  das 
Perricyaukaluini  in  Ferrooyankalium  umzuwandeln,  z.  B.  mit 
schwefliger  Säure,  Rhodanammon ,  Traubenzucker,  Thiosin- 
unin  ete«,  so  trabt  sieh  naeh  einiger  Zeit  die  FlQssigkeit  find 
seilt  einen  aarten,  bninnrothen  Niedersehlag  von  Ferroeyan* 
Qfun  ab. 

Eine  soli-ho  Lösung  wirkt  dann  auf  da?  Platiubild  ganz 
ähnlich  puiera  physikalischen  Silberver^tärker,  sie  lagert  auf 
difi  Zeiehnnui?  den  braunrotlien  "Nielei -chla«?  ab.  niodiflieirt 
also  den  kalten,  schwar^^eu  Ton  m  em  watmc»  üraun  und 
wirkt  gleichseitig  als  Veratftrker,  wobei  »ber  die  tiefbn  Sehalten 
reiehlieher  an  iCnift  saoehmen  als  die  zarten  T9ne,  daher  die 
Brillanz  des  Bildes  wesentlieh  gefördert  wird. 

Enthält  das  l^apier  derartige  Substanzen,  oder  sind  solche 
im  Bilde  ab«?elagert.  so  Vrinn  das  einfache  üranbad  tonen, 
besonders  wenn  die  TemjnrMt  ir  desselben  nicht  zu  niedrig^ 
ist  und  wenn  mau  genü*?end  lange  Zeit  wirkeu  lässt.  Rascher 
und  sicherer  gelangt  man  aber  zum  Ziele,  wenn  man  dem 
Bide  das  entapreehende  Rednotiousmittel  ansettt. 

Dafs  die  Urnntonung  bei  IMatincopien  thatsiirhlich  in 
dieser  Weise  verläuft,  lehrt  ein  einfacher  VersQch:  Wird  ein 
mit  l'ran  gefärbtes  Hild  mit  verdiinntem  Ammonink  behandelt, 
so  löst  sich  das  Ferrooyauurau  und  man  erhält  wieder  daa 
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ursprüngliche,  vollständig  anyeränderte  Bild,  wm  nicht  möglich 
wir»,  wenn  FenooyBiimn  an  die  Stell«  dei  Plfttini  getieten 
wftre. 

lu  ühiilicher  Weise  kaiiu  man  mit  Eiseubädern  eine  blaue 
Tonn  n  g  der  PlatlnbUder  bewirken,  nimliob:  A.  10  g  Ammoniak* 
eisenalftun  in  100  com  Waeter  mit  lOoom  Salzsäure  Tereetxi 
B.    Ferricyankaliumldeung    I  :  10.      C.  Rhodanammoninm- 

lösung  I  :  2.  Man  misoht  1  Liter  \Va??pr  mit  5  ccm  A. 
2  ccm  n  Ulli  ccm  C.  Auch  dieso  Fiirbuug.  wolcho  n'if  der 
Bilduii<^  von  I5(m  linerblau  lieniht,  wird  durch  alkalische  SVasch- 
wasser  ontfarbL  (lilibl,  Thot.  Huudschau.  1894.  S.  18.')). 

Baron  Albert  von  Kothschild  iu  Wien  stellte  (1894) 
ausgezeichnet  schöne  Platinotypien  (auf  englischem  Kalt-Kut- 
wickelungspapier)  her,  welche  er  mit  UübTs  Urantonbad  (mit 
Rhodanammontnm)  brenn  tont  und  naeh  dem  Trooknen  swei 
bis  dreimal  mit  Kegati vlack  (sog.  „Warmlaok",  welcher  jedoch 
in  diesem  Falle  auf  das  Papier  kalt  aufgetragen  wird)  laekirt; 
der  Lack  dringt  ein.  hebt  die  Tiefen  und  ITalntöne  ganz  enorm, 
so  däss  präcbtiiro  w Mimbrauno  Copien  n  suitiron,  welche  mit 
Plgmentdrueken  an  Tiefe  wetteifern  k  union.  diose  Art  von 
Bildero  ist  haltbar  (im  „Cameraolub''  zu  \\  eihuachten  1894 
allsgestellt). 

Verstärken  vou  Platin biidern. 

Dolland  s  filuL'  oiue  neue  Methode  zur  VerRtrirkuni:  von 
Platinbilderu  iFebniar  1894)  vor;  ererwälint.  dass  femzertiieiltejs 
Platin  sehr  stark  verüchiedeue  Gase  condonsirt,  z.  B.  Wasser- 
stoff. Das  mit  Wasserstoff  gesättigte  Platinschwarz  wirkt  dann 
redaoirend  auf  GoldobloiidlOsuDg;  Dolland  meint,  daes  Platin- 
bilder,  welche  durch  mehrere  Stunden  einer  Waasereteif- 
Atmosphftre  ausgesetzt  wurden,  auch  wieder  aus  schwacher 
Kalium]>latinehloriir-  Lö<?ung  metallisches  Platin  an  jenen  Stellen 
jinuehnH-n,  wo  sieh  IMatinschwur/  befand  (Phot.  Works.  1894, 
S.  97  und  104);  auch  sülleu  PlatiubÜder ,  mit  Glycerin,  dann 
Goldchluridlosuug  befeuchtet,  Gold  ins  Platiubild  uiederseiiiagen 
(Brlt.  Jonm.  of  Phot.  1894,  8.  132). 

iJollaud  badet  auch  die  in  gewöhnlicher  Weise  ent- 
wickelten und  fertig  gemachten  einige  Blinuten  in  Waaser, 
1e^  sie  auf  eine  Glasplatte,  trocknet  oberflächlich  mittels 
Fhesspapier  ab  und  bestreicht  (mittele  Pinsels)  mit  Qlycerin. 

Hierauf  giesst  man  einige  Tropfen  einer  nngefiihr  3  prof  Ohlor- 
L'oldlö^nn?:  auf  und  n^i-  ht  boidos  schnell  mit  Hilfe  eines 
weichen  Kameelhaarpinaeis.    iSehr  bald  nimmt  das  Bild  an 
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kraft  zu  und  erhält  eioen  blanschwarzen  Ton;  wiihrend  der 
gnQzeu  Dauer  des  Tooeus  überfährt  mau  die  Oberfläche  leicht 
and  schnell  mit  dem  Pinsel,  um  immer  nene  OUorgold- 
Partiicelehen  mit  dem  Platinbilde  in  Berftliriing  sn  bringen 
UDd  zu  verhindern,  dass  die  Weissen  leiden.  Sobald  die  ge- 
wünschte Kraft  erlangt  ist  oder  die  liHllstfii  ?to]!en  des  Bildes 
anfangen  sich  zü  färbon .  spült  man  unter  einer  Brause  gut 
ab.  Das  blosse  Abwaselieu  wird  nicht  genii^en,  da  nach 
mehreren  Wochen  die  Weissen  rothiiche  Färbung  annehmen; 
man  redaoirt  deshalb  nach  gutem  Waschen  der  Copie  alles 
noob  anhiogende  Chlorgold  durch  Beetreiohen  mit  verdonnter 
Metol-Pottasclie  zu  Metall  (Phot.  Jonrnal.  27.  März  1894; 
Phot.  Bundsohao.  1894,  8.22d;  Phot.  Conresp.  t894,  S.536). 

Dr.  E.  Vogel  hat  schon  vor  längerer  Zeit  eine  Ver- 
stirlning  von  Platinbildem  mit  verdünntem  Eisenentwickler 
angegeben.   Kun  exponirte  und  daher  sn  helle  Platincopien 

auf  rizzighelli'p''bf*ni  A nf;oo]»ir}>apier  können  nach  Baron 
Hiibl  durch  l^nhandluug  mit  vcrrlunntoni  Eisenoxalat  Kiit- 
wickler  allein  gekiäftigt  w(>r(l»'ii,  iuticiM  das  im  Bild  vorhantloiif, 
nicht  reducirte  Platiusalz  durch  Einwirkung  des  Ferrooxalats 
redHoirt  wird  und  sieh  an  den  Bildstellen  ablagert  Bei  der 
Goldverst&rknng  wirkt  61  yc  er  in  als  rednclrende  Sobstana  im 
selben  Sinne;  ähnlich  wirken  Goldsalze  mit  verdünnter 
OxalsäurelösQttg  (Wiener  Photogr.  Bl&tter.  1894,  S.  181). 

liehtpanaen« 

Eisenblanprocess. 

Der  £i^eublauprocess  wird  in  Amerika  iu  den  meisten 
Ateliers  fnr  verschiedene  Zwecke  angewendet,  so  besonders 
sur  Heratellang  von  Probedraoken  und  als  Vorlagen  ftr  den 

Copirer,  wie  weit  er  durch  Maskiron  oder  Nachdrucken  gewisse 
Theile  dos  Bildes  zurücklialtirn  oder  iiervorht'ben  soll.  Der 
gewöhnliolio  Hhiulrnck  is^  nv.n  insofern  für  di^^r  n  /wo  'k  zieTn- 
lich  ungeeifrnet.  als  er  ausserordentlich  langsam  eopirt  und 
daher  die  Bilder  sehr  lange  zum  Fertigwerden  gebrauchen. 
Ks  wird  daher  meist  der  Himly'sche  Prooess  angewendet,  der 
auf  eine  nacbtrSgliche  Entwicklnng  der  Blandrnoke  hinansl&nfit. 
Dieser  Prooess  soll  sich  in  der  Praxis  ganz  ansserordentlicli 
bewähren  und  ein  sehr  rasches  Herstellen  von  Blaudruck* 
eppien  erlaaben.  Das  Verfahren,  welches  bei  uns  fast  in  Ver- 
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MnnlMit  gmlli0ii  ist,  ist  diit  folgend  Die  tinpfliidliaha 
EimlteuDg  bMtobt  mow: 

rothem  BlntlaugensalM  8  Theile, 

brauDem  oitronens.  Bifenoxydiininoniak  10  „ 

Natriunfenidozuliit  „ 

WMser   IH)  „ 

Die  LösuDg  wird  filtrirt  und  hält  sich  einige  Wochen  gnt.  Die 
Prajmration  hat  möglichst  j^l  eich  massig  und  nicht  iw  spamm 
auf  einem  nU  passend  getnndeoen  Papier  stattziüiiideu.  Man 
mnss  vor  allen  Dingen  sich  liherzengen,  dass  das  Papier  nicht 
/.u  durchlässig  i&t,  damit  das  Bad  nicht  zu  sehr  in  die  Tiefe 
einsinkt.  Hnn  copirt  jetzt  in  der  bekannten  Weise,  dooh  nor 
so  lange,  bis  ein  sohwaohes  Bild  slohtbar  ist,  «ms  selbst  bei 
sohlechtem  Licht  in  kmrser  Zeit  erreicht  werden  kann  und  ent- 
wickelt  jetzt  in  einer  sehr  schwachen  Lösung  von  Ei^nncblorid, 
welchem  etwas  Eisonnitrat  /ii^^ncotzt  worden  ist  Ktwa  30  g 
beider  Salze  geniigen  fiir  10  Liter  Eutwicklungsiiüjjsigkeit.  In 
dieser  Flüssigkeit  bleiben  die  Blaudrucke  bis  sie  eine  intensiv 
donkle  Furbe  ?ou  der  gewünschten  Tiefe  angenommen  haben. 
Die  Weissen  halten  sieh  dabei  Tellstindig  klar.  Hat  man 
fiberentwiekelt,  so  legt  man  die  Abzüge  in  eine  sehr  schwache 
Lösung  von  Aetznatron  oder  Kali,  bis  die  Weissen  klar  sind. 
Das  Bild  fiirht  sich  liicrbei  jrrniiriolett,  gewinnt  nhor  in  ver- 
diännter  Sal/säiiro  seine  ursprüngiiehe  üeiblauH  l'arbo  wieder 
(Piiotogr.  Times,  Sept.  I894;  Phot  Chronik  18!)4.  S.  808). 

Das  Einsinken  des  Blaudruckes  ins  Pa])ier  kann  man 
durch  Zusatz  von  etwas  Harzseife  verhindern. 

Den  .. Ki ml y' sehen  Kisenblaiipi  ueess  mit  nachtrag- 
lioher  Auseutwickluug''  beschreibt  die  l*hotogr.  Times  1894, 
Sept.  28  (auch  Photogr.  Chronik  1894,  Nr.  46,  S.  808). 

Oopirproeess  mit  Gallnss&ure. 

Naoh  Ferres tier  rerföhrt  man  behufs  Copirens  tos 
Karten,  Plänen  etc.  am  besten  in  folgender  Weise: 

f.   Wasser  ....   1 00  com, 
Eisenchlorid  10  g. 

11.  Wasser  ...      100  coiti, 
Urannitrat  ...     10  g. 

Beide  Ltfsnngen,  welche  im  VonaCh  angesetzt  werden  kdnnen, 

werden  gemischt  und  dann  in  nachstehender  Weise  Papier 
damit  präjiarirt.  I>cr  l^t^ron  wird  zunächst  anf  Wa^^ser 
.schwimmen  gelassen  (einige  Augenblicke)  dann  mit  der  tiockeaeu 


Digitized  by  Google 


Gaflon. 


497 


S(Mte  auf  eiue  etwas  kleioere  Glasplatte  gelegt,  so  dass  der 
Rand  riüe^sum  etwa  einen  Oentimeter  überhängt  und  daun 
die  gemisclite  Uran -Eisenlösung  aufgegosseD.  Der  Ueberguss 
miiM  mehrmalB  an  lAUn  S«il6n  »bmfon.  Himiif  idrd  im 
DunkelB  getrocknet  and  unter  dem  PoeitiT  so  Iftnge  oopirt, 
bis  die  gelbe  Farbe  dee  Papiere  Terschwunden  ist  (16  bis 
20  Minuten  Sonne  genügen).  Der  Abdruck  wird  dann  aus- 
gewässert und  dann  in  oinor  coiieentrirten  Lösung  von  Oallns» 
säure  oder  einer  2proeeiitigen  Losung  von  Pyro  entwickelt. 
Schliesslich  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet  (St.  Louis 
Photogr.,  Juli  1894;  Photogr.  Chronik  1894,  S.  556). 

Die  Fabrik  technischer  Papiere  von  Arndt  uud  Troost 
in  Frankfurt  s.  M.  bringt  (1894)  Liohtpauspiere  in  den  Handel, 
welche  weisse  Linien  saf  dankelbrannem  Grunde  geben  und 
mit  reinem  Wasser  fixirt  werden;  die  Znesrnmeneetsang  ist 
noch  unbekannt. 


Mit  Besng  auf  die  neuerlieh  in  Deutschland  neu  auf- 
tauchenden, patentirten  waschbaren  Gartens  (s.  Eder's 
Jahrbuch  für  1894,  S.  506)  theilt  Haberland  mit  (Phot.  Mitth., 
Bd.  30.  1894,  8.  366),  dass  solche  Gartens  von  ihm  bereits 
vor  20  Jahren  benutzt  worden  waren;  auch  Christ  mann 
(Berlin)  besitzt  Bilder  vom  Jahre  1870,  welche  auf  abwasch- 
barem Carton  französischen  Trsprungs  aufgeklebt  waren. 

Glace- Carton  erhalt  man  nacii  Dessauer  mit  ülanc  iix 
und  SchellaoklOsung;  das  Rissigwerden  des  Farbleimes  wird 
verhindert  durch  Hüisufligen  von  Vt        Wasser  und  100  g 

Alth&awnrzel  (als  Decoct).  Guten  abwaschbaren  Carton  erhatt 
man  durch  eine  Mischung  von  2  kg  Sehellaeklösiing,  1  kg 
schwach  alkaliseh  reagirendes  Aluminiumliydroxyd,  Ghromalaun 
(lüg  golTist  in  I.'tO  poin  Wa<?ser),  '/a  Liter  Leim-Lösnng  und 
200  ccm  Wasser.   Der  Brei  wird  aufgestricheu  uud  getrocknet. 


Firnisse  und  Lneke. 

Im  vorigen  Jahrgang  dieses  ,,Jn)irl)uc'hs''  (S.  440)  wurde 
der  wässerige  Fimiss  ,,Cristallo8  A((ua  veinis'  erwähnt;  wir 
werden  aufmerksam  gemacht,  dass  derselbe  französischen  Ur- 
sprungs ist  (Maison  Christallos,  Paris),  Anthony*s  Preis- 
eourant  hat  das  Präparat  ohne  Angabe  der  ProTenienz  auf- 
genommen, wie  dies  in  Amerika  vielfach  ablioh. 
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Klebemiliel;  AufzUlien  Ton  Fhotographion. 


Wiisseiii^ev  hack  für  Cellulo'id-Films. 

Im  „Practical  Photogiapher"  (1.  Febr.  1894;  der  Photo- 
graph,  1894,  S.  38)  wird  als  Laok  f&r  Cellnlold-Negitke 
empfohlen:  112  g  weisser  Sehellaok  gelöst  ia  225  eem  Alioliol* 

170  eom  Ammomakflüssigkeit,  284  ccm  kochendes  Wasser  nnd 
5  ccm  Glycerin.    Mau  filtrirt,  lässt  absetzen  und  ver^'endet 

den  Lack,  wolchor  nipmal'.  i^anz  klar  wird.  Das  Npsativ  wird 
darin  noch  iiass  (nach  dem  Fixirpii  und  Waschen)  £i:ei)adct  und 
zum  Trocknen  aufgehängt.  —  Ghisne^ative  können  damit  auch 

Sfirnisst  werden,  jedoch  sind  für  letzteren  Zweck  Spiritus- 
ske  TOTzuziehen. 

Positivlack  für  pApierbilder. 

Kine  Lösung  von  20  ^  Dfiinmar  in  180  com  Aceton  und 
150  ccm  Kohcollodioii  dient  zum  Luckireu  von  positiFen  Oopieu. 
sowie  zum  Wasserdiehtmacheu  von  Papier  (Anthony's  phot. 
Bull.,  Juli  1894;  Phot.  Chronik  1894,  S.  553). 

Dr.  J.  Pro  cht  empfiehlt  in  der  ,,Phot.  Chronik"  (18i>4, 
S.  843)  neuerdings  den  sogen  Zaponlack  als  Negativlack 
filr  GelaÜneplatten ').  [Dieser  Lack  bestellt  ans  OollodioowoUe, 
Amylaoetat  und  Aceton  nebst  Harzusats,  konnte  aber  bisher 
sich  den  Eingang  in  die  Praxis  hauptsächlich  wegen  des  inten- 
siven Oeraohes  nicht  verschaffen.  E].  « 

 ■ — ■ 

Klebmlttal;  Aufziehen  tos  Pliotdgraphteii. 

In  neuerer  Zeit  (1894)  werden  KantschnkVdüttf  i  zum  Auf- 
ziehen vou  Bildern  empfohlen  Solche  Kautschukblailer  werden 
von  Paris,  sowie  von  Elberfeld  ans  in  den  Handel  gebracht. 
Znm  Aufziehen  legt  man  das  zugeschnittene  Stück  Kaotschnk 
anf  ein  nasses  Stück  Saugpappe,  darüber  das  BUd  und  über 
alles  ein  Stück  glattes  Papier.  Nun  überfährt  man  mit  einem 
massig  erwärmten  Hiigeleisen.  Der  Kautschuk  haftet  an  der 
Kückseito  des  Bildes,  während  die  Feuchtigkeit  der  T'nterlage 
ein  Zusammenkleben  mit  letzterer  verhindert.  Das  liild  wird 
dann  beschnitten,  auf  Cartou  gelegt  und  nochmals  aufgebügelt. 
Das  Bild  ist  in  diesem  Falle  voUstindig  vor  der  soh&dliohen 
Einwirkung  mancher  Cartonpapiere  geschützt;  es  ist  jedoch 
schwer,  das  Bild  sauber  zu  halten,  da  bei  zu  heissem  Eisen 
der  Jüiutschok  schmilzt,  sich  zusammenzieht,  Falten  im  Hilde 


1)  V«rgL  Kdor'i  Jalixbucb  für  Phot.  1891,  S.49S  und  im,  S. 


Gewinnung  dos  6Ubo»  aus  BQektt&odeo. 


bewirkt  und  MitUoh  hmiuitritk  (Treue,  Photogr.  Riindfohftn 
1684.  S.  165). 

Ein  Becept  zur  Bereit&Df  eines  Klebmittels« 
welches  alle  Kigonschüften  des  Gummi  arabicum  ^o^Jitzoii 
soll,  theilt  das  ruteutbureau  von  Otto  Wolff  in  Prf-dcu  m 
Folgendem  mit.  Man  koche  1  kg  Leinsamen  mit  8  kg  bchuefel- 
säure  und  10  Liter  Wasser,  liltrire  das  Decoct  uaoh  3  bis 
4  Standen,  füge  du  vielfache  Yolnmen  Alkohol  hinzn,  wneohe 
und  trockne  den  sieh  hierbei  ergebenden  Niederschlag.  Das 
erhaltene  Produet  ist  amorph,  färb-  und  geschmacklos  und  löst 
sich  in  Wasser  wie  wirkliches  Gumnu  arabicum  (Der  Photo* 
grapb,  1894,  Nr.  36). 

Klebmittel  zur  Befestigung  von  Papier  auf  Glas, 

Porzellan  und  Eisen. 

Gumuii  arahieuiu.  .  .  .  120g, 
Traganth,  polT  30  g 

werden,  jedes  für  sich,  mit  wenig  Waaser  behandelt,  bis  die 
erster«  Substanz  gellest»  die  zweite  durch  kräftiges  Böluren  in 
einen  aShen  Schleim  verwandelt  ist  Die  GummildsuDg  wird 
zu  dem  Traganthschleim  hinzugefügt,  das  Ganze  durch  Um- 
rühren vermischt  und  hierauf  durch  feinof?  Leinen  filtrirt.  A!:u\ 
mischt  nun  das  Filtrat  mit  120  o-  Glyceriu,  in  wplfhpm  vorher 
2,5  g  Thymianöl  (Thymol':')  gelost  wurden  und  sf  tzL  endlich 
noch  so  viel  destilliites  Wasser  liin^u,  dass  das  \  ulumen  des 
fertigen  Präparates  1  liiter  beträgt.  Dieses  Klebmittel  soll 
ausserordentlich  fest  haften  und  sieh  In  wohlTersohlossenen 
Flaschen  sehr  gut  halten  („KouTcaux  BemMLes"  durch  Photogr. 
Kews,  August  17,  1894). 



Gewinnung  des  bilbers  aus  Kückstäudeu. 

(iCMvinnung  von  Sill'f^r  rm<  den  Rüokstiindcn  s. 
hierüber  Dr.  S  t i o b  e T s  Abhandlung,  »S.  17,  ferner  A.  Laiuer, 
Phot.  Corresp.  18U4. 

■    e'iir§«  • 

Photoskulptur. 

leber  Poetschke's  Photoskulptur  erstattete  Eder 
einen  längeren  Berioht  in  Phot.  Corresp.  lS9i,  S.  164. 
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Colotirto  I'hotogTaphioD. 


€olorirte  PhotogrH[»hicu. 
Uaber  uachträgUches  Färben  tob  Aristo  -  Bildern,  s.  S.  14. 

Eiw^iisfftrbea  tum  Ooloriren. 

To  neuerer  Zeit  kommen  von  mehreren  Fftbriken  gnto 

Kiweissfarben  in  den  Handel,  welche  zum  Ooloriren  von 
IMiotogmphion  dienen.  JoT«  verreibt  dio  feinen  Farbjuikpr  in 
einer  Mischung  von  100  ecm  tiltrirtem  Kiweiss,  ög  kohlens. 
Ammoniak,  3  ccm  Olycerin,  4  com  Ammoniak  und  2n  cem 
Wasser  (riiot.  Wooheubl.  1894,  S.  106).  Duchoehois  sohlägt 
dis  Miebe  Eiiroira  %n  Sehne«,  ttist  nbsetsen  nnd  miaeht  nim 
100  g  Etweiti,  6  g  CUoimmmoDlnm«  6  g  Glyoeiin,  4  Tapfen 
Ammoniak  und  25  com  destill.  Wasser,  womit  die  Farben  ver- 
rieben nnd  auf  (ilasplatten  oder  Tiisehnäpfchen  eingetrocknet 
sKf^rdou  (Bull  d.  1  Ann.  Beige  de  Phot.  Oot.  1893;  Photogr. 
Wocheul.l.  1S!)4,  S  101). 

■T  Klarv  in  Paris  bringt  farbige,  hüb^'h  eolorirte  Hilder 
in  (leu  Hancio!,  welche  mit  dem  Namen  Chrom op Ii o to- 
j)iiuue'*  bezeichnet  werden;  es  werden  auch  Farbeukästcheu 
mit  Gebnnehiinweisang  Teitanft  (in  Wien  doreh  B.  WnoKtl). 

Dieses  Verfahren  /.um  Goloriren  von  nicht  trans- 
parent gemachten  Photographien  auf  Papier  wurde 
von  Oharlea  Klary  in  Paris  in  Deutschland  p^tentirt  (No. 
1H01'.\  vom  11.  April  ISDH  ab).  Klary's  Vertaliren  bezweckt 
beim  Coloriren  der  Papierbiider  von  rückwärts,  das  Trans- 
parentmachen  derselben  zu  vermeiden,  indem  er  auf  der  Ruck- 
seite Farben  auftragt,  weiehe  leiebt  das  Papier  dmrohdringeii. 
Kr  beuiit/.t  zu  dem  Zwecke  Anilinfarben,  welche  in  Wasser 
oder  Alkohol,  erforderlichenfalls  unter  Zusatz  von  Essigsäure, 
gelöst  und  mit  Alkohol  odnr  einem  Gemiseh  von  Alkohol  nnd 
Essigsäure  verdünnt  werden. 

üeber  AnfertiguriL'  und  üebermalun^  von  Photographien 
auf  Elfenbein  schreibt  J.  v.  Norath  in  der  Deutschen  Photo- 
graphen-Zeitung 1S!I4,  Nr.  15  und  16. 

Das  ..Ooloriren  von  Laternenbildern  und  Dia- 
positiven" besehreibt  Geo.  M.  Hopkins  (im  „Scientific 
American.  Photogr.  News*  1894,  April  6.  und  „Der  Photograph" 
1894,  Kr.  17,  S.  60,  York,  Sohwartz).  Bei  demselben  werden 
die  Farben  auf  einer  besonderen  Deckplatte  aufgetragen  Als 
solche  benutzt  man  eine  alte  ansfixirte  alaunirte  Trockenplatte 
oder  ein  verdorbenes  Negativ,  von  welchem  das  Bild  durch 
einen  Abschwächer  entfernt  wurde. 


Colotirte  PbotügnipliieB. 


öOl 


Mau  köBute  liierzu  auch  reine  Glaspbtteu  mit  Gelatine 
überziehen,  trocknen  mit  Alann,  harteu  und  auswaschen. 

Znm  Oolorireu  legt  mau  das  Diapositiv  mit  der  Glasseite 
SU  die  Glasstito  d«r  trookenen  Farbplatto  und  befeuchtet  die 
Gelatineseite  der  letiteren  mh  eineni  Pineel  sehwaoh,  wonnf 

min  mit  dem  Auftragen  der  FVirben  auf  dieselbe  beginnen 
kann.  Zum  Malen  bedient  man  sich  der  präparirten  Anilin- 
I>a<^)irfRThon.  wie  sie  zum  UebormaleD  der  Papierbüder  in  den 
Handel  gebracht  werden. 

Nach  beeudigtem  Coloriren  trennt  mau  die  beiden  Platten, 
lässt  die  Farbplatte  trocknen  und  vereinigt  dann  beide  wieder, 
diesmal  aber  Schiebt  auf  Sehicht  in  bekanntor  Weise. 

Will  mnn  ein  Collodion- Glasbild  ohne  Verwendung  einer 
besonderen  Farbplatte,  also  direct  so  fibermalen,  so  ftbenieht 
man  die  Schicht  dünn  mit  Gelatine,  alaunirt  etc.,  wie  angegeben. 

Ivorytypien*)  sind  colorirte Photographien,  welche 
sich,  wie  der  Practical  Pliotourajilior  1H!)4,  Jan.  1,  mittlieilt, 
jetzt  in  Amerika  eiuzufülireu  begiuueu.  Isacb  denselbeu  i^uellon 
wird  zunächst  eine  Copie  auf  Salz|»apier  hergestellt,  welche 
sehr  dunkel  sein  muss.  Diese  wird  iu  gewölmlicher  Weise 
fixirt,  gewaschen  nnd  in  noeb  feaehtam  Zustande  an  den 
Tier  Ecken  anf  einer  Glasplatte  (mit  Leim)  befestigt,  wobei 
sich  derBmok  nach  dem  Trocknen  gerade  siebt  Man  colorirt 
jetzt  denselben  in  kräftigen  Tönen  mit  Tiasnrfarhen,  schneidet 
ihn  n:'sch  vollendeter  l  e^onmltmL''  1"!?  und  klebt  \]\u  mit  der 
Bildseite  vou  neuem  auf  ome  ülaspiatte.  Das  iilebeuuttel  für 
diesen  Zweck  besteht  aus: 

Weisses  Waebs    ...  6  TheUe, 
Damarban  .  :  .   .  .  1  Tbeil, 
Canadabalsam  ....   1  „ 
Die  Glasplatte  wird  stark  erwärmt,  etwas  von  dem  erwärmten 
Klebemittel  r^nftjegossen,  die  Copie  bildabwärts  aufgelegt  und 
mit  einem  C^uetscher  oder  einer  Walze  gut  angedrückt. 

Jetzt  stellt  mau  einen  zweiten  Abzu?  (auf  Salzpapier?) 
her,  der  in  normaler  Weise  copirt  und  ebenfalls  mit  leichten 
Tönen  sehr  sehwaeb  lasirt  wird.  Dieser  zweite  Absng  wird 
niobt  dttrehsiebtig  gemaehi,  sondern  dient  nor  als  Hintergrund 
fllr  den  ersten  Abzug. 

Man  nmklebt  den  auf  dem  Glase  Ifcfindlichen  Abzii;r  anf 
der  Papierseite  rings  mit  Ründern  und  befestigt  hierauf  den 
zweiten  Abzug,  so  dass  dieser  etwa  3  mm  von  dem  ersten 
iUlde  entfernt  ist. 


1)  Siehe  auoh  Pbol.  Chconik,  18S4,  Nr.  11,  8. 173. 
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Colotirte  PbotogrAphien. 


Wird  das  Bild  dnroli  das  Glas  hetraclitet,  so  erscheint 
es  besonders  weich  uud  zuit,  da  der  weisse  Gruud  uud  die 
Cantnien  des  zweiten  BDdee  dvreb  den  enten  doreliitehtigea 
Abzog  hiDdurcbzohimmeni  (vergl.  aneh  Rockwood's  Ivorj- 
tjpee  in  Pliotogr.  News.  1898,  Nr.  1814,  8w  369). 

Ein  neues  chromophotogra phisclies  Verfahron  be- 
schreibt N.  Decker  (Phot.  ChroDik  18D4,  Nr.  24),  aus 
«fDeTeloper**  1894,  Nr.  75,  bei  dessen  Anwendung  das  zweite 
Conveiglfts  entbehrlich  und  dasBUd  überhaupt  haltbarer  wird, 
als  bei  dem  alten  Verfahren.  Man  klebt  demnach  das  Bild 
auf  ein  Convexglas  auf,  reibt  es  auf  der  Rück^oito  mit  Glas 
oder  Schmirgelpapier  ab  und  macht  es  durchsiclitig;  anstatt 
nun  aber  das  Bild  direct  zu  colopren,  taucht  mau  es  schnell 
in  geschmolzenes  Paraffin  und  trägt  nach  dem  Trocknen  auf 
diese  Parafflnschioht  alle  diejenigen  Theile  des  Bildes,  welehe 
bestimmte  Oontonren  besitzen,  mit  Oelfarben  auf.  Hierauf 
wird  das  Ganze  wiederum  in  Paraffin  getaucht  und  aof  der 
nunmehr  entstandenen  Schicht  colorirt  man  den  Best.  Sclüiess- 
lioh  wird  das  Bild  abermals  rasch  in  geschmolzenes  Paraffin 
eingetaucht. 

Ein  anderes  Verfahren  znr  Herstellung  „blauer  Dia- 
positive** unter  Anweudun;?  alter  verdorbenor  Trop]:pii]i]:itten 
beschreibt  A.  Schmidt  iti  Briesenhorst  („Der  Photograph" 
18^4,  Nr.  18,  S.  63).  Aü>  alten  Platten  wird  durch  Baden 
in  der  Fixirnatronlösung  alles  Silber  entfernt  und  die  Platten 
tl\chtig  gewaschen.  Diese  Platten  werden  nun  liehtempfindlioh 
gemacht  in  folgender  Mischung: 

Man  löst     4  g  citrououaures  Eisenoxydammouiuk  und 
Vj2  g  Citronensänre  in  22  com  Wasser 
oder:  5  g    oitronensaures  Eisenoxydammoniak 

in  20  ocm  Wasser, 
dann  lOst  man  in  einer  andern  Flasche 

3  g     rothes  T^atlaugensalz 
in  20  ecm  Wasser. 

mischt  kurz  vor  dem  Gebrauche  von  l  pideu  Fliissigkeiteu 
gleiche  Mengen,  filtrirt  und  setzt  von  einer  Lösung  (Oxal- 
säure in  Wasser  (3  Proc.)  ein  wenig  hinzu,  um  eine  iutensi?ere 
Blaufärbung  zu  erzielen.  In  dieser  Lösung  badet  man  die 
ausfixirten  Gehitineplatten  5 — 8  Minuten  laug,  laset  abtropfen 
und  7or  Staub  geschützt  trocknen  (Schnauss  empfiehlt  statt 
obiger  Lösung  7  Kiseuchlorid,  7  rotbes  Blutlaugensals,  7  Oxal- 
saures  Ammoniak  und  100  Wasser  zn  nehmen). 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


Colorirto  Photogrupttlen. 
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Die  Beliebtimg  dauert  fest  viermal  eo  leuge  als  bei 
Gelioidin -Papier  und  mnas  das  Bild  grOiüiob  aof  grangelbem 
Grunde  sichtbar  sein.  Nun  legt  man  die  Platte  in  Wagser, 
wo  «sich  ein  blaues  Bild  entwickelt.  Nachdem  dasselbe  ge- 
trocknet und  lackirt  ist,  wird  es  montirt  ond  ans  Fenster  ge- 
hangen. 

Kill  "^ohv  iihnliehes  Verfnfnen  wurde  im  „Amerieaii.  Jourinl " 
I8J)4,  Januarheft,  und  in  der  Photogr.  CliroDik  1894,  Nr.  8 
beschrieben.  „Es  ist  jedoch  nicht  rathsam",  heisst  es  daselbst, 
^bereite  entwickelte  Platten  fftr  den  gedachten  Zweelc  so  toi- 
wenden,  weil  die  Sobieht  nie  mebr  so  gleiobmSesig  wird,  als 
bei  neu  und  eigens  für  diesen  Zweok  gegossenen  Platten  eto/ 

Zaubermalerei-ßilder  von  Carl  Radler  und  Fide- 

litts  Tschofen  in  Wien  (D.  R.-Patent  Nr.  78224;  All-em. 
Anz.  f.  "Druekoreien  18!)4,  Nr.  47).  Die  Zuubermalerei  -  l'.ilder 
beistehen  nu^  zwei  auf  ©inander  gfkl»'ht(>ii  ]*a))ieren,  von  denen 
dns  eine  farbonchirc^hlässig  ist,  während  die  Farben  selbst  da- 
zwischen angeordnet  werden,  daher  von  aussen  kaum  sichtbar 
sind  nnd  dgnen  sich  als  Bescb&ftigungsmittel  fDr  die  Jugend  ete. 

Das  vordere  (Wasser  dnreblSssige)  Papier  zeigt  nur  die 
Oontouren  des  Bildes,  innerhalb  welcher  die  Farben  beim 
l'ebermalen  mit  Pinsel  und  Wasser  durch  Lösung  zum  Vor- 
schein kommen;  das  rückwärtige  Papier  dient  zur  Maskining 
der  Farben  und  zur  Versteifung  für  den  Fall,  dass  die  Bilder 
ausgeschnitten  werden  ^  •Um, 

Dns  VeiUiiiren  der  iicrsielJung  dieser  iliider  besteht  darin, 
daüs  mau  ein  schwach  geleimtes  Panier  (z.  B.  Seidenpapier) 
einseitig  mit  der  Zeicbnung  des  Bildes  (in  Sehwavz)  veniebt 
nnd  jenseitig  die  entspreebenden  Farben  so  aufbringt  oder  anf- 
(Irui  kt,  dass  sie  beim  Torderseitigen  Uebermalen  mit  Wasser 
<ich  lösen  und  zum  Vorschein  kommen.  Als  bunte  Farben 
eignen  sich  fille  leicht  in  Wasser  löslichen,  giftfreien  Farben; 
man  reiht  sie  mit  Tieinölfirniss  ('f'^  zu  V'^)  gut  an  nnti  druckt 
ziemlich  mager,  von  nicht  zu  nassem  Steine,  damit  die  Farbeu 
nioht  schon  beim  Druck  in.s  Wasser  gehen  und  durchschlagen. 

Sind  Tome  die  Oontonren  and  rftekwarts  auf  demselben 
Blatte  die  Farben  nngebraeht,  so  deckt  man  diese  am  besten 
mit  einem  Blatte,  dessen  den  Farben  zugekehrte  Seite  eine 
dunkle  Farbe  (Mtramarin  oder  Indij^o)  besitzt,  da  dnnn  die 
Fnrben  weni£?pr  dureli^^chimmem.  Zum  Zusammenkiebeu  dient 
duke  Leimlosuni:  <»dor  auch  gefärbter  zäher  Firniss  (vergl. 
das  ahnliche  Verfahren  von  Klnry). 

 o®c  
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niotographi«  Ib  MlBdlohM  Vaab«b. 


PhotOfTApy«  In  nntifflMeB  Wmrltw. 

Ueber  „dU  Darstellung  der  Datftrliohen  Farben 
diiroh  Photographie'*  publioiite  Krone  in  Dresden 

(Weimar  1894). 

T'eber  Pliotograjjhie  in  nat ürl i c lio n  FarUeii  sind 
riielirfach  Piiblicatioüen  ©rscliioueu,  insbesoudere  von E.  Vuleata 
(Halle  a.  S.,  1894),  ferner  stellte  Dr.  Neuhauss  in  Berlin 
sehr  aohdne  Photoohromien  naoL  Lipp  mann*!  Prineip  her 
und  ging  hierbei  von  Valenta's  Pablicationen  aas.  Siehe 
Mioh  Dr.  NeahansB,  S.  186  diesea  Jnbrbnohs. 

Ueber  die  Herstellang  ?on  photographischen 
Platten  f&r  Photochromie  schreibt  E.  Valenta  (Phot. 
Corres]).  1894):  ..Prof.  G.  Lippmaun  stellt  als  erste  Be- 
dingung für  das  Geliogen  seiner  Versuche  ^Coutiuuität  der 
Schicht  bei  dou  verwendeten  Platten"  auf.  Wenn  überhaupt 
Farben  zu  Stande  kommen  sollen,  dann  muss  der  Durchmesser 
des  Kornes  des  Silberniedersohlagos  Mein  sein.  Diese  Bedingung 
wird  bei  Bromsilbergelatine »Puitten  dadurch  erreicht,  dass 
man  bei  der  Emulsionsbereitung  das  Silbernitrat  in  Gelatine- 
lösung gelöst,  mit  dem  ebenfalls  in  Gelatiiielösung  aufgelösten 
Haloid'^nlzo,  iu  diesem  Falle  Hromkaliiim  oder  Uromammoniiuii, 
bei  mügliehst  niederer  Temperatur  mischt  und  die  Emulsion 
möglichst  rasoh  vergiesst,  wie  ich  es  m  dieser  Zeitschrift  zu- 
erst besobrieben  habe.  Diese  Emulsionen  geben  sehr  schöne 
Farbenresnltale,  sind  aber  gegenüber  reifen  Bromsübergelatine- 
Emulsionen  sehr  unempfindlich  und  erfordern  infolge  dessen 
bei  Aufnahmen  in  der  Camera  sehr  lange  Belichtungszeiten: 
es  wäre  daher  die  Aufgabe  der  Photochemiker,  diesen  Ucbel- 
stand  zu  beheben,  wozu  auch  bereits  von  verschiedenen  Seiten 
Versuche  gemacht  worden  sind.  -)  Ich  beschäftige  mich  schon 
geraume  Zeit  mit  dem  Studium  dieses  Gegenstandes  und  habe, 
nm  mir  klar  an  werden,  wie  weit  eine  Hebung  der  Empfind- 
lichkeit meiner  Bromsilbergolatine  -  Emulsion  doreh  einen 
Reifungsprocess ,  ohne  der  Brillanz  der  Farben  zu  seliaden 
möglich  ist,  an  der  Hand  des  Sensit ometers  Versuche  anp^estellt. 
doroü  Resultate  ich  im  Folgenden  mittheile:  ..Mischt  man,  ent- 
siat^ciiond  der  von  mir  zuerst  (1S92)  in  der  Phot.  Corresp.  l-o- 
scliriebeneu  Vurschrift  eine  Lösung  von  lüg  Gelatine,  og 

1)  Sloho  TMiot.  Corro^ij..  1S'.»2,  S.  n2. 

2)  Eine  zusftmmoofMsoQdo  üohUUoning  das  ^«genw&rtigon  Stand«« 
dar  Photogr&phfe  in  natttrliolico  Pu-bun  tisch  Lippmunn,  sowie  dl« 

lk>yöhreiburig  der  von  mir  unturnommoocn  Vorbuche  auf  (Uosom  r;,  !,:yte 
worüo  ich  donuiäobflt  in  «iaer  bei  W\  Knapp  Halle  onchginoodca 
nrofohttro;  ,01«  Photographto  In  BatllTUeben  färben*",  gobtn. 
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Bromkftltum  uud  300  ccm  Wa^^sor  bei  ca.  38  Grad  C.  mit  tiiior 
solchen  von  10  g  Geitttine,  6  g  Silbernitrat  uud  300  com  Wasstr, 

so  erhält  man  eine  in  dünnen  Schichten  (asi  klare  und  ganz 
schwach  opalisirende  Flüssi^l  •  it,  welclie  das  Bromsilber  in  so 
fein  vertheiltom  Zustande  euthäit,  dass  man  eher  von  einer 
Lösung  als  von  einer  Emulsion  sj>recheu  könnte.  Diese 
L<)8uug  gibt,  weoB  man  die  dainit  5  Minnton  nach  d«n  Misolifln 
gegossenen  und  nach  dem  Eratamn  gewuehenen  Platten  im 
Warnerke' sehen  Sonritometer  dnroh 6 Minnten der Einwirkong 
des  Lichtes  eines  SiemeriR  selien  50  Kerzenbrenners,  welcher 
50  cm  vom  Sensitometer  entfernt  rinfgestellt  wurde,  aussetzt/ 
kaum  einen  Grad  Seusitometerauzeige;  man  erhält  aber  bei 
entsprechender  Behandlung  mit  Farbensensibüisatoren ,  mit 
Hilfe  derselben  Emulsion ,  Platten ,  welche  eine  sehr  brillante 
Farbenwiedergabe  ermögliehen.  loh  habe  nnn  diese  Emnleion 
einem  Reifungsprocesse  durch  Digeriren  in  der  Wärme  unter« 
zogen  lind  j^fonden,  dass  die  Reifung  schon  ziemlich  nieeh 
vorsclireitet,  wenn  man  die  Emulsion  bei  der  iiief1f»ren  Tempe- 
ratur von  3S  Grad  0.  im  Wasser  digorirt.  mau  erhält  bei 
(lieser  Behandlung  schon  nach  Vorlauf  von  einer  halben  Stunde 
Emulsionen,  welche  wohl  noch  die  Farbenwiedergabe  ermög- 
liehen, bei  denen  aber  das  Blau  des  Speetnimbildes  nioht 
mehr  gut  wiedergegeben  wird.  Auch  erscheinen  sammtliohe 
Farben  nicht  mehr  so  brillant,  als  wenn  die  Emulsion  sofort 
nach  dem  Mischen  in  völlig  \inreifem  Zustande  vergossen 
worden  würe.  Als  Sensibilisator.  welcher  die  Emjtfindlichkeit 
der  Platten  wesentlich  erhöht,  wirkt  das  Natriumsuüit,  wenn 
man  einer  auf  die  angegebene  Art  bereiteten  Üiomsilbergelatine- 
EmulsioQ  pro  300  ccm  1  g  Natriumsulfit  zusetzt  uud  ganz 
knne  Zeit  damit  digerirt,  so  ist  die  Emulsion  swar  klar  ge- 
blieben, aber  «Ih  mit  derselben  hergestellten  Platten  zeigen 
fast  die  doppelte  Empfindlichkeit  gegenüber  jenen,  welche  ohne 
diesen  Zusatz  hergestellt  worden  sind.  Man  hat  also  in  dem 
Nfitriumsulfit  ein  Mittel,  die  Empfindlichkeit  der  Gelatine- 
plattou  für  den  Lip]>iiirinn 'sehen  Process  etwas,  wenn  auch 
niciit  ätikr  bedeutend,  zu  erhöhen,  ohne  eine  Vergröberuug  des 
Kornes  herbeizuführen.  Ich  habe  endlieh  den  Einfluss  studirt, 
welchen  ein  Zusatz  von  Natriumsulfit  beim  Beifen  der  Emulsion 
unter  den  oben  angeführten  ümsfändon  hervorbringt.  Zu  dem 
Zwecke  habe  ich  auf  die  oben  licschriobeno  Art  eine  Enuilsion 
hergestellt .  dfron  Kmiitindliclikeit  selir  gering  war  und  diese 
in  der  angegelteneu  W  eise  unter  Zusatz  von  1  Natrinmsultit 
auf  300  com  Emulsion  bei  38  Grad  C.  reifen  lassen.  Es  wurden 
Proben  nach  5,  15,  30  Minuten,  1  uud  2  Stunden  gezogen, 
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und  seigte  es  sicli,  dass  dieser  Zusatz  verzögenid  auf  die  Ver- 
gröberuDg  des  FCornes  eiawirkt.  Die  Platten  mit  der  fünf 
Minuten  gereiften  Knnils!o!i  f>rgaben  oino  Sonsitoinpt^»r:».n7ei^o 
von  4  Grad  W.'),  vväbreud  nach  einer  Siuinle  bereits  1J>  <  m  nl  W. 
erreicht  waren.  Bei  den  Versuchen,  mit  Hilfe  des  Speetro- 
grapUen  farbige  Bilder  zu  erzielen,  zeigte  es  sich,  dass  die 
Emalsion,  weloha  5,  15  und  30  Minnian  raifta,  Dooh  branehliar 
war«  während  bei  dar  daiohan  Emalaion.  wateha  ahne  einan 
Nntriiimsulfit-Ziuiatz  rauen  gelassen  worden  war*  die  Brillai» 
clor  Farben  bereit«?  weseiitlieh  ^elltfon  hatto.  weil  da*  Korn 
schon  zu  p'ob  war.  Ich  will  zum  Schlüsse  noch  die  vor- 
Istulige  Miitheilung  anfügen,  dass  ich  mit  Chlorbromöiiber- 
Kmulsiouen,  welche  mit  überschüssigem  loslichen  Chlorid  her- 

fattallt  waran,  sabr  sehöoa  Effaota  bai  dar  HantaUimg  toh 
*hotoehramian  (Spaelran)  arzialt  haba,  wobai  dia  BaUahtaii||a- 
zeit  etwas  kürzer  als  bei  reinem  Bromailber  war  und  die  W  ir- 
IniDg  der  Farbensensibilisatoreu  besser  zor  Geltung  gelangte." 

lieber  Queeksilbareaaseitan  und  Apparate  zur 

Herst  G 11  nn2"vonPhotoe:raphieninnatürliciienF;trbnn 
.«ohroibt  E.  \  alent:i  (Phot.  Corresp.  1894):  ..Im  Ansohlusso  an 
meine  frülieren  PuMicationen  über  die  Photochromio  nach  dorn 
Systeme  ijip^jmanu  gebe  ich  im  Folgenden  eine  kurze  Be- 
sabraibong  der  ?on  mir  für  diese  Zwecke  constmirten  Quecksilber- 
cassette  und  der  ÄDcrdnaog  dar  Apparate,  deren  loh  mich  zur 
Aufnahme  farbiger  Spectrumbilder  bediene,  wie  ich  selbe  ausführ« 
lieh  im  ir.  Pniide  der  H]ncyklopädie  der  Photographie')  beschrieb. 

Zni  llcrstolhifijr  von  Sj'O'tmnibiklorn  bediente  ich  mu-h 
des  kleinen  Stei  ii  heil'schen  bpcctrogrn|»lioii  -i  Tisiou  direete 
(Fig.  146).  welcher  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Ca.<sette  mit 
der  weiter  unten  beschriebenen  versehen  war.  Als  Lichtquelle 
diente  entweder  Sonnenlicht,  das  mit  Hilfe  eines  Heliottatan 
und  einer  Sammellinse  auf  den  Spalt  des  Spectrographen  cen- 
eentrirt  wurde,  oder  elektrisches  Bogenlicht,  in  welch  letzterem 
Fallp  ich  eine  l^oapnlnmjio  (sogenannte  Projectiouslnmpe, 
Helligkeit  ca.  4i)00  Kerzen  )  lionützte,  welche  Anwendung  aus 
der  Fig.  147  zu  ersehen  ist.  Die  von  mir  construirte  Casscue, 
Fig.  148  und  149*),  besteht  aus  einem  hölzernen  Kästchen, 

)>  T'^ntor  Bcob.ichtiinf?  dfi  JfiingftDg«  erwiboten  Modua  mit  dam 

SiemoDdbruuacr  als  Liuhtquullu. 
2)  S,  Phot.  Corrosp.  1893. 

3  E.  Valeata:  „Dl«  Pliotognphi«  in  DAtarliehen  KAtliea'*  ilSi4, 
Knapp,  Halle  a.  8.). 

4)  VN'anaul  in  Wien  erzeugt  solcbo  Cassctton  nach  Valuot«"» 
AogAbso;  dlMelbeo  kOontn  fttr  gewObDliohu  phottfgr»|»bl«oho  Carocrma 
tnn  Zwacke  der  UemtoUnog  von  rbotoobromlw  ▼•rwmdet  werden. 
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welches  eiuerseits  einen  Schieber,  andererseits  einen  aufklapp- 
baren Deckel  besitzt,  durch  welch  letzteren  der  eiserne  Rahmen, 
der  die  Platte  und  das  Quecksilber  enthält,  leicht  eingesetzt 


Fig.  147. 


werden  kann.  Dieser  letztere  Theil  des  Apparates  ist  mit 
einer  Rückplatte  R  versehen,  welche  auf  2  mm  ausgehöhlt  und 
zur  Aufnahme  des  (Quecksilbers  bestimmt  ist.    Die  Platte  be- 


Fig.  148. 

sitzt  Kautschukdichtungen  und  wird  mittels  des  eisernen 
Rahmens  D  und  zweier  Federn  A' A',  an  die  empfindliche 
Schicht  der  Bromsilbergelatine -Platte  angejiresst.  Die  eiserne 
Riickplatte  ist  an  zwei  Stellen  durchbohrt  und  dienen  die 
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Löcher  S  Si,  welche  mittels  Eisenschraubeu  verschliessbar  sind, 
zum  Eiurüllen  des  Quecksilbers.  Die  Handhabung  der  Cassetta 
ist  eine  sehr  einfache.  Die  lichtempfindliche  Platte  wird  auf 
die  Kautschukdichtnng  des  Kahmens,  Schicht  nach  oben,  ge- 
legt und  hierauf  die  Rücken])latte  eingesetzt,  welche  mittels 
der  mit  Federn  versehenen  Hebel  K  Ki  an  dieselbe  angedrückt 

wird.  Hierauf  wird  das  Queck- 
silber eingefüllt  und  der  Ap- 
parat nach  Verschlicssung  der 
Fullöffnuugen  in  das  Holz- 
kästchen gelegt,  welches  mit 
Nuten  wie  eine  gewöhnliche 
Cassette  versehen  ist  und  au 
Stelle  einer  solchen  sowohl  am 
S  t  e  i  n  h  e  i  r  sehen  Spectro- 
graphen  als  auch  an  einer 
geeigneten  Landschaftscamera 
angebracht  werden  kann. 

Die  Exposition  dauert  bei 
Anwendung  von  Sonnenlicht 
und   einer  SpaltöflTnung  des 
Speetrographen  von  ca.  0.3  mm 
*/2  —  3  Minuten,  während  dieselbe  bei  weit  geöffnetem  Spalte 
und  Anwendung  einer  Sammelliiise  auf  10— 14  Secunden 
herabgedrückt  werden  kann. 

üeber  die  Theorie  der  Photographie  der  eiu- 
faohen  und  zusammengesetzten  Farben  mittels  der 
Methode  der  Interferenzen  veröft'entlicht  G.  Lipj)mann 
in  dem  Comptes  rendus  118,  S.  92  (1894)  eine  Abhandlung. 
Unter  der  Annahme,  dass  nach  der  von  ihm  herrührenden 
Methode  in  dem  Hilde  spiegelnde  Schichten  erhalten  werden, 
die  proportional  der  Schwinguu^senergie  an  den  verschiedenen 
Stellen  sich  ausbilden,  gibt  Lipp  mann  zuerst  unter  der 
Voraussetzung  homogenen,  sodann  unter  der  heterogenen 
Lichtes  die  Rechnungen,  welche  die  Intensität  des  retlectirteu 
Tiiehtes  verschiedener  Wellenlängen  zu  ermitteln  gestatten, 
wenn  weisses  Licht  einfällt.  Es  ergibt  sich  allgemein,  dass 
die  Interferenzfarbe  erster  Ordnung  mit  der  Farbe  des  Lichtes 
übereinstimmt,  welches  den  Eindruck  hervorgebracht  hat,  wie 
es  auch  die  Erfahrung  gezeigt  hat.  Neben  der  analytischen 
Enlwickelung  wird  noch  eiue  graphische,  auf  einer  Bemerkung 
von  Cornu  beruliende  Methode  gegeben  (s.  auch  Zeitschrift 
für  physik.  Chemie  1894,  S.  710). 
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Ueber  Photographie  in  nnturlicheu  Farben,  ins- 
besondere über  Lippmann's  Process,  findet  sich  eine  mis- 
flhhTUohe  ZumuDmenstellmig  in  einem  A^iikikel  von  Wnll  (Phoi 
News  1894,  8. 394). 

Gebr.  Lumi^re  s  Untersuehuugeu  über  dieLipp- 
mann 'sehe  Methode  der  Parbenphotographie.  In  einer 
Mittfaeilnng  an  die  Lyoner  Akademie  geben  die  Gebr.  LumUre 
einen  zusammenfassenden  Bericht  ftber  die  von  ihnen  an- 
gestellten Tntrr'^nchnngpn  über  die  practi^ehc  Anwendnnfr  von 
Lippmfiiin  s  intoi  lerenz  -  Methode  der  Farbeii]ihoto;^rLi]»hie. 
Kurz  resumirt  enthalt  diese  MitthoilnnL;  AüirafiPii  iibor  den  Er- 
satz der  TerhüUnissmässig  uudurcii!>ichiigeii  uud  unempfind- 
Hohen  Albuminemulsion  doroh  die  ToUständiff  transparente 
BromsilbergeiaUne^Bomlrioii,  die  Farbensennibiusirnng  mittels 
Methylviolett  nnd  Erythrosin  und  das  Zurückdrängen  der  Blau- 
wirkung vermittelst  eines  Pikrinsaurefilters.  Durch  die  An- 
ordüimg  soll  eine  der  optischen  Farbenwirkung  vollkommen 
entsprechende  ]>hotographisehe  Farbenwirkung  erzielt  werden. 
Ferner  wird  der  bedeutende  Einfluäs  der  Feuchtigkeit  auf  die 
Empfindlichkeit  der  Emulsionsschicht  untersucht.  Die  Platten 
sollen  bei  einer  oonstanten  LnlUemperatar  von  26  Grad  0.  ge- 
trocknet werden.  Zwecks  Erhaltung  dieser  gleichmassigen 
Temperatur  sind  besondere  Yorkehrnngon  ndthig.  Ferner  sind 
in  dpr  Anordnung  des  Quocksilberspiegels  und  in  der  Zu^jammen- 
setzung  de«!  Entwioklori?  irpeijrnr^to  Modificationen  getrortfii; 
dooli  werden  Kinzeluheiten  d  triiber  nicht  irogoben.  Die  Bilder 
werden  mit  (Quecksilberchlorid  und  darauf  folgender  Entwicke- 
lunc  verstirht  ond  sehliessUoh  mit  sehwanem  Fimin  auf  der 
B&meite  gedeckt  und  unter  einem  Prisma  von  bedeatend 
stumpferem  Winket,  als  bisher  ftblich,  montirt  (Brit  Journ.; 
Phot.  Mitth.  Bd.  31,  S.  191). 

Die  Verbessernngen   der  Farbenphotographie 

durch  die  Gebr.  Lnmi^re.  Die  Oebr.  Lnmi^re  erheben 
in  einen  Berichte  an  die  Gesellschaft  fnr  Landwirthsohaft, 
Wissenseliaft  und  Industrie  in  Lyon  den  An<?|»nieh,  folgende 
Vervollkommnuugon  in  die  Lippmanu 'sehe Interfereumethode 
eingeführt  zu  haben: 

1.  Verbesserung  der  empfindlichen  Schicht  durch  Ein- 
ffthrong  Toh  durchsichtiger  Bromgelatine. 

2.  Yerrollkommnung  des  Ortnochromatisnuts  durch  Zusata 
von  geeigneten  Farbstoffen  (Methylviolett  und  £rytbrosin)  aar 
Emulsion  und  Aubringnng  oino^  Htnhlenfilters  aus  Pikrinsäure- 
lösung vor  dem  Objectiv.  Hierdurch  ist  es  ihnen  gelangen. 
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eine  Iteducirbarkeitscui-ve  des  SIlbersalMs  zn  ttrhAltan,  die  fast 

identisch  ist  mit  derjenigen,  die  vom  Auge  wahrgenommen 
wird.  Sie  haben  auf  diese  Weise  den  Ortlioehromatismus  der 
Platte  fast  zu  einem  volikorameneu  geniRoht.  so  dass  es  mug- 
lieh  war,  die  Farben  naturgetreu  und  auch  das  Weiss  ganz 
rein  wiederzugeben. 

3.  Yerbesserniig  der  Hethede  des  Troekneiu  der  Platten, 

4.  Modification  der  Constmotion  der  Queeksilbercassetteo. 

5.  Anwendung  einer  Misohung  von  Pyrogallol  mit  Brom- 
kalium zum  Entwickeln  oder  einer  Lösung  Yon  Kopfercblorar 
zu  gleichem  Zwecke. 

().  Vermehning  der  ßrilhuiz  der  lUlder  durch  verschiedene 
Verstärkungen  miitels  Sublimat  und  abermalige  Eutwickelung 

7.  Yermehnuig  der  Brillanz  des  Bildes  durch  Unter- 
drlkokung  des  duroh  die  Ge]atines<Äielit  reflectirten  Lichtes, 
indem  hierzu  ein  Pi  isma  von  sehr  geringem  Winkel  mit  Canada- 
bal.^fim  finf  dns  Bild  goklebt  und  die  Hi'n  kseite  desselben  mi» 
schwarzem  Firniss  bestrichen  wird  (Liesegang' s  Archiv  1694, 
1.  Juli»  a  21Ü). 


FirMfe  ProJeettoiuMlder,  StemdiroiBOBkop;  9Mf9 
Methode  mit  dreifarbigem  lUster. 

Das  Ives'sehe  Photoobromoskop,  welches  darin  be- 
steht, dass  drei  farbige  Diapositive  zu  einem  optischen  Misch- 

farbenbildc  vereinigt  werden,  wnrdo  bereits  mehrmals  ansfubr- 
lich  in  diesen  „Jahrbüchern"  beschrieben  —  Unter  den 
lUustratioustafelu  ist  ein  Abdruck  der  drei  vörseliiedeuen  Farben- 
büder  beigegeben,  welche  das  Aussehen  der  Diapositive  ver- 
ansdhaoliehen. 

Stereoehromoskop. 

Kachet  in  Paris  oonstniirte  einen  Apparat,  weloher 
mittels  dreier  farbiger  Diapositive  ein  Bild  in  natürlichen 
Farben  stereoskopisch  zeigt  und  den  er  Stereoehromoskop 
nennt.  Das  Prineip  dio^o-^  Apparates  ist  dasselbe,  wie  das 
Ph o t n i- !i r n ni osko I»  von  ives  (s.  Jahrbuph  f  1894,  S.  215). 
Es  >\ud  l'oi  Naelifi  s  Apparat  zwei  stereuskopische  Aut- 
uahmen  erforderlioh ,  welciie  nach  dem  Principe  des  Drei- 
farbendruckes hergestellt  sind.  Denkt  min  sich  das  eine  Bild 
mit  der  rothen,  das  sweite  mit  der  blauen  8eheibe  he<toekt  in 
ein  Stereoskop  gesteckt,  so  wird  man  beim  Durchblicken  einen 


0  Diese  Verbosiorung  wurde  zuerst  von  K.  ValootAlo  der  «Pbolo* 
irnphliolieD  Comtpoodons*^  psblioln. 
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zweifurbigou  Jiiohteiudruck  empfaugeu.  Das  dritte  Bild  ist 
grOn  und  ist  am  Boden  des  Stereoskope  eogebraeht,  der  einen 

enteprechenden  Aosselinitt  daftir  erliait,  so  dass  das  mit  einer 
grünen  Scheibe  bedeokte  Bild  von  unten  daroh  einen  Spiegel 

prl^^iK'htet  werden  kann.  Es  Imndelt  sich  nvn  <!;inim.  dio?es 
Bild  iu  die  0«Milare  zu  werten,  und  dazu  dient  omh'  niibeiegte 
Spiegelglai^.sclieibe,  die  hinter  den  Oculared  untttr  45  Grad 
gegen  den  liodeu  nu^ebracht  ist.  Mau  sieiit  auf  dieser  Stiegel' 

Slatte  das  grüne  Bild  mit  beiden  Augen,  wahrend  man  dnreh 
ieselbe  unver&ndert  mit  dem  einen  Aoge  das  rotlie,  mit  dem 
andern  das  blaue  Bild  sieht.  Die  Bilder  sollen  liohtstärker 
als  bei  Tves'  Apparat  sein  (V),  weil  sie  lioi  letzterem  eine 
dreifache  Kellexion  durchzumaohon  haben  (Phot.  Woohenbl. 
1894.  S.  213;  aus  Muniteur  de  Piiot.  1894,  S.  136). 

[Der  Verfasser  sah  in  l'aris  das  Nachet'scho  Steroo- 
cLrouioskop,  welches  recht  hübsche  Resultate  gab,  ohne  die 
Lebhaftigkeit  der  Itos  *  sehen  Barstellangen  snerreiohen.  Das 
Spiegelglas,  welebes  anter  46  Grad  geneigt  ist  und  sowohl  als 
Reflector  aJs  auch  zur  Durchsicht  bestimmt  ist,  wird  von 
Nachet  sehr  schwach  verplatinirt  (I),  so  dass  das  Glas 
sehr  trnns])areut  und  doch  viel  stärker  spiegelnd  als  gewöhn- 
liches Glas  ist.    K  ] 

Ueber  N  a  e  Ii  o  t '  s  Stereoohromoskop  s.  auch  Phot  Oorresp. 
181)4,  S.  532  (mit  Figur). 

Auch  Karl  Zink  in  Gotha  coustruirt  einen  analogen 
Apparat,  don  er  „Photopoly chromoskop"  nennt.  Ergeht 
gleichfalls  Tom  Ivos* sehen  „Photoohromoskop**  ans,  bringt 
hinter  den  drei  Diapositiven  entspreehend  rothe,  grüne  nnd 
blauviolette  Gläser  an  (ebenso  wie  Ivos)  nnd  vereinigt  diese 
Dreifarben  -  Diapositive  zu  einem  polychromen  Diapositiv.  Sein 
Apparat  ist  ^^infacher  als  der  Ives'sche,  indem  er  die  Zahl 
der  Spielte iuugen  Muf  drei  herabmindert  (Deutsche  Photo- 
graphen-Zeitung Bd.  19,  S,  (»7). 

Projectionsweseu. 

Reyuaud  in  Paris  hat  seine  Versuche')  zur  Projection 
von  stroboskopischen  IJildern  fortgesetzt;  das  von  ihm  ,,Praxi- 
noskop"  bestehende  Instrument  projioirt  Serienbiider,  welche 
in  entsprechender  Reihenfolge  auf  einem  Streifen  Celluloid  an- 
gebracht sind  (sogen.  „Theatre  optique"  .  Die  Auwendung  des 
Praiinoskops  ist  in  I)illaye*s  „Les  nouveautes  photogr." 
(Pnris  1894,  S.  209)  genauer  besohrieben  (mit  Figuren). 


1)  8.  Sder's  Aiuf.U«adt>.  d.  Pbotog.  Bd.1,  AUb.U,  S.ö»6. 
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FarbigQ  Projectiouäbilder.  Steroocliromoskop  etc. 


Ueber  vielfarbige  Projection  8.  Wall,  S.  34. 

Prot  Jolly's  Verfahreu;  Photographien  iu  uatür- 
liehen  Firben  mitteli  «iner  Aufnahme  dnreh  drei* 
farbige  Raster  darzne teilen.  Naeh  deesen  Mitlheilangen 

in  der  Photogr.  Times  28.  Xov.  18!)4  etc.  (auch  Photojrr. 
Chronik  1895,  Heft  1  und  Photogr.  Wochenbl  1895.  Heft  2) 
ist  es  nioir1i  -h.  auf  einer  gewöhnliehen  Brorasilberplatte  mit 
Hilfe  einer  omzigon  Aufnahme  ein  in  der  Dnrohsicht  s^efärbtes 
Positiv  zu  erzeugen,  dessen  Farben  der  Natur  selir  nahe 
kommen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  eine  Glasscheibe,  ähnlich 
einer  Rasterplatte  ftUr  Autotypie,  mit  dnrohsiohtigen ,  jedoeh 
farbigen  Strichen  (9  Linien  per  1  mm)  versehen,  derart,  dass 
die  ganze  Platte  in  aufeinander  folgende  schmale  Absobnitia 
zerflillt,  dlo  in  den  drei  Grundfarben  ppfurbt  sind. 

Der  «'ine  Strii'b.  i«t  *;o  gefärbt,  davss  er  das  Tiieht  nb^orbirt, 
welohes  die  roiiieiüplindiiclien  Ner\'eu  des  Aiii,'«^-  (  in'^'t,  der 
Hudore  Strich  ist  so  gefärbt,  dass  er  die  grüiiem|iliudUcheu 
Nenren  erregenden  Strahlen  aaslOsobt  und  der  dritte  In  der 
gleiehen  Weise  in  Bezog  anf  die  blanviolettempfindliehen  Strahlen. 

Als  f&r  dieeoii  Zwp  k  passende  Farben  sind  Chrysoidin- 
orange  ftir  Koth,  eine  Mischung  von  Aethylgrän  und  Chrysoidin- 
orange  für  Grün  und  Wasserblau  für  Blau  gewählt  worden. 
Die  so  vorbereitete  Seheibe  lasst  also  an  keiner  Stelle  weisses 
Liclit  durch,  doch  nebeneinander  abwechselnd  blaues,  grünes 
und  rothes  Licht. 

Fresst  man  diese  Platte  mit  der  geftrbten  Seite  gegen 
eine  Trookenplatte  and  belichtet  dieses  Plattenpaar  im  Coutact, 
so  wird  sich  durch  die  gestreifte  Farbenplatte  hindareb  der 
frPL'onstand  anf  der  Trockenplatte  photo^aphiren .  und  zwar 
denirti^.  dn-ss  heispiels weise  alle  in  der  Natur  rotheu  Theile 
nur  auf  denjenigen  Stellen  sich  abbilden  können,  welche  von 
den  rothen  Linien  des  Kasters  bedeckt  sind  etc.  und  ebenso 
fOr  die  anderen  Farben. 

Wenn  man  jetzt  von  dem  so  gewonnenen  Negative  ein 
Diapositiv  eneogt  und  dieses  durch  eine  Platte  hindnreb 
betrachtet,  welche  ebenfalls  strichweise  roth,  grün  und  blau- 
violett gefUrbt  ist,  so  roiieopn  die  Oe^enst  indo,  falls  die  farbige 
Platte  richtig  ?egen  das  Diapositiv  orientirt  ist,  in  den  natür- 
lichen Farben  erscheinen. 

Man  kann  an  Stelle  der  farbigen  liuiirteu  Seheibe  auch 
eine  farbig  panktirte  Sohetbe  mit  regel  -  oder  un regelmässiger 
PonktiruDg  anwenden.  Dies  ist  dasPrineip  des  neuen  Jollj-^ 
sehen  Proeesses. 

— cmo-  — 


Tli«ori6  dor  indireot«u  polychromen  Beprodaoüoa. 
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Theorie  der  indirecten  polychromen  Reproduetion. 

Abney's  Versnche  bestätigen  neuerdings  die  Richtigkeit 
dor  Young-Helmlioltz 'sehen  Theorie  der  Farbenpm]»findiing, 
niich  welchen  die  drei  Hn\iptfarben  Eoth,  Grün  und  Violett 
sind  (Phot.  Work  1894,  S.  228). 

Ueber  Naturiariiendruck  (Dreiiarbeudruok)  siehe 
Wall,  S.  36. 

Ueber  die  Möglichkeit,  Edison 's  lünetoskop  zur  Photo- 
i^raphie  iD  natfirllohen  FVurben  auflzniiBtxen  b.  Vi  dal,  S.  209. 

— ^"^fQS»^ — 

Pigmentdrnek. 

Kohledraok  (Pigmentdroek). 

Ueber  Pigineutdruck  «reohien  ein  kleines  Bach  von  Wall 
»Charbon  PrintiDg''  (London.  Hageil,  Watson&Go.  1894). 

Ueber  ein  TerboBBertee  Pigmentpapier  s.  White,  S.  193. 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Pigmentpapier  setst 
sieh,  wie  bekannt,  heim  Aufbewahren  der  belichteten  Copien 
selbst  in  völliger  Dunkelheit  fort;  man  macht  von  dieser 
Thnt«!ache  Gol>r;\ii^^h .  nm  zu  kurz  oo^iirto  Pi^ruenthilder  zu 
rett*^ii.  Foxlec  li:it  experiiiHiitel]  niirligewieseu ,  daas  dioso 
Wirkung  von  der  Temperatur  und  dörn  Feuclitigkeitsgohalt  der 
Luft  abhängig  ist ;  in  völlig  trockener  Lnft  bleibt  sie  gänzlich 
ans*)«  Fozlee  machte  von  aeohs  Negativen  eine  Reihe  von 
Absägen  auf  einem  Stdek  Pigmentpapier  nnd  copirte  nnr  halb 
so  lange  als  nöthig  gewesen  wäre.  Dann  schnitt  er  das  Papier 
in  sechs  Theile,  von  denen  jeder  ein  vollständiges  Bild  dar- 
stellte. Ein  Bild  wurde  sofort  entwickelt  nnd  war  natürlicher- 
weise unterexponirt.  Die  nudereii  Abzüge  brachte  er  iu  feuchte 
Luft  von  30  Grad  Wärme.  Nach  einer  Stunde  out  wickelte  er 
>  einen  davon  und  fand  ihn  fiberexponirt;  ein  anderer,  nach 
einiger  Zeit  entwickelt,  zeigte  noch  grössere  Ueberexposition 
nnd  der  letzte,  der  nach  2'/2  Stunden  hervorgerufen  wurde, 
war  auch  bis  in  die  tiefsten  Schatten  hoffnungslos  ühcrexponirt. 
Bei  einer  weitereu  Reihe  von  Versuchen,  in  der  die  Exposition 
f  lu  Sechstel  der  normalen  betrug,  ergab  sich,  dass  ein 
Abzug  ua^h  einstüudigem  Aufbewahren  in  der  feuchten  warmen 
Luft  unterexponirt  war,  ein  anderer  aber  nach  IVs  Stunde 


1)  Wiirdo  bureiU  Ton  Ed  er  vor  vlelon  J^hfen  gcoaa  festgeatoUt 
(;  Sdtr't  BoMtion  d«r  Chroiasiara-Cliromftt«  «if  OtUtln«  eto.  1878). 
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gerftdA  die  richtig»  Kraft  gab,  wUnend  ein  2  Stunden  Ivng 
aufbewahtter  schon  wieder  weit  überexponirt  erschien.  Um 
festzastellen ,  welche  wesentliche  Rolle  die  Feuchtigkeit  bei 

dieser  Nncbwirkini;.'  s]^iMt.  copirte  Foxloo  einige  Stücke 
Pigmentpspier  normal  oi  twiekplte  das  eine  sofort,  das  andere 
legte  er  in  den  Trockeukastou  und  verlötlieto  os  darauf  in 
einer  Metallbucbse.  Nach  sechs  Monaten  wurde  es  heraus- 
genommen und  entwickelt;  es  ergab  einen  Abdruck  Ton  geum 
denelben  Kraft  wie  das  onmittelbar  nach  dem  Eiponiran  ent- 
wickelte Papier  (Phot.  Times,  28.  Febraar  1884;  Pbot  Band- 
schau. 1894,  S.  253). 

Baron  Nathaniel  Rothschild  erzielt  sehr  schöne  Wir- 
kung bei  Pigmeiitbilderu .  indem  er  dieselben  auf  Glas,  dessen 
Rückseite  mnttirf  ist,  übnrtriiirt .  und  dann  hinter  das  (Ua^ 
rauhes  Pai  Ii  er  »dfr  l'yr;Lini(if'ijkorn}>a])ier  legt.  Hinter  Rahmen 
machen  die  Üilder  dm  i^iindruck  von  rauierbiideru ,  öind  aber 
brillanter  und  zarter  als  letztere;  die  Halbtöne  zeleen  ediOnere 
l^ransparens.  Durch  Anwendung  schwach  gefärbter  Pai»iera 
kaun  man  den  Effect  leicht  varüren.  Baron  Rothscnild 
legte  solche  Bilder  im  Wiener  „Oameraclub"  (Nov.  1894)  vor 
(Landschaftsbilder  mit  grünlichem  Pigmentpapier). 

Von  R  0  n  i  1  1  »'  -  L  a  d  e  V  &  z  e  erschien  eine  Rro-sohnro 
„Sepia-Photo  et  Sanguino -Photo"  (1804.  Paris,  G:ii:thiei- 
Villars),   welche  Pigmentdruck  mit  Gummiverfahreu  zum 
Gegenstande  hat. 

Im  Bulletin  des  Photo-Club,  Mai  18^)4,  S.  148  und  im 
Photogr.  Wochenblatt  (Berlin  1894,  Nr.  2G,  S.  224)  ist  ein 
Auszug  aus  diesem  Werke  enthalten,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen: 

Zur  AusftUirung  bereitet  man  folgende  Losungen: 


Mischung  I  und  U  werden  gemischt ,  nach  24  StIIhden  durch 
Leinwand  ültrirt  und  der  abgeklärton  Mischung  geriebene 
Aquarellfarbe  in  Teigform  und  zwar  etwa  1  g  Farbe  auf  20ccm 

Chro m  iju  m m i  1  ö «; u  n    /.  u  ^'esetzt. 

Es  ist  klar,  das.';  man  alle  mögliehen  Töne  erhahen  kann. 
Ais  Papier  verwendet  mau  gut« geleimtos  Zeichenpapier,  das 


Ldsung  I. 
Gummiarabicum  (rein) 


100  com, 
40  g. 


Lösung  H. 

Wasser  

Doppeltchromsaures  Kali 


100  ccm, 
10  g. 
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mau  mit  Eeissnägelu  aufspaunt,  und  iiberstreioht  es  mit  einem 
breiten  Fined  bei  ceittmpftem  Lieht  mit  der  besehriebenen 
MisefauDg,  Das  troäene  rapier  wird  nach  dem  Copüren  in 
warmes  Wueer  (von  25  —  27  Grad  G.)  gebracht  und  durch 

leichtes  Bewegen  entwickelt.  Auch  ln?<-"f>n  sich  überbelichtete 
PartioD  mit  einem  feinen  Pinsel  partiell  entwickeln  (vergL  das 
Verfahren  von  Veilusig). 

Ueber  „Chromlösungen  znr  Präparation  von  Pigment- 
papieren"  schreibt  Dr.  E.  Vogel  in  den  Phot.  Mittheihtniron. 
1894  (Oetoberheft,  S.  199)  und  empriehlt  daselbst,  deuseiben 
reieltlich  Ammoniak  zuzusetzen,  wodurch  das  Bad  sowohl, 
wie  die  ohromirten  Papiere  haltbarer  werden. 

Ohftrbon-Yeloitre  oder  Sammt-KobleTerfahren. 

Ueber  A  r  t  i  g  u  e  *  s  Sammt  -  Eoblererftibren  („Cbarbon- 
Velonre*')  s.  aiook,  8.37. 

Bereits  im  Jahre  1889  hatte »Yietor  Artigue  (aus 
Bordeaux)  in  der  Parieer  pbot.  Ausstellung  Pigmentbilder 

ohno  T'cbortrngung  ausgestellt,  welche  schöne  Halbtöne 
zeigten  (vergl.  Eder's  „Jahrbuch"  fiir  18JK),  8.338).  In 
neuerer  Zeit  machte  Ch.  Gravier  (L':mi;ite!ir  Photographe: 
auch  Bull.  Assoc.  Beige  de  Phot.  1894,  S.  iü4j  auf  diesen 
ProeesB  aufinerksam  ond  theilte  mit,  dass  dies  Pigmentpapier 
nunmehr  nnter  dem  Namen  „Oharbon -Velours''  in  den 
Handel  käme.  Man  ebromirt  es,  wie  gewöhnliches  Pigmeut- 
papier  in  einem  5proc.  Bade  von  Kaliumbichromat .  trocknet 
und  copirt  In  der  Sonne  30  Secnnden  im  Schatten  ent- 
sprechend hiiiger.  Die  Entwiekolung  erfolgt  mittels  eiuei 
dicklichen  Breies  von  feingesiebten  Sägespähuen  und  warmem 
Wasser. 

Die  LasebuDg  des  Patentes:  EL  67,  Nr.  66730,  ^das 
Verfahren  aar  Herstellung  Ton  Pigmentbildern  auf  duonea 
Glimmer-  oder  CeUnloidpTatten  betroffend"  s.  Phot  Chronik. 
im,  Nr.  9. 

„Modificirtes  Pigment  verfahren**. 

Ein  sehr  einfaches  Verfahren  des  „l'igmeutdruckes" 
besehreibt  F.  Vellnsig. 

Aquarellfarbe  von  beliebigem  Ton  wird  mit  etwas  Wasser 

in  einer  Tvclbsehale  zu  einer  halb  flüssigen  Pasta  ven  u^n  ii. 
Ein  Tlieil  dieser  wird  mit  zwei  Theilen  einer  dicken  (iummi- 
lösnng  und  zwei  Theilen  einer  gesättigten  Lösung  von  düpi»olt- 
ehi'omsaurem  Ammoniak  versetzt  gut  gerieben,  auf  Papier  ge- 

33* 
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strichen,  getrocknet,  belichtet,  entwickelt  etc.  (Wiener  phot. 
BlMter.  1894,  Nr.  G). 

„Excelsior  Photographie  wird  ein  ncuos  photo- 
graphisches Verfahren  genannt,  welches  von  Amerika  ausgeht 
und  von  Wenderoth  in  Wilson*«  phot.  Magazin,  April  1804 
(aueh  Phoi  Ohronik.  1894,  Nr.  18,  8. 289)  nito  besehiiebeD 
ist.  Bei  diesem  Verfahren  wird  ein  Eohledraok  auf  einen 
gewöhnlichen  Albuminabzug  übertragen,  so  dass  sieli  beide 
Bilder  gut  decken.  Durch  das  Znsamraeiiwirken  dieser  beiden 
Bilder  soll  eine  sohöne  und  kräftige  Wirkung  erzielt  werden. 



Lichtdruck. 

Die  bewährten  Reeepto  und  Arbeitsvorscliriften  furLielit- 
druck  etc..  wplol'e  nti  der  k.  k.  Lohr-  und  Versuchsaii'^talt 
für  Photo^'raphie  und  i^eprodiictionsveilahreü  in  Wien  in  An- 
wendung stehen,  sind  inEder's  „Kecepte  und  Tabellen** 
(Verlag  von  W.  Knapp  in  Halle  a.  S.)  mitgetheiit. 

Ueber  gleiehzeiü^eu  Druck  des  Lichtdruckbildes 
mit  Schriften,  Nnmmern  ete.  berichtet  August  Albert, 
F^hlehrer  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fftr  Photo- 
graphie und  ReprodaetionsverMren  in  Wien  (Phot.  Gorreep. 
1894,  S.  28G): 

üm  die  Herstellungskosten  der  Lichtdruck- Auflagen  zu 
verringern,  trachtet  man,  erforderliche  Bezeichnungen,  Nummern, 
Firma  etc.  gleich  mit  dem  Lichtdrucke  mit/udrucken,  statt 
dieselben  separat  durch  Buch-  oder  Steindruck  anzubringen, 
wobei  mau  aber  neben  den  Mehrkosten  noch  Gefahr  läuft, 
durch  unachtsames,  nngenaaes  Anlegen  (meist  Ton  Seito  des 
Lichtdruckers)  Ausschussdracke  an  erhalten  und  einen  damit 
verbundenen  Naeli druck  zum  Ergänzen  der  Auflage. 

Tn  violon  Füllen  gelingt  es  anstandslos,  oben  Angeflkhrtes 
zu  erreichen,  und  zwar: 

1.  Durch  Schreiben  auf  das  Original  selbst  bei  Aquarellen, 
Zeichnungen. 

2.  Wo  dies  nicht  gestattet  ist,  dnrch  Anheften  kleiner 
Papierttreifen ,  welche  mit  den  gewftnschten  Beseichnungen 
▼ersehen  sind;  doch  muss  das  Papier  entsprechend  genrbt 
werden,  damit  sich  diese  Streifen  im  Tone  des  Bildes  ver- 
lieren. Kleine  Tonditferenzen  werden  bei  der  Kegativretouehe 
ausgeglichen.   Bei  1  und  2  kann  weisse  Schrift  auf  tonigem 
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odor  dunklem  Grund,  ebenso  auch  auf  liehtem  Grund  dunkle 
Schrift  ausgeführt  werden. 

3.  Durch  Aufdrücken  mittels  eines  Kautschukstempels 
und  wird  die  aufgedruckte  Stempelfarbe  (fette  Farbe  verdirbt 
sehr  bald  den  Stempel)  mit  Oraphit  oder  BronoepulTer  ein- 
gestaubt, um  eine  genügende  DecKung  der  Sehrift  zn  erhalten 
(weisae  Schrift  auf  tonigem  Grunde). 

4.  Durch  Einradiren  mit  lithographischen  Nadeln  an  ge- 
deckten Stellen  der  CoIIodlonseite  des  abgezogenen  Negativa 
(schwarze  Schrift  auf  weissem  Gnindo). 

5.  Durch  UeberU  iirung  von  mit  Copirtinte  Ueacliriebenem 
direct  auf  die  Liehtdruekplatte. 

Ks  darf  nicht  satt  geschrieben  werden  und  muss  die  l'iute 
am  Papier  trocken  sein,  sonst  Terquetsoht  sieh  dieselbe  bei 
dem  nun  folgenden  leiehten  Andröeken  ftn  die  Druckplatte  mit 
dem  Finger,  besonders  angewendet  bei  Negativen  von  Trocken- 
platten, wo  das  Radiren  schlecht  oder  mitunter  gar  nicht  vor- 
gonomniofi  worden  kann,  und  keine  ^u  diesem  Zwecke  zur 
Verlüguüg  stellenden  transparenten  Stollen  am  Negativ  zur  An- 
wendung der  nächsten  Methude  vorhanden  sind  (dunkle  Schrift 
auf  tonigem  Grunde). 

6.  Sind  transparente  oder  lialbgedeekte  Stellen  am  Negativ, 
80  kann  man  am  NepÜT  mit  gut  deckenden  Wasserfarben, 
z.  6.  Engelroth  oder  Zinnober  nnd  einer  weiohen  Stahlfeder 
echreiben. 

Um  nicht  eine  Bezeichnunji^  «tcitlicli  oder  '^r-hinf  *u\^ 
Negativ  tn  sebmihnn.  macht  man  entweder  eine  Kmttieilung 
auf  Papier,  kietit  dieselbe  in  richtiger  Stellung  mit  /woi  Koken 
an  die  iUiekseite  des  Negativs  und  hat  dann  Aiiikalt^puiii^te 
bei  der  Durobsicht  oder  es  wird  die  Eintheilung  ganz  leioht 
mit  einem  Bleistift  am  Negative  gezogen  (weisse  Sohiift  auf 
(onigem  Grande). 

7.  Letzt  angeführtes  Verfahren  findet  gute  Anwendnng 
auf  der  Collüdionschieht  von  abgezocronen  Npj?ativen;  «tösst 
dio  Fnrbe  ab,  ^^ordoii  die  betreffenden  Stellen  mit  einem 
feinen  'ruclio  al»geriel>en. 

8.  In  solchen  Fiillen,  wo  auf  einer  Anzahl  Neji^ative  (al»- 
^ezogeue)  immer  die  gleichen  Schriften  sich  zu  wiederholen 
haben,  a.  6.  in  dem  Husterbnche  eines  Industriellen,  wo  |^e- 
wdhnlich  bei  jedem  Drucke  die  Firma  nut  ganzer  Adresse  mit- 
gedruckt werden  soll,  kann  man  diese  Schriften  mit  Stein- 
oder Zinkdruck  (Flachdruck)  auf  jede?  Nes^tiT  mit  leichter 
i^'arbe  aufdrucken  und  mit  Bronce  einstauben. 
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Durcli  Abreihon  des  Negativs  erhöht  mau  das  AMipbeii 
der  Driickfnrbo  i  Xr.  7  uud  8  weisse  Schrift  auf  tonigem  Grundes 

d.  Wenn  mau  sich  yon  den  Schriften  gut  gedeckte 
Negative  herstellt;  dieselben  werden  für  abgezogene  Bildnegative 
entspreehend  difik  mit  Gelstme  aufgegossen,  flir  GlasnegatiT« 
nor  nnz  dünn. 

Die  Verwendimg  erfolgt  in  der  Weise,  dass  man  dieii« 
Pchriftliaiitchen  an  entsprechender  Stelle  des  Bildnegativf?  ein- 
fügt oder  auch  knnpp  ausserhalb  des  Bildes; ;  bei  GlRsnegativen 
wird  an  den  hotretVeiiden  Stellen  das  Negativ  bis  aufs  blanko 
Glas  weggeschabt  uud  du^  gau/:  dünne  Sobrifthuutcheu  hin- 

geklebt.  Bie  zwisehen  den  xuwmmengefügten  NegatiT«D  vor- 
andenen  Fagen  werden  entweder  mit  Deckfarbe  retoachirt 
oder  mit  Stanniol  zugeklebt  (dunkle  Schrift  auf  liohtem  Grande). 

10.  DiiFi ))  Einoopiren  anf  die  aohon  mit  dem  BUdnegatiT 
copirte  Drnokjilatto. 

Besonders  anwendbar  bei  Reproductiou  von  solchen 
«»riginalen,  wo  viel  Schrift  etc.  vorkommt,  z.B.  VVidmuugs- 
blittter  etc.;  hierbei  werden  zwei  Negative  hergestellt,  eines  im 
Charakter  entsprechend  fiir  das  BUd  im  liditdrack,  nnd  dm 
zweite  gut  gedeekte  Negativ  nur  für  die  Sohriü 

Wenn  das  Bild  an  der  Licktdruckplatte  copirt  ist,  macht 
das  Einpassen  für  das  Copiren  der  Schrift  gar  keine  Schwierig- 
keiten, weil  man  Anhaltspunkte  zum  Passen  beim  Einlegen 
der  Druckplatten  in  den  Copirrahmen  genug  findet  (dunkle 
Schrift  auf  lichtem  Gruude). 

Die  Bezeichnung  am  Schlüsse  jeder  Methode:  „Dunkle 
Schrift  aof  lichtem  Qmnde",  oder  entgegengesetzt,  dentet  an, 
wie  die  Schriften  etc.  im  Drucke  selbst  zur  Geltnng  kommen. 

Ueber  Lichtdruck  und  Eraailphotographie  erschieu 
das  sehr  gute  Buch  Prof.  Uusnik's  „Das  Gesammtgebiet  des 
Liohtdmckes,  die  Emailphotograpbie  nnd  anderweitige  Tor* 
Schriften  zur  Umkehrung  der  negativen  und  posittTen  Glas* 
bilder"  in  4.  Auflage  (1894,  bei  Uartleben). 

Tonplatten  in  Linienmanier  wendet  Ferd.  Sohlotke 
in  Hamburg  zur  Hebung  des  Effectes  bei  Lichtdrucken  an; 
dieselben  sind  in  Lithographie  hergestellt  und  bestellen  aus 

zumeist  senkrecht  gehaltenen  Liniatiiren.  ans  welchen  zudem 
iu  bekannter  Weise  Lichter  herausgenommen  werden  können. 

T'eber  „Lichtdruckplatten  -  Prftparation*^  schreibt 
.\d.  Berold  (Photograph)  im  Photogr.  Woohenblatt,  1895, 
Nr.  1 ,  eine  sehr  detaliirte  Abhandlung.  Bemerkenswerth  ist. 
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dass  Berold,  das  früher  übliche  Auswässern  der  Bier- 
sobioht  entfallen  lässt,  weil  dasselbe  nach  seiner  Meinung 
eioea  praotisehen  Werth  nioht  hat  und  die  Arbeit  nur  nimdthig 
verzQgert.  (?) 

Der  „Lichtdruck  von  Bromsilbergelatlue  -  Glas- 
platten" wird  im  ^Photogr.  Woehenblatt"  (1893,  Nr.  28;  ans 
Photogr.  Work.  Juni  7)  Itesehrieben. 

Demnach  wird  eine  (alte,  sonst  nioht  mehr  Terwendbare) 

Trockenplatte  ausfuirt  und  gründlich  gewaschen ,  wodurch  eine 
^  rolntineplntt^*  f^ütsteht,  welche  sieh  nacli  dor  l^oliancUung  mit 
<lo|*|ieltcliruiusaurem  Kali,  ohne  Anwendung  ktuistiicher  Wärme, 
in  ^eiiügoudor  Weise  körnt.  Als  Chrombad  wird  eine  5i>roe. 
Lösung  von  Ealiumbiehromat  angewendet  und  dae  Trocknen 
geeehieht  einfach  ohne  Wftrme  im  Donkelschnnk. 

Copiit  wird  onter  einem  yerkehrteu  Negativ,  worauf  die 
Platte  im  Walser  ausgewaschen  und  ;i:etrocknet  wird,  nachdem 
noch  vorher  die  Ränder  (der  nocli  foiio!:t^n  Platte)  mit  folgendem 
Firniss  iackirt  werden,  um  das  Abheben  der  Schicht  zu  ver- 
meiden : 

Alkohol   75  com, 

Wasser  5  „ 

Weisser  Seliellack  30  g. 

Das  Einwalzen  und  Einschwürzen  geschieht  wie  bei  jeder  ge- 
wöhnlichen Lichtdruckplatto  und  zum  Drucken  soll  eine  ge' 
wöhn liehe  Copirpresse  genügen. 

„Collogrnvüre*'  nennt  Balagny  eine  Abart  des 
Lichtdruck  Verfahrens  für  den  Kleinbetrieb  und  Amateure. 

Auf  eine  biegsame  Sehiclit  (welche  von  IJ^mi^ro  in 
Lyon  fahricirt  wird)  wird  ähnlich  wi<»  hei  den  gewöhnlichen 
„Films''  Bromsilber gelatiue  aufgetragen,  und  von  diesen 
in  Torrath  an  haltenden  Bromsilberh&nten  bei  Bedarf  ein 
passendes  Stfiek  abgeschnitten  nnd  in  folgender  Lösung  5  bis 
10  Minuten  gebadet: 

Wasser  100  Theüe. 

doppeltchromsanres  Kali  .  3 
Hierauf  wird  das  Papier  herausgenommen  und  mit  der  Schicht- 
seite auf  eine  Glasplatte  gequetscht;  nach  3  —  5  Minuten  zieht 
mau  das  Papier  wieder  vom  Glase  ab,  um  es  im  Dunkelraum 
vollkommen  trocknen  zu  lassen,  in  welchem  Znstande  es  sich 
6-8  Tage  gut  erh&lt. 

Die  Gegenwart  des  Bromsilbers  in  der  Copirschicht  soll 
die  Empfindlichkeit  wesentlich  steigern  und  sobald  alle  Details 
des  Negativs  auf  dem  Chromatpapier  sichtbar  und  wenn  die 
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tiefen  Sehatton  voUsttiidlg  auf  d«r  R&ekmte  darehgekommmi 
sind,  nimmt  man  das  BliSt  hmos,  legt  es  schiehtabwirts  Mif 
sehwarzeu  Sammt  und  belichtet  die  Kiickseite  40 — 60  Seeonden 

im  zerstreuten  Tageslichte.  J^t/.t  wird  gut  ausgewäsfjrrt:  nach 
genügender  Waschung  fixirt  man  das  in  dor  Schicht  vorhaaden*^ 
Bromsilber  in  einer  5  proo.  Cyaukaliumiusung  aas  und  wässen 
wieder. 

Zum  Droeke  werden  die  Blilter  anf  eine  gut  poUrte  Zink- 
platte gelegt,  die  Drookfläehe  wird  mit  reinem  Teq>entin  über* 
gössen  und  abgetupft.  SohUessIicb  wird  die  so  vorbereitete  Ober- 
fliehe  mit  folgender  Lösong  mittels  eines  Sohwammes  befeuchtet: 

Wasser  10  Theile, 

Natronwassergla?«  ....  ^ 
Vor  (lern  Drucke  wird  .-die  iilier.schüssige  Feuchtigkeit  mit 
einem  Baumwollbauscli  entfernt  und  eine  *20proc.  Glyceriu- 
lösuu^  aufgegossen,  endlich  auch  diese  mit  dem  BaumwoU- 
baasouen  entfernt  nnd  in  gewQhnlieher  Weise  mit  der  Dmek* 
färbe  eingewalzt. 

Der  Drack  kann  auf  jeder  gewOhnliohen,  selb.'^t  auf  einer 
Copirpresse  gesdiehen  (aus  ^Amerie  Tonrn.  of  Photogr."  lst>4 
und  „Photograi>hischo  <'hrouik".  \KU,  Nr.  4?)  [Ol»  die>p< 
Verfahren  guto  liesultato  /.ulasst.  ist  uns  unbekannt.  dasä>  es 
sehr  einfach  ist,  könnte  gerade  nicht  behauptet  werden.] 

„Liehtdruolc  auf  Stein". 

Das  Problem  von  Liohtdruckplatten  Uebordrneke 

auf  Stein  zu  machen,  um  von  letzterem  die  Auflage  zu 
drucken,  beschäftigt  sclion  lanL'f  die  Fachkreise  und  wurde 
schon  vielfach  zu  lusou  versucht ,  da  nicht  nur  der  Steindruck 
eine  ^grössere  Auflage  ermöglicht,  sondern  auch  die  Qualität 
der  Dmeke  gleichmäsäigor  ausfallen  müsse.  So  wendet  nenestens 
eine  Firma  in  Manchester,  sowie  Waterloo  in  London  unter 
dem  Namen  Phototint  ein  Verfahren  an,  welches  in  dem 
Ueberdrucke  von  eigens  für  diesen  Zweck  hergestellten  Licht- 
druck]»lntfo?i  i'if  Stein  besteht.  Eine  bantochnisclip  Zeitung: 
„The  Üuilder  ",  erschien  schon  vor  (5  —  7  Jahren  regelmässig 
mit  Architekturbildorn ,  welche  auf  die  bezeichnete  H  eise  her« 
gestellt  sind. 

Anoh  Georg  Alpers  jnn.  in  Hannover  stellt  in  der 

Photogr.  Gesellschaft  in  Wien  Lichtdrucke  auf  Stein  übertragen 
ans,  welche  hübschen  Autotypien  in  Kornmanier  gleich- 
kommen. Derselbe  begleitet  seine  Draoke  mit  folgender  Note*): 


l)  Vorgl,  l'iiot  Corroap.  1894,  8.589. 
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„leh  betreibe  dieeee  Verfahren  seit  neim  Jahien  und  nehm 
Im  Jahre  1886  ein  Patent  in  Oesterreich -üngem,  welches  auf 

Uebertragimg  des  Liohtdruckkornes  beruhte,  erhebe  jedocli 
keine  Prif>ritätsanFprriflie.  weil  ich  hocfimmt  weiss,  da?s 
Andere  noch  viel  früher  auf  ühnlichen  oder  gloichou  Wegen 
zu  Erfolgen  gelangt  sind.  Aber  die  allen  diesen  Ver^ 
fahren  anhaftende  Unsioherheit  liat  man  erst  später 
grftndlieh  sn  beseitigen  gewnsst,  und  zw«r  wie  mir  seheint 
en  Terschiedenen  Plillzen  and  auch  ^Tahr8oheiDlieh  auf 
verschiedenen  Wegen.  Wir  liefern  hier  an  die  hiesigen 
Druckereien  mit  d^m  )>o«tpn  Erfolge  Umdnicko  nach  Natur- 
aufnahmen, dorou  juigfiiolimes  Koni  den  Kuiidou  in  der  Kögel 
besser  gefällt  als  Ivastcrul>t»dragunrien.  Die  vorlie^^enden  l'rohen 
sind  Ausschuitte  aus  unsereu  Coutrolbogeu,  keine  Paradestücke. 
Sie  beruhen  auf  orthoehromatiBchen  Aufiiahmen,  manehmal 
sehr  buntfarbiger  Gegenstände  und  sollen  nur  die  Brauchbarkeit 
unserer  Manier  durthun ,  die  ebenso  sicher  als  einfoeh  isf 

Auch  im  Aprilhoft  der  Photogmphisclion  Correspondenz 
hefindot  sioli  in  dem  Berichte  des  Herrn  G.  tSoamoni  üV>er 
(iie  AussielluDg  in  Chicago  imf  S.  177,  Absatz  5.  ein  Passus, 
laut  welchem  Herr  Benno  Koernerin  Chicago  eine  Erfindung 
gemaoht  haben  solf,  die  darin  besteht,  dass  er  Liebtdrueke 
auf  Stein  ftbertriigt.  Baseibst  heisst  es:  Diesee  Tom  Erfinder 
bereits  mit  grosser  Sicherheit  ausgeübte  Verfahren  ist  offenbar 
ein  sehr  beachtenswerther  Portschritt ,  der  namentlich  auchfUr 
die  Chromolitho^aphie  bedeutende  V^ortlieile  sichert. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Notix  herichtigt  Herr  Georg 
Fritz,  Vicc-Dlrector  der  Wiener  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
ebenda  am  7.  April  1894  (Phot.  Corresp.  Maiheft,  S.  262),  dass 
dieses  Verfahren  seit  dem  Jahre  1891  In  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruokerei  in  Wien  ausgeübt  wird  und  dass  speciell  in 
seinem  Vortrage  Uber  den  orientalischen  Teppich  und  seine 
Reprodiu'tion  vom  18.  April  1893  ausdriicklich  f^^rauf  hinge«' 
wiesen  wurde.  Dieser  Vortrag  ist  im  Juiiiheft  der  Photo- 
graphischen Correspondenz  abgedruckt  (vergl.  S.  274,  Zeile  1  bis 
5  und  Augustheft,  S.  374). 

Passende  Erw&hnung  mag  hier  finden,  dass  sehen  in 
Dr.  Eder*s  Jahrbueh,  1887,  S.  345,  das  von  Troitsdi  in 
Berlin  angewendete  Verfahren  wie  folgt  beschrieben  ist: 
,.Troitsch  druckt  mittclft  Liehtdruol:  dn?  Bild  auf  Stein  und 
dieses  dient  nur  als  Grundlage  für  den  Farbenzeichner.* 

 »(S-£H  
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Pbotolitbographie. 


Photollthogr  ap  hie. 


Teber  Photolitbographie  tlioilt  Aiignst  Albert,  Fach- 
lehrer ao  der  k.  k.  Lehr  -  und  \  ersuchsaiistait  für  Photographie 
und  Keprodiictioiisverfahren  in  Wien  ,  seine  Erfahrungen  mit 
(Phot.  Corresp.  1894,  S.  337): 

„Die  Entwicklung  (Einschwärzeu)  der  photolithographischeii 
PMieroopien  mit  fett«r  Uebertragnngsfarbe  wird  in  der  Pnais 
aor  dreierlei  Arten  ausgeübt.^ 

„1.  Dass  man  aine  mit  Ti  i|  «  iitin'  1  vcrdiinnte  fette  Farbe 
mit  einem  Baumwoll-  oder  Tuchbausch  möglichst  gleichmässig 
auf  flf'V  Copio  vertheilt  und  nach  deni  genügenden  Wässern 
mit  cmem  feiiieu  Schwamm  entwickelt,  d.  h.  die  Farbe  von 
den  nicht  copirten  Stellen  unter  kreisförmigen  Bewegungen 
entfernt/ 

„Dabei  kann  man  leiebt  die  Beobaebtong  machen  ^  daai 

die  Farbe  von  den  unbelichteten  Theilen  der  Copie  dureh  die 
Entwicklnng  mit  dem  Sehwamm  an  die  Zeichnung  ninangewisoht 

wird,  wodnreh  dieselbe  «ttellenweise  verstärkt  erscheint,  was 
l*esonders  nachtheilig  ist,  wenn  sich  die  Farbe  in  Kiumpchen 
am  Bilde  an-et/,t." 

„Es  ist  äelbätredead,  dass  diese  Methode  bei  Hersteiiuug 
von  zarten  Zeiohnangen  nnd  Autotypien  niebt  angewendet 
werden  kann.** 

„2.  Dass  die  mit  Terpentinöl  verdünnte  fette  Farbe  eben- 
falls mit  einem  Ballen  auf  die  Copie  aufgetragen  wird,  jedoch 
erfolgt  nach  dem  «^enfig^'ndeii  Wässern  ein  Uoberwalaieii  mit 
einer  nur  wenig  iarbhaitigeu  Sammtwalze,  wobei  bezweckt 
wird,  dass  die  Walze  von  den  unbelichteten  Stellen  der  Copie 
die  Farbe  weghebt  und  sich  bei  dem  nunmehr  stattzufindenden 
Fertigentwiekeln  mit  dem  Sebwamm  keine  Farbkneten  an  der 
Zeichnung  bilden  können.'' 

,.3.  Dass  man  die  fette  Farbe  mit  der  Sammtwalze  aufträgt 
(Farbe  nicht  mit  Terj)entin  verdünnt)  und  naeh  genügendem 


„Das  cleit'hmässige  VertheUen  der  Farbe  ist  viel  leichter 
und  schneller  vorgenommen  als  mit  einem  Bullen,  ganz  be- 
sonders bei  Oopien  grossen  Formates.** 

„Zn  diesen  Arbeiten  mit  der  Sammtwalze  iat  bei  den  meisten 
photographiseben  Uebertragungspapieren  eine  zweite  Person 
nothwondi^: ,  nm  währ^'iid  des  Walzens  die  zu  behandelnde 
Copie  mit  den  Fingern  niederzuhalten  und  so  das  Aufrollen 
der  Copie  über  die  Walze,  das  Hin-  und  Herrutsehen  und 
das  Ueberschlagen,  die  Falteubiidung,  verliindert  werden  konnte. 
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„Ein  von  mir  constniirter  einfacher  Apparat  macht  diese 
Hilfsperson  entbehrlich  und  ist  derselbe,  wie  aus  Fig.  150 
ersichtlich,  ein  Holzrahmen,  in  welchen  eine  Copirplatte  a 
vertieft  eingelegt  ist." 

^Zwei  Vorreiber'>6  halten  ein  eisernes  Lineal  r2  einige 
Millimeter  von  der  Glasplatte  entfernt;  soll  gearbeitet  werden, 


Flg.  150. 


80  wird  die  Copie  mit  dem  uncopirten  Rand  einige  Millimeter 
unter  das  Lineal  geschoben,  durch  eine  Drehung  der  Vorreiber 
nach  den  Aussenseiten  des  Rahmens  wird  das  Lineal  durch 
die  unterhalb  desselben  sich  betindlicheu  starken  Federn  f  c 
fest  au  die  Copirplatte  gedrückt  und  die  Copie  festgehalten." 

Ueber  Photolithographie  s.  Director  Fritz,  S.  33. 

Ein  ausgezeichnetes  Lehrbuch  für  Photolitho- 
gra])hie  von  Director  Fritz  in  Wien  erschien  bei  W.  Knapp 
in  Halle  a.  S. 


Lithographie  und  Unidruckver fuhren. 

,^Celluloidplatten  als  Ersatz  der  Lithographie- 
steine"  zu  benutzen,  schlägt  Herr  G.  Kraft  in  einem  längeren 
Aufsatz  über  das  ^Celluloid  als  Druck j)latte'*  vor  (aus 
der  Papierzeitung:  s.  österr.-ung.  Huchdrueker/.tg.,  1895,  Nr.  1). 

Die  „Carreaugraphie"  beruht,  wie  das  Day'sche  und 
andere  ähnliche  Verfahren ,  auf  der  Anwendung  einer  Gelatine- 
folie, welche  auf  einer  Seite  durch  Prägung  ein  Rastcrrauster 
erhalten  hat,  zur  Herstellung  von  Schattirungen  und  Mustern 
auf  lithographischen  Druckplatten. 
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Di«  Finuk  ElimBoli  Co.  In  Eteikfort  ».  H.  offerirt 
di«0M,  Tan  ihr  so  genannte  Verfahren,  eammt  den  im  a»* 
hörigen  MeteriftUen  in  den  Faehblftttem  (Freie  Eflnsto,  lfiS4, 
8.  376). 

üel)ertragHn^:;s]ilattoii  für  1  ithg  gm  )i  hische  Zwecke^). 

Vra  ZoichnungeD ,  Schraftirungcu .  Piiuktiningon  und  der- 
gieiebeu  auf  lithographische  Steine  zu  übertraL'en.  1  oiiutzt  man 
Gelatmeplatteu ,  welche  in  Kahmeu  aafgespaiiui  äind  und  denen 
▼er  dem  Aufspannen  ein  dem  su  fibertragenden  Muster  ent- 
sprechendes  Belief,  also  Linürungen,  Panktirungen,  gekreuste 


Nenernng  im  Verfahren  zur  llerstcllnDg  solcher  Platten  (Patent 
von  Friedrich  Krebs,  Frankfurt  a.  M.)  bf/v,0rl;t  p:iio  InTiL'f^rp 
Dauerhaftij^keit  derselben,  sowie  die  Vermeidung  des  Kalten- 
werfeus  und  andorer  Unzutrügliohkeiten.  Zu  der  Mischung 
Ton  Glycerin  und  Gelatine,  welche  bisher  als  Grundlage  bei 
Herstellung  dieser  Platten  diente,  wird  Hausenblase  einersute 
und  essigsaures  Zinkoxyd  (Zinkacetat)  andererseite  sugesetst. 
Während  nämlich  die  Hatisenblase  der  Mischung  grosse 
Zähigkeit  verleiht,  J^chüt/t  der  Zusatz  von  essigsaurem  Zinkoxyd 
(Zinkacetat)  die  ]Masse  gegen  die  schädlichen  Einflüsse  der 
Feuchtigkeit  und  sichert  dieselbe  gegen  frühzeitiges  Verderben. 

Das  Verfahren  wird  foigcndermasseu  ausgeführt:  Hausen - 
blase,  Glyceriu  und  Gelatine  setzt  man  mit  Dextrin  zusammen, 
mischt  darauf  Zinkacetat  hinzu  und  bringt  die  Mischung  doroh 
Erliitsen  in  Sohmelzfluss.  Die  erhaltuie  flfissige  Hasse  giesst 

man  auf  eine  Stahlplatte  oder  sonstige  Matrize,  zieht  die  ent- 
stehende dünne  Haut  in  noch  weichem  Znstande  ab  und  setzt 
darfinf  die  Masseplatto  zur  Einprägung  des  Musters  in  einer 
gravirten  Matrize  einem  gcniigenden  ])rucko  aus.  Die  so  er- 
haltene Platte  ist  nach  dem  Einspannen  in  einen  Kähmen  sum 
Gebrauche  fertig. 

Der  „Gordon  -  l'rocess'^  ist,  wie  die  vorstehend  be- 
schriebenen, ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  lithographischen 
Punkturen  und  wird  lianptefiohlioh  für  die  Zwecke  des  Farben- 
druckes verwendet.  Nach  diesem  neuen  sog.  6  o  r  d  o  n  -Verfahren 
werden  die  Punkturen  (d.  h.  in  Punkten  ausgeführten  Zeich- 
nungen der  Farhjdatten)  nicht  mehr  wie  früher  rait  der  Foder 
gemacht,  sondern,  was  eben  der  Vortheil  sein  soll,  alle  Feder- 
arbeiten worden  mit  Ivreide  ausgeführt,  da  jeder  Kreidestrich 


1)  Aus  GraphUob»  Po«t,  Nr.  195,  vom  26.  Septomber 


Digrtized  by  Google 


lathographlo  und  Umdruckrerfahrsn. 


d25 


in  Folge  der  eigenthümlichen  Vorriobtuog  der  Sieinoberfläche 
Punkturen  ergibt. 

Das  VerfiiliTeii,  welches  abrigens  sebon  genau  in  Ed  er*« 
Jahrb.  1893,  S.  520^),  besehrieben  wurde,  ist  bisher  aosschliess- 
lieli  in  dem  Etablissement  „The  Knapp -Company  52  Park 
Place  New  York"  niiir^wenf^pt  worden.  T)io  Erlaubni?^  für 
Benutzung  des  Verhihreus  wird  in  jährlichen  Lioenzen  ver- 
geben, deren  Preis  nach  der  Anzahl  der  vorhandenen 
Schnellpressen  ricktul. 

(Der  Yertreter  ftr  Earopa  ist  Friedr.  Krebs  in  Frank- 
furt a.  H. ,  Frledberger  Anlage  6.) 

Auch  bringt  die  Firma  Friedr.  Krebs  in  Frankfurt  a.  M. 
zu  gleichem  Zwecke  sog.  Punktur-  und  Linientafeln  in 
den  Handel  (näheres  siehe  Freie  Künste,  1894,  Nr.  13). 

Ein  „Verfahren,  «^erai5tortn  GelatinefoHon  znrn 
Druckzeichnon  für  Stein-  und  Zinkdruck  zu  ver- 
wenden" wurde  Emil  Kubisch  in  Trieet  mit  deni  i).  K.-P. 
Nr.  7ti032  geschützt  (vergl.  Eder'y  Jahrb.  1888,  S.  357  und 
1893,  S.  620,  Ober  Tangirplatten  eto.) 

Der  Patent -Anspmeh  lantet:  KVerfiahren,  Oelatinefelien, 
welche  mit  einem  Raster,  d.  i.  mit  einem  Nets  Yon  sich  kreu- 
zenden Linien  versehen  sind,  in  der  Weise  zum  Durchzeichnen 
für  Stein-  und  Zinkdruck  zu  verwenden,  da.««?  ''ie  auf  der 
Kasterseite  mit  Umdruokfarbe  versehen  und  mit  dieser  Seite 
auf  die  Steiu-  oder  Zinkplatte  gelegt  werden,  worauf  die 
Zeichnung  mit  einem  Stift  auf  der  Rüdsseite  ausgeführt  wird." 

Die  Herstellung  der  bei  diesem  Verfahren  benutsten  ge- 
rasterten GelatinefoUen  erfolgt  in  der  Weise,  dass  mau  snerst 
Metallplatten  dnreh  Gravur  oder  Aetzung  mit  dem  Raster  ver- 
sieht und  von  diesen  Platten  direct  (oder  auol)  von  diesen 
davon  durch  Guss  oder  Galvanoplastik  verfertigton  Matrizen) 
durch  Eingiessen  einer  gelatineartigen  Masse  Folien  herstellt. 
Durch  das  leichtere  oder  stärkere  Aufdrücken  des  Stiftes, 
beim  Abreiben  der  eingesehwftnten  Folien  auf  den  Stein,  wird 
der  Baster  in  Tersohiedenen  Abstufungen  und  Stftrhen  sieh 
daselbst  abzeichnen  etc. 

Als  eine  Neuerung  kann  in  diesem  Falle  Herrn  Kubi8(^h 
nur  d;?*^  /iifTosohrieben  werden,  da:>«;  er  die  Anlüitnnir  und 
Beschreibung  sammt  den  Utensilien  dazu  t'iht,  die  gerasterte 
oder  gemusterte  Gelatineulatte  sich  selbst  dadurch  herzustellen, 
dass  man  zuerst  Metallplatten  durch  Gravur  oder  Aetzung  mit 
dem  gewünschten  Muster  versieht  und  von  diesen  Platten  dirsct 

1)  81«htt  dMtlbct  dl«  genra«  Fatantebfobrlfl. 
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oder  aber  yon  einer  dmon  durch  Ollis  od«r  Galvanoplastik 
verfertigten  Matrize  dnroh  Eingief^son  einer  goIatiDeartigeii 
Masse,  die  Folien,  wie  oben  beichrieben,  erzeugt'). 

Auch  Mfignifico  in  Wien  vcrwendefe  scliou  frülier  nicht 
nur  soU-ho  mit  T.irüon,  sondern  auch  mit  anderen  Mustern 
verschone  Platten  /m  «gleichem  Zwecke. 

Auf  ein  Vorfahren  zur  Herstolluag  einer  vertieften 
Körnun;^  auf  Litliojrraphiestein,  Zink]»Uttei)  oder 
dergleicheu  wurde  Herrn  Cari  Schmid  in  Siutt^äit.  Küthe- 
btthlstrMse  121/122,  ein  B.  R-P.  Nr.  78148  Tem  17.  Febnwr 
1893  ab  ertbeilt. 

Das  neue  Verfahren  besteht  darin,  dass  Glas-  oder 
Schroir^^'eljiaiiier  (T>einwand  etc.)  mit  der  rauhen  Seite  auf  den 
Lithojsrtf'hif^'stf'in  odrr  die  Ziukj»latto  L'olpiTt  nnd  mittels  der 
Steindrill  ki'H'Sso  (oder  einer  anderen  ^'oeid^ueten  Vorrichtung 
wie  Walzwerk  etc.)  derart  augeuresst  wird,  dass  die  feinen 
soharfen  Körner  des  Glas*  oder  Sohmirgelpapieres  sieh  in  den 
Stein  oder  die  Platte  ein(|raeken. 

Barch  mehrmaliges  Wiederholen  dieser  Manipiilation  wird 
eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  vertiefter  Körner  in  den 
Stoin  ^'odrtickt.  derart,  dass  beim  nachherigen  Drucken  ein 
mehr  oder  minder  starker  Ton  erzeugt  wird,  welcher  nor  ans 
Punkten  besteht. 

Von  derartigeu  Tönen  genügen  in  der  Praxii»  zehn  ver- 
Bohiedene  Sehattenstftrken,  welehe  in  der  Weise  erhalten 
werden,  dass  z.  B.  bei  Ton  I  ein  zweimaliges  Aufdrucken  des 
gekörnten  Papieres  anf  die  Druckplatte,  bei  Ton  II  ein  vier- 
mali;2:es,  Ton  III  ein  sechinaliges  nnd  so  fort,  bei  Ton  X 
ein  /wan/.if^maligos  Anf  drucken  statttindot  etc. 

Die  Ausführung  des  Verfalirens  erfolgt  in  der  Weise,  dass 
auf  die  Steiullüche  etc.,  auf  weiclier  sich  eine  fertig  gravirte 
und  bereite  eingeschwSnte  Zeichnung  befindet  (also  eine 
Gravur  auf  einem  polirten  Stein  oder  einer  Metallplatte),  die 
Glaspapiere  mit  der  rauhen  Seite  nach  unten  autgelegt  und 
durch  die  Steindruckerhandpresse  gezogen,  oder  in  anderer 
Weise,  derart  aufgedruckt  werden,  dass  sich  die  Sjditter  in 
den  Stein  etc.  eindrücken  und  ihn  körnen.  Jene  Stellen, 
welche  von  Ton  frei  bleiben  sollen,  werden  vorher  mit  einer 
Mischung  von  reiueia  arab.  Gummi  und  Kuss,  mit  Pinsel  oder 
Feder  etwa  1  mm  dick  bestrichen;  durch  die  so  giimmirten 


1)  Sicho  schon  Dr  Kdor*»  Jabrbncb.  1888,  S.  357  und  Pbotopr. 
Corrosp.  1880,  8.  151;  auch  Heiohoni,  Polygr.  Kompondium,  18bS, 
H.  atft;  8«oger  in  Stuttgart,  Freie  KUutto,  1893,  Nr.  23,  Aliscellon. 
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Fl&ohen  dringen  die  Glas  -  oder  Schmirgelkörner  nicht  hioduroh 
bis  auf  den  Stein  eto.  und  er  bleibt  an  diesen  Stellen  frei 

Ton  Korn. 

Nachdem  die  Platte  in  vorstehender  Weise  gekörnt  wurde, 
ßlt  man  di<^  2'ekömten  Stelion  ©in,  entfernt  den  Deckgrund 
mit  Wasser  und  schwärzt  den  Stein  in  bekannter  Welse  ein, 
wobei  das  tiefliegende»  geölte  Korn  die  Farbe,  wie  die  Gravur, 
HDuimuit. 

Pas  ESnsehwinen  gcsohiebt  jedesnuü,  naehdem  ein  oder 
xwei  Glaspapiere  angewendet  worden  sind.  Verlanfende  Tdne 

werden  hergestellt,  indem  beim  Eindrfteken  des  Kornes  immer 
ein  Theil  der  mit  verlaufendem  Ton  zu  versehenden  Fl  ieho 
dementsi-rri  hr-nd  init  der  obigen  Decktusche  (ans  Gummi  und 
Russ  besiehend)  zül:' deckt  wird,  derart,  dass  die  stärkeren 
Tonstelleo  beim  aiimahlichen  Eiudriiekou  des  Kornea  am 
längsten  unbedeckt  bleiben  (AUgem.  Anz.  f.  Druckereien»  1894, 
Nr.  48). 

Verfahren  zur  Herstellung  und  zum  Auftragen  von  AI)- 
ziehbildern  von  der  Photo  -  Litho  -  Transfer  Company  in 
New  Tork.  D.  B.- Patent  Nr.  78000.  El.  15  (erloseben  wegen 
Niohtsahlnng  der  GebAhren). 

Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  auf  einer  geeigneten 

Unterlage,  wie  Papier  etc.,  eine  in  Wasser  lösliche  Schicht 
hergestellt  und  auf  dieser  Schicht  das  Bild  aufgedruckt  etc., 
alsdann  wird  das  Mu?tor  mit  einer  ein  pti-JcInMi  Haut  be- 
deckt, welche  l>eim  Werten  oder  Zusammenziehen  des  Holzes 
oder  beim  Biegen  oder  Falten  eines  anderen  StolTes,  fest  an- 
haftet, nicht  aliajaiugt  und  weder  in  Wasser  löslich  noch  durch 
Wirme  angreifbar  Ist. 

Die  erwähnte  elastische  Haut  besteht  aus  einem  Uebersng 
von  4TheUen  Kautschuk  in  lOOTheilen  Bensin. 

Zam  Zwecke  der  üobertragung  des  Mosters  auf  den  zu 
verzierenden  Gegenstand  wird  dieser  noch  mit  einem  Klebe- 
TM  Ittel  he«;trir'hen ,  an  welchem  die  Kautschukschicht  leicht 
aniiaftot,  und  welches  nach  dem  Hartwerden  diese  Selucht 
fest  an  den  hetreffenden  Gegenstand  kittet.  Zu  diesem  Zwecke 
benutzt  mau  eine  Lösung  von  Gelatine  und  Chromalauu 
in  beissem  Wasser  und  swir  ungefähr  100  Theile  Wasser, 
20  Theile  Gelatine  und  2  Theile  Chromalaun. 

Nachdem  diese  Tiösung,  oder  richtiger  gesagt  „Klebe- 
tVussigkelt",  auf  den  Gegenstand  ausgebreitet  ist,  wird,  hovor 
sie  erhärtet,  die  mit  der  Kautschukhant  überzogene  Hildseite 
des  Musters  aufgelegt  und  glatt  gestrichen  etc.   Sputer  wird 
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d'iG  Piicksoite  des  Papiaras  mit  Wasser  befeuohtet,  bis  sieb 
dasselbe  leicht  ablöst 

Der  Patentaiitpnich  lautet: 

1.  Verfahren  zur  Herstelluiig  von  AbzlelibllderD,  dadnreh 

gokennzeicbnet,  dass  das  Bild  durcli  BohandluDg  mit  einer 
KautschuklösuD^  mit  oinor  Knut <  liuksehicht  versehen  uird. 

2.  D.1S  VerfaliiTu ,  dieso  Kaiitsrhnkvchioht  nnf  dem  zu 
vorzioreiideii  Gegeusbinde  haften  zu  machen,  darin  '  estehend, 
düBs  der  Gegemtaud  mit  einer  Lösuug  vod  Geiatme  und 
Chremalann  behandelt  wird. 

Ein  neui'ä  System  einer  „Farben dru ck-Schnellpresse* 
wurde  mittels  i>.  li.-P.  Nr.  77815  Joha  Lacey  Davies  in 
Ohipstead  (Grafsdi.  Sorrey ,  England)  gesohttUt. 

Naoh  der  PatentBcbrifkO  kommen  bei  dieser  Farbeodrnok- 
Maaehine  die  za  Terwendenden  Farben  in  trookeneB.  com* 
pacten  Blöcken  in  der  Weise  zur  Anwendimg,  dass  Tor 
jedem  A^zug  yon  dem  Farbenbio cke  oder  den  Farben- 
biüekeu  mit  Hilfe  eines  Lösiingsmittfls  eine  dünne  Farb- 
schicht abgenommen  und  auf  die  Unicküiiche  (das  Gliche) 
ttbertragen  wird.  Diese  Methode  ist  bei  Buntdrack- Maschinen 
aller  Art,  Lithographie -Ptessen  etc.  anwendbar  nnd  liest  lieii 
die  dazu  nöthige  Einrichtung  mit  Leiohtigk^t  an  sehen  be* 
stehenden  Maschinen  anbringen. 

Der  Farbeblock  wird  mit  Terpentin  oder  einem  si<*h 
nach  der  Beschaffenheit  der  Druckfarben  richtenden  Lösungs- 
mittel, unter  Anwendung  einer  Walze,  befeuchtet  und  zwar 
so,  dass  diese  Walze  vor  jedem  Abdrucke  einmal  mit  dem 
Farbblook  in  Ber&hnng  kommt.  Ihre  OberflSohe  wird  mit 
dem  Lösuiissmittel  in  der  W^eise  befeuchtet,  dass  sie  periodisdh 
mit  dem  Umfang  von  Bollen  in  Berührung  kommt,  Wileben 
wiederum  das  LösTinf^smittol  durcl.  oinen  Flanellstreifon  zus^- 
führt  wird,  dos.son  Endo  dochtartj.,'  in  oin  mit  dem  l,osin;g>- 
mittel  L'efiilltes  'iefäss  taucht.  Die  Abnalimewalze  wird  uxAi 
jeder  arbeuübertraguug  rciu  gewischt,  was  durch  ein  Tuuu 
^schiebt,  welehea  im  geeigneten  Moment,  mit  der  Waise  in 
Berühmng  gebiaobt  und  so  bewegt  wird,  dass  es  stets  der 
Waise  eine  reine  Berührungsstelle  bietet. 

Der  Farbeblock  liegt  auf  einem  Tische,  welcher  die  der 
Farbenal)gabe  entsprechende  Bewegung  macht  und  den  Farben- 
I  >ck,  entsprechend  seiner  Abnutzong»  der  AbnahmewaUe 
uaiier  bringt. 

l)  «ailgMn.  Anutger  fUr  Dniok«f«i«n'*|  Fkaakfteit  18S4,  Kr.  SO. 
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[Nü.  Dieses  Verfahrea  beruht  auf  dem  gleichen  I'riucipe 
wie  der  schon  tod  Alois  Senef eider  ansgeftbte  sogenaimie 
„Pustell-Stiftendrnok*'  und  die  später  toh  Greth  uige- 
wendete  „Gretho-Stenochromie"  (Bloekdraok).  (NlUieres 
^uAid  K:impmanii*8  Titel  und  Namen  der  versch.  Reprod.- 
Teolmikeii,  S.  10.)] 

Um  das  Giesseu  der  Leim  walzen  zu  erleichtern, 
»"onstniirte  Herr  Franz  T^eiter  (Masohinenmeister  in  Heil- 
liroim  am  Xpekur)  einen  A  nfsatztrichter,  welcher  auf  dio 
Walzenforni  aufgesetzt  wird  und  so  bewirkt,  dass  die  tiüssige 
Leimmasse  genau  au  der  Spindel  hinunter  läuft,  wodurch 
wieder  Tiele  Fehler,  welche  sich  sonst  sehr  oft  eingestellt 
hftben,  leieht  Termieden  werden. 

Zum  „Hedruckeu  und  lllustriren  von  Keliefs"  auf 
beliebig  sekrümmteu  Flächen  Hess  sich  Albert  Keioh  üi 
Hanau  a.  M .  ein  nenes  Verfahren  in  Dentsehland  patenfiren 
(D.K.-P.  Nr.  77703). 

Basselbe  beruht  auf  der  Tliatsaehe,  daea  ein  in  allen 
seinen  Theilen  gleichmassi^'  Ln^-^rlteiteter  rrnrnmi,  bei  gleich- 
massig  entstehendem  Zug  oder  Druck  sich  auch  in  allen  seinen 
Theilen  gleichmässig  und  geometrisch  genau  verändert,  d.h. 
ausdehut  oder  zusammenzieut. 

Wird  nun  eine  dQnn  aosgespannfe  Gnmniflfiche  duroh  dne 
nach  einem  Relief  gefertigte  negative  Form  auf  eben  dieeee 
Relief  gopresst,  so  nimmt  die  vorhin  als  Ebene  ausgespannte 
Gnmmiliäeho  nuter  dem  Einfliisse  des  Reliefs  einerseits  und 
der  negativen  Hfirf^iifonn  andererseits,  die  Form  dor  letzteren 
selbst  an  und  ermugliclit  so  das  Bedrucken  des  Kelitfs. 

Nach  dieser  Theorie  wird  also  eine  diiuoe  und  elastische 
Gnmmiplatte  als  Dnickfliche  Terwendet,  die  beim  Druck  mittels 
der  Hohlform  (sog.  Matrize)  auf  das  au  bedruokende  Relief 
(die  Patrize)  gepresst  wird  und  so  als  Hohlform  druckt.  Die 
Druckfläche  enthält  die  auf  dem  Kelief  darzustellende  Schrift, 
Zeichnung,  Landkarte  etc  in  der  Projection,  d.  h.  auf  eine 
Ebene  gezeichnet  und  übeifi  i?t  heim  Druck  diese  Illustration 
vermöge  ihrer  Dehuburkeit  und  Elastizität  genau  auf  das  Relief. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  demnach  ähnlich  so  vor^gangen, 
wie  bei  den  sehen  länger  in  Anwendung  beflndliehen  Umdmok-  ' 
Apparaten  (sog.  Reductions -Apparate)  mittels  der  Eautsohuk- 
hautO,  nur  liegt  die  Neuerung  hier  in  der  Anwendung  des 
Umdrucks  auf  eine  nicht  ebene  Fläche,  unter  Vermittelung 

1)  Siebe  Dt.  Ud«r't  j^Abrb.  1893,  S.  5C7. 
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der  biegsameu  Gummihaut  als  Träger  des  Umdruckes  (die 
Patentschrift,  siehe:  Allgem.  Anzeiger  für  Druckereien,  1894, 
Nr.  öl). 

Ein  anderes  l'atoiit  wurde  auf  eine  Maschine  gonommeji 
/um  „Bedrucken  von  rollbareu  Gegeuätäudeu'^  (luter- 
«68ent8>kabet  „D«w-Ritd'',  Sta?ftiiger;  Vftttreter:  G.  Fehle rt 
imd  G.  Lotibier,  Beriin  NW.  7.  Juli  1804). 

Ein  ähnliclies  Vcrfuhrou,  bei  welchem  der  Druck  zuerst 
äuf  eine  Gummiäüohe  gemacht  uud  von  dieser  erst  auf  den 
eigentlich  zu  bedruckenden  Gegenstand  übertragen  wird,  findet 
Anweodimg  beim  Bedrnoken  von  Bleoh,  PorselUn, 
01  as  eto.  „Es  ist  begreiflich'^,  eoiureibt  der  AUgem.  Anzeiger 
f&r  Dmekereien  (1894,  Xr.  47),  „dass  mit  einer  harten  Form 
'jiif  d'ip  Rpröiio  Riedl  nicht  gedruckt  werden  kann,  es  hat 
aber  seine  Schwierigkeiten,  namentlich  für  den  Melirtarhen- 
drnek,  Formen  in  elastischem  Materiale  herzustellen,  und  da 
kam  man  auf  die  Idee,  von  einer  iiuiten  Form  (Stein-,  Buch- 
oder Enpfirdmek)  eist  ein  elaitieefaes  Material  zn  bedmelcen 
und  den  frischen  Druck  auf  Blech  abzuziehen**  0*  Aof  dieeer 
Grandlage  sind  die  Sohnellpressen  für  Blechdruck  construirt'-) 
(und  gegenwärtig  soll  eine  Leipziger  Schnellpressenfabrik 
damit  beschäftigt  sein,  eine  solche  Presse  znm  Bedrucken  von 
Porzellan  zn  bauen).  In  ihrem  Bau  gleichen  dieselben  der 
Steindruoksehuellpresöe,  nur,  dass  statt  des  einen  Druck- 
cylLnders  deren  zwei  angeordnet  sind.  Der  eigentliche  Druck- 
oylinder  ist  bei  diesen  Pressen  mit  einem  Oammi-  oder  Kaut- 
schuktuch  überspannt,  welches  von  dem  unter  ihm  durchgehenden 
Steine  den  Abdraok  der  auf  das  Blech  zu  übertragenden  Schrift 
oder  Zeichnung  em|if:inj^t.  Neben  diesem  Cylinder  ist  ein 
zweiter  plazirt,  welcher  mit  Greifer  auftgerri^tot  i-;*  und  an 
welchem  die  Blechtafeln  in  gewöhnlicher  W  ei^^e  an  Anle^e- 
marken  an^jelegt  werden.  Die  Greifer  erfassen  die  Bleche, 
ziehen  sie  zwischen  die  rotirenden  Gylinder,  wobei  der  auf 
dem  Gummituch  sitzende  frische  Abdruck  sich  soznsagen  anf 
das  Blech  abzieht  u.  s.  w.  Die  Zeichnung  anf  dem  Steine 
braucht  hierbei  nicht  verkehrt  zu  sein. 


1)  T?olm  nieclidruck .  wlo  Cla-i-  und  TorzL-lhindruck ,  druckte  man 
zuerst  auf  gestriobonos  Papier,  ileuor  in  Wloa  bedruckte  ichoa  1870 
01«tgee»natiBd«  mlttelt  KratstthnkaiMDiiol  dlroel. 

2>  Die  Ffrmn  Bohn  und  Horbor  in  Würzburff  baut  solche 
,.Uotir.}n<io  Zinkdruck -SchneUpresseu'^  zum  Bodxaokon  von  lilechou  laut 
itiT<  m  D.  R.  l'.  Nr  74G9S  (dte  Patonteolirtlt  ttota«:  AUgom,  ▲nnigw  fUr 
Druokarelen,  18M,  Nr.  29). 
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\\\oh  \\\  Tli  Wilkonson  soll  (nach  Wilson  s  photogr. 
Maga/ino,  Sept.  ein  neues  Verfahren  ausgearbeitet  haben, 

um  )ihutugrnphisclie  Olichf^  auf  Kaliko  und  Tapeten  (also  im 
Zeug-  uuil  i'apierdruck)  zu  verwenden,  bei  welchem  es  sich 
«benfallfl  mn  die  Henrtellong  von  KAViMiakplatten  von 
ReUeforiginalen  hmideln  soll. 

Zinkographie  und  Zlnkttimig. 

Zinkflftohdraok  in  Verbindung  mit  dem  Asphftlt- 
cop  irr  erfahren  (Rapid  -Reportproeess)* 

In  der  Sitzung  der  Wiener  Photographieehen  Geiellachaft 

vom  5.  December  1893  legte  Dr.  Ed  er  solche  Arbelten  des 
Herrn  Dir.  Kyrkow  in  Sofia  vor.  Dieselben  wurden  dort  in 
der  bulgarischen  Staatsdruckerei,   mit  Hilfe  des  sulfurirten 

Asphalts,  direct  auf  Zink  copirt  und  mittels  dos  Zinkflach- 
driickos  in  der  Steindruckjjrosse  gedruckt.  Es  ftiinl  die«?  zu- 
meist feine  Guillochiruugen  als  Uutergruudplatteu  für  Werth- 
papiere. 

Ueber  die  Gesammtoperalionen  bei  diesem  Verfuhren  gibt 
Kyrkow  näheren  Aufschluss  in  der  Photogrsphisoben  Oorre- 
«pondenz  18f)4,  S.  123  (IM iirz lieft). 

Naeli  eiuf»r  späteren  Mittheilung  des  ITerrü  Pireetor 
Kyrkow  (Phot.  Corresp.  IS!I4,  S.  322  u.  377)  iiai  derselbe  «ein 
oben  erwähntes  Verfahren  in  mehrfacher  Beziehung  verbessert. 

In  der  Hauptsache  liegt  eine  Neuerung  darin,  dass  nicht 
mehr  von  der  Zinkplatte  die  Auflage  gedruckt  wird*  sondern 
dass  TOB  der  mit  ümdruokfarbe  ein  geschwärzten  Ztnkjdatte 
(sofort  nach  deren  £Sntwiekelung)  direct  auf  Stein  ein  Umdruck 
gemacht  wird,  wie  vom  Unulruckpripiere,  welches  liior  in  Weg- 
fall kommt,  und  dessen  SStelle  also  hier  die  sehr  dünne  Zink- 
platte vertritt. 

£s  sollen  dadurch  nicht  nur  die  Anwendung  verkeliiter 
Negative,  sondern  auch  unliebsame  Ausdehnungen  und  schlechtes 
Fassen  vermieden  werden. 

[SU.    Das  directe  Umdrucken  von  Stein  auf  Zink  oder 

von  Zink  auf  Stein  wurde  f?«'hon  lange  zur  Herstellung  sogen. 
Contra  -  T'mdrucke .  von  Klatschdrucken  odor  auch  da  an- 
gewendet, wo  es  sich  um  die  Umkehrungen  von  Schriften  (von 
rechts  nach  links),  wie  solche  z.  H.  beim  Glasdruck  (unter 
Glas)  gebraucht  werden,  handelte.  Auch  wurde  ein  ähnliches 
Verfahren  f^r  den  Lichtdruck  patentirt.  Näheres  hierüber 
siehe  Eder*s  Jahrbneh  1892,  8.464.] 

34« 
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Ein  zinko^rapliiäches  Verfahren  mit  Albuuuu 
beschreibt  Henri  Gslmens  (im  Photogramm  April,  1894; 
Moh  Phot  Chronik  1894,  Ne.  15  und  41).  Als  liehtempfiiid- 
liohe  SnbstoDx  empfiehlt  derselbe  folgende  Misobnng: 

(Wasser  100  com, 
Eiweiss   10  g  (wahrsohelnUoh 
Jroekenos),  pesattiirte  L'-stuis:  von  dopppltchrom- 
[saiirpm  Kali  10  ecin,  gesattigte  LösuDgvoQ  doppelt« 
lehromsaurem  Ammoniak  5  com; 

oder:  (Eiweiss  4«  Theile, 

II.  MVfisser.    ...    480  ^ 
(l)oppoltchroms.  Aiiiuiomuk      8  „ 

Um  eine  dieser  LösuD^en  darzustellen,  bringt  man  In 
eine  Olasflasclie  etwas  gereinigte  Glasbrocken,  fOgt  die  Sub- 
stanzen hinzu  und  schüttelt  etwa  eine  Blinnfe.  Nach  etwa 
2  Stunden  Rohe  filtrirt  man  die  LOsnng  durch  Baumwolle  und 
benutzt  sie  sofort  oder  längstens  nach  2  Tagen.  Soll  die 
Lösnng  sich  länger  halten,  so  wird  ihr  etwa??  Citro n  f» n sänre 
zugesetzt.  Die  rein^^^i-utzten  Zinkplatten  sollen  vor  dem  Anf- 
c^iessen  der  liehtempfintiliehen  Substanz  eine  Minute  in  folgende 
8äure- Mischung  gelegt  werden: 

Wasser  1^4  Liter, 

Salpeters&ure  ?2  com, 

Alann  66  g. 

Nach  dem  Copiren  werden  die  Platten  leicht  eingesohwirst, 

mittels  einer  dnron  Terpentinöl  verdlUiiiten  ümdruekfarbe  und 
in  kiiltem  Wn-'^or  entwickelt,  selvnell  getrocknet,  und  sofort 
mit  einem  Hai/]  ilver  einsrostaubt,  welches? 

syris». heiii  Asphalt  ....    (>0  Tbeüeii, 
Laubliol/pech  (?)')  .    .    .    .    2r>  „ 

Fiobtenban  15  ^ 

besteht.  Diese  Ingredienzien  werden  in  einem  eisernen  TiMel 
dureh  1  —  2  Stunden  erhitzt  und  hierauf  fein  pulTerisirt.  Die 
so  eingestaubte  Platte  wird  gut  abgestaubt,  und  angeschmolzen, 
worauf  sie  nach  beknnuter  Weise  geätzt  werden  kann.  Einen 
frrossen  Worth  leirt  Herr  nfilmon-;  der  richtiä^en  Zusammen- 
sot/ung  des  Harzstaubes  bei.  und  hohauptet.  dass  ein  üeber- 
seliuss  von  Asphalt  graue  Drucke,  sogen,  fetter  Asphalt  da- 
gegen unscharfe  Bilder  bewirlrt. 

Zum  direoten  Zeichnen  auf  Zink  wird  in  der  Papier- 
zeitung  1894  No.  61  folgende  Mischung  empfohlen:  z5  g 

l)  In  otDor  And«mi  Ü«bm«t«an8  h«lMt  of  «tohwariM  P«eli*. 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


Ziiikograi^bte. 


Benzol«  50  g  TerpenÜDöI  und  20  g  Asphalt  werdeu  geschüttelt 
bis  alles  selOst  ist,  daoD  werden  2  g  feines  dickes  OUvendl 
in  10  g  Chloroform  gelöst,  beigemischt.  Mit  dieser  Asphalt- 
lösuog  soll  sich  auf  die  vorher  gut  entfettete  Zinkplatte  leioht 
mittels  dor  Feder  zeiclmen  lasseo. 

„Verfahren  der  Vorbereitung  von  Metallpatteu 
zum  Ersatz  litlio^^raphischer  Steine",  \).  R. -Patent 
'Ko.  70453  von  Hugo  Bittner  iu  Brüssel.  —  Die  nach  dieseui 
neuen  Verfahren  präparirten  Metallplatten  sollen  den  Vorzug 
haben,  dass  der  Arbeiter  dieselben  genau  so  wie  den  litho- 
graphischen Stein  behandeln  kann  und  nicht  gendthigt  ist,  die 
gewohnte  Arbeitswoise  we?oiitlieli  zu  ändern  oder  gänzlich  ab- 
zulegen. Das  Vorfahren  selbst  zur  Herstellung  dieser  Platten 
ist  folgendes  Eiue  Metallplatte  wir«!  zunächst  von  der  sich 
eventuell  vuriludendou  Oxydschicht  befreit  und  mittels  Sand- 
gebläse gekörnt,  je  nach  der  Art  der  später  auf  ihr  aus- 
xnffthrenden  Arbelt,  d.  h.  je  naehdem  sie  fftr  Ueberdmok, 
Feder-  oder  Kreidezeichnung  Verwendung  finden  soll.  Sobald 
die  Platte  aus  der  Sandblasmaschine  herausgenommen  ist,  wird 
sie»  sofort  mit  einer  Lösung  von  Albumin  und  Wasserglas 
^jleicliuiässig  bestrichen  und  zwar  so,  da-^s  bei  deiu  nun  folgen- 
den Trocknen  der  Platte  die  Eiweisskurperclieii  keine  Flecken 
hinterlasäen.  Kine  Lösung  von  3-4  g  Albumin,  17  g  Natrou- 
wasserglas  und  400  g  Wasser  hat  sieh  bisher  am  besten  bew&hrt. 

Die  so  beetriohene  Platte  wird  nun  in  einem  gleich  massig 
erwärmten  Baume  getroeknet  und  kommt  dann  in  ein  Bad  von 
schwefelsaurem  Knlk,  in  welchem  sie  nur  fo  lani^o  bleibt,  bis 
si<*b  Muf  der  ganzen  Oberfläche  nin  fciuor  Niederschlag  ge- 
bildet hat,  web-her  nach  al^ermaligeni  Ii  m Iikmi  in  einem  er- 
wärmten Baume  mit  dem  Silicat  und  Albumin  eiue  ausser- 
ordentlich dünne  und  feste  Schicht  bildet«  welche  die 
lithographisohen  Farben  so  gut  annimmt,  dass  bei  riehtiger 
fachmännischer  Behandlung  60  bis  100000  Abdrücke  gemacht 
werden  können.  Das  geeignetste  Bad  von  schwefelBaurem 
Kalk  wird  durch  .Mischen  von  1  Liter  Kalkwasser  mit  3  bis 
4  g  Schwefelsiiui  0  erhalten. 

Derartig  präparirto  Platten  eignen  sich  vortrefflich  zum 
jHhrelaugen  Aufbewahren  der  Zeichnungen,  ohne  eine  spätere 
Oxydation  fftrehten  tn  m&sse.  Sie  werden,  um  auch  ihre  BQck- 
seite  gegen  jeden  zerstörenden  oder  schädigenden  Einfluss  der 
Luft  zu  schützen,  mittels  eines  besonderen  Firnisses  bestrichen. 

Das  Bad  von  schwefelsaurem  Kalk,  welches  bei  dem  Prä- 
pariren der  Motallplatteu  \  erwenduug  lindet,  wird  im  EIqmIücu 
iu  folgender  Weise  hergesteilt. 
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Kalkwnsser,  wasserhell  und  doch  gesättigt,  wird  zimuefist 
durch  Zusatz  vou  Pliospliorsäure  auf  sciiio  Brmu-hbarkeit  ge- 
prüft. Ist  zu  seiner  Bereitung  guter  Fettkalk  vi'i\n endet,  so 
verursacht  der  Zusatz  von  2  g  Phosphorsäure  zu  1  Liter  Kalk- 
Wasser  «ine  milohig»  Trtkbnng.  Dnreh  Ztisate  Ton  8  g  mdg- 
licbst  reiner  Schwefelsäure  zu  je  1  Liter  dieses  Kalkwassers 
wird  cU«  Lörang  wieder  vollständig  klar.  In  dieses  Bad 
von  schwefelsaurem  Knlk  wird  nun  die  vorher  mit  Eiwei?«: 
und  Wasserglas  bestrichene  Metallplatte  geloi-'t.  Hierbei 
scheidet  ^^ich  auf  dei  Oberfliielie  sofort  eine  weisse  Haut  a)». 
während  infolge  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  die 
Platte  Gasblftsoben  aufsteigen.  Bleibt  die  Platte  an  lange  im 
Bade,  so  wird  der  Niedereeblag  auf  ibr  an  stark  und  mnss  in 
trockenem  Zustande  mittels  Frottirens  wieder  theÜweise  be- 
seitigt  werden.  Es  i.st  zweckmässig,  die  Platte  nnr  2  bis 
3  Minuten  lang  in  der  Flüssigkeit  zu  lassen,  weil  das  Knt- 
feriion  des  überschüssigen  Niederschlags  auf  der  Platte  I  n- 
ebeuheiten  erzeugt,  welche  bei  der  Heproduotion  der  Zeichnung 
störend  wirken. 

Um  den  Einfloss  der  Lnft  aneh  auf  die  RQcksalte  der 
Platten  zn  beschränken  und  jede  Einwirkung  des  Bades 
daselbst  zu  verhindern,  werden  sie  mittels  einer  Lösung  TOD 
Asphaltlack  in  Terpentin  ganz  diinu  bestrichen.  Die  Vorder- 
seite, auf  weieiier  sich  die  Zeichnung  betindet.  ist  mit  einer 
leichten  Schicht  einer  Lösung  von  Gummi  arabicum  in  Zucker- 
wasser zu  bestreichen. 

So  aufbewahrte  Platten  können  keinen  Schaden  leiden 
und  die  auf  ihnen  befindlichen  Zeichnungen  liefern  noch  nach 
Jahren  ebenso  scbtoen  Abdruck  wie  ursprOnglicb. 

Patent-Ansprneh: 
Verfahren  der  Vorbereitung  von  Metallplatten  zum  Ersatz 

lithographischer  Steine,  gekennzeichnet  dadurch,  dass  gekörnte 

Metallpfatten  auf  kaltem  Wege  mit  einer  Lösung  von  Albumin 
und  Waeserglas  behandelt  und  dann  in  ein  Bad  von  schwefel- 
saurem Kalk  gebracht  werden,  um  eine  den  Lithographiestein 
ersetzende  Schiebt  zu  erhalten. 

Ztir  beschichte  der  Verwendung  des  Alauns  zum  Mattiren 

der  Ziukpiatten  s.  Seite  4öl. 

Gute»  Zink  für  Zinkätzung  ist  erhältlich  bei  Angercr 
^.  Gösdil  (Wien),  l)ei  ^Ipisenbaeh.  TMffarth  Cn.  (Berlin), 
Talbot  (Ikrlin),  Laue  «V:  Zastrow,  sowohl  Kupfer  als  Zink, 
(Berlin  und  Wien). 

 ocgc^  


Anwondiuig  der  GnidaniliMlVTtt  «to. 
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Attw^üdmif  der  Gualaretinstture  und  des  GmOi^kluuries 
•1«  lieht^mi^fisdllelie  SvbsUnz. 

J.  North  nabiD  1801  ein  D.  R.-Patent  anf  die  Herstelliuig 
von  Photographien  mittels  Guiyaretinsänre  (»ehe  Dr.  Eder'e 

Jahrbuch  181)3,  S.  375  und  Phot.  Mitth.  1892,  Heft  6,  S.  101). 

Dornelbe  sagt  daselbst  aiicfi ,  dass  oino  dünne,  auf  eine 
liarte  Oberlliiclie  (wie  (ilas,  Metnii  eto.)  rtuf;,'nfrriL':i''tir  und  be- 
lichtete Schi<  lit  iindnrehdriugbar  für  gewölinliche  oder  organische 
Säuren  wird  und  dass  diese  Eigenschaft  der  Giiajaretinsäure, 
oder  deren  Salze  sor  Erzeugung  ?oq  Reproducilonen  etc.  be- 
nntzt  werden  kann. 

Ein  solohes  Verfahren  der  AnwendunffdeeOuajak- 
harzes  ffir  die  Zlnhätzuuff  beschreibt  C.  Fleek. 

Guajjikharz  für  die  Zinkätzung. 

C.  Fleck  (Phot.  Archiv  18a4,  S.  7J;  Phot.  Woohenbl. 
1894,  S.  13G)  übergies=t  in  einem  geränmii?en  Glaskolben  30  g 
(iuajakharz  mit  100  ccm  Chloroform  und  l;i-«t  (unter  öfterem 
Seliüttehi)  einen  T:ig  ateljen.  Hierauf  giesst  er  250  bis  300  ccm 
SchwefelkohlenstoiT  hinzu,  schüttelt  öfters,  giesst  denselben 
nach  eeehsst&ndigem  Digeriren  ab  ond  ersetzt  ihn  daroh  300  oem 
chemiaeh  reinen  Terpentingeist.  Dieser  wird  nach  einigor  Zeit 
abgegossen,  das  Han  auf  einem  Filter  gesammelt  und  ge- 
trocknet.  Von  dem  so  gerein i^'fen  IFn  rze  werden  i  bis  lüg 
in  100  ocm  Chloroform  gelöst  und  mit  einigen  Tropfen  einer 
coue.  Lösung  von  Cyanin  oder  Methylviolott  ersetzt,  wodurch 
die  Lichtempfiodlichkeit  gesteigert  werden  hoII.  iMit  dieser 
Lösung  werden  die  Zinkplatten  wie  mit  Asphalt  Aberzogen, 
unter  einem  Negativ  30  Minuten  exponirt  und  entwiekelt  mit 
einer  Mischung  Ton  1  Vol.  Benzol  mit  4  Vol.  Terpentingeist. 



Uilfsftpparftte  für  Zinkälaung  eto. 

Zur  raschen  Herstellung  Ten  Probedrucken  nach  geätzten 

Clich^s  bedient  man  sich  einer  Art  Satioirmaschine  oder  wie 
man  in  diesem  Falle  sagt  eines  y,kleinen  A  bziehkalan  ders". 
Fi?.  151  zeigt  einen  solchen  {Walzenlänge  30  —  50i^m.  Preis 
r»0 — 1*20  Alk. ).  Zu  demf^elben  Zwecke,  insbesondere  ai>or  zum 
rnidrueken  von  Fett  -  .\bdriicken  auf  Zink  sind  kleine  Auto- 
gra]»hiepr€8sen  oder  Abziebpre.ssen  in  Verwendung,  wovon 
Fig.  152  ein  Modell  zeigt  (beides  Ton  Karl  Eempe,  Namberg). 
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lltlftappttrat«  für  Ziokitsuag  vtc 


Eiue  practische  Bestosslade  für  Zinkätzungon  zeigt 
Fig.  153.  Karl  Kompe's  Widder -Bestosslade  ist  mit  zwei 
Einspann-  resp.  Stellmarkeu  vorsehen.  Während  die  Seiten- 
stellung nach  wie  vor  zum  Einstellen  der  Bestossgrösse  ge- 
l>raucht  wird,  dient  die  Vorderstellung  oder  Vordermarke  zum 


Fiff.  151. 


Einklemmen  des  Clichc's.  Das  Einklemmen  der  Gliehcs  em- 
pfiehlt sich:  a)  bei  Zinkätzungen  zu  flachem  Facettstoss;  h)  bei 
allen  aufgenagelten  Cliehi'S  zur  Bearbeitung  der  Holzfläche  mit 
dem  Flachliobel. 

Dieses  Einspannen  der  aufgeholzten  Clichös  ist  j»ractiBch. 
weil  der  Clicheur  ein  sicheres  Arbeiten  hat;  er  kann  auf  dem 
Holze  mit  fester  Hand  hobeln  oder  feilen,  wie  er  auch  das 


Illlfsappamto  Tür  Ziokatzung  etc.  r^*^'^ 


*■ 
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Ililf^upparatü  fiir  Ziukützang  eto. 


Einspaunen  der  Stereotypen  und  Galvanos  zum  Sticheln  und 
zu  Korrekturen  aller  Art  gewiss  willkommen  heissen  wird. 


Flg.  151. 

Eine  neue  Clichö-Stosslade  für  Xylograiihen,  Ziuk- 
iitzer  etc.  mit  Patent- Eiseuliohel  orterirt  S.  J.  Henjamiu, 


Fi«  l.'j.'>. 


Agent  für  amerikanische  Holzbearheituugs- Maschinen  iii  Ham- 
burg.   y\ii  diesem  „The  Eureka"  benannten  Apparate  ist 


Plaolifri«-  oder  AMtlogiuMoliiif«* 


es  mdi^oli,  di«  GUohe  -  Holzstdeke  8<slinell,  sauber  und  w!ki 
bMtossen  XU  kdODen.  Der  Patent-Elsenhobel  läuft  in  pris- 
matischen Fähriing:en ,  welelie  die  goriug.ste  Abweichung  des 
Hobels  aus  der  senkrochton  ^V!nkolstelluüg  verhindern.  Die 
Maschine  hobelt  die  kleiusteu,  wie  auch  die  ^inssteu  Stücke. 

Der  Preis  dieser  hier  abgebildeten  Stosslade  ist  20  Kronen 
oder  27  Frcs.  (Fig.  154). 

Als  Lochmaschine  /um  Lochen  von  Stereotypen,  Galvanos 
und  Ziukplatten  kann  die  Kempe'sche  ^Widder- Clichö- Loch- 
maschine'' (Fig.  155)  dienen.  Der  Bügel  ist  kräftig  und  mit 
sterker«  sohnellender  Feder  versehen.    In  der  Form  eines 

Stiefelknechtes  spannt  eine  Stahlplatto,  die  von  unten  mit 
Leder  bekleidet  ist,  das  Clichö  ein,  der  Loohstift  zieht  sich 

mit  leichtem  Griff  ans  dem  Gliche',  und  von  selbst  steigt  der 
Bügel  in  die  Hölio.  Cl'y  )  Gut  ist  es,  die  I.or'limaschine 
mit  vier  Uolzäciirauben  aui  dem  Arbeitstische  zu  iiefestigeo. 


Unter  dem  Namen  „Gouting  Maoliine"  sind  in  Amerika 
Masehinen  im  Gebraneb,  deren  sieh  der  ohemigraphtsehe  Aetier, 

der  Xylograph.  der  Graveur,  dos  Galvano|ilastiker  und  der 
Stereotypeur  bedient  (vergl.  Eder's  Jahrbuch  für  1894,  S.  262). 
Wenn  wir  das  Wort  „Routing"  verdeutschen  wollten  wiinlp 
eine  ganze  Stufenleiter  von  Einzolleistun^^en  und  Emzeinameu 
dazu  fjehören .  um  eine  treffende  l'ebersetzung  zu  finden. 
Carl  Kom}»e  hat  darum  jeues  Wort  unter  der  Bezeichnung 
„Ranting"  beibehalten.  Die  Bantingmaschine  wird  nunmehr 
auch  Ton  CarlKempe  InN&rnberg  (1894)  erzeugt;  sie  dient 
in  der  Cbemiegraphie  dazu,  sämmtliche  Leerstellen  im  geätzten 
Zink  oder  Kupfer  auszufräsen.  Der  Fräser  macht  bei  einer 
Hfiutingmasohino  mit  Kraftbetrieb  bis  7000  Umdrehungen  in 
der  ISilinute.  Jeder  Techniker  kmiu  sich  demnat-h  snL'on,  mit 
welcher  rapiden  Wirkung  diese  Maschine  arbeitet  und  in  wie 
kurzer  Zeit  dieselbe  eine  Arbeit  bewältigt,  welche  bisher  als 
seitraabendsta  nnd  nnuigenehmste  Beigabe  in  der  Aetztechnik 
empfanden  wnrde.  Die  geätzte  Platte  wird  auf  den  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Kinnen  versehenen  Arbeitstisch  a  gebracht 
und  dort  mittels  prismatisch  laufender  Klammern  rp<=t irespannt. 
Die  zwei  Arme  der  Kautiu'^'mascliine  laufen  in  bicherheits- 
liilirunn^,  und  zwnr  läuft  der  rechte  Arm  auf  der  Ovalscheibe  b 
und  der  linke  Arm  mit  dem  Fräsmechanismus  c  auf  der 


FladifrSa-  oto  BantlngnaBeliiiutf 
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Flaolifräs-  oder  Kautiogmatohine. 


federndeu  Leiste  ^/  in  Gabellagern.  Der  Aetzer  kann  beide 
Arbeitsarme  zu  gleicher  Zeit  mit  Sicherheit  regiereu  nnd  auf 
dem  Räume  von  40  X  40  cm  —  dies  ist  das  kleinste  Format, 
in  welchem  die  Maschine  gebaut  wird  —  jede  Stelle  mit  dem 
Fräser  berühren  Das  wäre  die  hauptsächlichste  Arbeit,  welche 
die  Kautingmaschine  zu  verrichten  hat;  sie  leistet  aber  noch 
mehr,  indem  sie  die  geätzten  und  ausgefrasten  Platten  auch 
zerschneidet,  genau  wie  der  Aetzer  sie  braucht;  zu  diesem 
Zwecke  wird  die  an  der  Stirnseite  der  Maschine  sichtbare 
Spindel  e.  welche  den  Arbeitstisch  nach  vorn  oder  rückwärts 


Fig.  Ifiö. 


schiebt,  in  Bewegung  gesetzt  und  der  linke  Arbeitsarm  durch 
eine  Spannversicheruug  in  feste  Schneidstellung  gebracht  Als 
weitere  Leistung  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Kautiugmascliiue 
auch  zugleich  facettirt!  Jede  Facettenart,  ob  schräg  oder  ge- 
winkelt, kann  auf  der  Hautingmaschine  in  grösster  Sauberkeit 
gefräst  werden.  Die  Kautingmaschine  ist  auch  zugleich  Bohr- 
maschine für  Clichestifte  oder  Korrigiröffnungen  aller  Art 
Für  jede  Arbeitsleistung  sind  besondere  Fräser  resp.  Bohr- 
stifte vorhanden.  Sie  leistet  diese  Arbeit  noch  weit  leichter 
in  weicheren  Metallen  und  in  Holz.  Kempe's  Bautingmaschine 
bat  gegen  das  amerikanische  Modell  verschiedene  Verbesse- 
rungen, welche  zur  Zeit  der  Prüfung  beim  deutschen  Patent- 
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amte  uiiterlir>geii.  Gebaut  wird  die  Rautiiigmaschin©  nur  für 
Kraftbetriob  in  /.wei  ürössen,  imd  stellt  sich  der  Preis 
wie  folgt: 

Norm*l-Raatijigiii»8ohine  Ko.  I:  Grösse  des  Arbeite- 
ti8che^  40  X  4U  cm  600 Mk.,  Gewiohi  oa.  32Ü  k^,  Verpftokmig 

22,50  Mk. 

Normal-Kautiügmascliiüe  No.  II:  Grös^o  dos  Arlu  its- 
tischfts  50  X  50  cm  700  Mk.,  Gewicht  ca.  400  kg,  Verpackung 
35  Mk.  —  Betriebsfertiger  Versand. 

Abweichende  Grössen  werden  anf  Verlangen  gebrat  und 
besondere  WflDsohe  naoh  Möglichkeit  berQeksiohtigt. 

Gebrauchsanweisung. 

1.  Die  Kaiitingmasohine  darf  nur  der  Hand  eines  ruhigen 
lind  geschickten  Mennes  anvertraut  werden.  Der  Dnrchine«?ser 
der  lYansmissioDsneinenseheibe  soll  mindestens  38  cm  be- 
tragen,, kann  aber  auch  bis  zu  50  cm  gross  sein.  Die  Rauting- 
masohine  ist  mit  den  Fussboden  sn  yerankeni,  damit  keine 
zitternde  Bewegung  wahrend  des  Betriebes  entstehen  kann, 
die  Stellung  ist  mit  der  Wasserwage  abzurichten. 

2.  Die  Riemen  nicht  zu  locker  nnd  jucht  zu  stramm,  also 
in  mittelstarkem  Anzüge  lassen 

3.  Vor  Einspannen  des  betn  iVenden  P'riisera  den  linken 
Arm  —  den  Fräserarm  —  hoch  heben,  iu  gebückter  Stellung 
auf  die  linke  Sobniter  legen,  den  Fräser  erstellen,  die  Yer- 
tiefong  desselben  tot  die  Sehraube  bringen  und  die  Mutter 
fest  anziehen. 

4.  Bevor  die  Maschine  fräst,  dieselbe  2  — 8  Minuten  leer 
laufen  Ina^^en.  bis  das  Snhwnnsrnd  d^«  Fräsers  dureh  summen* 
den  Ton  den  rapiden  Gesehwiudlaul  verräth. 

h.  Vor-  und  Kiickwiirtsbewegunsren  des  Arbeitstisches  mit 
Hilfe  der  Stellspiudel,  sowie  alle  sonstigen  GravirfUhrungen 
des  F^ers  ergeben  sieh  mit  Leiehtigkeit  von  selbst. 

6.  W&hrend  des  FiücieDS  ist  der  Friiserarm  mit  mittlerem 
Drucke  an  regieren,  damit  die  Platftsn  Tom  Friser  nieht  durch« 
Stessen  werden. 

7.  Der  rechte  Arm  leitet  und  unterstützt  die  Direeüon 
des  Fräsers. 

8.  Vor  dem  A ufräsen  von  Facetten  ist  der  Fräseiarm 
durch  das  betreffende  Sicherungseisen  an  der  Holzanlage  fest- 
zuspannen. 

Das  Faeettiren  geschieht  wie  folgt:  Das  Object  wird  TOr 
Einführung  des  Facettfräsers  mit  einer  Kante  genau 
bis  an  eine  der  drei  Lftngsrinnen  geführt,  der  Friser  wird 
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hieraut  oiiigestellt,  uud  zwar  derart»  dass  er  eaiweder  vor  dor 
Vorder-  oder  aber  hinter  der  Hinterkante  des  Objects  —  nie 
aber  domselben  —  tu  Btehen  kommt  Die  Hasdüii«  wird 
angestellt,  alsbald  dl«  Spindel  des  ArbeitetiMbes  angednht 
und  hierdurch  daa  gleiobmftsrige  Friaen  in  erforderlieher 
Breite  bewirkt. 

10.  Das  Ausfräsen  leerer  Stollen  geschieht  unter  gelindem 
Armdruck.  Nach  einii^er  T^ebniig  findet  der  Bedienungsgehilt'e 
von  selbst  die  nothigeu  VortheiJe  heraus.  Erfolgt  der  Dni<;k 
des  Fräsers  zu  stark,  so  kann  der  Lauf  der  Maschine  gehemmt 
werden,  und  ist  in  dieeem  Falle  der  Fitserarm  einige  Seonnden 
in  die  H5he  zu  heben,  bis  die  Riemen  wieder  angezogen  baben. 
In  weioben  Metallen  oder  Holz  ist  der  Fräserarm  besonders 
leicht  7.n  regieren,  da  sich  ^onst  Knoten  bilden,  die  eventoeU 
mit  dem  Stichel  abzuheben  wären. 

11.  Alle  Eiseulauftheile  gut  ölen,  die  Lager  dei&sig 
revidireu. 

12.  Rantingmaschinen  sollen  nnr mitKraftbetrieb 
laufen! 

Ueber  lioutiagmasohiueu  s.  auch  S.  7  und  54^ 

AmeriliaBiaelie  «,Roylc  Koutlngmascbine^*  (Fn«ellirk«M> 

ror  HalbtomeUeb^s. 

Di<>  besten  Boutingmaschinen  amerikanischer  PioTenienz 
sind  diejenigen  von  John  Koylo  &:  Sons  in  Paterson.  New 
Ver?;oy  ( Amerika).  Sie  sind  die  verbreitetsten  in  Amerika  nnd 

England. 

Die  Cliches  worden  naeh  verschiedenen  Metliodeu  facettirt. 
In  einigen  Häusern  bedient  man  sich  der  gewöhnlichen  Facettir- 
messer  zur  Herriohtung  des  Plattenrandes:  jedooh  hat  diese 
Methode  den  Naobtheil,  dass  nicht  so  sohneU  uud  sauber  ge- 
arbeitet werden  kann,  als  mit  den  fEtr  diesen  speciellea  Zweck 
eigens  eonftruirten  ^Tas.-liinen  und  Vorriehtnn::en.  "Die  am 
schnellsten  und  srenaiifston  arbeitende  iAIasoliino .  weiche  von 
Royle  zu  diesem  Behiite  iiergestellt  wurde,  ist  dor  Facettir»M- 
(Fig.  l.'iT).  Diese  Maschine  führt  die  feinsten  Arbeiten  mit 
grosster  Sebnelligkeit  aus.  Diese  rollkommen  neue  Maschine 
existirt  nur  in  einem  £zem]dare  in  Deutschland:  bei  Herren 
Meisenbach,  Riffarth  &  C  o.  (Berlin  und  Mimchen). 

Eine  etwas  langsamer  arbeitende,  jedoch  billigere  Vor- 
richtung fUr  den  gleichen  Zweck  ist  Roy le 's  Faocttir* Apparat, 
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welcher  in  zwei  Grössen  construirt  wurde:  die  eine  zum  Ge- 
brauche mit  der  geradlinigen  und  ladiulnrmigen  Maschine,  und 
die  andere  für  den  Gebrauch  mit  dem  Facettirer  No.  3;  diese 


:  Kig  157. 

;  letztere  Vorrichtung  ermöglicht  die  Ausführung  präcisester 

I  Arbeiten,  ist  aber  bei  Weitem  nicht  so  schnell  und  kraftvoll 

I  wie  die  erstere  Maschine. 

Es  existireu  zwei  Sorten  von  Facettirern:  1.  solche,  bei 
welchen  das  Gliche  am  Tisciie  befestigt  und  von  einem  —  nahe 
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dem  Elnde  eines  bowegUohen  Armes  befestigten  —  Messer 
ergriffen  wird;  2.  solche,  wo  das  Messer  in  einer  Spindel  am 
Ende  eine«  festen  Araee  aich  befindet,  und  du  Clichd  nntar 
dem  Mener  mit  der  Hand  geföhrt  wird.    Die  erste  Oon- 

strtictioiisart  ist  bei  Weitem  vorzuzielien  wegen  der  besseren 
I'osiiltate,  f!i(»  zweite  empfiehlt  ^ic-h  durch  Billigkeit.  Die 
Vorrichtung  mit  t'estoru  Anno  erheischt  wohl  geringere  Aus« 
lagen,  aher  eine  desto  ^össere  Kraftanw^'nduug. 

Koyle  8  beste  Mascbineo  der  eisten  Sorte  (Fig.  158)  sind 
die  redinlen  nnd  geraden  Hobel,  welche  alle  an  diesem  Zwecke 
bis  jetzt  gebauten  Apparate  übertreffen  sollen.  Nach  Royle*a 
Meinung  sollte  man.  falls  die  Einführung  eines  Apparate» 
heahsichtigt  wird,  bei  einer  dieser  beiden  Maschinen  bleiben^ 
wenn  Maschinen  or'jten  "Rrmires  zur  Verwendung  kommf^u  sollten. 
Das  Material  zu  diesen  Hobeln  wird  mit  grösster  Sorgfalt  ge- 
wählt und  mit  der  Anfertigung  werden  ausschliesslich  die  ge- 
schicktesten Facharbeiter  betraut. 

Zur  Aufstellung  nöthige  Bodenftftohe  3  X  3Va  Fuss 
(91  X  1,06  cm),  Gewicht  050  Pfd.  (295  kg),  Mazinuügr<i8Be  der 
aufeunehmenden  Phitte  1(>  X  16  Zoll  (40  X  40  cm). 

Bei  dieser  Maschine  laufen  die  arbeitenden  Organe  an? 
einem  schweren  Eisenjtostaniente ,  ähnlich  wie  bei  unseren 
Colonnensiigen.  Diese  Bauart  ist  in  vielen  Beziehungen  vor- 
theiiiiait,  denn  sie  ermöglicht  eine  stärkere,  compaotere  und 
kompendiSsere  Constmction  als  alle  anderen  Systeme. 

Die  Tischplatte,  die  das  Glicht  trägt,  hat  einen  Schlitten,, 
welcher  in  dem  Obertheil  des  Postamentes  läuft.  'Eine  eigene^ 
Vorrichtung  gibt  dem  Schlitten  eine  ruhige  ^leiohmässige  Be- 
wegung, so  dass  die  Motallplatte,  also  das  Clich^^  mit  geringer 
Kraftausübung  unter  dem  Ifohel  geführt  werden  l<ann 

Die  Tiefe  des  Hobelschuitte.s  ist  regulirbar,  indem  durch, 
eine  Spindelschraube  die  Tischplatte  höher  oder  niederer  ge- 
lagert werden  kann  und  demnach  das  Eindringen  des  Hobels 
gans  genau  begrenzt  wird. 

Zwei  Steltwinkel  sichern  die  Führung  der  Platte  nnd 
deren  genau  reclitwinklige  Lage  ztim  Hobel. 

Die  Klauunern.  (hn-c!i  welche  die  Platten  festgoiialten 
werden,  drucken  :»uf  letzteie  mit  hinroiilieuder  Kraft,  um  ein 
Ausgleiten  unter  duui  ilobel  unmöglich  zu  machen.  Auch  ist 
Klammer-  oder  Backen -Vorrichtung  derart  gedacht,  daes  mit 
ein  und  derselben  Klammer  alle  Formate,  bis  zu  den  kleinsten» 
eingespannt  werden  können. 

Der  Hnhelhalter  ist  aus  Stahl.  Die  Messer  oder  Klingen 
sind  mit  grösster  Sorgfalt  angefertigt.   £in  Brechen  derselben^ 
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ist  nicht  zu  befürchten.  Sie  halten  so  lange  aus,  bis  sie  durch 
wiederholtes  Schleifen  vollkommen  abgenutzt  sind. 

Kine  am  Messer  angebrachte  Schutzkappe  hält  die  Metall- 
späuchen  zurück. 

Bei  No.  2  (Fig.  158)  ist  "der  bewegliche  Arm  in  seiner 
Thätigkeit  beschrilnkter  als  bei  den  früher  erwähnten  zwei  Sorten. 


Vlg  158. 

'  Diese  Nummer  ist  eigentlich  nur  für  jene  bestimmt,  welche 
einen  gut  arbeitenden  Hobel  benöthigen,  jedoch  die  Auslagen 
für  einen  geraden  oder  radialen  Arm  scheuen.  Sie  ist  in 
jeder  Beziehung  tadellos  ausgeführt  und  leistet  gute  Dienste. 
Man  wird  auch,  wenn  mau  nicht  absolut  feine  Arbeiten  aus- 
zuführen beabsichtigt,  Huden,  dnss  diese  Nummer  ihrem  Zwecke 
vollständig  genügt. 

35 


Kig.  159. 


SimUigrttvuro. 
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VoQ  der  zweiten  Oiuttuug  der  FacetUier  ist  No.  3  (Fi^.  159) 
die  eiiixi^  von  hinreioheiidw  liMBtQDgBfÜhlgkeit,  um  in  Be- 
tnuiht  gezogen  werden,  wiewohl  dieselbe  nicht  die  wlkneohens* 
werthen  Einriohtongeu  besitzt,  welche  die  bewegliohen  Messer- 
nrmo  nufweisen.  Nichtsdestoweniger  kann  sie  gnte  Arbeit 
leisten  und  ist  in  mehroron  grossen  Aiist&Iten  von  New  York 
und  auderer  Städte  eintet ührt. 

Für  Hobel  -  und  FacettirarbeiteD  sollte  mau  nach  Kovle'e 
Meinuug  entweder  die  geraden  oder  radialarmigen  Hobel  nnd 
IVioeitirer  anwenden«  oder  wenn  die  Faeettirm&eehine  zn  kost- 
spielig erscheine,  könnte  eine  der  froher  erw&hnfen  Faoettlr* 
Yoniohtungen  gewählt  werden. 

Was  nun  das  Sägen  oder  Sclmpidpn  der  Platten  botrilft, 
so  ist  es  nicht  rathsam,  eine  Maschine  zu  bauen,  \Yelcho  diese 
beiden  Arbeiten  besor^^t.  Koyle  &  Sons  bauen  zweierlei 
Sägetisclie:  die  Cabiuet-Säge,  leistangsfähiger  als  die 
Oolonnen*8äge,  ist  ein  sehr  heUebtes  po^)ulftre8  Werkzeug; 
die  Colonnen-Sage  ist  von  geringerer  Dimension  als  die 
Gabinet- Sage,  jedoch  gross  genng,  um  die  grössten  Clich^s 
aufzunehmen ,  und  kann  we^en  ihres  beschoidcncn  Preises 
empfohlen  werden.  Ausser  fiir  Clichtis  koiiTinn  diese  A]>]>rirutf> 
für  alle  Arten  leichter  Arbeiten,  z.B.  Laubsagerei  und  leine 
Tischlerarbeit  eto.,  gebraucht  werden,  so  dass  dieselben  Appa- 
rate in  anderen  Abtheüungen  sehr  werth?o)le  Dienste  leirteii 
konnten. 


Unter  dem  Namen  „Similigravure"  bezeichnet  man  in 
Frankreich  und  der  Schweiz  gegenwärtig  mitunter  das  „Zink- 
Raster -Verfahren'',  welehes  man  in  Deutschland  und  Oesterreich 
als  ,,Autot)'pie"  bezeichnet. 


Art  der  Baater  Ar  Aatotyplen;  RMtenagathe« 

Gegenwärtig  stehen  fast  atisächliesslich  gekreuzte  Kaster 
für  Zwecke  der  Autotypie  in  Gebranefa.  Dieselben  werden  in 
passenden  Abstfinden  und  speeiell  eonstroirten  Gassetten 

(s.  S.  3(>G)  bei  der  Kxposition  vor  die  Platte  (nasse  Collodion platte) 
gebracht.  Die  besten  Raster  dieser  Art  macht  Levv  in  Phila- 
delphia (vergl.  Seite  451  dieses  ^Jahrbuchs"),  und  es  wurde 
hierüber  iu  früheren  Jahrgängen  dieses  .Jahrbuchs"  berichtet. 


bimiligraTure« 
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Die  iu  Amerik»  you  Max  Levy  erzeugUa  Raster  (32  bis 
80  Llnieti  pro  QMdnleMtliii«t«rX  wtleht  in  Qltt  gtiteto  uid 


(Kaiserbau,  Frankfurt  a.  M.),  zum  Preise  TOO  20  bis  70 
pro  QuidFAteMitiiDttor  in  dsii  Handsl. 

Uebsr  die  Feinheit  des  NeUes  der  Bsster  Ton 

Antotypien  spricht  Max  Levj,  die  bekannte  Antorität  auf 
dem  Gebiete  der  Autotypieo  folgendermassen:  Von  der  Fein- 
heit des  Rasters  hän^ft  in  nicht  geringem  Masse  die  Wirkung 
dei  Bildes  ab,  und  eine  der  Hauptkünsto  des  Zinkocrraphen 
besteht  darin,  dass  er  den  Raster  dem  Negativ  je  nach  der 
^  Grfisse  und  Art  des  Bildes  passend  i^khli  Ausschlaggebend 
für  die  Wahl  des  Rasters  ist  ferner  die  Qoalitit  des  Dniek- 
papiers,  da  anf  weniger  gnlem,  rauherem  Papier  ein  grober 
tfftöter  viel  bessere  Besoltate  gibt,  als  ein  feiner.  100  Linien 
auf  dem  Zoll  ist  nur  anwendbar  für  grobe  Driieko  im  Format 
SXlUZull  oder  mehr.  Derartige  Autotypien  lassen  sich  seibat 
auf  sehlechtem  Papier  vortheilliaft  abdriif^ken.  120  Linien  per 
Zoll  eignet  sich  für  grosso  l'orträts  im  l^oiiiiut  7X^  bis 
14X17  Zoll.  180—135  Linien  ist  dasjenige  VeihÜtaiisB, 
welehes  (tbr  die  meisten  Arbeiten  am  besten  geeignet  ist  Bei 
150  Linien  i  t  oin  sehr  dentlioher  Unterschied  schon  zu  sehen 
zwischen  den  einzelnen  Papiersorten.  Solche  Raster  finden 
fiir  kleine  Landschaften,  Interieurs,  Vignetten  Anwendung. 
Sie  geben  schon  sehr  feinü  Details  wieder,  und  die  damit  ge- 
wonnenen Autotypien  können  sehr  nahe  betrachtet  werden. 
Das  Gleiche  gilt  von  einem  Raster  von  175  Linien  per  Zoll. 
SohliessUeh  sind  die  feinsten  Raster  von  200  Linien  per  Zoll 
nnr  fhr  ausserordentlich  feine  Arbeiten,  die  nur  auf  feinstem 
ICunstdruckpapier  gedruckt  werden  können,  anwendbar.  Ein 
damit  godrucKtes  Ku)iferclich<'  erschoint  dem  unbewaffneten 
Auge  bereits  fast  eltenso  wie  *^in  L'.<'litfi!  [ii  k  nnd  lüp  zartesten 
Details  werden  auf  diese  \S  eise  wiedergegeben.  Allerdings 
orfordert  der  ti^dellose  Druck  einer  derartigen  l^latte  die  aller- 
höehste  Aufmerksamkeit  des  Druckers,  feine  Zurichtung,  sehr 
gute  und  feine,  dem  Oüehd  ancemenene  Farben  und  die 
grGsite  Sauberkeit  dos  Papieres  (Photogr.  Times;  anoh  Phoi 
Chronik  1884,  &  600). 

W.  Oamble  sehreibt  im  „Photograpby  Annual*  von 
Sturmy  (1894»  8.  228)  aber  Autotypie  in  Zink  und 
Kupfer.    Er  empfiehlt  fi'ir  ordinären  Zeitungsdruck  Raster 

von  85  Linien  yv^  Zoll,  für  Buchdruck  125  Linien  und  fÖr 
feine,  zarte  Halbtouoliches  150  Linien.    Kr  verstärkt  die 
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Conodioonegnfi?«  mit  Bromktipfw  und  SUbcraitrat.  [Dim 
ADgab«ii  Bind  richtig.  AU  Verstärkung  ist  jfdooh  die  Ver- 
stärkung mit  Quecksilberchlorid  imd  Schwärzung  mit  Fixir* 
natron  und  Chlorgold  vorzuziehen »  oder  noch  besser:  Ver- 
stärken der  fixirtpii  srpwnnelienen  und  getrockneten  Collodion- 
Matrize  mit  QueeksiUicr»  hlorid  und  Natriumsulllt,  dann  nach 
dem  Trocknen  noch  mit  Metol  und  Silbernitrat.  E.] 

Besonders  wichtig  ersoheiot  ein  Patent  von  Max  h^yy  in 
Philadelphia  (Kace  Street  1213)  aber  Nets-  und  Druck- 

flaehf  fnr  das  Halbtou-Vcrfabren.  Low 's  Raster,  der 
zur  Erzielung  manni^farbp-r  Abtönungen  beim  photomecha- 
nischen  Drnckverfahreu  dient,  besteht  aus  parallelen,  sich 
kreuzenden  Liuien,  welche  in  der  Dicke  und  im  Abstände  von 
einander  ▼eriireo,  so  dase  in  Gruppen  angeordnete,  verschieden 
grosse  Liohtdarohlaae-Oeffnnngeu  und  Liohthiadernisse  ge- 
bildet werden.  Die  Unterabtheilungen  bestehen  ans  regel- 
mässig vertheilten  Gruppen  von  Punkten.  Dies  Verfahren  bat 
(Iph  Zweck,  pbotomeehanische  Ilalbton-DrnekflScbcn  herzu- 
stellen, welche  eine  von  den  durcli  die  bisherigen  Mittel  ber- 
gestellten  versebiedene  Textur  haben,  und  gleiclizeitig  die 
Unterschiede  der  Einzelheiten  des  Gegeustaudes  mit  grösserer 
Oenanigkeit  nnd  sanfterem  üebergang  yon  Lieht  nnd  Sehatten 
wiedergeben.  Bei  allen  bisherigen  verfahmngsarten  zur  Er- 
zeugung von  Ualbton -Druckflächen  mittels  eines  einfach 
liniirten  oder  qnor  liniirten  Netzes  bestebt  din  Textur  aus  Ab- 
theihingen,  welche,  trot/dom  die  individncllon  Klomnute  der 
Thcile  von  einander  ditleriren,  doch  geometri^oh  gleicii  sind, 
das  heisät:  An  Stelle  irgend  eines  besonderen  Schattens  würden 
Ponlrte,  Linien  oder  Qn«rlinien  erseheinen,  welche,  was  immer 
ihr  indifidueller  Charakter  sei,  dieselbe  geom^ieohe  Besiehnng 
zu  einander  haben.  Zum  Zwecke  der  AusfÜhmn^  dieser  Er- 
tinduiig  ist  ein  Netz  oder  Gitterwerk  noth wendig,  welches 
d»irfh^it'bt!u:e,  in  Gruppen  angeordnete  OetTnnngen  und  auch 
undurciisichtige  Lichtbindernisse  besitzt,  l  lw'  in  der  Stürke 
sich  von  einander  auterscheiden  und  ebenfalls  in  Gruppen  an- 
geordnet sind.  Ein  solches  Netz  kann  von  Linien  gebildet 
werden,  welche  abweebselnd  diek  und  dünn  sind  and  sieh 
rechtwinklig  oder  nahezu  rechtwinklig  kreuzen.  In  diesem 
Falle  muss  eine  der  Liniengnippen  in  jeder  Richtung  von  der 
Miltf»  der  Fläclio  versetzt  fein,  welcbo  von  d^r  Krfi^iinzMnirs- 
Linieugruppe  gebildet  ist.  so  dass  vier  diirelisicliti^^o ,  in  der 
Grösse  variirende  OeffniiuL^pu  erlmlten  werden,  und  dio  Duroh- 
schneiduugeu  (Kreuzungen;  dei  dünneren  und  dickeröu  Linien 
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bilden  die  nöthigen,  uudurchsichtigeu  Uiudernisse,  welche  ebeu- 
falls  in  der  Grösse,  resp.  Stirke  Tersehieden  sind.  Fig.  160  zeigt 
«Id  Oittor  oder  Nets  dieeer  Eonstniktioii,  wobei  Ä  und  a  eine 

Reihe  zu  zweien  grnppirter,  paralleler,  undurchsichtiger,  ab- 
wechselnd dicker  und  dünner  Linien  und  eine  ähnliche 
Reihe  zu  zweien  gruppirter,  ]>Jiralleler,  undurchsichtiger  Linien 
bezeichnet,  welche  aber  etwas  weiter  von  einander  abstehen, 
als  die  Linien  A  a.  Diese  Anordnung  wird  ein  verschieden 
gestaltetes  Lichthinderuiss  geben.  Erstens:  Die  Kreuzungen 
der  Linien  A  und  A^\  zweitem  die  Krenzuugea  der  Unlen  A 
und  nnd  P  und  a  and  drittens  die  Kreuzungen  der 
Linien  a  iin<ii      I)i«  Maeohe  B  wird  kleiner  sein  als  nad 


Flg.  ISO. 

die  Masche  von  derselben  Grösse  wie  h.  —  Das  Net/  kann 
auch  aus  abwechselnd  dicken  und  diinneu  Linien  bestehen, 
welebe,  wie  Fig.  161  zeigt,  von  einer  einfaeben  Reibe  pacallelar, 
gleicb  dicker  Linien  gekreuzt  werden.  Diese  Anordnung  bringt 
zwei  Tersehieden  grosse  Lichtdurchlass- Maschen  (Oeffnungeo) 
B  und  1>  und  zwei  verschiedene  undureh^ichtii^e  Hindernisse 
hervor,  weiche  durch  die  Kreuzungen  der  Fwnien  A  und  -1* 
nnd  derjenitren  .4  und  ijebildet  werden.  —  Fig.  1(52  zeigt  ein 
Netz,  welches  aus  vier  Satz  (Heiheu)  paralleler  Linien  besteht, 
welcbe  sieb  in  Terschiedenen  Richtungen  kreuzen.  Zwei 
Gruppen  kreuzen  sich  in  reebten  Winkeln  zn  einander.  Die 
anderen  zwei,  ^ich  ebenfalls  In  reebten  Winkeln  kreuzenden 
Orupj)en  durchschneiden  die  ersteren  in  einem  Winkel  von 
45  Grad.  Man  erhält  hierdurch  ein  System  von  rechtwinkligen 
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Dreiecken,  wobei  die  Kreuzungen  jedooh  soleher  Art  sind, 
dass  die  sich  ergebenden  Masciieu  (Oeffnungen)  in  der  Grösse 
Tarliren.    In  diesem  Falle  gibt  es  zwei  versehieden  grosse 


Fif .  tet. 

Lichthinderuissc .  weleho  erstens  von  den  Kreuzungen  der 
Linien  A  und      und  zweitens  derselben  und  der  Linien  a 


Fig.  162. 

und  gebildet  werden.  Die  hier  besciiriebeneu  Netze  werden 
in  derselben  Weise,  wie  das  gewöhnliche,  kreuzliniirte  Netz 
▼erwendet,  und  durch  ein  solches  Netz  wird  das  Bild  in  den 
am  stärksten  beleuchteten  (nicht  rein  weissen)  SteUen  Punkte 
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häi>eü,  welehe  nur  die  grössten,  lUidurciiBichtigen  Llchtiiiuder- 
nisse  herstellen,  während  in  einem  duukleroii  Theile  oder 
Sobatteu  eiu  NeU  Dächst  kleinerer  Kreuzungspunkte  hinzu- 
sufftgen  iflt.  DMselbe  gilt  fta  Sohalten.  Sobald  sie  dunkler 
werden,  wird  da«  darch  die  kleineren  Maschen  zugelaesene 
Lieht  nieht  im  Stande  sein,  einen  Dmekponkt  zu  bilden,  und 
pr^tere  werden  in  der  Keilieafolge,  wip  äin  Sehattoii  ttpfer 
werdeil,  vorsehwinden,  his  m  dcu  tiefsten  Seliatton  vor  dei 
ganz  solnvarzen  Fläche,  welch  leulore  nnr  Punkte  \\nhm  wird, 
welche  die  grössten  Maschen  darstellen.  Dies  wird  das  Her- 
Torbringen  feiner  Details  bedeutend  erleiehtera  nnd  infolge 
der  sieh  ergebenden  Mannigfaltigkeit  der  Texturen  eine  weit 
grössere  Mannigfaltigkeit  von  Tönen  erzengen,  als  mit  den 
bis  jetzt  üblichen  Mitteln  erlangt  werden  kann,  welche  nnr 
eine  Al>tr>niing  gestfitton  Das  mittels  der  beschriebenen  Netze 
erzeugte  Bild  hat  folgende  Merkmale:  In  den  höchsten  Lichtern, 
nicht  rein  weiss,  erscheinen  eine  Reihe  feiner,  schwarzer 
Punkte,  welche  mit  den  kräftigen  Kreuzungen  im  Netz  korrespon- 
diren.  In  dem  Masse  als  der  Schatten  donkler  wird,  werden 
diese  Ponkte  allmählich  grösser.  In  den  leichteren  Mittel- 
SchattintngoD  erscheint  eine  zweite  Reihe  kleiner,  sohwaizer 
Pünlto,  welc'iie  mit  den  geringeren  FCrenznngen  der  sefiwnrzon 
Linioii  im  Netz  korrf>s|>oiidiren.  I^ip'^p  zwei  Reihen  von  Tunkteu 
werden  in  dem  Masse  sich  vermehren,  nis  der  Sehatteu  sieh 
verstärkt,  bis  sie  contiDoiriiche  Linien,  ähulieh  den  im  Netz, 
bilden.  Sobald  der  Schatten  immer  tiefer  und  tiefer  wird, 
werden  die  durch  die  sieh  verjüngenden,  tnuisparenten  Maschen 
des  Netzes  dargestellten  Punkte  nach  einander  hh  /.um  tiefsten 
Schatten  verschwinden  (Phot.  Mitth.,  Bd.  31,  S.327>. 

Auch  E*  Gaillard  in  Berlin  ertengt  gute  Raster. 

Die  Firma  bringt  von  letatereo  tine  Nenheit  in  den 
Handel,  n&mlicfa  Netae,  die  tos  nndnrehsichtigen,  transparenten 
und  dazwischenliegenden  halbdnrchsichtigen  Punkten  be* 

stfhon  Diese  Netze  sollen  im  Mittel  pro  Quadratcentimeter 
10000  Punkte  enthalten  und  infolge  ihrer  Halbtonpunkte*) 


1)  Herr  ](ali>h.  Sacbers  In  New  York.  (!em  v. 'r  ni  obrere  sehr 
loUrroicbo  i'ublicatiouuu  über  Autotypie  vi'rdunkuti ,  »agt  di^sbeaUglich 
(in  der  Photogr.  Correap.  1894,  December  •  Heft,  8.  571),  dMs  ein  RMt«r- 
negatir,  bei  welchem  nlobt  alle  Stollen  gleich  durchsichtig  sind,  bot 
BrsieluDg  elnoa  guten  Koaultatri  einfach  unbrauchbar  itt  «nd  M 
inuss  dur  zu  vcrwendondu  Raster  vollkommon  schwarse  Linien,  nebra 
▼oUkonun«!  diuohslchtigon  PonkUn  Mlgan.  Dto  BenuUning  roa  Soaton- 
tartOTB,  lowle  balbgedooktoB  «ad  fogenMotoo  Ifalbloonittni  enebelBt 
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«iD«  vt»l  relchtre  Tariftlion  in  den  Autotypie -Kegatifwi 
zu  gohaffenden  Pnnktlmien  und  FlaclitnbildaDg  ermÖfflieheD, 
während  die  gedeckten  Punkte  das  Bild  bilden  (fWgL  nach 
AUg.  Anz.  f.  Druckereien  1894,  No.  9,  S.  176). 

„Raster- Aufnahmen  mit  Trocken  jdatten  nach  der 
Natur"  stellte  0.  Schlotke  in  Hnmbnrg'  nnf  dnr  Antwerpener 
WeltauBstelluni?  h^r.  Er  verwondoie  hieriÄU  eine  Camera  9:12 
und  eine  einfache  Landschal ts linse  unter  Vürschaltung  einer 
Netzplatte.  Die  danach  bochgeätzten  Bilder  sind  in  den  Phot. 
Mitlbeilnngen  1894,  No.  19,  8.  308  pnblioirt. 

Dr.  S.  Vog^el's  Pateutbeachit-ibung  zur  Herstellung  von 
falbigen  Autot)'pi)latten  für  Dreifarbendruck,  welche  eine  aus- 
f&hrliohe  Darlegung  der  za  beraokeiohtigenden  Umstände 
enih&It  (Phot  Corresp.  1894,  S.  53,  mit  flguren);  «8  wird 
hierbei  ein«  einfache  Linienplatte  (kein  Erenzraster)  Terwendet. 
welche  filr  i>do  einzelne  Farbenaufnnhmc  gedreht  wird,  was 
oini^ehend  eriautprf  wird,  insbesondere  mit  Bezug  auf  Dr. 
E.  Albert's  Arbeitsmethode. 

„Ueher  die  Erziel ung  Ton  Linien  bei  Aufnahmen 
mittels  des  gekreuzten  Kasters'*  gibt  F.  E.  Ives  in  einem 
Vortrage  im  Londoner  Camera -Club  am  8.  März  1894  nähere 
Aulklärungen 

„Es  wird  alle  Hochätzer  Überraschen,  su  b5r»n,  daas  man 
mit  dem  gekreasten  Baeter  ebenso  leioht  ein&cho  Linion  er* 
halten  kann,  wie  mit  einfacher  Lintitor*',  aohnlbt  Ivos,  „das 

Problem  ist  aber  sehr  einfach  zu  erklären,  wenn  man  die 
N\  irkung  eines  richtig  eingaetellten  gekreuzten  Kastore  aof  die 
riatte  beobachtet. 

Es  gibt  nämlich  eine  gewisse  Entfernung  des  liitaters  von 
dei  i'iatte,  in  welcher  das  Lochbild  für  unsere  Zwecke  am 
pamnditaii  ist,  und  wann  diaia  Entfernung  gefundan  ist»  kann 
die  Grfiasa  und  Form  dea  Loobbildes  uachBeUeban  dureh  die 
Weite  und  Form  der  Oeffnuog  des  Diaphragmaa  (Blende)  re- 
gulirt  worden.  Wenn  vnr  ein  solche«?  mit  langer  und  sclimaler 
OefTnuug  vorwenden,  dessen  Richtung  so  steht,  wie  eine  der 
Linien  des  li;j«tors,  so  wird  das  Negativ  infolge  der  nur  in 
einer  Kichtung  laufenden  Lochbilder  entweder  eine  einzige 
aart  ab^etonta  fortlanfanda  Linia  zeigen,  odar  aina  aoloha. 
waloha  m  dan  Halbtönan  fortlaufend  und  an  dan  Enden  dar 
Scala  punktirt  ist,  oder  aber  ein  gekreuzter  Ton,  dessen  eine 
Lioie  aabärfar  ausgadrftekt  ist,  je  naob  der  Linga,  Waita  oder 

1)  Siobe  auob  Phot.  Corrosp.  1894,  August -Heft,  H  40J. 
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der  Form  der  Linseublende  ^  Weiter  bemerkt  Fves,  dass 

es  nicht  möcrHch  ist,  mit  eiülinigeu  Blocks  (für  doii  Drei- 
farl)6ndruck)  so  genaue  Wiedergabe  der  Licht-  und  bctiatteii- 
töne  £\x  erzielen,  wie  mit  gekreuzten  Linien. 

Zweifache  Exposition  von  Autotyp-Negativen. 

Gei  l  and  in  Bayonue  ew  - .lorsey)  erhieU  in  Eoglaod 
ein  Pfitent  (am  21.  April  1894)  auf  ein  Antotvp -Verfahren, 
bei  wnlrUem  (wio  in  vielen  ])hotoL''rn]>h!«c!iPn  Ateliers  do- 
CoutiiiBiiLs  ührigeus  ?(*hoi\  lange  geschieiilj  die  riatte  zuerst 
ohne  Kaster  exponut  wird,  so  dass  die  Weissen  fast  fertig 
exponirt  sind,  wfthrond  MitteltOse  und  Tiefen  noch  gänzU<m 
nnterexponirt  sind.  Dann  vollendet  man  die  Szpoeition  unter 
Anwendung  eines  Basten.  Es  wird  durch  diesem  Verfahien 
erreicht,  dass  die  Weissen  nicht  mehr  aus  sehr  kleinen  Punkten 
bestehen,  sondern  nunktfreie  Flächen  bildoii .  d<^mTifi»^h  viel 
brillanter  wirken,  als  wenn  gleich  zu  AutVinir  mit  <iem  iiaster 
belichtet  wurde  (Brit.  Journ.  of  Pbot.  18iM,  S.  332;  Photosr. 
Wocheubl.  1894,  S.  225).  —  [Dies  Verfahren  ist  schlechter, 
als  wenn  man  doppelt  und  zwar  zuerst  mit  kleiner,  dann  mit 
grosserer  Blende,  jedoeli  stets  doroh  den  Baster  hindurch 
exponirt  £.]. 

Ueber  Rastern egative  schreibt  Rudolf  J.  Saohers 
aus  New  York  (z.  Z.  Leipzig)  in  der  Photogr.  Gorresp.  18d4, 
Dee.-Heft,  S.  669. 

DerRolhc  wendet  sich  vorerst  ge^ron  die  Monopolisirumron 
auf  fliosem  Gelüfto,  nio  durch  lleraiisiiahmo  von  Patenten 
in  Deutsehland  letzterei  Zeit  mehrfach  versucht  und  auch  ge- 
lungen sind 

Weiter  tbeilt  Saohers  bezüglich  des  Einflusses  der 
Blenden  auf  die  Punktbildnng  bei  der  Herstellang  der 

Autot^ienegative  mit,  dass  er  st^hon  im  Winter  1890  RMteir- 
nesative  erhalten  habe,  deren  Punkte  nicht  rund,  gnndcrn 
eiförmig  waren,  und  zwar  war  die  längere  Achgo  von  oI  pti 
nne!i  unten  gericlitet.  I'ioso  Krscheinuug  war  anfangs  uu- 
erklurlich;  nach  Untersuchungen  an  der  Camera  fand  man, 
dass  beim  Wechseln  der  Blenden')  die  zweit  benutzte  Blende 
nicht  tief  genug  in  den  Blendensohlits  gesehoben  war  und  da* 
hör  etwas  oberhalb  der  optischen  Achse  des  Objectivs  stand. 
Es  hatten  somit  die  beiden  naoh  einander  benutzten  Blenden, 


1)  U<»*»pr  das  Wechseln  der  Rlon-Ifn  l>cl  der  Hcr«toUuntr  ron 
Hastcraufnahmen  siehe  i'hutogr.  Curro^p.  1893,  B.  291  und  aa«^h 
illetoa  Jsbrb.  1804,  8.  466. 
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deron  (Jeffnungen  zu  einander  excoutriscli  waren,  genau  so  ge- 
wirkt, wie  tiiue  Bleude  mit  eiförmiger  OelTuuug. 

Saehert  sieht  himus  den  Sohlas«:  „Der  sehwane 
Pankt  im  Rasternegativ  hat  die  Form  der  Blenden- 
Öffnung." 

Sachers  fertigte  hierauf  eine  Anzalil  Blenden  mit  Oelf- 
nungeu  der  verschiedensten  Formen:  l^uadrate,  Ovale,  Sterne 
n.  s.  \v.  an,  um  so  jene  Formen  heransznsnchen,  welche  dem 
jeweiiigeu  Chuiaktor  dos  Originals  entsprechend,  die  besten 
Resnltate  gäben.  Diese  Blenden  bürgerten  sich  in  den  New 
Yorker  Ateliers  bald  ein  nnd  sehon  im  Winter  1893  verwendete 
Hax  Levy  in  Philadelphia  eine  direet  mit  dem  Objective  ver- 
bundene, genial  construirte  Uleudenvorrichtung,  welche  auf 
dem  Irisblendensystem  beruhend,  gestattete,  eine  fast  un- 
begrenzte Anzahl  versehiedent'orniij^or  RIondonötTnnngen  von 
verschiedener  OetTnungsweite  durch  einlache  Drehung  gekerbter 
Hinge  herzustellen. 

Die  Versuche  mit  versehiedenf^rmlgen  BlendenGITnangen 
brachten  Sachera  sa  folgender  Anschanong: 

»Das  Rastern  P  utativ,  wie  es  zur  Herstellung 
einer  Bncli  druck  platte  nöthig  ist,  entsteht  dadurch, 
dass  der  vor  der  liehtempfindliehen  Platte  befind- 
liche Kreuzraster  wie  ein  System  von  kleineu  Locb- 
cameras  wirkt. 

Jede  Oeffnnng  des  Rasters  projiolrt  die  Form 
der  Blendenöffnung  auf  die  liohtempfindlichePlatte, 
und  zwar  in  einer  Grösse,  welche  durch  die  Intensi- 
tät dos  von  den  rinzelnen  Stellen  des  Originals  re- 
l'lectirten  Lichtes  ^»edingt  ist." 

Die  Eutternuug  des  Kastors  von  der  liehtempfindliciien 
Platte,  die  Grösse  und  Form  der  Blenden  und  die  Dauer  der 
Belichtung  hängt  selbstverständlich  vom  Charakter  des  Originals, 
der  «u  ersielenden  Grösse  und  der  zur  Verfügung  stehenden 
Beleuchtung  ab. 

Die  Bestimmung  des  Breiteuverhältnisses  der  schwarzen 
Linie  Kasters  zur  daroIlsiohti^ron  lässt  sieh  finden,  wenn 
man  K»edenkt.  dass  der  Raster  die  dunklere  Hälfte  der  Halhtöne 
des  Originals  in  selber  Weise  in  Punkte  theilen  soll  wie  die 
hellen. 

Es  wird  dies  am  entsnrechendsten  Tenriehtet,  wenn  die 
Summe  der  durchsichtigen  Oeffhnngen  gleich  ist  der  Flftohen- 
summe  der  schwarsen  gedeckten  Theile. 

Durch  Rechnung  findet  man  daraus: 

Schwarz:  weiss  {^2 — 1):  1  oder  ungefähr  2:5. 


556 


Art  d«r  RMttr  f8r  AaAoljpl^D;  BafttoraogatiT«. 


SaeherB  •piioht  bi«r  imiiMr  toü  «Um  biiher  bütoiB  an- 
erkannten KrenzMtor,  dessen  iwel  Lluieneyiteme  einen  Winkel 
von  90  Grad  bilden.  Die  beute  übliche  geometrische  Zertbei- 
lung  der  Halbtöne  V  oihohaltend,  würde  der  Ideal rft«:f er  aus  drei 
Liniensystemen  bestehen,  deren  Linien  «nter  tiü  Orad  in  re- 
spective  je  einem  Punkte  sich  schneiden.  Hierdurch  würde 
die  mftthemaUsch  höchst  mögliche  Anzahl  von  Flächeuelemeuteo 
—  kltinto  tnuuparintoB  ^«iobMitigen  Draiaoktii  rMaltinn 
und  daher  im  Baftornegative  der  iphSsito  Rdeliihiim  an  Mails 
mult  werden. 

Max  Levy  suchte  diesem  Ideale  nahe  an  kommen,  indem 
er  einen  Kaster  herstellte,  bestehend  ans  zwei  unter  90  Grad 

sich  kroiizonden  Systemen  gleicher  Linienzahl,  einem 
dritten  unter  45  Grad,  dessen  Linienzahl  sich  zu  der  der  beiden 
anderen  verhielt  wie  141 : 100  (siehe  Photogr.  Corresp.  1Ö93, 
pag.  369). 

Zum  Schlüsse  fasst  Sachers  die  zur  Kr^ielung  tadelloser 
Raeternegatlve  notbwendigen  Bedingungen  in  Folgendem  2u- 
•ammen: 

1.  Beii  it/  img  von  geschnittenen  Original-Kreazrastern  und 
nicht  Tou  minder  exacten  phetographisehen  Copien  nach  solchen 

oder  gar  nach  Papierrastern. 

2  Richtige  Vonvendunpf  der  Blenden. 

3.  Absolute  Deckung  der  Punkte  im  Kasternegfttive  und 
scliarfe  licgieuzung  derselben  gegen  die  absolut  durchsichtigen 
Theile. 

Üeber  Autotypie -A  etzung"  sehrei^t  Arthur  Fru- 
wirth  (in  New  York)  einen  längereu  Aulsat/,  im  „Atelier 
des  Photographen  1894,  lieft  5,  S.  51,  dem  wir  folgende  inter- 
essante  Stellen  entnehmen:  „Wenn  man  sieh  die  Frage  vor- 
legt,  wie  ein  zerlegtes  Bild  entsteht,  so  ist  zanäcbBt  ersichtlich, 
dass  es  aus  mit  ihren  Centren  gleichweit  abstehenden  Punkten 
zusammengesetzt  ist.  Es  ist  Hin  Bildung  einer  detaillirten 
Zeichnung  mit  Licht  und  Schattin  au  Form-  und  Grössen- 
veränderungen  dieser  Punkte  gekuupft,  deren  rmfiiii;  nicht 
grösser  sein  kann,  als  bis  letztere  mit  dem  Xachbaipuiikte  zu 
einer  Fiftehe  tosammenfliessen  nnd  im  entgegengeselatMi  Falle 
so  klein,  dass  sie  gerade  noch  in  der  Presse  Farbe  annehmen. 
Von  der  Kleinheit  dieser  Ponfcte  kann  man  sich  leicht  einen 
BegritT  machen,  wenn  man  ansroehnet,  dass  hei  einer  Baster- 
grosso  von  150  Linien  pro  Zoll  Punktf>  für  diese  Fläche 

zur  Bildung  der  Zeichnung  lierangezogeu  werden.  Ich  sagte, 
dasiä  nicht  alleia  Veränderungen  in  der  Grösse »  sondern  auch 
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iu  der  Forn\  stattfinden.  Dies  zeigt  die  Lupe  und  ist  ausser- 
dem erkluriicli,  wenn  man  untersucht,  ein  wie  feines  Detail 


fcBDD.  Offenbar  ein  flolohea,  zn  deiMO  Bildung  vier,  swai,  Ja 
salbst  nnr  ein  einziger  Poiiki  Tarwendat  wird.  Bai  Wieder* 
cabe  von  Flächen,  bei  üebergftngen  von  Licht  zum  Schatten 

nndet  lianptsächlieh  Yerandernng  in  der  Grö^-o  dpr  Punktf» 
statt.  Man  ^dct.  dns9  in  den  Lichtern  dio  Punkte  mit  mehr 
oder  weniger  wrir[eHurnii";er  Gestalt  frei  und  /^üstauiuieniinnglop 
dastehen.  Mit  der  Auuanernn^  an  den  Schatten  nähern  sich 
'die  Pnnlrta  ainiuider,  indem  aia  ilure  Fliehe  vergröasem  und 
bei  konkaver  Einbiegung  der  Seitenfliehen  die  Form  von  vi«- 
Btrahligen  Sternen  annehmen.  Mit  suiehmender  Vergrösaening 
vereinigen  sich  die  Spitzen  in  ihren  feinsten  Ausläufern  iind 
bilden  ein  Netz  mit  kreisrunden  Maschen,  das  ^^ogen  die 
Schatten  zu  immer  dichter  wird,  bis  es  sieh  in  den  Kern- 
schatten zu  einer  strukturlosen  Fläche  schliesst. 

Ziehen  wir  ans  dieser  theoretischen  Betrachtung  die  Nutz- 
anweadung  auf  das  Aetzen!  Man  wird  die  Deberzeugung  be- 
sitient  dass  der  Process  der  Yertiefnog  durch  ein  Aetzmittel 
ein  sehr  subtiler  sein  muss,  entsprechend  der  bedeutenden 
Feinheit  der  !*!nikte  und  deren  gerin 2rri)irig:en  nichtsdestoweniger 
äusserst  wichtigen  Formveründorungen.  Die  feinsten  Spitzen 
und  Ansläiifer  der  Punkte  sind  am  meisten  der  zerstörenden 
Wirkung  der  Aetze  ausge.'ietzt.  Es  werdeu  also  zunächst  dio 
Spitiea  der  fr«stehandan  Punkte  das  Bestreben  haben,  sieh 
absarnnden  und  an  Terklelnern,  w&hrend  die  Punkte  da,  wo 
sie  bereits  zusammenhängen,  erfolgreicheren  Widerstand  leisten. 
Was  ist  die  Folge  dieses  Vorgangs?  Dass  in  dem  continuir- 
liehen  üebergani:  vom  Licht  zum  Schatten  eine  Unterbrechung» 
ein  Riss  auf  kosten  der  Weicliheit  des  Bildes  stattfindet. 
Zugleich  mit  der  Weichheit  des  Bildes  leiden  dio  DetaiU  in 
den  hoben  Lichtern.  Da,  wo  die  Punkte  einen  hohen  Grad 
von  Feinheit  besitzen,  werden  ModnlimngeD  im  Ton  doroh 
fast  versehwindende  Grössenunterschiede  der  ersteren  gebildet. 
Bei  Betrachtung  der  Punkte  im  einzelnen  durch  die  Lupe  sind 
diese  Grössenunterschiede  kaum  mehr  wahrnelimbar  und  machen 
sicli  nur  durch  Mnssenwirkuug  geltend.  Kommt  nun  die  Wir- 
kung des  Aetzwassers  hinzu  mit  seiner  Tendenz,  aufzuhellen, 
abzurunden,  zu  egalisireu,  so  ist  das  Verwischen  zarter  Töne 
in  den  Lichtern  nnr  su  naheliegend.  Es  soll  also  eine  Aetsuug 
derart  geleitet  sein,  dass  dieser  doppellten  Gefahr,  dem  Ver- 
luste der  Weiohheit  sowie  der  Details  in  den  hohen  Lichtern 
naoh  Kräften  entgegen  gearbeitet  wird.  In  erster  Linie  thut 
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es  uaturllcii  eiue  mögliclist  säurewideratandige  Deokscliicht. 
Die  EmAilpräpmtioBen  sind  in  dieser  Beiiehung  dem  Eiwtln 

entsebioden  überlegen  und  die  EiüfQlining  derselben  und  damit 
die  allgemßino  Anwendung  des  Kupfers  als  bedeutender  Fort- 
schritt zu  bczoiehnen.  E^^  i^t  nnnothig,  ein  Wort  über  die 
vortroff liebe,  gleichmässig''  unl  ruiiiijo  W  nkimir  des  Eiseu- 
clilorids  auf  Kupfer  im  Ge/^eusMl/  zur  sturuiisciieu  Wirkung  der 
Salpetersäure  auf  Zink  zu  verlieren.  Mnn  braucht  sich  nur 
den  Vorgang  der  HeliografOifttzuDg  zu  vorgegeuwärtigen.  Wie 
dort,  Itne  man  iiiioh  hier  die  Metallplatte  rimig  und  ohne  Be- 
wegung im  Bade  liegen,  am  besten  mit  der  Schicht  nach  ab- 
wärts und  warte  bis  die  nöthige  'l'iefe  erreicht  wird.  Es  fragt 
sich,  welches  i5?t  die  nöthige  Tiefe?  Nothwendig  die,  bei  welcher 
der  Grund  der  Platte  in  der  Presse  keine  Farbe  mehr  annimmt 
Die  Tiefe  der  Platte  richtet  sich  aber  wieder  nach  einer  Reihe 
von  Umständen,  wie  die  Güte  des  Papiers,  die  Kunst  der  Zu- 
riohtong,  die  FeinlieH  der  Farbe,  der  Qtag  der  Preaae  o.  s.  w., 
auf  welche  ick  hier  nicht  näher  eiDgelien  kann.  Et  ist  völlig 
swecUes,  jadireet  schädlich,  eine  Platte  tiefer,  als  eben  n 'thig 
zu  fitzen,  um  dio  1»cre^ten  Uebolstiinde  zu  umjrnhfn.  Der  Snt/.. 
man  müsse  so  weit  vrrtiofGü.  nls  die  feinsten  Zwischenräume 
breit  sind,  findet  iieme  AiiAiiidung  und  es  ist  manchmal 
geradezu  staunenswerth ,  von  wie  seichten  Platten  gerade  die 
schönsten  Autotypien  gedruckt  werden.** 

Tober  einige  Verbesserungen  bei  der  Aufnahme  von 
Raster -Negativen  nahm  Dr.  E.  Albert  verschiedene  Patente: 

Verbesserungen  in  der  Erzeugung  von  Raster- 
Negativen  (Ne.  16854),  ^00  Dr.  Engen  Albert,  65,  8ch«ra- 
binger  Landstnisse,  München,  Deutschland  am  25.  Aog.  1894^). 

„Die^^o  Krtindung  bezweckt  die  Herstellung  verbesfleitmr 
Formen  der  Blenden  zum  GeVaauch  hei  der  Krzen^mg  von 
Rastern  und  Autotyi-io- Negativen,  welche  Blenden  dadurch 
chnrakteri:>irt  sind,  das-  ^io  die  Liehtstrahleu,  welche  auf  den 
liaster  oder  das  Negauv  nachtheilig  wirken  müssten,  au:^- 
sehliessen." 

„Die  der  Constmotion  meiner  verbesserten  Blenden  an 
Gründe  liegenden  Principien  kann  man,  wie  folgt  erklären: 
^Stellt  man  das  Camera  -  Objectiv  auf  eine  glatte,  weisse 

Flärhe  ein  und  srhioht  vor  die  0T>>]tfiudlichG  Platte  in  einer 
kleinen  Entferuunir  von  derselben  eine  uudiireiisichtige  zweite 
(z.  B.  eine  mit  Zinnfolie  belegte)  in  die  Cassette,  welche  uu- 

1)  ,Tbo  RritiBh  Journal  of  Pbotograplijr^f  Ko.  im,  t8.8ept  18f4, 
S.  620}  Vhot.  CoRotp.  laa«,  8.5Sft. 
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diiicl)sichtii.'o  Platte  eineo  kleinen  durcbsiciitigen,  im  Durck- 
niesser  nuiiimeter^ossen  Fleck  bat,  so  ist  es  klar,  dass,  nach- 
dem die  empfindliche  Platte  belichtet  und  entwickelt  worden 
i»t,  ein  kleiner  runder  Pnokt  auf  dem  Negativ  erseheinen  wird. 
Die  rande  Form  nnd  die  Grosse  des  Pnnktes  werden  weniger 
dadoreh  verursacht,  dass  das  Loch  in  der  Zinnfolie  rund  ist, 
als  durch  die  runde  Form  des  Objectivs  oder  dessen  Blende/' 

„Eine  kleine  Blende  ruft  einen  kleineren  schwarzen  Punkt 
lierror  als  eine  grössere  Blende,  falls  die  Belichtangsdaner 
dieselbe  ist/' 

..Würde  man  mit  der  kleinen  Blende  die  Belichtung  fort- 
setzen, so  würde  dadurch  der  Punkt  aui  dum  Negativ  duteU 
die  Solarisation  des  LIehtes,  d.  h.  dnroh  die  Ffthifkeil  des 
Silbersalzes,  die  Wirkung  des  Liehtes  ftnf  der  empfindUehen 
Platte  seitlich  fortzupflanzen,  vergrössert  werden.  Wenn  man 
anstatt  der  Blende  mit  runder  OefTnungr,  mit  heisj)ielswei8e 
eiiif  ni  4  cm  grossen  Durchmesser,  eine  Blende  mit  einer  4  cm 
laugen  und  1  cm  breiten  diametrischen  Spalte,  die  ich  nun 
nachträglich  , Spaltenblende"  nennen  werde,  nimmt,  so  resnltlrt 
daraus  Kein  runder  Punkt,  sondern  eine  mit  der  Bichtuug  der 
Blendenspalte  parallel  laufende,  entspreobend  kleine  nnd 
sebmale  Linie  O.** 

„Stellt  man  einen  Raster,  wie  den  gew91uilioh  sor  Her- 
stellung von  Aetzungen  verwendeten,  an  die  Stelle  der  oben 
erwähnten  undurchsichtigen  Platte,  und  reproducirt  man  den- 
selben mittels  der  erwähnten  Spaltenblende,  so  ist  das  Er- 
ijebniss  vollständig  verschieden  von  dorn  mit  einer  runden 
Uertuung  erzielten,  und  dieses  Ergebuibs  hangt  von  der  Rich- 
tung der  Spalte  ab.  Der  Kiufachheit  halber  wollen  wir  hier 
den  Fall  eines  einfaob  und  nicht  eines  krenzweise  linürten 
Rasten  betrachten.** 

„Ist  die  Spalte  parallel  mit  der  Richtung  der  Linien  auf 
dem  Baster,  so  besteht  die  Wiedergabe  aus  scharfen  Linien; 

die  Breite  einer  jeden  dieser  Linien  hängt  von  der  Belichtungs- 
dauer und  der  Spaltenbreite  ab,  während  die  Deckung  durch 

die  Spaltenlfingo  rcgulirt  wird." 

„Dreht  man  aber  die  Spalte  um  90  Grad,  so  dass  dieselbe 
rechtwinklig  zur  Bichtun«:  dor  Hasterlinien  zu  stehen  kommt, 
so  ergibt  sich  daraus  eine  lieliie  Linien,  so  vollständig  ver- 
schwommen und  von  so  ungenügender  Deckung,  dass  es  oft 
schwer  fällt,  dieselben  ku  erkennen.** 


1)  Vergl.  Itoi,  Yortng  Tom  S.  UArs  1894,     8.U8  d.  Jftbrb. 
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,\Veun  mau  in  die  Blende  zwei  parallele  Spalten  macht 
und  dieselben  mit  den  RasterliiiieB  ]jaiallel  stellt,  so  üiäckeiueu 
Mtf  der  empfiDiOielien  Platte  twei  von  dem  Abetand  swisehen 


Basten,  während  die  Linienzahl  des  arsprüngUohen  Rasiere 
verdoppelt  sein  wird,  oder  aber  die  Linien  werden  einander 
berühren  und  die  Mitte  schwarz  erscheinen/' 

Die  Erklärnug  des  Obigeu  ist  einfach  die.  dass  alle  die- 
jenigen TUeile  der  Objectivöffnung ,  die  auf  einer  von  beiden 
Seiten  einer  imaginären  Linie  liegen,  welche  dieselbe  halbiren 
nnd  die  mit  den  Baeteilinien  parallel  stehen.  Lieht  dnreh  das 
Raster  anf  die  empflndliohe  Platte  in  einem  Winkel  dnieh- 
lassen,  weleher  parallel  mit  dem  Abstand  zwischen  diesen 
Tlieilen  vnn  f^pr  imnj7:!nrirpn  Linie  grosser  wird,  woge^pn  alle 
joiip  Tlieüc  der  I Hunde,  welche  in  der  imaginären  liinie  oder 
derselhcn  nahe  ii<':^'nn,  kfMut»  seitliche  Zerstreuung,  was  ihren 
Duruh^aug  durch  duu  iuisier  anbelangt,  bewirken.** 

„Obwohl  die  Spaltenblende  die  Prodnetion  Jeder  Rasterart 
ermöglicht,  so  ist  doeh  ihr  Werth  fOr  solebe  Arbeiten  nioht 
so  gross  als  für  die  Erzeugung  der  Negative  für  Aetzwerke. 
Bei  letzteren,  den  Autotypie -Negativen  löst  man  die  Töne  des 
Originals  in  Punkte  und  Linien  dadurch  auf,  dass  mau  den 
Haster  vor  die  empfindliche  Platte  stellt;  dabei  ist  zu  be- 
merken, erstens,  dass  das  Negativ  selbst  keine  üalbtöue  ent- 
halten darf,  sondern  nur  undurchsichtige  Stellen  und  reine 
dnrchsiehtige  Stellen,  und  dass  die  Wiedergabe  der  ▼ersohie- 
denen  Töne  des  Originals  nur  dureh  den  grösseren  oder  kiel* 
neren  Umfang  der  undurchsichtigen  und  der  darehsichtigen 
Stelion  hecinfln?:st  wird,  welcher  UmfanjE^  sich  von  Nn!1  bis 
ins  Unendliche  erstrecken  mOsste,  d.  h.  dio  schmalen,  undurch- 
sichtisien  Partien  dos  NcjL,'ativs  mi'jsson  den  tiefen  Tönen  des 
Origiiiiils  uiid  die  kleinen  durchsichtigen  Partien  den  lichten 
TOnen  entsprechen/ 

Diese  Verschiedenheit  in  dem  Umfang  der  nndnrchsichtigen 
und  der  durchsichtigen  Partien  wird  durch  die  dem  Silber- 
pal z  innenwohnende  Solarisationskfaft,  durch  die  Grösse  der 
Blende,  dnroh  die  Entfernung  des  Hasters  von  der  empfind- 
lichen Platte,  durch  dio  Brennweite  des  Objectivs  und  sohliess- 
lieh  durch  den  (irad,  in  welchem  bei  der  Keproduction  das 
Original  verkleinert  werden  soll,  regulirt." 

„Je  grösser  die  Blende,  je  weiter  der  Raster  von  der 
empfindlichen  Platte,  je  näher  der  Raster  und  die  empfindliche 
Platte  dem  Objeetiv  sind,  desto  stumpfer  ist  der  Winkel,  iu 
welchem  ein  gegebener  Theil  der  Lichtstrahlen  auf  die  empfind-^ 
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liebe  Platte  Mit  Das  BMtiltat  davon  ist,  dass  in  jenen 
Theilen  dM  Negativs,  walohe  den  Lichtern  d«8  OrigiualB  ent- 
sprechen, das  Kaster  sich  ausdehnt  und  in  Folge  des  starken 
Lichtes  gut  gedeckt  ist,  und  weil  bereits,  tbeilwelse  die  Solari- 
sation  nnterstüt/t,  in  den  Lichtern  schmalspitzige,  durchsichtige 
Stellen  'jehildet  werden.  Diese  Ausdehnung  findet  in  üllen 
Thoilou  des  Negativs  statt,  mit  dorn  Unterschied  jedoch,  dass 
in  jcucQ  Theilen,  welche  den  tiefen  Tönen  des  Originals  eut- 
s})reehen,  breite,  wollige,  sohwache  Punkte  erseheinoii,  woil 
die  Schwäche  des  von  den  Schatten  des  Originils  snrQcfc- 
geworfenen  Lichtes  gate  Deckung  ansschliesst*' 

„Mit  einer  kleineren  Oeffnnnjr  der  Linse  und  unter  Be- 
dingungen, die  den  augetuiirten  üeradf^  ontgeirenfresetzt  sind 
(d.  h.  wenn  die  Liehtstrnhleu  in  einem  miiglu'hst  «oharfen 
Winkel  auf  die  euiptiudiiche  Platte  falieu)  erhalt  man  m  jenen 
Theilen  des  Negativs,  welche  d«n  tiefen  TGnen  des  OriginaJs 
entsprechen,  kleine,  gut  gedeckte,  rein  geselinittene  Punkte; 
aber  die  Theile,  welche  den  hohen  Lichtem  des  Originals  ent- 
sprechen, sind  ungenügend  ge<?chlo8sen.  weil  die  Solarigatiou 
nicht  hinreicl!!  um  im  erforderlichen  Masse  den  £inüttse  des 
Lichtes  soitliclk  fortzuptlanzen," 

^Die  Kenntniss,  dass  nur,  wie  oben  erklärt  wurde,  die- 
jenigen Theile  der  Blendenöffnung,  welche  auf  einer  von  beiden 
Seiten  einer  imaginären,  mit  den  Kasterlinien  paiaUel  lanfenden 
Mittellinie  liegen  (oder  im  Falle  der  gekreoiten  Raster  nur 
di^enigen,  welche  weiter  vom  Mittelpunkt  sind),  setzt  uns  in 
den  Stand,  Blenden  zu  machen,  welche  von  den*  gewöhnlich 
ireliraiichten  i:i\ni  verschieden  sind  und  welche  durch  ihr©  Fähig- 
keit, alles  Licht,  das  auf  die  Er/.eugiiug  von  Uastem  oder 
Autotypie  -  Ne^^ativen  nachträglich  einwirken  würde,  aus/^u- 
sqhliessen,  gekennzeichnet  sind.** 

„Solche  Blenden  k5nnen  sehr  zahlreiche  Formen  annehmen, 
während  ihr  allgemeines  Kennzeichen  darin  besteht,  dass  die 
OefTnung  nicht  rnnd  ist  oder  dass  sie  mehr  als  eine  Oeffhong 
besitzen." 

,,l)or  Anspruch  lautet:  Für  die  Erzeugung  von  Haster  und 
Autoty|iio  -  Negativen  solciie  lUeuden  ^nizuwenden ,  die  mehr 
als  eine  UetVnung  itder  eine  niclit  ruihle  UetTnung  enthalten, 
wie  sie  zu  diesem  Zweck  beschrieben  wurde." 

Dr.  E.  Albert's  Patent  auf  „Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Scalen- i  fern Münchener  Kunst- 
und  Verlags  an  st  alt  Dr.  K.  Albert  A:  Comp,  in  Münch  en - 
Schwabing  (patent,  im  Deutschen  Beiohe  vom  9.  April 
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1881  ftb)  itt  in  „Pliat  Hitth.**  1894«  Maihelt,  bMebri«b«ii: 
Photolithographlen  und  Hochdruokpütton  Ar  Baohdruck  (Tyi>o- 
gnvfiron  oder  AotolypiA-CUohte)  werden  in  folgender  Weise 

eraeiigt  r 

Mm  briugt  l»ei  der  photographischeu  AiifnTlsmf  des  <^ri«?i- 
iiaL-  lin  ct  vor  der  lichtempliDdlichon  Schicht  eine  Ola^pl  iTt  « 
au,  uüt  der  sich  ein  sogen.  Raster  in  Korn-  oder  Liaieumauier 
befindet  und  exponirt  das  Negativ  durch  diesen  Raster.  In- 
folge  der  den  HelUgkeitowerthen  des  Originals  proportionalon 
SoUrisationsTorgSnge  werden  die  Halbtöne  dos  Oiiglnals  in 
entsprechend  starke  und  seliwaohe  Punkte  und  Linien  zerle|^ 
Von  einem  foL^hoTi  nug  Punkff^n  und  T  inien  bestehenden  Ne- 
gativ wird  daüii  eine  robortragim^  auf  »Stein  und  Metall  irp* 
macht  und  in  der  l'okuunten  ^^'oise  geätzt.  Das  Er;.'ebm.<s 
dieser  Aetzuug,  so  weit  sie  mechanisch  ist  und  keine  Kunst- 
^iffe  angewendet  werden,  ist  einzig  dureh  die  den  t6wn  des 
Originals  entspreobende  riohtige  SrOsse  und  Kldnbeit  der 
Punkte  und  Linien  des  oben  genannten  Negativs  bedingt 
BeeiTithi^st  Avordeii  diese  Piinktgrös«!en ,  abgesehoTi  vom  Cha- 
rakter des  zu  rc]trnducireuden  Originnl^,  durch  die  Anzahl  der 
liasterliuien ,  welche  auf  den  Millimeter  kommen  und  duruii 
das  Verhältniss  der  weissen  duiehsichtigen  Linie  zu  der 
schwarzen  gedeckten  im  Raster.  Die  Zahl  der  auf  den  Milli- 
meter kommenden  Linien  schwankt  zwischen  5  und  8.  Dnroh 
eine  Vermehrnng  leidet  die  Druekfähigkeit  der  Clich«'.s,  durob 
eine  Verringerung  ihr  Tonreiohthum.  Dieser  Mangel  an  Tönen 
wird  durch  folgende  T^mstände  bedingt:  Angenommen,  das 
Verhältnis«;  der  schwarzen  Linie  zur  weif:«e?i  sei  1:1,  so  wird 
bei  einer  gewissen  (irüsse  des  Rasters  die  bolbrisauon  nicht 
mehr  hinreichen ,  den  durchsichtigen  Punkt  auf  dem  Negativ 
in  Licbtem  genügend  zu  verengern,  während  in  den  Tiefen 
infolge  der  weiten  Blasehen  des  Rasters  der  gedeckte  Punkt 
schon  bedeutende  Dimensionen  annimmt.  Die  Folge  hiervon 
ist,  dass  nach  der  Aetzung  die  Lichter  zu  dunkel  und  giinzlich 
effecflf«  .sind,  während  in  den  TiefoTi  noben  dem  vollkommenen 
SehwHiz  ganz  unvermittelt  ein  mittleres  Grau  auftritt.  Wollte 
man  ioi  Raster  das  Verhältniss  der  schwarzen  Linie  zur  weissen 
zu  Ounsten  der  letzteren  ändern,  so  würde  dieses  wohl  den 
Licbtern  za  Qute  kommen,  jedoch  nur  zu  grosserem  Schaden 
der  Tiefe;  eine  stSrkere  schwarze  Linie  würde  wohl  bessere 
Tiefen,  aber  gar  keine  Lichter  geben. 

Es  ist  ?omit  'nitfirfx-hlossen ,  von  graben  Rastern,  wolc!io 
sieii  zum  Druck  aal  den  geringen  Papiersorten,  zum  Druck 
von  Plakaten,  zur  lllustrirung  von  Tageszeitungen  u.  s.  w. 
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«igiieo,  eiTectvoUe  uud  zugleich  tooreiche  C'Uchcs  zu  bekommeu, 
wie  Ol  ftberlMQpt  noeh  em  Fehler  der  photograptiieeheti  Raster- 
Teriahren  ist,  dass  es  nur  bei  gat  dazu  geeigneten  Originalen 
gelingt,  zu  gleicher  Zeit  weiche  durchzeictmete  Tiefen,  ruhige 

Mitteltöne  und  leiiditkrtiftige  klare  Lichter  auf  rein  mecha- 
nischem Wpgn  zu  erzielen.  Die!?e  Vor/üi^e  auch  bei  uiifrini- 
«tigen  Originwlen  und  bei  beliebiger  Äusdehnoog  des  Hnsters 
immer  sicher  zu  erreicheu,  wäre  nur  möglich  ^  wenn  man  für 
die  ▼eraobiedenen  Töne  einee  OriginaU  «leh  TerMhiedene  Kaster 
inr  Anwendong  bringen  konnte  nnd  zwar  mütete  Ar  die 
Tiefen  die  schwarze  Linie  breiter  als  die  weisse  und  filr  die 
Lichter  die  weisse  Linie  breiter  als  die  schwarze  sein. 

Dies  wird  ermöglicht  durch  den  Scalen -Raster,  dessen 
llerstelluniT  auf  verschiedene  Weise  erfolgen  kanu,  am  ein- 
fachsten und  sichersten  wohl  dadurch,  dass  man  bei  der  photo- 
graphischen  Aufnahme  des  Original  •  Ikasiers  das  ObjectiT  mit 
einer  Spindel  in  Yerbindnng  bringt,  deren  Drehungen  dm«h 
«in  Z&Uwerk  abgelesen  werden  können.  Das  Princip  für  diese 
Art  ist  parallele  Versehiebnng  der  Hasterlinien.  Bei  der  Klein- 
heit dio?or  Vf-r^ 'hicbungen  muss  dio  Arbeit  dip-;f»r  Maschinerie 
^ine  sehr  genaao  soin  und  ps  ist  wiiii^chpnswerth»  dass  noch 
Vioo  ^i'i^'^  Milliiueter^  abgelesen  werden  kann. 

In  lül^eudem  ein  Beispiel  zur  Anwendung  uud  Herstellung 
«ines  Scalen -Rasters.  Der  Original -Baster,  in  dem  dti  Ter- 
h&ltnlss  der  weissen  Linie  snr  schwarzen  1:1  sei,  wird  m  der 
üblichen  Weise  in  dem  wie  oben  bCNBohriebenen  adjustirten 
Objectiv  eingestellt,  und  nachdem  die  lichtempfindliche  Platte 
An  ihrer  Steile  ist,  wird  mit  der  Exposition  begonnen,  die  in 
ihrer  Gesammtheit,  um  die  für  das  iiaster- Negativ  richtige 
Deckung  zu  erzielen,  z.B.  ^echs  Minuten  lietrageu  wjirde.  In 
unserem  Falle  wird  nun  nach  drei  Minuten  die  Exposition  unter- 
brochen nnd  dtt  0bjeeti7  mittels  der  Spindel  nm  diejenige 
Grösse  verschoben,  welche  naeh  vorherigem  Ausprobiren  anf 
4em  Negati?  eine  Verschiebung  gleich  der  Hälfte  der  Kaster- 
liniendecko  nnsmneht.  Nach  Vollzug;  dieser  Verschiebung^  wird 
die  Kxpositioii  noch  weitere  drei  Minuten  fort^j;esotzt  und  nach 
Beendii^iini;  der  letzteren  die  Platte  hervorgerufen  und  lixirt. 
Untersucht  man  nun  auf  der  fertigeu  Platte  eine  einzelne  Linie 
genau,  so  erscheint  diese  ans  swei  AbitnfongeD  bestehend, 
nämlich  aus  einer  grauen  Linie  mit  einem  dnnklen  Kern  in 
der  Mitte,  genan  entsprechend  den  bei  der  Exposition  statt- 
pohnbten  Vorgängen.  Da  nümlich  nach  einer  Exi»osition  von 
drei  Minuten  das  Objectiv  nur  um  denjenigen  Thoii  verschoben 
<wurd6,  welcher  auf  dem  Negativ  die  Hälfte  einer  Liniendicke 
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Mumaohte,  so  wirkte  auf  eine  Hllfte  der  Linie  wuk  die  sweite 
Expontion  Yon  drei  Minuten.    Es  wurde  Idso  im  Ghuueo 

secos  Minuten  exponirt  und  hierdurch  eine  dementsprecliend 
stärkere  chemische  Actioii  eingeleitet  als  zu  Itieiden  Seiten,  an 
denen  nur  eine  Exposition  von  je  drei  Minuten  einwirkte. 

War  auf  dom  '  •riginal -Kstster  die  weisse  Linie  ebenso 
breit  wie  die  sclnMir^e,  so  ist  jetzt  auf  dem  reproducirten 
Raster  durch  die  Verschiebung  die  CTaue  Linie  mit  dem 
soliwarzen  Kern  auf  Kosten  der  weissen  Linie  breiter  geworden 
und  awar  ist  das  Verliältniss  jetst  wie  3:1.  Wird  nun  mittels 
unes  solchen  Scalen -Kasters  ein  Original  reproducirt.  so  ist 
zunächst  klar,   dass  für  von  di^n  tiefsten  Stellen  do.< 

Originals  herkommenden  IStraiiien  geringster  Helligkeit,  weldm 
eben  den  photooliemiscbeu  Schwel lenwerth  übersL'hreiten  und 
nur  ohne  jede  Behinderung  im  Staude  sind,  die  kleinste 
ehemiselie  Aotion  auf  der  liehtempflndliolien  Platte  hervor- 
zurufen, auch  die  graue  Linie  bereits  ein  nnttberwlndliohea 
Hinderniss  bildet.  Ben  dunklen  Partieen  eines  Oripnals  gegen- 
über wirkt  als«^  die  gi*ane  Linie  gerade  so,  wie  wenn  sie 
schwarz  wäre  und  wir  haben  somit  das  für  die  Wiedergnb^ 
der  Tiefen  e  ik Originals  günstige  Verhältniss  einer  breiten 
schwarzen  Linie  n\  einer  schmalen  weissen  und  zwar  wie^:l. 
Ton  den  Mitteltönen  des  Originals  werden  dann  Strahlen  aus- 
gesendet werden,  welche  entsprechend  ihrer  Helligkeit  am  dio 
graue  Linie  zu  solarisiren  beginnen.  Die  von  den  Liditeni 
herrührenden  Strahlen  sind  aber  so  kräftig,  um  die  graue 
Linie  zu  durchdringen  und  of<  bildet  für  sie  nur  der  doppelt 
so  stark  gedeckte  dunkle  Imth  oin  Hinderniss,  d.  Ii  für  di(» 
Lichter  besteht  nur  der  dunkle  Kern  noch,  die  ixvHiin  Linie 
wirkt,  wie  wenn  sie  weiss  wäre  und  es  ist  somit  da^i  iur  die 
Liebter  günstige  RasterveihSltntss  einer  dttnnen  schwanen 
Linie  zu  einer  breiten  weissen  Linie  und  zwar  wie  1:3  ^geben. 

Die  Zahl  der  Seelen  lässt  sich  natßrlich  je  naoh  Feinheit 
(les  Mechanismns  und  <Jrös>;e  des  Hnsfers  beliebig  vermehren 
und  dieser  S  -nlon -Kastor  ist  ja  die  Integralvorstollnn?  eine.«i 
anwachsenden  iou  -  L'aster.«?.  der  durch  coutiuuirliche  Drehung 
der  Spindel  während  der  Kxpositiou  erreicht  wurde. 

Das  Prinoip  lässt  sich  sowohl  auf  einfache  als  auf  ge- 
kreuste  Kaster  anwenden;  es  enth&lt  fftr  die  bisher  ttblioheii 
Kastergrdssen  eine  wesentliche  VervoltkommnuDg  des  Ergeb« 
nisses  auf  rein  mechanischem  Wege  und  eröffnet  dem  photo- 
irraphis'chpn  T^ir-h-  und  Steindrnr-kvorfnhren  durch  die  Möglich- 
keit dor  Anwendung  gröberei  liister  di»^  neuen  Gebiete  den 
riakatdruckes  der  Illustrirung  von  Tageszeitungen  u.  s.  w. 
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Patent- Anspruch: 

ÜHster  für  photo^raphische  lieuroductioueu ,  dadurch  ge- 
kennzuehnet,  dass  die  einzelnen  BaaterUnlen  mehrere  Ton- 
abstufangen  haben,  um  In  den  Druckplatten  Punkte  bezw. 
Linien  zu  erzielen,  deren  OrössenTerhältnisse  den  Tonwerthen 
des  Originals  entepreohen. 

Gegen  dieee  Patentertheilung  riolitet  Heinrieh  Riffarth 
in  Berlin,  in  einer  Eingabe  an  das  Kaiserliche  Patentamt  in 
Berlin,  Einspruch.  Derselbe  ist  Toilkommen  abgedruckt  in  der 
Phot.  Corresp.  1093,  S.  233. 

— — »«gW-- — 

Photographie  und  Kolzsehnitt; 
a)  XiefsUeli  In  Holz,  b)  Photo -XylograpUe. 

Photo -Xylographie. 

Darüber  erschien  ein  empfehlenswerthes  Buch  von  A.  La  i  n  e  r , 

Prof.  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  Iftr  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  in  Wien,  („Anleitung  zur  Ausübung 
der  Photo  -  Xylographie" ,  Verlng  von  W.  Knapp,  Halle  a.  S. 
!<S94).  Das  Vorfahmu  beruht  auf  der  Anwendung  einer  Chlor- 
äilborgelatine -KuHtigion  mit  Zinkweiss  vermischt  (vergl.  dieses 
Jahrbuch  für  1894,  S.  47tjj. 


Amerikanisehes  KmailTcrfahren  fiir  Ikupfer-  und 

Zink*  Autotypie. 

Email?erfahren  für  Autotypie. 

Die  von  Amerika  aus  eingeführte  Methode  der  directon 
Kupferätzung  nach  Rasternepativen  zu  Zweeken  der 
Autotypie  besteht,  ^vio  bereits  im  vorigen  .lahrgimge  diesej» 
„Jahrbuchs  "  erwähnt  wurde,  darin,  dass  eine  Kiij)ferj>l;itto  mit 
einer  düuueii  Schicht  von  Gelatine  und  ivaliumbichromat  (oder 
£iwei88  und  Chromat)  überzogen,  getrocknet  und  unter  dem 
Rasternegatir  belichtet  wird.  Man  entwickelt  mit  Wasser 
(unter  Zusatz  von  violetten  oder  anderen  Anilinfarben),  härtet 
mit  Alkohol,  brennt  das  Chromat -Golatinebild  dureh  Erhitzen 
ein  (daher  der  Name  „EmaUverfahreu'')  und  ätzt  mit  Kisen- 
Chlorid. 

Ueber  K'iijiferemailverfabren  s.  C.  Augerer  auf  S.  5 
dieses  Jahrbuchs. 
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Ueher  den  amerikfinisebeu  Äutotypie-Kupfer- 
emailprocess  stellte  E.  Valenta  an  dor  k.  k.  Lehr-  und 
Versuclisaustalt  für  Photo^auhie  und  KeproduotioDSverfaUrea 
in  Wien  (s.  Phot  GoRMp.  1894)  Venn<ihe  an  und  er  seluwibt: 

„Die  amerikaiiiBohen  Autotypien  zeigen  häufig  eine  SSiit* 
heit  in  den  HAlbtönen  imd  eine  Klarheit  der  Lichter ,  wie  man 
selbe  sonst  nur  bei  Liehtdrueken  7U  «^ohon  gewohnt  ist.  Die 
Herstellung  dieser  Aiitoty])ien  gesehiehf  mit  Hilfe  eine«;  eiL'fn- 
artigeii  Verfahrens,  welches  in  Amerika  schon  seit  laugeier 
Zeit  im  Gebrauche  steht  und  sieh  auch  in  neuester  Zeit  bei 
uns  einzubürgern  be^nnt.  Die  Amerikaner  verwenden  inr 
Herstellung  dieser  Antotypien  Kupferplatten,  welche  mit  einer 
sehr  zarten,  lichtempfindlichen  Schioht  von  relativ  grosser 
Empfindlichkeit  überzogen  sind  und  brennen  die  Bilder  nach 
dem  Kntwi.4:ela  imd  Tmokneu  mittels  eines  gewöhnlichen 
Hu nsen' scheu  Gasbrenners  einO»  Das  so  entstandene,  tief- 
brann  gefärbte  ,.Emailhild"  besteht  aus  einer  sehr  dtinnen, 
festen,  den  Säuren  und  Eiseuehloridlösuugea.  wie  selbe  bei 
den  Tersehiedenen  Aetzprooessen  Verwendung  finden,  wider* 
stehenden  SoMeht,  und  es  wird  die  Aetznng  in  einem  elnagen 
Bade  durohgeföhrt.  —  Zar  Herstellung  der  erwähnten  Uät- 
empfindlicben  Schicht  verwnnden  die  meisten  Autoren,  von 
denen  bisher  Publicationen  über  das  Verfahren  vorliriron.  soge- 
nannten Fischleim,  d.  i.  flüssiger  Leim,  welcher  im  Handel 
auch  unter  dem  Namen  Syntbeticon,  fish  glue  etc.  erhaltlich 
ist.  Dieses  Prodnet  bildet  dne  trübe,  brftonlleh  bis  gelblich 
geftrbte  dieke  Flüssigkeit,  welche  sehr  nnangenehm  nach 
Trimethylamin  riecht  und  sich  dorch  hohes  ElebeveTmSgsn 
auszeichnet.  Der  im  Handel  vorfindliche  Fischleim  enthält 
ziemliche  Mengen  von  freier  Säure,  unter  denen  Essigsänrp  in 
erster  Linie  zu  erwähnen  ist.  —  Er  lässt  sich  auch,  weuii 
man  ihn  stark  mit  Wasser  verdünnt,  nur  schlecht  durch 
Filtriren  von  den  trübenden  Theilen  befreien ,  und  dies  ist  der 
Qmnd,  weshalb  von  verschiedenen  Autoren,  unter  AndersD 
K.  6.  von  Dr.  Aar  lau  d,  und  vor  ihm  von  Seite  des  eoglisehen 
Jonroalcs  .,The  Photogram**  eine  Reinigung  mittels  Albumin 
vorgeschlat]^en  wnrde^).  Nach  den  Mittheilungen  der  erwahoten 
Fachzeitschrift  wird  diepe  Reinigung  in  der  Weise  durchgeführt, 
das.s  mau  gleiche  Tiieiie  Fischleim.  Wasser  und  frisches  Eiweiss 
(von  lliibnereiern)  vermischt  und  die  Mischung  2um  Kooheu 
erhitzt.  —  Bei  den  Versuchen ,  welche  ich  im  photochenuschin 


1)  8.  Xdor*t  Jahrbtrali  flii  FliotogvAphla,  1894,  a  17  wmI  4$A. 
8)  B.  J«i«t«g*og*t  photogiaphltotaM  Avebhr,  1$M,  BwtSt. 
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Laboratoiium  der  k.  k.  Lehr*  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie durchführte,  fand  ich,  dass  eine  Beinigung,  weuu  maii 
sich  strenge  nioh  dieser  Vorsehrifk  halten  wollte,  vninögUoh 
wäre,  indem  bei  Verwendung  der  angegebenen  Mengen  Albumin 
eine  breiige  weisse  Masse  resnltirt,  welche  nur  mit  Mühe  kanm 
den  zehnten  Theii  der  in  ihr  euthaltenen  Flüssigkeit  nb<,Mbt. 
Diesen  Versuchen  zufolge  wiiren  anstatt  240  lioohstenR  50  Theile 
Eiweiss  auf  450  ccm  Leim  und  Wasser  zu  vei  wenden.  —  Der 
gereinigte  Fisehleiai  wird  mit  Ammouiumbichromat  mit  oder 
ohne  AlbnmüiiMatz  snr  HenteUimg  der  liohtempfindllehen 
HasM  verwendet.  Diese  selbst  wird,  wie  ich  aaeh  zu  oon- 
statiren  in  die  Lage  kam,  bei  ISngerem  Stehen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  lichtempfindlicher  und  es  übertrifTt  die  Licbt- 
empfindlicbkeit  der  irnnnnntpn  Mtsehungen  jene  von  niirom- 
aibumin  weitaus;  diese! i>e  ist  also  eine  verhältnissmussig  grosse 
und  es  genügen  1 — IVa  Minuten  Belichtung  in  der  Sonne,  um 
gute  Bilder  zu  bekommen.  Die  verschiedenen  Präparationeu, 
welche  bisher  in  Vorschlag  gebracht  wurden,  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  zusammengestellt    Fast  sämmtliohe  Vor- 
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Oalmens 
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1  4 

120 

1)  Ed  er'»  .labrbttch  fHr  1891. 

2)  Enuprlcbt  60  g  k&nf  liebem  Fitobloiiu. 
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sobrifteii  äcliieiben  KiscUleim  vor;  auck  l^r.  Aarlaud^), 
waloher  slok  mit  der  Prafnog  des  Verfabrana  eingeUead  be- 
sebftftigte,  untonaohte  in  «retor  Linie  das  Verhalten  der  w- 
sehiedeoen  Fisehleimeorten  ^cgen  Chromate  und  gab  eioe 

VorBchrift  zur  Reinigung  «ies  käuflichen  Pischleimes.  sowie 
zur  Herstellung  von  I^räparati^Histliissigkeiteu,  in  denen  dor 
gereinigte  Pischieim  ohne  weitereu  Albuminzusatz  eine  Kollo 
Kpielt.  Die  Verwendung  von  Fischleim  bietet,  ganz  abgesehen 
von  dem  üblen  Gerüche  des  rohen  Fischleimes  mehrere  Nach« 
theile,  deren  bedeutendster  in  dem  Umatande  an  auohen  sein 
d&ifto,  dass  der  im  Handel  vorkommende  Fiaohleim  bezQgUch 
Darstellnng,  Wassergehalt  etc.  kein  eonatantea  Produet  ist, 
sondern  ein  sehr  differirendes.  Ab<]^solien  von  dem  verschiedenen 
(rehalte  der  einzelnen  Fisehleimsorteu  an  trockenem  Leim,  ist 
aiK'li  der  (iehnlt  und  dio  Art  der  zur  Fliissi^'m.'icliung  de« 
Leimes  beuulziuii  bauren  bei  den  verschiedenen  Sorten  von 
fl&aaiffem  Leim  aelir  veraehieden.  Daaa  diea  bei  einem  Kdrper, 
der  die  Grundlage  einea  Yerfiahrens  bildet,  niebt  w&naobena- 
Werth  eraeheint,  liegt  anf  der  linnd.  —  leh  babe  deahalb  zu 
Beginn  einer  längeren  Versuchsreihe  über  den  Kupferemnil- 
pro(P-^<.  welche  ich  mit  Herrn  K;*e]i]plirer  Albert  an  der 
hiesigen  An-^trilt  duiehfnljrte .  daiüu  gedacht,  den  Fischleim 
durch  gewoauiu  heu  Leim  zu  ei-setzen  und  ist  dies  denn  auch 
durch  \  erwendung  von  gutem  Kölner  Leim  gelungen.  Die 
Benatauug  von  frischem  Eiweiaa  iat  eine  umstfindliobe  nnd 
kostspielige,  was  mich  dazu  bewogen  hat,  das  rohe  Eier- 
albumin durch  das  im  Handel  vorfindliche,  weitaus  billigere 
trockene  Kioi-albumin .  wie  es  im  Zeiigdrnek  allgemein  ver- 
wendet wird,  m  ersetzen  und  <!fn  Verbrauch  dieses  Stf>fVt^'- 
iiberlianpt  auf  ein  iMinimina  zu  reduciren.  —  l>ie  nacbstehtma 
gegebene  Vorschrift  zur  Herstellung  der  lichtemplindliehen 
LOanng  iat  eine  aebr  einfache  und  gibt,  wie  wir  nna  hier  an 
ttberxengen  Gelegenheit  hatten,  aehr  gute  Reanltate.  Ich  rer- 
wende  aar  Präparation  der  Kupferplatten  folgende  Löanng: 

100  g  Kölner  Leim  werden  in  600  oem  Waaaer  quellen 
gelassen  hierauf  und  am  Wasserbade  geschmolzen.   Die  resnl- 

tirendo  Flüssi^'koit  kann  leicht  durch  Zusatz  von  2  -4  g 
tro.'kouom  K:r-!-:ilbumiii  (in  der  inithiijen  JMeuge  Wassers  lielö^t) 
geklärt  wenU  u.  indem  man  am  Wa^serbade  das  ^iemiseh  circa 
Iii  Minuten  last  auf  100  (jrad  G.  erhitzt.  Das  Aibumin  coagulirt 
dabei  nnd  lässt  sich  leicht  abfiltriren. 


1)  Dm  AteUoz  dn  Pbotogr»pheii ,  1894.  S.  75 
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00  ccm  vou  dieser  Lösuug  weideu  mit  einer  Löauug  von 
3,5  g  trockmem  Elwiim  in  80  oem  WtMer  ?ormiMht  tmd 
hierwif  bei  AnssolünsB  Tsgssliohtee  90  com  einer  10  proc. 
AmmoüittiDbiohromat- Lösung  zugefügt.   Die  taf  dieee  Weise 

hergestellte  Lösnng  ist  sehr  liclitemjifindlieh  und  braucht  uicht, 
wie  dies  viele  Fi5^(^hleimreoppte  vorsohreilt^'n ,  8 — 12  Stundoa 
ZU  stellen,  sondern  kanu  sofort  filtrirt  und  verwendet  werden. 

Die  Fli'issigkeit  ist  dunkel  gefärbt  und  ziemlich  leiciit 
fl&ssig,  80  dass  ein  Zusatz  ton  Ammoniak,  wie  von  anderer 
Seite  empfohlen  wurde'),  nteht  nötfaig  erseheint  Die  Kupfer* 
platten  werden  sorgf^tig  überpolirt  und  hierauf  mit  Alkohol, 
Wnsser  und  dann  mit  der  obigen  Lösung  abgerieben;  danach 
wird  die  Lösung  aufgegossen  und  mit  Hilfo  einer  Zentrifuge 
der  l'eberschuss  von  Flüssigkeit  entfernt  Ks  hinterbloibt  eine 
sehr  dünne  Schicht,  welche  mit  liilio  von  geeigneten  Vor- 
richtungen vorsichtig  unter  geringem  Erwärmen  (3ü— 40  ürad  C.) 
getrocknet  wird.  Bei  allen  diesen  Manipulationen  ist  Staub 
sorgfältig  zu  vermeiden,  indem  anderenfalls  Punkte  in  der 
Schicht  entstehen,  welche  zur  Bildung  von  Fleeken  Veranlassung 
geben.  Die  getrocknete  Platte  wird  unter  einem  Rnsterne^ntiv 
(dasselbe  soll  eher  Hau  als  eontrastreich  sein  und  rs  ei!xnen 
sieh  zur  lieiütellung  solcher  Nesrative  die  foineu  ann'i  iknnisoheu 
Origiüalr:ister  besser,  alä  Kaller,  welche  aui  photogruphischem 
Wege  hergestellt  wurden)  belichtet  Wir  benutsten  nierzu  an 
der  Anstalt  elektrisclies  Bogenlieht  —  in  einem  Abstände  von 
50  cm  TOm  Negative  —  und  war  die  Belichtungszeit  für  ein 
mittleres  Negativ  14  Minuten  bei  Verwendung  von  einer  üloich- 
strrtmlampe  von  2Ü0Ü  Kerzen  Hellii^keit.  bei  welcher  Belichtung 
AH  iiiuiipapier  unter  einem  Vogel" üohen  Photometer  15  bi.s 
Mi  Urad  zeigte.  Die  Platte  wurde  sodann  in  einer  Schale  in 
fliessendes  Wasser  gelegt  und  war  die  Entwicklung  in  2  bis 
3  Minuten  ▼ollendet  Das  Bild  wurde  unter  der  Brause  gut 
abgespült  und  hierauf  über  einem  Gasofen  vorsichtig  getrocknet. 
Ein  Behandeln  mit  Methylviolett,  wie  dies  häufig  vorgeschrieben 
wird,  ist  durehnns  nicht  nöthig,  indem  selbst  die  feinsten 
Details  am  Pildo  sich  nach  dem  Trocknen  leieht  erkennen 
lassen.  Hei  uiiferex]tonirten  Hiideru  zeigt  sich  ein  stelienwei>e> 
Auslassen  der  Lineatur,  bei  überexpouirten  Bildern  iai  der 
firund  gedeckt  und  es  zeigen  solche  Bilder  nach  dem  Ein- 
brennen eine  gleichmissig  or&unliohe  Farbe  und  nehmen  die- 
selben keine  Aetzung  an.  Das  Einbrennen  geschieht  am  besten 
mittels  eines  kleinen  Gasofens,  dessen  Flammen  die  Platte 
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gleichmüssis  orwärmen.  Die  TeTii])erntui  öieigt  hierbei  bis  fast 
•lOO  Grad  (J.  und  das  Bild  miumt  eine  chokoladebrauae  Farbe 
all.  Maa  Itddrt  die  RBitelto  der  eiogebnumtan  Kopferplitl« 
und  äitt  sodann  in  ^em  Eiaenehloridbade  von  80  Gnd  B. 
Die  Aetznng  dauert  in  der  Regel  nicht  länger  als  10  bis 
12  Minuten  und  ist  das  Resultat  bei  gehöriger  Beobaohtnng 
der  nöthigen  Yorsiobtsmatsregela  ein  Torzögiiches. 

Fiaehleim  f8r  den  Email prooees. 

Die  käuflichen  Fisehleimsorten  sind  iu  der  Zusammeu- 
■etznng  variabel  (s.  8.  566)  und  mitnnter  Ar  den  Emailprooees 
unbranebbar.  Beaondere  Specialsorten  werden  eigens  rar  den 
letzteren  Proeess  erzeug  nnd  hierunter  ist  Le  Page 's  ge* 
reinigter.und  geklärter  Hiissiger  Fischleim  eine  gute  Sorte. 

Le  Pagets  gereinigter  Fischleim  ist  bei  Richards  &- 
Wards  in  London,  E  C.  4^  Holborn  Vi^idtiot  (IG  pints  kosten 
J8  Schilling) ,  ferner  bei  Liesogang  in  Düsseldorf  zu  Im^en 
(in  Blechbüchsen).  Le  Page  gibt  folgende  Vorschrift  zu  dessen 
Verwendunz: 

Jbv^         Le  Page '8  Leim    .   .   .  960TheÜe, 
tirooenw      Wasser   960  „ 

lüesigen  Ansttuv^olumbiehromal  120  „ 

durch  gewöhnlichen  Lv.  960  „ 

durch  Verwendung  von  g«« (Albumin)     120  „ 
Benutzung  von  frischem  Eiwei..    .    .    VJ20  „ 
kostspielige,  was  mich  dazu  bewv^ .       JQ  „ 
»Ibnmin  dnroh  das  im  Handel  TorfinGmailprocess  ist  bekannt 
troekene  Eieralbamin,  wie  es  im  ZeugOirilt  ist  gnt  Eder.] 
wendet  wird,  zu  ersetzen  und  den  VerbrkffS.  SeamonL) 
üherliaujit  auf  ein  Minimum  zu  reducireu.  —  , 
gegebene  Vorschrift   zur  Hoistellun-   der  lic^  erprobteu  \oi- 
Lösung  ist  eini'  sehr  einfache  und  gibt,  wie  \Vi~*  AilSiau^en 
überzeugen  Gelegenheit  hatten,  sehr  gute  KesuUa*^*  ^®    y  n" 
wende  znr  Präperation  der  Knpf erplatten  folgende'* 

100  g  Kölner  Iieim  werden  iu  GOO  com  Wasse.  . 
gelassen  hierauf  nnd  am  Wasserbade  gesehmolzen.  iS^^^ 
tirende  FlQssigkeit  kann  leioht  duroh  Zasatz  Ton  'I"^^!''^^^' 
trookenem  Eieralbumin  (in  der  nöthigon  Menge  Wassers  ^^^"^ 

geklärt  werden,  indem  man  am  Wasserbade  das  (iemiseh 
15  Minuten  fast  auf  KK)  (irad  C.  erhit/4.  Das  Albumin  coagw 
dabei  und  lässt  sich  leicht  abllltrireu. 


1)  Dm  Ateliot  des  Phoiognphon,  1894.  8.75 
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Das  GäDze  wird  in  eine  Flasche  ^eäeliutttiU  Glasäciierbeu  liinzu- 
gefügt  and  tBehtig  gescUtteU,  bis  «in  •fteifer  Schnee  entstanden 
iet  Hierauf  setzt  mnn  die  Flasche  in  einem  Dunkelraom 
nngeföhr  8  Stunden  lang  beiseite,  flltriit  doroh  Baumwolle 

und  präparirt  die^  passend  vorbereitete,  polirte  uikI  gekörnte 
Zinkplatte.  Die  Präparation  iresehieht  dadurch,  dass  man  die 
Zinkpiatte  zuuächst  mit  destiilirtem  Wasser  abs|ni]i,  dann 
dasselbe  abtropfen  iässt,  die  empfindliche  Leimlusung  über- 
giesst,  wobei  man  dafür  Sorge  trägt,  dass  sie  sieh  nach  allen 
?ier  Ecken  Terthalt,  dann  den  Uebenehnss  ablanfen  lässt  and 
nach  Auftrag  einer  neuen  Men^e  der  LeimlGsnng  den  Ueber- 
schuss  auf  der  Scbleudeimasohine  beseitigt.  Man  kann  bei 
künstlicher  Warme  trocknen.  Jet^t  wird  wie  gewöbfilioh  im 
Schatten  5— 10  Minuten  eopirt,  darauf  gut  unterm  Hahn  ge- 
waschen, bis  alles  doppeltchromsaures  Salz  aufgelöst  ist  und 
nach  kurzem  Abtropfen  über  uineui  Üunseubrenner  eingehraunt. 
Bas  Bild  kann  bis  aar  obokoladenbrannen  Ftrbnng  erhitzt 
werden.  Wenn  beim  Einbrennen  die  Zinkplatte  ftbenll  einen 
braanen  Ton  annimmt,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  entweder 
nberexponirt  oder  unterentwickelt  ist.  Ein  Mittel  dn£!^eg:en  gibt 
es  nicht.  Die  Aetzung  findet  in  verdünnfpr  Snlpetorsiiure  statt. 
Mau  giesst  so  lange  Salpetersäure  zum  Wasser,  bis  das  ent- 
standene Gemisch  in  einem  Tropfeu  auf  einen  Hthogiaphischeu 
Stein  gebracht,  sofort  Aufbrausen  verursacht  und  legt  die  Platte 
znnSc&t  awei  Minuten  in  diese  Aetznng.  Hierauf  nimmt  man 
sie  heraos,  spttlt  sie  unterm  Hahn,  und  falls  noch  keine  Spur 
Ton  ünter&tznng  zu  beobachten  ist,  ätzt  man  abermals  zwei 
Minuten  weiter,  spült  von  neuem  ab,  trorknet,  walzt  mit 
Drnektarbe  t'in,  stäubt  mit  fein  gepulvertem  Asphalt  und 
schmilzt  deuseiben  an.  Hierauf  ätzt  man  in  der  bekannten 
Weise  weiter  (Praktic.  Phologr.  Sept.  1 ;  aus  Das  Atelier  des 
Photogr.  1894,  8.  702).  [Der  Emaüproeess  ist  auf  Zink  sehr 
schwierig  anwendbar,  weil  beim  starken  Erhitzen  das  Zink 
krystallinisch  wird.  E.] 

Nach  „The  Photogram  (Jan.  1894)  ist  das  Verfahren 
bei  der  Aetzung  mit  Fischleim  folgendes: 

Fisehleim   eOg, 

Eiwaiss   60  „ 

Wasser    .........  120  com, 

Doppeltchromsaures  Ammoniak  .  8  g. 

Das  Eiweiss  wird  mit  60  ccm  Wasser  zusammen  zu  Schnee 
gesehlagen,  der  Fischleim  zugesetzt,  gut  geschüttelt  und  schliess- 
lich das  in  00  ccm  gelöste  ChromaaJz  hinzugelegt.  Nach  einer 
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Btonde  wird  die  ab^pesetzte  Flllsaigkeit  filtrirt  und  ist  gebrauchs- 
fertig. Die  poUrke  «ad  km  vor  dem  Gebnnehe  mit  Zink- 
weise  (Kreide  0  behandelte  Eapferplatte  wird  mit  obiger 

Lösung  zweimal  übergössen  auf  die  Scbleudermaschiue  ge- 
^rncbt  mui  Tincii  dem  Trocknen  co|)irt,  liieranf  gpwM<;sert  nnd 
nnter  dem  ilahn  krüftii?  abgespült.  Hierauf  erhitzt  mau  dio 
Platte,  bis  das  Bild  dunkelbraun  erscheint.  Die  Aetzung  er- 
folgt in  einer  coiio6Qtrir.teü  Lösung  von  Eisenchlorid  und  ist 
niä  10—20  Minuten  vallendet  (ans  „The  Photogram"  in 
Photogr.  Chronik,  1894,  No.5.  Januar). 

Im  „Atelier  des  Photogruplien"  wird  als  liclitempfiudlicUe 
Lölung  fär  den  MEmail-Aetzproeess**  Gummi  arabicum  em- 
pfohlen (1894,  No.  40,  2.  Ootober).  Man  reibe  50  g  chemisch 

reinen,  weissen  arabischen  Gummi  mit  soviel  Alkohol  in  einer 
neihscbale,  dass  selbst  das  kleinste  Gummipartikelchon  von  der 
Weingeistfl^Issi^'l^oif  umschlossen  wird  Diese  Aufeuchtung  mit 
Alkohol  hat  den  Zweck,  dass  der  Gummi  bei  Auflösung  im 
W  a;>ger  sich  nicht  zusammeubällen  kann.  Der  auf  diese  Weise 
vorbereitete  Gummi  wird  in  200  ccm  destillirtem  Wasser  warm 
aufgelöst,  8  g  Ammoniumbiehromat  hinzugegeben  und  zuletzt 
5  eom  Ammoniak.  Eine  Kupferplatte  wird  damit  ftbergossen, 
geschleudert  und  eine  Minute  in  der  Sonne  copirt.  Die  Ent- 
wicklung geschieht  durch  Abbrausen  mit  Wasser  und  das 
b'Srbon  in  2  proi'.  Lösung  von  Motliylviolett  in  Wasser.  Beim 
Einbicimcu  erliitze  man  sehr  stark,  bis  das  Kupfer  gelblich 
und  die  Copien  schwarzbiaini  werden. 

M actarl 0 ?i p  Anderson  gibt  im  Juniheft  der  englischen 
Zeitschrift  ..l'botogram"  (auch  ^Photogr.  Wochenblatt",  1894, 
S.  2'.i4)  Notizen  Uber  dies  Verfahren.  Er  verwirft  Ki weiss, 
das  in  manchen  Vorschriften  angegeben  ist  und  empfiehlt, 
dOnne  Sehiohten  von  Gelatine  und  Ealiumbiobromat.  Die 
Platte  muss  ganz  horizontal  trocknen,  über  einem  Gasofen  in 
5  —  8  Minuten.  E.xpo8ition  iii  der  Sonne  eine  Minute,  bei 
trüben  Wetter  15  Minuten.  T>io  Kntwiekelung  gesehielit  mit 
kalt'^m  Wasser  unter  leichter  Keibung  uiit  einem  k'ameelhaar- 
]dnsel.  Hiernach  wird  gohürtot  durch  ein  liad  (oder  mehr- 
maliges Uebergiessen)  von  2j  ccm  Alkohol,  4  ccm  Wasser, 
10  Trupfeu  Chtomalaunldsung,  1  Tropfen  Olyeerin,  wonach 
man  horizontal  eintrocknen  Iftsst.  Das  Embrennen  (des 
trookeaen  Bildes)  geschieht  auf  einer  Eisenplatte  über  einem 
Gasofen.  Man  soll  sich  nicht  beinen  lassen,  wenn  die  Platte 
braun  und  versengt  aussieht,  da  zu  schwaclie?  Ktnbrennen 
einen  ungenügenden  Schutz  gegen  die  Aetzung  darbietet.  Eine 
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uahezü  couceutrirte  Eisenchloridlösaug  hm  sich  für  die  AeUuiig 
am  branohbanton  erwimen. 

r 

Ca  Im  eis  empfiehlt  eme  Mischuog  von  2  Uuzeii  lisch- 
leim«  8  ünzen  Albiiraui«  4  Unzen  wtMter  und  60  Gnins 
Amin(Miiimbiohrom8t,  womit  die  Platten  abenoffen  worden. 
Er  boniitzt  Easterue^ti?e  mit  135  Linleu  auf  den  Zoll. 

Exposition  2  Minuten  Sonnonlieht  Entwickelt  wird  mittels 
Waselien  in  Wasser.  Daun  wird  bis  zur  Bräunung  erhitzt:  als 
Aotze  dient  Eisenchloridlösuug  von  30  Grad  Bsiomc ,  Dauer 
>/4  Stunde  (Phot.  News,  1894,  S.  331). 

"Bezüglich  der  Kupier- Autotypie  empfiehlt  8 türmen» 
ein  Gemiäoii  von  2  Drachmen  KaUambichromat,  20  Unzen 
Wasser  ond  2  Unzen  bester  Ooignet- Gelatine  (zum  direoten 
Oopiren  anf  Metall);  als  Aelze  dient  SissoehloridlOsang  von 
45  Grad  Baumä  (Photography  Annual.,  1804,  S.  228). 

In  Anthony\'^  „Photograbhie  Bulletin*  (1895,  S.  24) 
wird  als  corrigirte  Formel  für  Halbton-Emailproeess  empfehlen: 
Le  Page's  oder  Dodd's  geklirter  Fischfeini     2  T  nzen, 


Wasser   2  ^ 

Eiweiss   1  ,, 

Wasser  2  „ 

Ammoniumbiohromat   120Gnuns, 

Ohromalann  3  „ 

Wasser  2  Unzen. 


Zuerst  wird  Leim  und  Eiweiss  gemischt,  dann  das  Gemisch 
in  die  Chromatlösnng  gegossen,  gemischt,  10  Tropfen  Ammoniak 
/.ut'esetzt  und  filtrirt;  Haltbarkeit:  10  Tage  an  einem  finstern, 

kuiilen  Orte. 

Dns  Iv  ein  igen  von  Fischleim  geschieht  nach  dem 
^Photogram",  Febr.  1894  (siehe  auch  photograpiüsohe  Chronik, 
No.  7.  18.  Febr.  1894),  anf  folgende  Weise:  FiseUeim,  Kiweiss 
nnd  Wasser  werden  an  gldohen  Tbeilen  derart  gemlsobt, 

dass  zu  dem  mit  Wasser  verdünntem  Leim  allmählich  unter 
heftigem  Umrühren  dfis  Eiweiss  hinzugefugt  wird,  wobei  ein 
Theil  der  Fliissigkeit  zu  Schaum  geriilirt  werden  mns«  Dieses 
Gomcngo  wird  im  Wasserbado  eriiitzt  bis  unter  fort^'^esetztem 
Umrühren  das  Eiweiss  vollständig  geronnen  ist  und  dabei  alle 
Unreinigkeiten  des  Fisohleims  umschliesst.  Die  trübe  Flüssig- 
keit wird  hieranf  am  besten  dnreh  mehrfaehen  Mnsselin  oder 
nnter  Druck  dnreh  Leder  filtrirt  (vergl.  Valenta's  An- 
gaben). Der  somit  gereinigte  Fiselileim  hält  sich  in  ge- 
schlossenen (iefässen  beliebig  lange.  Die  Praparationsflüssig- 
keit  besteht  aas; 
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Gereinigtem  Fiscbleim   ....   120  g, 
BIweiM  60  eom, 

Wasser  60 

DopMltchromsaurem  AmmoDiak  .      8  g 
(Tergl.  Phot.  News,  25.  Mai  1894  und  Phot.  Ohronik,  No.  26). 

Die  Flassif^keit  wird  in  oin  weithnlsiires  Uefass  ^gössen, 
60  g  sauber©  Glasscherlipii  liinzii^'ofngl  iiud  so  lauere  goschi'ittelt. 
biä  eiu  steifer  Schnee  outstaudeü  lat.  Jlieraut  iaäst  mau  zwölf 
Sttmdan  abietstn,  entfernt  den  sanunmengeeimkenen  Sehanm 
und  flitrirt  die  jetst  som  Gebnnehe  fertige  Lftoong.  Man 
Terfahrt  jetzt  weiter,  vde  wir  bereite  frQher  beeehrieben  haben, 
und  eriiäll  Druckplatten ,  welche  ohne  Eiitfernnng  der  Schicht 
von  der  Metallfliiehe  20000—25000  Abziigp  ^-f^ben,  ohne  da'5> 
die  geringste  \'eränderuDg  ia  der  Druckseliicht  eintritt.  Die 
Druckächicht  ist  selbstverständlich  nicht  gegen  alle  chemischen 
Einflüsse  wiederstandsfähig.  Wird  z.  B.  die  Form,  in  der  das 
€lich^  steht,  mit  Lange  gereinigt,  so  wird  dadoreb  die  ge- 
biftete  Leimschicht  zerstört  und  die  Platten  bis  aar  yollen 
Unbraue)ibarkeit  versobleehtert. 

Zwecks  der  Reinigung  nimmt  mnn  daher  das  Oliob^  ans 
der  Form  nn?!  sänhprt      vorsichtig  mit  TorpentinSl. 

Nach  einer  ueueren  iMittheiluug  im  „AUgeiüoiiipn  Anzeiger 
fttr  Druckereien",  No.  J6,  S.  32ö,  1894,  ist  die  Zusitmmeü- 
setzimg  der  sog.  EmaillSsunff  folgende: 
50  g  norwegiseber  Fisdueim  und 
25—30  g  frisches  Eiweiss  (je  nach  dem  Eiweissreichthnm 
zweier  Eier)  werden  zu  Schaum  geschlagen ,  bis  sich  ein  steifer 
^clmee  bildet   Hiemuf  geben  wir  nnoh  uud  nach 
150  ccm  a(jua  dest.  hinzu,  in  welchem 
8  g  Auiniüiiblchromat 
Aufgelöst  wurden,  uud  lassen  das  Ganze  absetzen.  Darob 
mebrfaoh  zusammengelegten  Musselin,  dnreb  Glaswolle  oder 
•durob  eine  Hanfsobioht  ^vird  die  abgestandene,  dieke  Flassig- 
keit  flltrirt  und  5  eom  Ammoniak  beigegeben,  worauf  wir  zum 
Copiren  schreiten   können.    T'^m   eine  schwarze  oder  stark 
dunkel  i^efärbte  Kmaillösung  zu  erlialten,  ist  der  Zusatz  einer 
alkoholischen    Auflösung    eines    Farbstolles,    wie  Nigrosin. 
Vesuvin,  Methylviolett  etc.  erforderlich.   Absolut  uothweudig 
ist  die  Beifügung  besagter  Pigmente  niobi  Sie  sollen  ledigUob 
'nur  damit  verbundenes  erleiebtertes  Arbeiten  fftr  den  Anfang 
bezwecken.    Mit  einer  solchen  Lösung  wird  eine  mit  Wiener 
Kalk  oder  mit  Trippel  gereinigte  Kupferplatte  drei  bis  vier- 
m:il    übergössen  und   ?nif  dor  Centrifuge  (Klimsch  Co.) 
•durch  immer  schnelleres  Drehen  getrocknet   Das  Lufttrocknen 
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aiit  (l(^r  Sehleudermaschine  ist  uiiumgänglich  uoüiweudig;  denn 
wurde  die  Schicht  durch  Wärme  getroclmet»  wurden  wir  Qiuere 
Noth  bei  Botwiokelung  haben,  indem  sieh  die  nnbeliehtete 
Sehioht  entweder  nngleiehmasiig  oder  gar  nicht,  Je  naeh  dem 
Orado  der  Erwärmung,  vom  blanken  Metalle  lösen  würde. 
Die  Copirzüit  bf^trägt  H  — 5  Minufon  im  SonneDlicht.  worauf 
die  Platte  uiitoi  klüftigem  Wasserstrahl  eijio  Stunde  gewässert 
wird,  d.  h.  euiwifkelt.  Nach  dem  Entwickeln  und  vorherigen 
Baden  in  Alkohol  wird  die  Platte  solange  erhitzt,  bis  die 
Zeichnung  dunkel  auf  dem  blanken  Metüi  eisoheini  Jetxt  ist 
die  Pistte  Itsreif.  Die  ÄetzoDg  wird  in  einem  Eieenehlodd- 
bede  (14  Grad  B.,  30  Grad  B.)  innerhalb  15—20  Minuten  toU- 
sogen.  Sollte  die  Aetzung  nicht  tief  genug  erfolgt  sein,  lassen 
wir  dor  Platte  in  gleich em  Bnde  noch  eine  Nfichätzung  zu 
Theil  werden.  Die  geätzte  I'Iattp  wird  in  einer  schwachen 
KalicliloratlösuDg  ausgewaschen,  kurz.  ge\viisj?ert  und  getrocknet. 
Nach  Anwendung  der  Kautingmasehine,  behufs  Tieferlegeu 
der  Btader,  ist  die  Platte  droekfahig  (si^e  Photogr.  Ohrenik, 
Ne.26,  1894,  8.435). 

Mitunter  kommt  es  vor,  dut^s  die  Bildsohicht  beim  Ein* 
brennen  springt.  Als  Gegenmittel  wird  mehrmelifiee  üeber- 
^essen  der  gewfieserten  Soliioht  mit  einer  Misäung  von 
ITh.  Waeser  mit  5  Th.  Alkohol  empfohlen,  welcher  2Proc. 
Glycerin  und  20  Proc.  einer  conc.  Cturomalaanldsiing  lugeeetzt 
sind  (Photographie,  1894,  8.  200). 

Prof.  Husnik  in  Prag  hebt  die  Sehwierigkeiteu  hervor, 
welehe  sich  bei  Yerwendang  des  amerikanischen  Ernailpro- 

zf^^^o^""  nnf  Zink  enfirofrenstellen  (Phot.  Notizen,  ISD  l,  S.  164). 
Das  unvermeid1i<*hf>  Erhitzen  der  Metallplatte,  m-pIc-Iip  tiip  liild- 
Üäche  widerstaii dl» fähiger  maclien  miiSR,  «chadet  dem  Zink, 
indem  es  bruchig  und  krystallinisch  wird.  Ks  wäre  wichtig, 
die  Bildsohieht  (Leim)  so  ni  hirten,  dass  sie  ohne  Erhitzen 
die  erste  Aetse  ansh&lt,  oder  eine  Aetse  sn  finden,  welche  das 
ungehärtete  Bild  nicht  angreift.  Gut  wäre  eine  Aetzo  von 
Brom  in  Alkohol  gelöst,  welche  jedoch  nur  ganz  blankos 
Zink  angreift  und  deshalb  die  Schatten  sohleeht  atzt.  Uusnik 
ompüeiilt: 

1  Theil  Fischleim,  2^/2  Tlieile  warmes  Wasser  und  2  Theilo 

fäschlagenes  und  abgestandenes  Kiweiss;  auf  je  1  Liter  dieser 
IftesigEeit  werden  25  g  Ammoninmbiofaromat  in  100  com 
Wasser  gelöst  beigefügt,  4^5  Tage  abstehen  lassen,  dann 
durch  Baumwolle  filtriren.  —  Die  polirte  Zinkplatte  wird  in 
einem  Bade  von  1  Theil  Salpeters&ore,  20  TheUen  Wasser  nnd 
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1  Tlieil  AlmiD  vomätzt,  dann  mit  der  Chromatmtiohung  ülMr- 
gMsen  und  centrirogirt  Uber  einer  erwarmteu  Metallplatte.  Co- 
pireu  In  der  Sonne  einige  6e«iuid«l  bis  ^/^  Minute,  im  Schatten 

4  —1.')  Minuten.  Auswässern  nnterm  Wasserstrahl,  ttbergiesseu 
mit  Methylviolett.  i5elö«-'t  in  Alkohol  nnH  Wnsser  (1:1)  •^|»'ilt 
ab  und  trocknet;  liieraut  einl  iennen  und  ut/iMi  —  Eine  aniltMe 
Methode  besteht  darin,  die  aus  dem  Copatahmeu  kommeude 
Platte  mit  Scbellacklösung  (mit  MethylvioIetAsiuatz  zu  fibergiessen 
uDd  nnfih  zehn  MiBolaD  iMgem  Wmmcd  mit  BftiimwoUe  dareh 
Reiben  zu  entwickeln.  Man  erspart  das  Ehrhitsen  d«r  Zink- 
pifttte,  aber  die  Aetzung  wird  gr5ber. 

Dm  amerikanische  Emiiilrerfahren  gelingt  auf  Zink  (naeb 

Liose^anir,  Photograpli.  Archiv  1804.  S.  374),  wenn  man  die 
forste  Aetzp  durch  2— 3  Minuten  mit  lOjjroc.  Sal]>etersäure  wirken 
liisflt,  dann  al^spült.  guminirt.  halb  trocknen  hisst,  altsplilt  nnd 
mit  der  Leimwalze  mit  Farbe  einwalzt;  hierauf  anwärmen  und 
mit  Asphaltpulver  einstauben,  anschmelzen,  retouduren  und 
dann  mit  20pree.  Salpetenftnre  weiter  atzen.  Dann  wiid  wieder 
abgespült,  mit  Firnissforbe  mit  der  Lederwalse  eingewalsi,  mit 
Colophoniuni  gestäubt  und  augeschmolzen:  das  noch  warme 
Olichi'  wird  mit  gröberem  Asphaltpulver  eingestäubt  und  auch 
dieses  angeschmolzen.  Als  dritte  und  letzte  Aetze  dient 
4.>proc.  S:iiiro  durch  5  —  G  Minuten.  [Diese  Aetze  ist  zu  stark, 
sie  frisst  d.is  iUld  an.  E.] 

Eine  Vorsclirift  zur  Herstellung  der  Emailleschicht  für  den 
Zinkdruck  ist  Uiich  „IiUaudprinter"  die  folgende,  welche  bis 
▼or  Kurzem  fftr  25  Dollar  in  Amerika  Terkanft  wurde.  Man 


macht  folgende  yier  Losungen: 

Losung  1:  Feiner  weisser  Leim  60  f, 

Wasser  60eom. 

•  liOsung  2:  Doppsft  ohromsanres  Ammoniak  ..8g, 

Wasser  60  oem. 

Ldsung  3:  Eiweiss  60eem, 

Wasser  60  i, 

Losung  4:  Chromalaun  8f, 

Wasser  60eom. 


Der  Leim  wird  zunftehst  in  60  oem  Wasser  angequollen,  dann 
das  doppelt  ehromsaure  Ammoniak  in  Wasser  aufgelöst  und 
40  Tropfen  der  ChromalaunlOsong  4  hinzugesetzt    Der  Leim 

wird  dann  orwiirmt  l>is  zum  Ivn.^liitinikt .  wobei  er  vollstTnidlg 
schmilzt.  Man  orwiirmt  die  Jjösung  2  und  fögt  fie  der  heissoii 
Losun«;  L  hinzu.    Die  Eiweisse  werden  mit  dem  dazu  gehörigen 
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Wasser  gründlich  «'P>if)ilagen  und  3  —  0  Tropfen  Ammooiak 
hinzugefügt.  Nachdem  die  Mischung  1  und  2  orliaitet  ist,  gibt 
man  die  EiweiMlOsong  hinsa  und  filtrirt  das  Ghuize.  Die  so- 
mit fwtige  LGsiiog  wurd  auf  di«  Zinkplatte  tnfgetragen,  die- 
selbe auf  der  Schleudermaschine  behandelt  und  später  die 
Schicht  kraftig  eingebrannt,  so  lange  bis  sie  tiefl^rnnn  erscheint. 
Zur  Entwiek1iinj3:  bonntzt  man  ein  mit  Aniliiifurben  versetztes 
Wrisser,  um  das  Hi\d  (ieutlieh  zu  erkennen.  Es  sei  iiooh  be- 
merkt, dass  die  Alaunlüsiing  die  Hauptsacho  an  diesem  ber- 
ühren ist,  und  dass  eine  grössere  Menge  des  Alauns  die 
Sohieht  härtet,  wihrend  sie  in  gleioher  zeit  die  Yerttisilung 
derselben  anf  der  Enpferplatte  erschwert  (Inlandprinter.  Joli 
18d4;  Plwt.  Chronik  1894,  S.  669). 

[Das  Emni Verfahren  auf  Zink  ist  viel  schwieriger  aus- 
zufahren als  auf  Kupfer,  weil  1  dns  Zink  beim  Erhitzen  spröde 
und  krystallinisch  wird,  2.  weil  Eisenchlorid  nicht  so  «riait  das 
Zink  ätzt,  wie  das  Kupfer;  —  deshalb  kann  das  Kupfer- 
Kmallverfahren  nicht  ohne  Varianten  für  Zink  venvendet 
werden,  ] 

Ueber  amerlkanieelie  Zinkitsnng  s.  Fleck,  S.  143. 

— icas — 

Kupfer -Autotypie  mittale  PlgmeutdiniekM* 

Ueber  Kupfer- Autotypie  mittels  Plgmentdrnckes 
8.  Hrnza,  dieses  „Jahrbuch  ,  S.  194. 

Die  Autotypie  aufKnpfer  mittels  Pigmentdruek 
beschreibt  auch  Waterhonse  (siehe  Photogr.  Mittheilnagen, 
1893,  Heft  20,  S.  323). 

Die  dazu  verwendeten  Knpferplatton  werden  mittels 
gfilvauisohen  Abklatsches  von  einer  hoch])olirten  Kupferplatte 
erhalten,  sind  sehr  dumi,  biegsam,  und  künnea  leicht  uiü 
der  Sehere  gesohnitten  werden. 

Anf  diesen  Platten  wird  nun  zuerst  ein  feines  Staabkom 
(mittels  Asphalt)  erzeugt,  welches  so  fein  sein  soll,  dass  es 
währond  der  Aetziing  des  Bildes  weggeht,  aber  dennoeh  das 
Geiatinebild  zurückhält. 

Es  wird  nun  vom  Rasteruegativ  :uit  gewöhnliches  braunes 
Pigmentpapior  copiit,  auf  die  Kapfer)»latte  Ubertragen  und  in 
wannem  Wasser  entwiekelt,  mit  Alkohol  getrocknet  und  die 
R&nder  und  Büekseite  mit  Asphaltlaok  Aedeokt,  retonehirt  ete. 

Die  Aetznng  erfolgt  wie  bei  der  HeUograr&re  mit  einer 
Lösong  Ton  Eisenehlond  in  der  Stfirke  yon  44  Grad  fi.  dnreh 
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10-- 12  Miuutao,  dann  mit  einer  nolohen  von  40  Grad  B.  (6  bis 
8  Minutaii),  worauf  die  Platte  gereinigt  and  auf  Bleifdss 
a^Jutirt  wird. 

 — inSS^  

UeUogTaTure  und  PliotogalTanograplüe. 

Ueber  die  Ueliogravure  schreibt  Ad.  Franz  iu 
Wien  oinc  Fohr  p^nte  und  ausf&hrliebe  Abhandlung  in  den 
„Freien  Künsten-  1894. 

Wilmer  gibt  iu  der  „Photograph.  Society  of  Great 
H r i t a i n  "  eine  zusammenfassende  Beschreibung  de«;  helio- 
;:ra})liis('l!oii  A etzprocosses,  weloho  von  der  bekannten, 
mehrfach  publicirten  Methode')  nicht  abweicht. 

£benso  verweisen  wir  auf  eine  wohl  gute,  aber  nichts 
Neues  enthaltende  Beschreibung  der  Photogravure  im  i^telier 
des  Photographen\  1894,  No.5,  S.  69. 

Uebei  Fehler  bei  der  Herstellung  heliographiseher 
Platten  s.  Frans,  8. 139. 

Aetzbäder  für  den  Photogravure-Procciss.  Die 
„Photogr.  Times"  enthalten  aus  der  Feder  von  Bl an  ey,  einem 
sehr  bekannten  Draoker,  eine  Schilderung  des  Photogra?ore« 
Prooesses,  welcher  wir  einige  Angaben  Uber  Aetzbäder  ent- 
nehmen: 4  kg  Eisenchlorid  werden  in  ein  grosses,  weithalsiges 
Glasgeföss  gegeben  und  /mriichst  destillirto«?  Wrisser  allmählich 
hinzngGsetzt,  bis  vollkonimeuo  Lösung  eingetreten  und  die 
Flüssigkeit  HO  <;rad  IJ.  wiegt.    Diese  Lösung  dient  als  Au- 

tang  für  die  Herstellung  der  verschieden  starken  Bäder.  Fur 
ie  stärkste  Lösung  setzt  man  auf  Je  1  Liter  2  cem  Salssfiare, 
för  die  schwächste  Lösung  fQgt  man  ebenso  viel  Salpeterrilure 
hinzu.  Die  bekannten  vier  Lösungen  werden  nun  durch  Ver- 
diinnung hergestellt  nnd  zwar  siiid  versehiedeu  starke  im  Ge- 
branehe. Der  Autor  treibst  benutzt  folirende  vier  Bäder:  1.  zu 
42  Grad  B.,  2.  zu  '61  Grad  B.,  3.  zu  33  Grad  B  ,  4.  zu  30Grad  B. 
Andere  Autoren  benutzen  andere  Bäder  und  zwar: 

1.  45  Grad  1,444  spez.  Gew.  42  Grad 

2.  40  „  1,375       „  38  „ 

3.  38    „  1,339        „  45  , 

4.  35   „  1.314        „  31  , 
6.  ä7   „  1,225  — 

1)  Vor^i.  Kdor's  Jahtbuoli  fllr  Photogr.  und  B«|»rod.>T««hnlk  1891 , 
h.  &&3  Ton  AtASOhek. 


üiyiiized  by  Google 


Das  erste  Bad  wird  aus  omer  Glabmeübur  iii  einem  Zuge  über 
die  Platte  gegossen,  wubei  etwaige  Luftblasen  mittels  einer 
Feder  schnell  entfernt  werden.  Man  fangt  mit  der  stärksten 
LtfsiiDg  an,  wfthreDd  man  die  nftelist  sehwftohen  LOfimg  in 
einer  andern  Mensur  bei  der  Hand  hat  Nach  einer  Minute 
beginnt  sich  die  Wirkung  des  ersten  Bades  zu  zeigen.  Wenn 
dies  iHiisrer  dtinort,  so  dauert  auch  gewöhnlich  die  Aetznng  in 
den  audern  Bädern  länger.  Die  Gesammtlänge  dei  Aet7,nn£r 
variiit  zwischen  20  nnd  25  Minuten.  Es  gibt  hier  keine  feste 
Kegel,  sondern  mau  muss  die  Zeit  durch  Uebuug  beurtheilen 
lernen.  Die  Aetsnng  zeigt  sieh  znerst  «n  den  dfinnsten  Stellen 
des  Koliledniokes,  nnd  sobald  das  Dankel  des  Enpfin  sieh 
bis  in  die  dicksten  Stellen,  d.  L  bis  in  die  Lichter  hindurob 
gearbeitet  h»t,  beginnt  man  das  starke  Bad  abzugiessen  und 
die  schwächeren  zu  bpiintzen  Schliesslich  wird  die  schwächste 
Lösnn?  so  hnge  angewendet,  bis  gerade  die  tiefsten  Schattin 
Tollkommen  augeätzt  sind,  d.  h.  bis  auch  in  den  tiefsten  Schatten 
das  Kupfer  Farbe  anzunehmen  anfängt.  (IMiotogr.  Times. 
Aug.  24;  Atelier  des  Photogr.  1894,  8.  700). 

Heliogravüre  (PhotogaWanographie).  Die  galvano- 
plastische  Metbode  der  Helioffravure  (Abformnng  des  Pigment- 
reliefs  mittels  GalYanoplastik)  wird  gegenwärtig  fast  nur  znr 
Reproduction  von  Landkarten,  Werthpapieren  etc.  verwendet. 

weniircr  für  den  Kunstverlag,  in  welchem  die  Aotzmethode 
auch  bei  der  Reproduction  feiner  btriche  sehr  gute  Resultate 
giht,  wie  z.  B.  neuere  Stichrej>roductionen  von  Paulussen 
(Wien)  beweisen.  Aber  mau  darf  nicht  übersehen,  dass  Stiche 
und  Vorlagen  in  reiner  Stricbmanier  sieh  mittels  der  Photo- 
«alvanographie  ansgeseiohnet  reprodnebren  lassen.  Hit  der 
letzteren  befasst  sieh  der  Chemiker  der  Banknotenfabiikation 
der  Österreich. -nngarisehen  Bank,  Herr  Hazura  in  Wien,  ^n- 
gehond  nnd  erzielte  sehr  scliorip  Kesultate,  wovon  eine  i^f^- 
longeiif'  l'robe,  Beilage  zudiesfui  ,. -T  ahrbnche",  vorliegt. 

II  biographisches  Verfahren  mit  Gelatine-Silher- 
Kniulsiün  an  Stelle  des  Pigiu«ii  Idrucks.  Leon  War- 
neike macht  in  der  „Royal  Photographie  Society"  in  i^-onduu 
am  U.  Deo.^)  anf  ein  altes  Tcarfabren  mit  Silbersalzen  auf- 
merksam, das  sieh  yorfi^Ueb  zum  Ersatse  der  Chrom - 
jielatine  eignen  soll.  (Das  Princip  desselben  findet  sich  schon 
nach  Warner ke  beschrieben  in  Dr.  Eder's  Handbuoh  der 
Pliotographie,  IIL  Theü,  1886,  S.  86.) 

1)  Jonntal  of  «he  Pbol  8oo.  of  Oraet  Brit.;  Pbotogr.  ArchiT  1895. 
B.  S  «.  ft.  0.;  Fholoffr.  WoelieiiblaH  1S86,  No.  S. 
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Das  uaclistebeud  beschriebene  Verlahren  beruht  auf  foN 
geodem  Prinoip:  Eine  Mitina-Silber-Emulsion  wird  auf  Papier 
MifgetoAgmi,  in  denellMii  Weise  wie  meo  Kohlepapier  präp»* 
rirt,  nur  dass  an  Stelle  des  Pigmentes  ein  Silbersalz  (Broa- 
Silber  oder  Ohlorsilber  odor  eine  Mischung  derselben)  Ter- 
wendet  wird;  das  empfindliche  Papier  wird  unter  einem  Ne^tiv 
belichtet  und  mit  Pyro-Ammoniak  entwickelt  (ein  anderer  Ent- 
wickler ist  nicht  geeignet).  Hierbei  werden  die  vom  Ent- 
wickler beeinflussten  Stellen  der  Emulsiousschicht  unlöslich, 
wihmd  die  niehl  ▼eiioderten  Stellen  dertelben  doreh  heiiiee 
Waeter  entfernt  werden  können.  Die  Copie  kann  dann  so 
verwendet  werden,  ide  mt  bei  den  photomechanisdien  Verfahren 
üblich  ist.  Man  kann  sie  sowohl  zur  Anfertigung  einer  Hoch- 
druck- wie  zur  Herstellung  einer  Tiefdruckplatte  benutzen 
Die  Methode  Warnerko  s  unterscheidet  sich  Ton  denjenigen 
welche  gegenwärtig  in  Gebrauch  sind,  dadurch,  dass  keine 
OhromiMie  Terwendet  weiden,  sondern  Silbennlie;  waA 
zweitens  dadaroh,  daes  keine  pr&parirte  Metallplatte  unter  des 
NegaÜT  beliebtet  und  dann  mit  heissem  oder  kaltem  Wasser 
entwickelt,  sondern  dass  ein  lichtempfindliches  Papier  belichtet, 
mit  Pyro-Ammoniak  entwickelt  und  dann  auf  die  Metallplatte 
Übertragen  wird. 

Hierdurch  ist  es  möglich,  einen  viel  dichteren  Contact 
zwischen  dem  Glasnegativ  und  der  empfindlichen  Schicht  so 
eizieleu,  nnd  aoeterdem  ist  ee  nnndtmg,  dae  Negativ  vm- 
ankehren. 

Das  Copiren  des  Negativa  (dessen  Halbtöne  dimb  einen 

Glasraster  zerlegt  worden  sein  müssen)  geschieht  wie  gewöhn- 
lich im  Oopirrahmen.  Die  Metallplatte  besteht  am  besten  aus 
Kupfer  oder  Messing.  Dieselbe  wird  sorgfältig  polirt,  ge- 
waschen und  auf  ein  mit  dickem  Filz  überzogenes  Brett  ge- 
legt, nm  ee  am  Anamtsehen  an  verhindern.  Das  Uehtempfiiid- 
Hone  Papier  wird  nach  der  Beliohtong  mit  folgender  LOenng 
entwickelt: 

a)  Wasser  100  Theil^ 

Pyrogallol  10  „ 

Citronensanre  1  „ 

b)  Wasser  100  Tbeile, 

Ammoniak  12  ^ 

Brumkalium  4 

Zum  Gebrauche  nimmt  man  10  Tropfen  von  a,  14  Tropfen 
von  b  und  45  ccm  Wasser.  Die  belichtete  Papiercopie  wird 
kurz  abgespult  und  dann  in  den  Entwickler  gelegt,  der,  wenn 
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er  sieh  brauu  fürbt,  erneuert  weideu  muss.  Bei  lauge  fort- 
gesetitem  BntwieUer  ist  es  ndthig,  auh  dam  £jitwiokelii  die 
letzten  Spuren  des  Ammoniake  mit  Tenlünnter  EisesBigldenng 

SQ  nentralisireD ,  dn  sonst  die  Emulsionssohioht  auf  der  Ober- 
fläche zn  nnlöslich  wird.  Der  entwickelte  Druck  wird  durch 
Auf<|nef?ehen  üiit  der  ICnpferplatte  in  Contact  gebracht;  es 
emptlehll  &i  Ii .  in  diesem  Stadium  einen  Augenblick  lang  den 
(nicht  zu  stiirkoii)  Druck  einer  Copirpresse  auf  die|Platte;  ein- 
wirken zu  lassen. 

Wfthrend  beim  Eehleverlnfaren  dM  Pigmentpapier  min- 
desteot  eine  Vierteletnnde  leng  auf  der  Metallunterlage  liegen 
bleiben  muss,  ehe  man  zur  Rntwioklang  desselben  schreiten 
kann,  wird  in  diesem  Falln  das  hois'jp  Wasser  fast  sofort  an- 
gewendet und  danach  das  i^apier  f^ntferut,  so  das«?  nur  die 
Bildscliicht  auf  der  Metallplatte  zurückbleibt.  Das  unveränderte 
Silber  wird  dann  mit  warmem  Wasser  (?ou  ungefähr  30  Grad  C.) 
atisgewaschen,  gerade  so,  wie  bdm  Kohtormbren  das  Iber- 
schüssige  Pigment  entfernt  wird.  Naebdem  dies  gesobeben, 
besteht  das  Biid  ans  sehr  feinen  Punkten ,  die  amgequollen 
sind  nnd  worin  dieselben  in  diü5^nm  Zustande  langsam  p^etrooknet 
werden  würden,  so  winden  kleine  Fasern  zwischen  ihnen  zu- 
rückbleiben. Es  ist  deshalb  nöthi^'.  diese  aufgf>i|iiolleneu 
Punkte  eiDSchrumpfeu  zn  lassen  und  dies  geschieht  durch  An- 
wendung Ton  Alkohol,  der  zuerst  zur  Hälfte  mit  Wasser  ver- 
dannt  nnd  dann  nnverdOnnt  angewendet  wiid.  Die  Hetali- 
platte  kann  hieraof  geatzt  werden.  Es  empfieblt  sieb  aber, 
die  Platte  vorher  mehrere  Stunden  lang  liegen  zn  lassen,  damit 
sio  vollkommen  trocknet,  indem  fenobte  Gelatine  von  der  Aetz* 
lüsuug  leicht  ange^rriffen  wird. 

Ein  anderes  Korn  erhält  man  durch  Aufstäuben  von  As- 
phaltpulver entweder  mit  Hilfe  des  Staubkasteus  oder  einer 
pnenmatiscben  Eaatscbnkromobtnng.  Die  Platte  mnss  dano 
naob  dem  Einst&nben  ftber  einem  Bunsenbrenner  erwSnnt  wer- 
den, damit  das  Harzpulver  theilweise  schmilzt  and  an  der 
Platto  fostMiekt.  Während  df«:  Krwiirmons  vpriindfrt  die 
Ivupterplatto  ihre  Farbe,  und  wenn  sie  stahllarbi::  iioword^^n, 
so  ist  sie  im  richtigen  Zustande;  nach  dem  Abkühlen  der 
Platte  kann  dann  das  Bild  auf  liir  eutwlckelt  werden. 

Das  Bild  auf  der  Platte  wird  nieht  wie  gewöbnlieb  mit 
untersebwef  ligsaorem  Natron  fixtrt,  da  das  Fixiraatron,  welebes 
das  Silbersalz  in  der  Emulsionssebiebt  löst,  die  Platte  ▼er- 
silbern würde,  was  nicht  wünschenswerth  ist. 

Dn-^  Aptzen  geschieht  mit  Lösungen  von  Eisenchlorid  von 
verschiedener  Concentration  (45  resp.  43,  40  und  37  Grad  Be.). 
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Die  stärkste  Lösung  wird  zoerst,  und  ^war  10  Mmuteo  Img, 
anmrciidet.  dmii  die  zweite  und  dritte  %\m90  lange  und 
seUieiellolL  die  eehwiohBte  15  Ifiniiten  lang.  Die  GelaHne 
wird  dann  mit  einer  LOsang  von  Aetzkali  von  der  ObeHUtefae 
der  Platte  entfernt»  worauf  die  Platte  dmokfertig  ist. 


Dreifarl^eiidrnek* 

Ueber  Breifarbeudruck  finden  sieh  saUreiche  Artikel  in 
den  Faol^ournalen,  besonders  in  der  »PliotograpbiselieD  Cor* 

respondeoz"  (1894) 

lieber  die  Wahl  dor  S  o  n  i  l)i H s f\  t  oren  hierfür,  «sowie  Uber 
Farbeufilter  wurde  bfioiis  <Ah^u  iS.  250.  382  u.  428)  berichtet. 

Gegenwärtig  arbeiten  iiaupt^iucbiiuii  iiuäuik  <^  Häusler 
in  Pxag  mit  dem  Dreifarbendruck  f&r  die  Praxia  und  nehmeu 
BestelloDgen  entgegen. 

Husnik  macht  mittels  farbiger  Filter  (gefärbte  Collodion- 
häiite  zwischen  Glüsjilatteii  verkittet)  die  drei  Negative,  eoj.irt 
auf  Papier  imd  stellt  darnaeli  drei  Driick-r'licht'S  (mittpl«  Auto- 
typie für  die  Buchdruckpresse)  her.  Eine  Beihigo  zu  diesem 
^Jahrbuche" '  (s.  Tafeln)  gibt  einen  schönen  Beleg  für  die 
Leistongen  der  Husnik* sehen  Anstalt;  es  sind  daselbst  die 
einseinen  Fturbenplatton  einseln  abgedruckt,  sefaliesslieh  das 
ftbereinandergedruckte  F.irbenbild  C/uerst  Gelb,  dann  Roth, 
dann  Blau).  (S.  Husnik  s  Artikel,  S.  242  dieses  „Jahrbuchs*".) 

J.  Löwy  in  Wien  stellte  Dreifarben -Liektdmcke  her, 
wozu  Baron  Hühl  die  Negntive  lieferte. 

Ferner  erzeugt  Büxensteiu  in  Berlin  Tmit  Dr.  E  Vo^el) 
sehr  gute  Dreifarbendrucke  (Autotypie),  dann  Kurtz  in  ^ew 
Yoik  und  die  Beifort  Companie  in  England. 


Farbendruck. 

Verfahren  zur  Herstellung  photo;2'rftphieahnlicher 

Bilder  durch  Druck. 

Von  Charles  B.  Woodward  in  St.  Louis  (V,  St.  A.). 
D.  R.-P.  No.  7Ö281.   (KL  lö.) 

Dieses  neue  Verfahren,  Bilder  so  zu  drucken,  dnss  sie 
Phote^raphien  ähnlich  sehen,  besteht  in  der  Hauptsache  »Inrin, 
dass  man  den  ])riiek  des  I^il  les  eine  Anzahl  Male  mit  heiior.  r 
Farbe  und  mit  je  eijier  kleinen  Verruokung  des  Biid- 
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Stockes  oder  des  Druckbogens  wiedf^rholt,  ?o  dn^?  die  weissen 
Zwijschenrüume ,  welche  der  erste  Druck  gelassen  hat.  durch 
deu  zweiten  oder  die  folgenden  ausgefüllt  werden  uod  man 
eine  fortlaufend  absohattirte  Fl&ohe  ernält. 

Zur  £n«ugunff  dieser  naehmbrnten  Photograpbieo  kann 
man  Holasebnitte,  Eupferstiobe,  Kadimngen,  LitbograpUen  ete. 
▼erwenden. 

Die  Verschiebung  ans  dem  Register  vor  dem  zweiten  Ab- 
drucke liisst  sich  in  der  Weise  ansfnhren,  dass  man  die  An- 
lagemarkeu  mit  Hilfe  von  Mikrometers rhranben  nm  das  erfor- 
derliche Mass  (jedeufallä  sehr  weui^j  aus  ihrer  alten  Stellung 
vendiiebt,  dcNsk  koinnt  man  anob  damit  ans,  daee  man  dünne 
Papieretreifen  auf  die  Anlagemarken  klebt.  I>er  Anfang  des 
Gyundeis  muss  hart  und  glatt  sein,  aucli  ist  gut  anznriobten. 

Um  die  Aehnlichkeit  mit  einer  Photograpnie  zu  erhöhen, 
kann  man  die  der-olhen  eigenthiimliche  Färbung  nachahmen 
indem  muu  z.  B  Hinein  kräftigen  Druck  mit  Schwarz  einen 
oder  mehrere  Drucke  von  hellbrauner  Farbe  (mit  der  be- 
schriebenen Verschiebung)  folgen  liisst,  sodass  sich  die  zu  den 
yersohiedenen  Dmeken  benntzten  Farben  yermigoben  etc. 

Patent^Anspruob: 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bildern,  die  &hnlich 
wie  Photographien  gleichmassig  nbst^hattirt  erscheinen,  mittels 
gon-ibulicher  Bildstöcke  oder  Platten  in  der  Druckerpro 
gckennzeit'linet  dadurch,  dass  mehrere  Drucke,  unter  denci^ 
einer  von  dunklerem  Ton  als  die  übrigen,  einander  folgen,  nadi- 
dem  der  Druckbogen  oder  die  Druckform  jedesmal  derart  ver- 
Tilckt  worden  ist,  dass  die  nen  entstehenden  Linien  mehr  oder 
weniger  vollständig  die  von  dem  oder  den  Torhergebenden 
Drucken  freigelassenen  Stellen  bedeckon  (Allgem.  Anz.  für 
Druckereien  1894,  No.  21,  S.433;  auoh  Papier-Zeitong  18d4, 
No.  03.  S.  2013.) 

[NB.  Von  allem  Anderen  abire'^olion .  fiirebton  wir  nur. 
dass  das  Bild  sehr  an  seiner  Schiirte  verlieren  durfio,  nach- 
dem ja  die  Tonplatten  überall  über  dasselbe  lniiausreichen]. 

Weiter  berichtigt  bezüglich  des  vorstellenden  Patentes  V 
Herr  Christof  Höflich,  Maschinenmeister  in  München 
(X,  Lindwurmstrasse  58,  I),  dass  dieses  Verfahren  schon  im 
Jabre  1890/91  bei  Enorr  &  Birth  in  MQnehen  angewendet 
wnrde,  dieses  Verfahren  also  niebt  neu  ist. 


1)  Im  Allgem.  Ansdgvt  fttr  I>Ttt«kmlMi,  TruAtoMt  1894,  No.28l 
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U«b«r  üruckpapitr. 


Auoh  eiu  mit  J.  M.  in  Ii.  gezeicUueter  Praktiker  erklärt 
dasselbe,  indem  er  sohreibt: 

„Es  wurde  toii  «mer  BattanMe  loevet  in  FleiielUon  ge- 
druckt, dann  wurde  eine  bnume  Pleite  übergedniekt,  d.  Ii.  der 
Ueberdrock  wurde  von  derselben  Platte  hergestellt,  nur  wurde 
beim  zweiten  Druck  die  Form  auf  und  wieder  zugeschlossen; 
mehr  ist  zu  der  nothwendigen  Verschiebung  nicht  nöthig etc.** 


lieber  Druckpapier. 

Mittel  zur  Erkennung  von  eehtom  und  falschem 
Wasserzeichen  im  Papiere. 

Echtes  Wasserzeichen  wird  durch  Auftragen  des  Papier- 
fllzes.auf  das  Draht^ewebe  der  Papiermaschine  erzeugt,  indem 
das  Drahtgewebe  stellenweise  ein  diehteree  Geftkge  hat,  oim- 

lieh  dort,  wo  das  Wasserzeichen  entstehen  soll.  Man  kann 
auch  hinterher  glattes  Papier  mit  einer  Art  „Wasserzeichen* 
versehen,  indem  man  ein  Relief  einpresst;  die  Papiorfahnen 
werden  zusammengequetscht,  die  Luft  wird  aus  den  Falinen 
vordrängt  und  da  diese  durch  totale  Reflexion  das  Durchscheinen 
vermindert,  so  wird  mit  ihrer  Entfernung  das  Papier  licht- 
dnrehlfasig.  Substansen,  welche  das  Papier  stark  sam  Quellen 
bringen,  z.  B.  80proc.  Natronlange,  bringt  das  kunstliche 
(„falsche^)  Wasserzeichen  fast  angenblicklieb  zum  Verschwinden, 
natürliches  bleibt  oder  wird  sognr  nooh  deatlioher  (Dr.  Uers- 
berg,  Papierprüfungsstatiou  in  Berlin). 

Ein  neues  Erkennungsmittel  für  Holzscliliff  theilt 
Herr  Ferdinand  Wolesky,  Chemiker  und  Werkleiter  der 
Kraner  Papierfabrik,  in  der  „Papier-Zeitung"  1894,  No.  60,  mit. 

Herr  wolesky  tohrsibt:  Betupft  man  ein  holiseUiffhal- 
tiges  Papier,  geleimt  oder  ungeleimt.  mit  einer  Auf lösung  ?on 
Diphenylamin  in  Alkohol  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure, 
so  erhält  man  jo  nach  dem  Gehalte  des  Holzschliffes  im 
Papiere  eine  mehr  oder  minder  starke  Orangefarbung,  die  sehr 
charakteristisch  ist.  Namentlich  bei  gefärbten  Papieren,  bei 
denen  schwefelsaures  Anilin  oft  gar  keine  oder  sehr  undeat- 
liehe,  Ghloroglnein  eine  sehwaohe  Reaotion  gibt,  hat  sieh  die 
genannte  LSsung  als  sehr  gut  bewährt.  Die  Orangefarbung 
kommt  beim  Troekenwerden  der  betnpften  Steile  aär  sohdn 
inm  Vorschein. 

Zur  Bereitung  löst  man  l  g  Diphenylamin  in  äO  ecm  Al- 
kohol und  setzt  5  —  G  ccm  concentrirte  reine  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure  hinzu. 
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Prof.  Husüik  in  Pra^  erhielt  auf  sein  Verf»Ureii  zur 
Heratellunff  von  Halbto]i-GelktiDe«B«Iioft  (fflr  Zurioktnng) 
ein  DButBODM  Beiefaspatont  vom  18.  April  1893  ab  (0.  Phot 
Mitth.  1894.  Oot.,  S.225). 

T)a  wir  über  dieses  Verfahren  bereits  iu  fiRhereu  Jahr- 
gängen imspres  .  .Talirhiichs''  bprichtet  haben,  80  b^gn&gen  wir 
ims  hier  den  Patentanspruch  mitzutheilen: 

PaUot-Aaipraoh: 

Prof.  Hnsnik'B  VorMiron  dar  HnatoUimg  von  Halbton- 

Gelatinerelifs  nach  Nogatlvou  in  Halbtonmanler  oder  waA  In 
Strichmanier  im  Wege  der  Eutwickelung  durch  Reibung  und 
Auflösung  von  dpr  belichtoten  Seite  aus,  gekoinizelchnet  durch 
die  Anwendung  eines  schwachen  Chromsalzbades  zum  Spnsi- 
itilisiren  der  nicht  mit  Pigmenten  gefärbten  Gelatiuobciueht. 
damit  dieselbe  mit  Ausnahme  der  tiefsten  Schatten  auf  allen 
anderen  beliohteten  Stellen  dem  Grade  der  geringeren  Be- 
liebtnng  entspreohend  löelleh  bleibt 

Eine  „Photomeebanisehe  Zuriobtungsmetbode** 

beschreibt  ein  Anonymus  in  der  ^Photogr.  Chronik"  (1894) 
No.  46,  S.  825).  Nach  dessen  Beschreibung  lässt  man  75  g 
Gelatine  in  5*?r>  ccm  Wasser  aufquellen,  envarmt  spiiter  im 
Wasserbado  auf  oa.  50  Grad  £.  und  gibt  folgende  Ingre- 
dienzien 7M: 

Traubeüiiucker  4  g, 

Glyeeiin  9  com, 

Doppeltchroms.  Ammoniak    ....    8  g, 

Eisessig  11  com, 

Alkobol  .    •  150  ccm. 

Dieses  wird  warm  auf  eine  nivellirte  niedere  Schachtel 
avip  Prjckpapier  aufgegossen  und  zwar  sind  50  eom  für  den 
<^u;iiii  atdeeimeter  nöthig.  Dab  Trocknen  geschieht  im  Dunkeln, 
in  blaubfroier,  zugiger  Luft,  bei  iiöchstens  25  Grad  C.  Wärme. 
Das  Copiren  dauert  15  —  20  Minuten  (nur  wurde  leider  nicht 
angegeben,  ob  mn  Negativ  oder  ein  PositiT  bierbei  aoBowenden 
ist),  und  nach  dem  Copiren  kommt  das  Blatt  in  ein  2  bis 
3 proo.  Ammoniak- Wasserbad  bis  sich  ein  starkes  Relief  zeigt  ; 
später  kommt  die  Copie  in  ein  Bad,  in  welchem  NatriT^msuTfit 
outhalteu  ist,  worauf  dsis  Relief  gehärtet  wird  iu  eiiiGin  Bade 
bestehend  aus  nOO  Was.-^er,  10  Ohromalauu  (V4  Stunde  laug), 
hierauf  wird  gewässert  und  mit  einer  Tauninlüsuug  1:20  über- 
gössen, abermals  gewitosert  nnd  sebliesslich  getroeraet  Dieses 
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Photokeraiiük  und  Sobmolsmalcrei. 


SO  erhalteue  Kellet  wird  beschnitten  und  auf  deu  Druckc^liudar 
der  Bndidraek«rpreM6  »ofgeklebt,  womit  die  Ztuiebtnog  fertig 
sein  soll.  Im  U.  Theile  cueses  Auüntzes  ilieilt  der  anonyme 
Autor  nebst  näheren  Detaiif  aoeb  mit,  dass  zum  Copiren  das 
gewöholiclio  Kegativ  Terwendet  wird  (Fhotographisolie  Chroaik 
1895»  x\o.  1). 

 — »«CLaB3*  ■  

Phetokeniialk  «Bi  BehmelEmalerei* 

Meinhold  &  Sohn,  Hofbnehdmokerei  (Dreeden)  fettigen 

Helio^avuro -Tiefdruokplatten  an,  für  Umdruck  auf  Porcellan 
(Emaiiumdruck  zum  EinbreDnen).  jedoch  sind  dies  Raster-Auf- 
uahmen,  weil  genanntes  HeliograTare- Staubkorn  la  fein  (so 
xart)  fdr  diesen  Zweck  ist  (1894). 

Üeber  das  Verfahren  der  Bilderzeugung  auf  i^oricllan. 
Thon,  Glas  etc.,  sowie  Einbreuueu  derselben  im  Muffelofen 
(Sohmelamalexel)  iohreibt  0.  Teober  in  den  „Photographi9clie& 
Mittheilungell^  Berlin  1694  (Oetoberiieft  1,  S.203elo.)  ans- 
führlioh. 

Verfahren  sur  Herstellung  farbiger  Emailphoto- 
graphien.   Gustav  Kantor  in  Berlin. 

No.  74201  Tom  13.  April  1893. 

Das  Verfidiren  boBteht  darin,  dass  znnftohst  swei  Ter- 
kleinerte  Photographien  des  Portiüts  hergestellt  und  naeh  den 

äusseren  Umrissen  desselben  ausgeschnitten  werden.  Die  eine 
wird  auf  die  zu  bearbeitende  Gold-  etc.  Platto  L^ologt,  und 
die?©  dann  nneh  den  5ii5<sereu  Umrissen  df^rsf'Iben  znm 
Emnillireu  ausgehoben.  Die  so  hergestellte  Vertieliini:  wird 
mit  Email  ausgefüllt  uud  letzteres  aufgeschmolzen.  Daun  wird 
die  sweite  Verkleinerung  auf  das  Email  gelegt  und  vorsichtig 
eingebraontf  worauf  sie  mit  Emailfarben  übermalt  und  schliess- 
lich mit  einem  Deckflussmittel  Überzogen  werden  (ans  ..Diamanf", 
Glasindustrie -Zeitung,  No.  15.  Leipzig,  den  21.  Mai  1894, 
XVL  Jahrgang). 

Glanzgold  auf  Porzellan  und  Steingut  zu  drucken. 

Bisher  exiztirte  kein  verlftssliches  Verfehren,  um  mit  sogen. 
Glanzgold  (welches  bekanntlich  eine  sehr  heikle  und  vorsich- 
tige Behandlung  erfordert)  zu  drucken.  Die  GlanzgoldfalTik 
C.  Th.  Store k  in  Frnnkfnrt  a.  M.  (Waldschmidtgasse  77)  hat 
sich  in  Deutschland  ein  einfaches  Vertaliren  pateutiren ')  lassen, 

1)  D.  R.-r.  No.  440M  unil  46r.42.    Xfthcroa  sJche  .,Thonin(lu>trIo- 
ZtituoB"  und  „CeutrAlbUU  ftlr  OluiDdu»tri<»  und  KerMnik"  ISSi,  No. 
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naoh  welehflm  sieh  Ztiobnungen  und  Milenieo  in  Glanigold 
als  Abziehbilder  herstellmi  lasoeii.  LoiBt«re  w«rden  in  der 
Storok' flohen  Fabrik  selbst,  naeh  jodem  von  den  best(  11  iidao 
Firmen  '^'pnTmsehten  Muster  erzeugt,  wahrend  das  Abziehen 
im  Atelier  des  Bestellers  seihet  Torn^enomnion  werden  muss. 
Die  Druckplatten  gehen  in  das  Eigeutiium  des  Bestellers  Uber. 

Oolddtoorstion  auf  photographiechem  Wege  auf 
Siiberspiegel  anzQ bringen. 

Ein  Stück  Yersilbortcs  Glas  kann  folgenderweise  photo* 
graphisch  wirkungsvoll  decorirt  werden.  Das  frisch  versilberte 
Glas  wird  mit  einer  dünnen  Lösung  von  «nlfnrirtem  Asphalt 
(nach  Valenta)  übergössen  und  unter  einem  Halbtonbilde  {'■') 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  bis  die  vom  Lichte  tretroffoneu 
Stellen  unlöslich  sind.  Hierauf  entwickelt  man  in  der  be- 
kannten Weise  mit  Terpentinöl  nnd  wSaeht  die  fertigen  Platten, 
nachdem  das  Terpentinöl  verdunstet  ist,  ann&elist  mit  Wasser 
nnd  dann  mit  verdünnter  Salpetersänre  ab,  wobei  diejenigen 
Stollen  der  Rilberseliicht,  welche  vom  Lichte  nicht  getroflen 
wurden,  auf^ebist  v;errlen  Hierauf  wird  mit  de'-tiüivtem  Wasser 
abgespult,  voUkommon  f^etrocknet,  mit  einem  Piusei  at)gestaubt 
und  die  Aetzung  in  der  Durchsicht  eontrolirt.  Hierauf  schreitet 
man  mr  Vergoldung  derjenigen  Stellen  des  Grundes,  welche 
dmfdi  Aetaang  vom  Silber  befreit  worden  waren.  Man  bereitet 
sich  folgenden  Lack: 

Kochendes  Leinöl  1  Th., 

Ko].;il]aek  1  „ 

Terpentinöl   .    .    8  „ 

Mit  diesem  Lacke  bestreicht  man  diejenigen  Stellen  der 
Platten,  welche  vergoldet  werden  sollen,  in  dünner  Schicht 
und  Ifisst  sie  24  Standen  an  einem  staubfreien  Orte  trocknen. 
Hierauf  legt  mau  die  Platte  mit  der  Glasseite  abwärts  auf  ein 
weiches  Stück  Flanell  und  erwärmt  allmählich  von  unten  auf 
einer  Metallplatte  bis  der  Lack  sich  klebrig  anfi'ihlt.  Jetzt 
\vird  Blattgold  auf  die  Lackscliiclit  aufgelegt  und  klebt  fast 
augenblicklich  ausserordentlich  foBf  Naclidem  die  Platte  voll- 
ständig erkaltet  ist,  bedeckt  mau  die  vergoldeten  Stelleu  mit 
einem  Stack  düninscben  Panier  nnd  reibt  das  Gold  mit  einem 
Achat  an.  Nachdem  aof  diese  Weise  ein  Bild  in  Gold  auf 
der  Silberschicht,  welches  von  der  Glasseite  mit  aller  Deutlich- 
keit sichtbar  ist,  entstanden  ist,  schützt  man  die  Silberseite 
mit  einem  Anstrich  mit  Asphaltlack  nnd  MenniL^efarlie. 

Die  Glasversilberung  kann  auf  folgende  Weise  ausgefiihrt 
werden:  dOgAgNO^  und  15  g  verdünntes  Ammoniak  (1:2) 
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uud  (K)  ocm  Wasser  vserdeu  mitümaiidäi  ^emificht  und  nacli 
24  Standen  filtrirt  zugesetit.  Hirnnf  wordan  90  oom  AlkokoL 
20— 80  Tropfen  KutiftAL  Ktoh  etw»  6  StandMi  isl  die  LAenng 

gebrauobsfeitig.  Das  zu  Tersilbernde  Glas  wird  lauber  poUrt, 
Sorisontal  gelegt  und  mit  einem  Rande  von  Wachs  umgebeD. 

Nachdem  die  eben  beschriebene  Silberlösung  etwa  3  mm 
hoch  aufgegossen  worden  ist,  tropft  man  allmählich  allent- 
halben eine  verdünnte  Lösung  von  Nelkenöl  in  Spiritus  (1:3) 
darauf,  wobei  man  durch  rasches  Bewegen  dos  Glases  dafür 
sorgt,  daat  lieh  die  FlUiakkeiten  miteinander  ndsehen.  Nach 
etwa  zwei  Stunden  iet  die  Versilberung  vollständig  (Photognni, 
Mai  1884);  Photogr.  Chronik  No.  20,  16.  Mai  1894,  Wilhelm 
Knapp.  Halle  n.  S.  (wahrscheinlieh  ao8  »PhoL  News**  4^  Mai 
1894,  S.        zu  vergleichen). 

üeber  Olasyersilbernng  b.  „Der  Photognph"  1894, 
No.  2^,  8.  78. 

üeber  GlaiYorgoldang  s.  Gentndblatt  ftr  Glaaindtiatrie 
und  Keramik  1894,  No.  318,  S.  644. 

 — Hä\£H-'  

Yeraeliiedene  ideine  Mitthellnniren«  Drnektechnik 

betrefTend. 

U  e  b  e  r  y  h  (  ^  t  n  ni  e  r  Ii  a  n  i  s  c  h  o  Druckverfahren  und  die 
1 1  lustratio  11  s k  u  n  >  l  ü  t)Pr h  au  pt  erschien  von  H  adson :  „  ui 
de  to  Art  illustratiuu  in  currection  with  Books, 
Periodieali  and  genernl  deooration"  (London  1884, 
bei  Sampson  Low,  Marston  ete.  mit  Tielen  Illastrationen). 

AU  „neues  Kupferdruck-Verfahren"  wird  der  schon 
im  „Jahrbnohe  1894,  8.  476**  angeführte  „Tiefstioh  in  Holz*' 
in  mehreren  Fachblittem  erwfthni 

Unter  den  in  der  Berliner  Nationalgalerie  BQr  Ausstellung 
;;ebrachtcn  Holzstichen  befand  sich  auch  ein  nach  Art  des 
Kupferstiches  hergestelltes,  nKn  in  Tiefdruck,  ansorefrihrtes  Blatt 

Diese  Arbeit  stammt  von  di-m  amerikanischen  Holzschneider 
F.  S.  Knig.  Der  Stich  erfoln:te  panz  wie  bei  Kupfergravirungeii, 
d.  h.  die  Linien  wurden  l\ikc\i  vertieft  in  Holz  gegraben  (statt 
wie  beim  gewöhnlichen  Holischnitt  der  Omna  Miagehoben) 
und  Ton  dieeem  Original  wurde  ein  Abklatsoh  und  ein  Galvano 

Smommen,  welohee  wie  eine  Tiefdruckplatte  benutzt  wird, 
as  Arbeiten  in  Holz  iat  leichter  und  billiger  ale  in  Imrtem 
Metall. 
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Ein  mikropliotüsraphiseher  Atlns  der  Bakterien- 
kunde ersohieu  m  dei  zweiten  Auf  läge  voü  Prof.  Dr.  C.  Frankel 
und  Prof.  Dr.  R.  Pfeiffer  in  Berfin  M  Aug.  Hirsehwald. 

J.  D.  Möller  gibt  59  Llohtdracktafeln  hervorragend 
schöner  und  TollBtändiger  Möller'scher  Diatomeen-Prä- 
parate heraus  (Verlag  von  Möller  in  Wedel,  Holstein» 
Preis  JK)  Mk.). 

Ein  „Atlas  der  ]>athologi sehen  0 ewerbelehre  in  mikro- 
photoj^raphischer  DarstPllun^  er^nhien  von  Prof.  Dr. 
C.  Kfitj^  und  Dr.  G.  Sciimorl  mit  27  Tafein  in  ivupferatzung 
bei  H.  G.  W.  YogeL   Leipzig  1893. 

„Ws8  habe  loh  bei  Bestellung  meiner  Gliobtfe  su 

berflcksichtigenV" 

Unter  diesem  Titel  gibt  die  litho-  und  zinkographische 
Kunstanstalt  L.  Fernbach  in  Buuzlau  (Schlesien)  oine  mit 
26  illustrirten  liei'^iiiol  -  Tafeln  ausgestattete  Hrosehüre  (die 
Hau])tmanieren  darstellend)  heraus,  welche  gemeiiivorständliche 
Winke  iür  deu  weniger  eingeweihten  Besteller  enthält.  Dieses 
von  der  Firaui  leit  Jahiaehnten  keitenfrei  Tenendete  Bftehlein 
kann  beetens  empfoblen  werden. 

Hilf 8 färbe  fUr  Buch-  und  Steindiuckereien,  welohe  die 
Eigensohaft  hat,  die  sprSdesten  Draekfarben  gesohm eidig 
ond  deckbar  so  maefaen,  nnd  aus  Mohn-,  Lavendel-  und 

Bosenöl,  Druokfirniss  und  weissem  Wachs,  eowie 
pul veriairtem  Siocativ  hergestellt  ist  (Wilh.  Degirns  in 
t  angenberg  a.  Bh.,  14  NoY.  1892.  Gebrauchsmuster  D  358, 
IKl.  No.9741). 

Verfahreu  zur  Auftragung  von  Metalkerzierungen  auf 
Glas  oder  glasirte  Thonwaaren  mit  Hilfe  von  Alumini um- 
werkz^iiiien  (OnrI  Morgan  in  Genf,  Schweis,  No.  77901 
vom  13.  Febr.  l*Sli4  ab. 

Bei  diesem  Verfahreu  wird  ein  beliebig  geformtes  Werk- 
zeug (Griffel  eio.)  aus  reinem  Alnmininm  auf  den  zu  deoo* 
rirenden  Gegenstand  mit  genügendem  I>rnck  aufgedrückt  und 
damit  gezeichnet.  Hierdureli  wird  auf  der  Oberfläche  eine 
metallische  Ver7iernng  erz^ufirt.  welche  auf  derselben  festsitzt 
und  (hm'h  einfache  Keibung  oder  Waschung  nioht  verwischt 
werden  kann. 

Die  Firma  ICast  S:  Ehinger  in  Stuttgart  hrint;t  oine 
neue  weisse  Druckfarbe  in  den  Handel,  „Transparin  H  '  ge- 
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uaunt,  welohe  mit  anderen  in  der  Ferben  druck -Technik  bisher 
▼erw6adetoii  Luarfvrben  di«  Tnaupsrenz  gemaln  hftt,  sioh  aiber 
vor  diMAD  noch  dureli  andere  bMondere  Eigeuschafleo  au* 
zeichnen  soll  (Näheres  siehe  Sohweuer  graphisehe  MittheUnngeii 
1893/94,  22.  Heffc,  8.  342). 

Naeh  aber  Mittheilung  des  Herrn  Jul.  Kargel  in  Fnlnek 
(im  „Photograph*  No.  38,  1894,  S.  137)  lassen  eich  die  n  ithigan 

EintheiluTi::sliuion  auf  Mfittsclieibeii  üehr  sohuell  und 
unverwüstlich  darFtellfn,  indem  mau  dieselbeu  mittels  eines 
Aluminiumgrilfels  unter  sutikeni  Druck  auf  das  matte  Glas 
aufzeichnet  (^Photograpli  Nu.  ^ö,  S.  154,  und  „Diamant"  1894, 
No.  33,  S.  702). 

Ceber  das  Schreiben  mittels  Aluminium  auf 
Glas  etc.  siehe  Kevue  suisse  de  Photogr.  18^4,  No.  8,  S.  274. 

Vieitkarten  aus  Stahlblech. 

Tu  englischen  Städten  sind  jetzt  auch  Vieitkarten  ane 
Stahlblech  modern.  Daa  Material  zu  denselben  stammt  aus 
den  Stahlwerken  7u  Swansea  in  England.  Diese  Plättchon 
^vrrrlcn  in  oiiiPr  liiin^o  von  2o  und  einer  Breite  von  14  em 
erzeugt,  besitzen  eine  Dicke  von  0  (X).')  mm  und  wiegen  1,2  ^. 
Dabei  ist  daa  Gefuge  noch  immer  gleichartig.  luteressant  ist 
ein  Vergleiok  zvriithen  dieaen  Plftttehea  nnd  dem  feinen  Seiden- 

fapier,  dessen  Dleke  0,020  mm  betrigt.  Es  bedarf  also  vier 
tagen  dieser  PlättoheD,  um  die  Dioke  eines  Bogens  Seiden- 
papier zu  erreichen. 

Gl  i  ü  bte  G  liuiüierjuilver  fui  Druekzwecke. 

liiciiard  Luders'  Patentbiireau  in  Görlitz  bringt  eine 
^littheUung,  welche  für  die  graphischen  Gewerbe  gewiss  von 
Interesse  ist  Sie  betrifft  ein  Mineral,  das  diesen  Zweigen 
dienstbar  gemacht  werden  soll,  den  Glimmer,  welchem  dorch 
eine  Erfindung  von  Sachs,  Mayer  &  Gerstendorfer  in 
New  York  eine  ganz  neue,  unL'f^nhnte  Verwondung  bf^?:ohiof?pn 
zu  sein  scheint,  indem  e?  dnrcli  deren  Verialiren  möglieli  \vii  i, 
demfselben  durch  Anilin-  oder  Pilanzenfarbeu  die  wuuder- 
vollsteu  Farbentöne  zu  sehen ,  d.  h.  Farbentöne  zu  schaffen, 
welche  mit  ihrem  metamsehein  Glänze  den  Bronoepnlrem  in 
jedw  Besiehong  ebenbürtig  sind,  vor  diesen  aber  den  grossen 
Vortheil  haben,  sich  durch  Einwirkung  Yon  Schwefelwasserstoff 
nicht  zu  verändern,  mitbin  zu  typographischem  und  litho- 
graphischom  Buntdruck  etc.  ein  äusserst  wichti-je«.  wcrthvoUp« 
Material  abgeben,  dessen  Schönheit  der  Farbeutöue  absolut 
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liicht  erkennen  Hisst,  daas  hier  eiu  Mmeiiil[»ulver  vorliejrt.  Die 
Schwierigkeit  der  küusÜioheu  Färbung  des  Giimmerä  liegt  be- 
kftiiQÜioh  darin,  data  das  Minaral  kerne  Farben  annimmt^  wie 
dies  M  den  meisten  Gesteinen,  Tor  allen  den  Silieaten,  der 
FtXi  ist.  Die  Erfinder  umgehen  nun  diese  Schwierigkeit  in 
einfacher,  genialer  Weise  dadurch,  dass  sie  die  Stäubonen  des 
Minern Ipiilvers  mit  Stoffen  umgeben,  welche  an  dipsf»  festkleben 
und  Farbe  aufnehmen.  Ein  solcher  Stoff  ist  das  liiiweiss.  Die 
Färbung  erfolgt  dadurch,  dass  man  das  fein^mahlene  Glimmer- 
milver  in  eine  Eiweiäslüäuug  einrührt  und  diese  alsdann  durch 
Eärhitzen  sum  Gerinnen  bringt,  wodoreli  der  Ueberzug  erkalten 
wird,  und  diese  Masse  wird  sodann  mit  dem  Farbebad  zu- 
sammengebracht Werden  Anilinfarben  benutzt,  so  erttftlt  man 
sofort  eine  waschechte  Färbung,  während  bei  Benutzung  von 
Pflauzenf^rbstoOVn  dtir<^h  Zusatz  von  Thnnrrdo,  Zinnoxyd  und 
ühnlioheu  bekannten  Beizen,  die  Bildung  unlöslicher  Farben 
erzielt  wird. 



Xechniseke  MittheUungen. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Spiel- 
karten haben  sieh  die  Herren  S.  Stranss  in  Pra^  und 
J.  Kohn  in  Pnhlau  brn  Kaaden  patentiron  lassen.  Da>?n1l»e 
bezweckt,  ßpielkurten  aus  Papier,  Leinwand  und  sonstifjjen 
FaserstotVen  herzustellen,  die  zwischen  zwei  Platten  von  Celluloid 
oder  zwischen  einer  durchsichtigen  Celluloidplatte,  welche  das 
Kartenbild  sobtttzt,  und  einer  undurobsiehtigen  Celluloidplatte, 
welche  die  Hückwand  der  Karte  darstellt«  eingepresst  werden. 
Hierdurch  bleiben  die  Karten,  da  die  Platten  keinerlei  Fett, 
Schmutz,  Nässe  etc.  annehmen,  gegen  jede  solche  Einwirkung 
geschützt,  bewahren  ihre  Festigkeit,  können  in  Wasser  mittels 
Schwamm.  Bürste  etc.  gereinigt  werden,  ohne  an  Haltbarkeit 
zu  verlieren.  Das  Verfahren  besteht  nach  den  -N.  E.  u.  K.** 
darin,  dass  die  bedruckten  Kartenbogen  dureb  klebestoff  mit 
den  darüber  kommenden  Oelluloldplatten  verbunden  und  durcb 
Druck  fest  zusammengepresst  werden.  Bei  Anwendung  ?on 
CelluloHi|ilatten  wird  der  atif  Pnj'iov  T.einwand  oder  snnstipro 
Faserstoffe  goHniokte  Kartenbogen  entwodor  mit  a!>salutoni 
Alkoliol  oder  Aceton  bestrichen  und  die  l»eiden  Piaiten  aus 
Celluloid,  die  durch  diese  beiden  Fiü8:»igkeiten  erweicht  werden, 
duroh  hohen  Druck  mit  dem  daswisäien  eingelegten  Bogen 
eingepresst,  wodurch  die  Platten  mit  diesem  Bogen  fest  ver- 
bunden werden,  oder  es  wird  auf  diesen  bedruckten  Bogen 
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aus  oben  bezeichneten  Stoffen  Celluloid  in  weichem  Zusuuide 
auf  litide  Mton  »ufgewabt  und  naoh  dem  SrhirtoD  diMtr 
dttnii«!  Sdiiehten  selbe  polirt,  um  die  Eart«n  recht  gUUt  in 
machen,  worauf  dieselben  ebenso  geschnitten  nnd  in  ganze 
Spiele  gpordiiot  worden,  wie  dies  bei  den  bisher  übuehm 
Spielkarten  geschieht. 


Herr  Philipp  xM esse  uze  hl  beschreibt  im  Allgemeiueu 
Anzeiger  ftlr  Druckereien,  1894,  No.  30  etc.  selu  eigenes  Ver- 
faliren  zur  Selbstherstellong  Ton  AnssebmQekungs  -  Säerntli  Ar 
Dmeksachen  (Accidenzeu,  Tonplatten  eto.)«  welehes  er  mit  dem 
Kamen  ,.Bleisclinitt"  bezeicmiet. 

Ans  Sehriftrnctall  (altem  7Ae\v^  otc.)  werden  9fhrift';ohe 
Platton  gegos.sf'ii  und  die  Bildrtäche  dpisel^if^n  ai«- 
jL^esclililTeii.  P^dimn  wird  die  ZoichniiTi^'  des  aiizuferii;^eDden 
bujets  auf  die  riatte  gebnuiht  (verkehrt)  und  mit  Hilfe  rou 
Stieheln  herausgearbeitet 

Das  Verfahren  soll  so  einfach  sein,  dass  es  in  jeder 
Druckerei  (welehe  8tereetjfpie>  Einrichtung  hat)  mit  Erfolg  be« 
trlelten  werden  k?inn,  denn  die  Technik  des  Aassehneidens 
selbst  wird  sich  Jedermann  bald  aneignen. 

Farbige  Aufschriften  auf  Glas  und  Porcellan 
sollen  sich  nach  einem  von  Ku.'^pp  in  Frankreich  patentirten 
Vei*fahren  haltbar  herstellen  lassen  durch  Anwendung  einer 
Lösung  von  2  Th.  Wasserglas  (Natron-  oder  Kaliwasser^as  tou 
40  Proc.)  und  1  Th.  Aetzuatron. 

Als  Farbstofi'  wird  Kienruss,  Blaoofiie.  Caput -mortum  etc. 
zugesetit,  oder  bloss  mit  obiger  Losung  geieiehnet,  gemelt 
oder  mittels  Kautschukstempeln  vorgedruckt  und  der  trockene 
Farbstoff  naohtrSglieh  aufgestäubt  (Moniteur  sdentifiaue, 
JuU  1894). 


Bleischnitt'*. 
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PateBte«  welclie  ia  Oeitenetch-Ungrara  miT  photogra« 
pUi^«  Gef  eastiBile  Im  Jahre  lS94t  erlliettt  wurden. 

(ZusHmmeugestellt  von  dem  behördlich  autoiiäiiteü 
BnrMn  tOat  Patentangelegenhaiteii  J.  Eis  ober»  Ingenieur, 
Wien  l,  MaiimiltogtraBge  Ko.  5.) 


Name 


Gegenstand 


David  Graab  in  Mannheim 

Ant.  Kngelmann  et*  C.  Melzer 
in  Blatteudorf  (Böhmen) 


Ferd.  Dohler  in  Paris 


Ch^nmcht  Fabrik  auf  Adien 
(vorm,  E.  Sehering)  in  Berlin 


Otto  StrelUe  in  Münohen 

B.  Bnchner  in  Meiningen 
(Thüringen) 


Co])irrahmen  fUr  photograph. 

Zwecke. 

Bemalte  durehsichti^re  Platten 
mit  Perlmutteruüteriagen  nl? 
Nacha)>muug  mit  Perlmutter 
eiiigelegtör  IMatteu. 

Neues  Verfahreu  znr  Feststellung 
uuzerreissbarer  photographi- 
loher  Papiere  und  Photo- 
graphien und  die  daduroh  her- 
gestellten Produkte. 

Verfahren  zur  Herstellung  von 

wasserunlöslichen  Schiebten« 
Häuteu  Olli  r  Platten  ans  leim* 

artigen  >tullon. 

Photographischer  Panorama- 
Apparat. 

Beleiichtiings?«p]'r\rat  für  Biits- 
lichtaufuahmen. 
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Name 


Gegenstand 


IA<m  L^run  in  Paris 

Jlant  Brandt  in  Bayrsnth 

(Bayern) 

Emil  Hrudnik  in  Wien 

Firma:  Hammer  <fe  Co,  in 
Nürnberg. 

Christian  Harber»  in  Lsipsig 


IiHrma:  The  European  Blair 
Camera  Company  Limited 
in  London 

Firma:  Langer  S  Co.  in 
Wien 

Emil  ITöfiscfte  in  Dresden 


liobeti  Schorr  in  Gera 


F,  A,  FidUner  in  Dresden 


Oeorg  Jacob  Jwik  in  Berlin 


Georgen  Demeny  in  LeralloUi- 
Perret  (Fhmkr.) 

Firma:  Emat  Herbst  d  Firl 
in  GOrlits  (Pr.  SohlesieD) 

Guitton  de  Giraudy  und 
Societe  Andri  et  LieuHer 
in  Marseille  (Ftankr.) 


Photographiseher  Aufnahme- 
Apparat  mit  WeehseloigeetiT. 

Satininnasehine  ftr  Liehtbilder. 

Beliebig  yerstellbare  Copier- 
Vignelte  fllr  Photogi^phie. 

Verfahren  zur  Herstellung  voa 
Rastern  fÖr  Antotypie. 

Ein  mit  Clilorsiiber  in  belie- 
bigen Formaten  dauerhaft 
liontempilndUch  hergestelltes 
Cartonpapier. 

Yerfahroii  und  Apparat  zur  Her- 
stellung photograpli.  Troeken- 
platten. 

Nenernngen  an  photograpM- 
sdien  Cameras. 

Photograph.  Yergrusserunss^ 
Apparat  mit  direkter  fie- 
lenohtnng  des  Negatifs. 

Nets  Ittr  photographisohe  Re- 
prodaetion  von  Halbtonbil- 
dern jeder  Art 

Plattenweohsel-Vorriehtimg  aa 
photographisohen  Cameras« 

Verfobian  sur  UersteDting  liolit- 
empflndlieher  Malleinwand, 
Shirting,  Sttde  und  sonstiger 
Gewebe,  sowie  Papier. 

^otograph.  Ifomenteofiiahme- 

Apparat 
Neuartiges  DeeoralioDSstlkek  für 

Photographen. 

Selbstthatiger  Photographir^Ap- 
parat 
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Nnme 


Gegeostand 


Hermann  Küten  in  Wien 


C.  P.  Ooerz  in  boiiöueberg 
bei  Berlin 

Front  Qosckler  in  Badapest 

Fa,:  Tkeodor  Münch  &  Co., 
GeseUtehalt  mit  besohrftnkt. 
Haftung  in  Niederlahnstein 

Josef  Vojta  in  SmieboT  b«i 
Prag 

Firma:  Hochstein  d  Wein- 
berg in  Berlin 


Max  Levy  in  Pküadelphia 

(V.  St.  V.  A.) 

Aufßist  Si  hicuier  in  ßraun- 

schweig 

FatU  Mallet  in  Paria 

Johann  Fnedrich  Christian 
Harbers  in  Leipzig 

Alphonse  Alexandre  Foiret 
in  Nixaa 

Heinrich  Riehl  in  Wien 

Fa.:  Nordstern f  A.  Biqter 
in  Dresden 

Dr,  Maurig  Rae»»Ur  in  Wien 


Samud  Patt  in  ZOrioli 
Rith,  ^el»eAm<ifm  In  Berlin 


Kenartige  Blumen-  odttr  Laad- 
Schafts -Vignetten  für  photo- 
grapbifche  Zwecke  und  das 
Verfahren  zn  deren  Herstel- 
lung. 

\  erstellbarer  Momentver^i  hluss 
für  photographische  Apparate. 

Transportable  Dunkelkammer. 

Verfahren  und  eine  Maschine 
aar  Dantellong  Ton  Albamin- 
papier. 

Momentfersoblnss. 

Verfahren  znr  Verhütung  des 
VergUbeus  von  ?iiif  Cnrtou- 
papi^r  geklebten  Photogra- 
phien otc. 

Notz  uud  f^iiip  Dnickfläche  fÄr 
das  ITalbtüu -Verfahren. 

I  Photographische  Cassette  für 
'    Panorama- Aul  iiahniöu. 

Apparat  zum  selbstthätigeu 
l'hograplüren. 

Lichtempfindiich  hergestellte 
Postkarte. 

Photographischer  Appuiat. 

Neuerungen  an  Lichtpaus -Ver- 

fabren.  * 
Magazin -Camera. 

■ 

Apparat  m  Entwicklung  pboto- 
grapbiieber  Platten  beiTages- 
Ucbt. 

Apparat  zum  Feucbterbalten 
von  Pbotograpbien. 

Pbotograpbie  -  Umsolilag. 


Digilized  by  Google 


Name 


Gegenstand 


Alois  Dtlug  in  H&iiqIi«!! 

Jtan  Bn^HtU  Wdwr  in  Pftris 

Fritdr,  Wüh.  Loebtr  und 
Wilh.  Hugo  VolMlmtßk  in 
DrMden-Nenttedt 

Paul  Alexis  Mottu 
in  Nantes  .  (Fruikr«ieh) 

Bämett  Mc.  Fee, 
ClinedinBtjr,  in  Wulüngkon 


Jiamoti  ArnhibuvQ 
in  Karc'olona 

Klmer  Forest  Mackusick  in 
New  York 

/>r.  Eugen  Albert 
in  München -Sdiwabing 

Rudolph  Egg  -  SeJ^diUer  Co. 
in  Zfirieh 

jTAe  British  Fine  ArU  Society 
Limeted  in  London 

Hermmifi  KiUen  in  Wien 
JoAn  Jbly  in  Dublin 
Heinrich  Nowak  in  Wien 


EmiU  PoiUene  in  Parie 


Hand- Garnen  ftkr  Bollfilms. 

Viroren  mit  doppelter  Beflexion. 

Verltton  snr  Hentettung  von 
CblonUber^Emolnont  •  Papie* 
ren  und  Platten. 

Verfahren  zur  Herstellnnff  nn* 
yerSnderlioher  farbiger  Aoto* 
graphien. 

Neaernngen  im  Verfahren  und 
an  Apparaten  zur  BeliehtuDg 
Ton    zu  photographirendeu 

Gegenstündon. 

riiotographischer  Apparat  mit 
tragbnrpr  Dunkelkammer. 

Vorrichtung  zum  Entwickeln, 
Fixiren  uud  Tonen  beim 
Bromailber  -  PoeitiT-  Prooes«. 

Verfahieü  zur  Herstellung  vou 
Autotypien  doreh  Copireo  Ton 
Halbton  •  NegatiTen. 

Photographiseber  Apparat. 

Verfahren  snr  Herstellong  far- 
biger Photographien. 

Neuartige  Passepartouts  und  Ver* 
fahren  so  deren  Herstellung. 

Verfahren  zar  Herstellnng  far- 
biger  Photographien. 

Xeuertingen  an  Dunkelkammer- 
Laternen  dkr  photograpbisohe 

Zwecke. 

Tragbare  Dunkel]>ammer  zur 
Entwicklung  photographisoh. 
Bilder. 
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B. 

Pstevte«  welche  Im  Beutsehen  Mdie  auf  photegraplilsdie 
OegeBstÜBde  ertbdlt  mirte« 

(Mitgetheilt  von  Felix  t.  9.  Wingaert,  GiYÜ*lDMiiieiir  und 
Patentuiwalt  in  Beriin  S.,  RttlentrMse  23.) 

Kl.  57.   No.  73437.   Magazin- CHmerä,  bei  welclier  das  Au8- 
weohseln  der  Platten,  sowie  dae  Spannen  und  Oeflnen 

des  Objectiv-Versohlussee  yen  einer  Stelle  aus  erfolgt.  — 
M.  Gerlach,  Major  beim  Bezirkskonunando  Dortmund 

in  Dortmand,  4.  Mai  1893. 
„    No.  7:U88.    "Mnj?^a/.in-rr<mera.  —  Dr.  H.  Kriigener  in 
lloekenheim  bei  Frankfurt  a.  IVf.,       Januar  1893. 

„  No.  73828.  Verfahre?!  zur  Hprvnrbrinjxiing  einoi  ptdleu- 
weisen  oder  allsjeineiiien  Urosyeuäuderung  dos  Hildes 
beim  Pliotograpiiireu.  —  11.  van  der  Weyat  m  Loudon, 
182  Begent- Street,  3.  November  1892. 

„  No.  73943.  MasnesinmblitBlampe  f&r  Oae.  —  S.  Äxt- 
mann und      WoUner  in  Plauen  i.  V.,  28.  Aprü  1892. 

n    No.  73966.    Verfahren  zva  Herstellnng  Ton  Soaleii* 

rastem.  —  Mönchener  Ivanst-  und  Verlagsanstalt  Dr. 
E.  Albert  d-  Co.  in  München- Schwabing,  9.  Aprü  1891. 

„  No.  73969.  Magazin  -  Camera  in  Form  eines  Opern- 
glases. —  J.  Carprntier  in  Paris,  9.  April  1891. 

„  No.  73998.  Magazin -Camera.  —  Firma  „Nordstern*', 
A.  Rieper  in  Drosdon,  2.  August  1893. 

^  No.  74164.  Hand -Camer»  für  Koll- Films  (Zusatz  zum 
Patente  67626).  ~  A,  Dtlug  in  MQnohen,  Nenieuther- 
straese  6,  26.  Mftrz  1893. 

„  No.  74437.  Sphärisoh,  chromatisch  und  astigmatisch 
corrigirtes  Objectiv.  —  C.  P.  Goerz  in  Schdneberg  bei 
Herlin,  Hauptstr.  7a,  20.  Deoember  1892. 

„  No.  74594.  Magazin  -  Camera.  —  G.  P.  Spooner  in 
Bron-y-garth,  Port-madoc,  England,  14.  Februar  1892. 

„  No.  74622.  Verfahren  zur  Herstellung  von  iioliefa 
nach  plastischen  Gegenständen  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie. —  Dr.  W,  Reissig  in  München,  26.  Sept.  1893. 

„  No.  74G52.  Irisblenden -Verschluss  mit  versteilbarer  Oelf- 
nnng.  —  Firma  Carl  Zeias  in  Jena,  7.  Februar  1898. 

„  No.  74792.  Photo^aphischer  Serienapparat  mit  nur 
einem  ObjeotiY.  —  M,  ßramdauer  in  Stuttgart,  Hegel« 
Strasse  27,  27.  April*  1893. 
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Kl.  67.    No.  74842.    Verfahren  zum  Kutwickeln  photograph. 
Bilder  mittels  Diamidokresol  (Zusatz  zum  Patente  71 277). 
—  J,  Häuf  in  FeaMbaeh  b«i  Stuttgart,  27.  Juli  1892. 
«    No.  74873.    ZmehADstllek  fOr  lösbare  Vorder-  oder 


tensen.  Dr.  phtl.  ond  F.  Sckwartz  in  Hannovar,  28.  Sep- 
tember 18J)3. 

„  No.  75131.  Äuweiiduüg  vou  1,3-Diamido -4,t)- i>ioxy- 
benzol  als  photographischer  Eatwickler.  —  J.  Hatif 
In  Feuerbacu  bei  Stuttgart,  2.  December  1892. 

^  No.  76506.  Varwendong  dar  Olycine  von  Amido* 
pheuolen  zum  Entwickeln  photographischer  Bilder.  — 
J.  Han^  in  Feuerbaoh  bei  Stattgart,  11.  NoTbr.  1891. 

„  No.  75782.  Wechselyorrichtung  für  Magazin -Camerns. 
Th.  Loukota  in  Prag,  Fardinandstr.  10, 19.  Apiü  1893. 

„  No.  75783.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Autotyp- 
platten. —  Dr.  E.  Albert  in  Firma:  Münchnier  Kumt- 
und  Verlags 'Anstalt  Dr,  K.  Albert  de  Co,  in  Munoban- 
Schwabing,  21.  April  1893. 

„  No.  7üiU2.  Miigaziii  -  Camera.  —  -1.  ^4.  JPoire^  in  Paris, 
Boulevard  St.  Denis  15,  26.  September  1893. 

,  No.  70201.  Vorrichtuiig  zur  Kizeu^mig  van  lenkbarem 
Blitsliebt  ftlr  photographiaeba  Zwaua.  —  E,  HadA  in 
Stuttgart,  Königstr.  31,  25.  Septembar  1892. 

„  No.  70  208.  Verwendung  von  Naphthalinderivaten  alt 
Entwickler  in  der  Photographie  (2.  Zusatz  cum  Patente 

502(3.')).  —  Aktien  -OchcITh rhu ft  für  AnUin  Fabrikation, 
in  Berlin  SQ.,  an  <lor  Tte]-tn\\Pr  Hriicko,  .^S,  .Sept.  1893. 

„  No.  76380.  Verfahreu  und  VorrichtuD;;  />nm  Wechseln 
von  Platten  oder  Films  in  Magazin -Oameras.  — 
J.  F.  rat  i^ons  in  Bristol,  Siddiugtou  Uouse,  Kiugsdown 
Parade,  4.  März  1893. 

M  No.  76662.  Sphftriaeh,  ebromatiBob  und  aatigmatiaeb 
corrigirtes  Doppel  •  Objeotiv.  —  Dr.  B.  SteiSiheU  in 
München,  Landwehrstr.  31,  16.  Decembar  1893. 

„  No.  760^0,  Verfahren  ?\\r  Hprstollnnfr  von  Hnl^iton- 
Oelatiuereliefs.  —  J.  Hmntkf  Professaor  in  Pra^,  Wein- 
berge, 13.  April  1893. 

„  No.  76852.  KoUcassette  mit  Messwalze.  —  i/.  Macken- 
»Um  in  Paria,  15  me  des  Cannes,  8.  Juni  1892. 

„  No.  76887.  Yoniobtung  zum  Einstellan  daa  Objaativa 
für  Magazin -Cameras.  —  CJl  Brm9  in  Mfkncban, 
Scbmeilerstr.  17,  12.  «Toli  1893. 


üigiiizea  by  GoOglc 


i'^tüQt«,  woloho  im  DeuUohon  Holohe  orthelU  wardon. 


Kl.  57.  No.  77162.  Verfalireu  zur  ilersteUimg  tou  selbst- 
tonendem  phetographisdien  Papier.  —  J,  F,  Kolby^ 
Zwickau  i.  S.,  27.  Mai  1893. 

^    No.  77270.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Negativ- 
platteu,  welche  keine  Liehthofbildimg  zeigen  (AiisaU 
zum  Patf'ute  731ÜI).  —  O.  Mager stedt,  Berlin  SO.,  . 
Reichenbeigenitr.  183.  21.  Aüril  1893. 

„  No.  77984.  Photuiilhogiaph.  Verfalireu.  —  G.  BtUer- 
lieh,  Dresden -Neustadt,  Conradstr.  12,  18.  Apiil  1893. 

^  No.  77992.  Vorriefatnng  sur  gleiehieitigeii  äteuguug 
einer  grOasn'en  Anzahl  tob  Blit/IichterB.  —  S.  Ch. 
Wiüiaws^  tmd  «7.  Ä,  ^upard,  San  Ffanoiaoo,  13.  Sep- 
tember 181)3. 

„     No  7S073.    Verfahren  zum  Coloriren  von  nicht  tr.ms- 

p  ii  cnt  L'oinachten  Photographieu  auf  Papier.  —  CA.  Kiary, 

i'ariä,  nie  de  Beaume  22,  11.  April  1803. 
n    No.  78289.    Torriohtong  xnm  Weohseln  der  Plttten 

in  Magazin -Cunerae.  —     WUtmatm,  Dresden,  Fried- 

li  b  tr  isse  2,  20.  Juni  1893. 
H    No.  78314.   Panorama -Camera  fUr  Negativbäuder  mit 

\'o!Tathsraum.  —  J.  Damoizeau,  Parii,  42  BouloTard 

ii  nno  Nouvelle,  23.  November  181)2. 
„    Nu.  78310.  Magazin •  Camera  mit  Einatolispiegol  hinter 

dem  Objectiv.  —  i>.  Campion  u.  L.  De-Lacre,  Vilvorde, 

Belgien,  21.  Hftn  1893. 
„    No.  78818.    Objectiv -Verschluss  für  photographisehe 

Cameras.    -  M.  Dressier^  München,  26.  Mftn  1893. 
„    No.  78328.  Vorrichtung  zum  Abtrennen  der  vordersten 

Platte   eines  Plattenstapels   in  Magazin  -  Cameras  — 

G.  de  Giraudy  und  La  Soci^te  Andri  «£  LituUer, 

Marseille,  24.  September  1893. 
„    No.  78335.    Vorrichtung  zum  Oeffnon  des  Objectiv- 

Versoiünesee  und  EntiOnden  eine«  BUtsliehtes.  — 

E.  Hackh,  Stuttgart,  Schwabstr.  69,  2.  Novbr.  1893. 
„    No.  78339.  Ol  jr  tiv-Venehlnes.  —  A.  JMug,  MQnehen, 

8.  December  1893. 
fi     No.  78375.     Wassprünu^pirner    für    Lichtpausen.  — 

A.  Srhit'fdhcifi  iu  Schueidf'tmilil,  27.  Mai  1894. 
„     No.  7büül.    MaguosiumbiiUiampe.  —  JJeaurepaiic, 

Berlin  NW.,  Perlebergerstr.  46,  1.  November  1892. 
„    No.  79009.  Anwendung  abenehwefekenrer  Mse  snr 

Entfernung  des  Fixirnatrons  aus  Photographien.  — 

(^^emische  Fabrik  auf  Artien  (vorm.  rJ.  Schering), 

Berlin  N.,  MiÜlerstr.  170—171,  14.  März  1894. 
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£1.57.  No.  79095.  Magazin -•Jamera ,  l  ei  welcher  die  vorn- 
über abgelegten  Platten  in  einen  direkt  unter  dem 
Magazin  beHndlicheu  Sammelraiim  gelangen.  —  Dr. 
R.  Krügencr,  Bockenheim,  18.  Februar  1894. 
M  No.  79257.  Apparat  vom  FeuofaterhAHen  toh  Photo- 
graphien. —  S.  Patz,  Zurieh,  17.  April  1894. 
No.  79357.  fiouleau-Versohlags  mit  Terstellbarer  Se^üt/- 
weite.  —  L.  L,  JAwins&hn,  Berlin  W.,  Ranehstr.  23, 
19.  Juni  1K94 

No.  TU 442.  Co|iii rahmen  mit  lederndem  Deckel,  — 
A.  Schief elhein,  Schueidemühl,  13.  März  1894. 
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Fischleim  56(5.  570. 
Fixirbäder,  alkalisobe  9. 

—  saure  4r>9. 

—  mit  Alaun  279. 

—  gefärbte  47Ü. 

—  venchiedene  Zusätze  470 
Füdnm  467. 

Fixirmittei,  L(ffltiiig8T«rm9g6n 

279. 

FixirnatroTi,    Zerstorun;?  mit 
übersobwefeUaaren  Salzen 

267. 

Fliesende  Geschosse  s.  Ge- 
schosse. 


Fluorebciu  250.  436.  437. 
Focusdifierenz  bei  Monocle  35 1 . 
Folien  e.  Film. 
Formal  dehjd  469. 
Po  r  malin  459. 
Fraemaechine  639. 

©alius-Lichtpausproeess  496. 
Gelatine.  Eintiuh.s  auf  Doppel- 
zerselz, uü^  der  Salze  103. 

—  •Smnlsion,  Umsetiting  der 
Salze  103. 

—  -Papier  siehe  GüenUher- 
gelatine. 

—  -Emulsion  458. 

—  -Folieu,  gerasterte,  aar 
Uebertraguug  524. 

—  Härtung  mit  Formal  in  459. 
Gelbscheiben  mit  Aurantia  359. 
Geldnöten  440. 

Geheim- Camera  s.  Camera. 
Gerben  von  Papierbildeni  nehe 
Härten. 

Gerichtlieho  Photographie  447. 
Geschichte  449. 
(resehosse,  tUegende  44?. 
Glasstereoskope  s.  DiapositiTe. 
^  -Dmek  630. 
Gliser,  farblose  und  geftrbte, 
Absorption  Ton  Liebt  310. 

—  fiir  photographisehe  Ob* 
jectivo  844. 

—  farbi£r<^  für  LandsohaXts- 
aufim innen  358.  359. 

Giimmerpulvei ,  gefärbte  für 

Druckzweeke  590. 
Glyein  s.  Entwioklffir. 
Goldsalse  znm  Bntftrben 

brauner  Negative  469. 

—  imChlor^ilboreolloiiion  47r>.  ♦ 

Grüne  Scheiben  für  Land- 
schaftsaufnahmen  359. 

Gnajak-Uarz  Atr  Zinkätzung 
535. 
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Guajaretinsäure 
Gummi  arabicum  für  Kapfer- 
autotypie  507.  522. 

Härteo  vod  Hautnegativen  459. 

—  von  PapierbUdern 
Harnröhre ,   Photographie  in 

der  MIL 
Heliogravüre  57H. 

—  mittels  Silbersalzen  579. 

—  Fehler  dabei  m 
 Farbendruck  22* 

Interferenz -Methode 
Jod- Abschwächer  407. 
Jodsalz -Aktinometer 
Irisblenden  599. 
Iris-Dogradateur  2ß2.  m 
Irradiation,  s.  Lichthof. 
Justiz,  Photographie  im  Dienste 

der  ML 
Ivor>typien  501. 

Kautschuk  z.  Aufkleben  499. 

—  -blätter,  Reductiousapparat 
52iL 

Kinetoskop  2ß^ 
Klebmittel  438. 
Körnung  auf  Stein  520. 
Kohleverfahren ,  s.  Pigment- 
druck. 

Korn  photographischer  Emul- 
sion 417. 

Krankenhäuser,  Photographie 
in  447. 

Krystallisation,  Liohterschei- 

nungen  bei  414. 
Kupfer -Aotzuug  iL  505. 

—  -Autotypie  505.  577. 

—  -Emaüverfahren.  amerika- 
nisches, s.  Emailverfahren. 

■ —  -.\etzung  mittels  l'igment- 

verfahrens  IM.  577. 
Knpforsalze  im  Tonbade  48K. 


liacke  497 

—  wässerige  498. 

—  für  Papierbilder  498. 
Lampen,  s.  Dunkelkammer. 
Latentes  Lichtbild  ^JiL  MIL 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  f&r 

Photographie  335. 
Leimtypie  HL  (ML  ßOd 
Leinsamenschleim  499. 
Licht,  kunstliches  45 1 . 

—  elektrisches  451. 

—  Kalk-  45a. 

—  Magnesium-  454. 

—  Gasglühlicht  4511 

—  ökonomisches  4i 
Lichtdruck  äJiL  583. 

—  von  Bromsilbergelatine- 
Platten  51iL 

—  von  Stein  520. 

 Störungen  24(L 

Lichtfilter,  farbige  382.  438. 
Lichthöfe  08.  421.  408.  OQL 
Lichtpausen  495.  5{)7. 
Lichtquellen,  ökonomische  4L 

—  8.  Lieht. 

Lithographie  u.  Photographie 

52L  522.  523. 
Lithographische  Steine,  Ersatz 

533. 
Literatur  005. 

Löslichkeit  von  Silbersalzen 

in  Fixirmitteln  2LL 
Lochmaschine  für  Clieh(^'s  539. 
Luftballon -Photographie  442. 

Magazin -Camera  3fifi.  309 
Magnesium-Blitzlicht  455.  älML 

Malerleinwand,  phot.  590. 
Maschinen  für  Zinkätzung?  537. 

—  für  Kupferätzung  539. 
Mattirungsmuschine  1 92.  478. 
Mattlack  auf  Bromsilberpapior 

418. 
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8aeh  -  Registor. 


Mattpapier   m  4m 

—  -Celloidin  4ZL 

 -Emulsion  14.  420. 

Medicinische  Photogr.  44fi. 
Metol  -  Hydroohinon  -  Entwick- 
ler 4Ü4. 

Mezzotypo  484. 
Mikrophotographie  '21iL  448. 
Mikroskopische  Messung  von 

Bromsilberkom  417. 
MolybdäuTerbindnugen  24. 
Molybdänsäure  im  Tonbad  489. 
Moment -Apparate  'MS. 
 8.  aucli  Patente. 

—  -Verschluss  372. 

—  -Photographie,  Serien  28. 
Mondphotographio  HOr>.  440. 
Museen,  photogr.  .H41. 

Katriumsulfit,  Zersetzung  Mii^. 

Natürliche  Farben,  s.  Photo- 
graphie in  Farben. 

Naturfarbendruck,  s.  Drei- 
farbendruck. 

Negative,  Licht  und  Exposition 
412. 

—  Negative,  ßeproduction  von 

4m 

Netzpapier  478. 
Nicors  Prisma  in  Objectiven 
4D2. 

Objective,  Prüfung  derselben 
nach    Hudolph's  Metbode 

—  Collinear  lüfi. 

—  mit  4fach  verkitteten  Lin- 
sen 283.  344. 

—  mit  ^fach  verkitteten  Lin- 
sen iUt).  :U7. 

~  photographische  344. 

—  Porträt-  m 

—  einfache  Linsen-  348. 


Objective,  Blendenstellung  bei 

einfachen  358. 
Opernglas,  photogr.  389. 
Optik,  Formel  ftir  Bildschärfe 

119. 

—  photographische  344. 

—  allgemeines  412. 
Ortho megagrapli  3(>1. 
Orthochromatische  Platten  4^ 
Orthostigmat  348. 

—  8.  Patent  Nr.  76662,  S.  tm 

Palladium -Tonbäder  484. 

Panorama- Apparat  377.  595. 
Papier,  Bromsilber-,  8.  Brom- 
silber. 

—  -Probe  auf  Holzstoff  mit 

Diphenylamin  .'>84. 

—  unzerreissbares  .")9.'). 
Patente  44iL  öiliL 
Pastell -Stifteudmck  ä2IL 
Peri)etuel  3Ö2. 
Phosphorescenz  -  Erscheinon- 

gen  415. 
Photochemie  412. 

—  des  latenten  Bildes  123. 
UiL  114.  200. 

Photoohromoskop  510. 
Photocorrector  35."). 
Photo- Elektricität  2QL  224. 
Photographie   in  natürlichen 

Farben,  s.  Farben. 
Photogalvanographie  578. 

Photokeramik  58t i. 
Photolithographie  33.  ^^22. 
Photometrie  382. 
Photoplastik  5911 
Phototone  35S. 
Photo -Print-Mounter  37IL 
Photoret  370. 
Photosculptur  409. 
Phototheodolith  258. 
Photoxylographie  5t>5. 
Pigmentdrnck  äL  m  411 .  Mi 
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Pigmentdruck  f.  Autotypie  194. 
Platinbild,  über  die  Natur  des 
254. 

Platiiipapier  mit  kalter  Ent- 

wicCelung  287. 
I'latm-Tonbäder  f&r  CeUoidin- 
Matt|*fipior  477.  483. 

—  -chlorür,  Djirstelluii^  490. 

—  -Papier,  Darsieiluug  490. 

—  -Bilder,  braune  4ü2. 

—  -Tonunff  mit  Uran  492. 

—  -Yeretfirkuiig  494. 
Polarisirtos  Lieht  in  der  Photo- 

graphie  406. 
Polvf^nrome  Projection  34. 

—  Heuroduciion  .512. 
Porzellan,  farbige  AnfiBchrifteii 

592. 

PortnU-ObjectiTe  34B. 
Postkttrton,  Uohtempfindliohe 

448. 

Projection,  vielfarbige  34.  512. 
Projecti'^n -  A  i>parate  409. 
— Bildoi  stereo8kopisohe405. 

—  -Wesen  511. 
Pyramidenkoiüpapier  4ül. 
Pyrogallol-EntwioUer  464. 
 8.  auch  Entwieker. 

Baster  auf  Gelatinefolien  zum 
Zoicbnen  ;ujf  Stein  528. 

—  für  Autotypie  548.  561. 

—  8.  auch  Patente, 
liechtsschuü  iii  der  i'hoto- 

grapbie  449. 
Keeiprooit&ts- Regel  408. 
Reflex -Camera  ä&l. 
Heise > Camera,  s.  Oameni. 
Retoiichir- Apparat,  elektr.  274. 

—  -Pnlt  :?7H, 
Hhodamiu  433. 
Khodaualumiuium  483. 
Rbodanide  ftir  TonMer  bei 

PlatinbOdem  494. 


Routingmaschino  7.  539. 
Rückstände  von  Silber  499. 

flammt -Kohlednick,  s  Ghar- 

bon-yelonrs. 
Soharfe  und  unsoharfe  Rieh- 

tiing  327. 
Schärfe  des  Bildes,  Formel 

hierfür  119. 
Schneekrystalle  15.  275.  440. 
Sehwefllgsanre  Salze  im  Ent* 

wiokler  289. 
Sensibilisator  428. 

—  s.  Farbensensibilisator. 

I  Sensitometer,  Scheiner*s  393. 
■  Serienapparat  ,367.  599. 
Silber -Spiegel  245. 

—  -  Kiickötäüde  17.  499. 

—  -eolloldalea  416. 
\  Simile  gravore  647. 

i  Solarisation  68.  421.  419. 
i  Solarisirtes  Bromsilber  419. 
'  Soliopapier,  Entwiokelung  von 
!  ÖHO. 

Spectruuipliotographie  310. 

— -  im  Ultraviolett  421. 

—  mittels  Qaatz  422. 

—  von  Emi88ion88peotren  428. 
Spiegel,  fünffacher  fftr  Repro- 

ductionen  365. 
Spielkarten  591. 
'  Spiriti5tischePhotogniphie447. 
Stärke  in  der  Emulsion  468. 

476. 

—  im  Albnminpapier  477. 
Stativkopf  364. 

Stereochromoskop  510. 
Stereoskopie  59.  402. 
Siich^^r,  photoin'aphiecher  377. 
Syntheükon  566. 

Taunaliuhäute  4Ö9. 
TeleobjeetiT  29. 109. 141.  359. 
86t. 
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Teleoliti«otiv  f&r  lebensgroBse 

Köpfe  861. 
Temperatur,  £üiflags  auf  £m- 

pfindlichk'Git  414.  465. 
Tlüocarlnmid  280.  41«. 
Thiosiuamiü  280. 

—  im  Urantonbade  490. 
Tliiotone 

Tief«  der  Scharfe  119. 
TonbMer  480. 

 Fizirb&der  480. 

Toneo,  ohne  Gold  480 

—  von  Platinotypion  4S(). 

—  mit  Pbün  oder  Palladium 

480. 

—  vou  Silberbildern  mit  Ferro- 
Cyaniden  486. 

TranipariD  689.  i 
Triplet  S49.  1 
Tropfen,  Photographie  eines 
Tropfens  441. 

llel»ertiai:iiii^  von  Pliotoliiho- 
graphien,  s.  d. 

—  für  lithographiaclie  Zwecke 
524. 

Uebereohwefeieauree  Salz  -= 

Anthion  470.  601. 
UitraTioiett,  brechbarstes  198. 
Ultriiviolottempfiadliohe  Plat- 

teil  1''^».  121. 
Uurt,  «jeiieiinnüttel  485. 
Lnscharfe  und  scharte  Bilder 

327. 

Unterricht,  photograph.  386. 
Uran -Abschwächer  468. 

—  -Tonung  von  Silberbiidem  , 
487.  490. 

 vou  Piaiinbildem  492.  | 

Vanadium -Vorbiiulutiüen  65.  ' 
Vergrösserungs  -  Apparat  261.  i 


▼ergrOasenui^- Apparat  mit 

aaloinai  Einstellung  290. 
Vergrössernng  mit  Bromsilber- 

pnpier  463. 
Verstärken  4r»7 

—  durch  VVaroiQ  467. 

—  von  Collodionne^ti?<»n  467. 

—  von  IHatiubilderQ  4*J4. 
Venermng,  Gorrectnr  bei  Ter- 

xeiehneton  Aufnahmen  364. 
Vignetten  378.  590.  r>07. 
Viscosität  von  CoUodion  227, 
Vlsirseheibeu,  farbige  380 

—  m\t  Kintheilungslinieu  von 
-\  i  iininium  590. 

Visit  k.trttMi  aus  Blech  590. 

Walzen,  Leim-  629. 
Wasch -Apparat  für  Copien 

379. 

Waschen  von  Emnlsioospapio* 

reu  463. 
Wasserzeichoii.  Krkeuuuug  von 

echten  und  unechten 
Widder -Lochmaschine  639. 
Wolfram -Verbindongen  24. 

Xylographie  565.  i')88. 

Zaponlack  498. 

Zfiuhormalereibilder  503. 
Zink,  fiir  Aotzzweoke  143.  534. 

—  für  Autotvytie.  s.  diese. 

—  fl'ir  amenkaiiis  lien  Email- 
procesß  575.  5»  i. 

 Fiaehdrack  631. 

—  -fttmng,  Hilfsapparate 535. 
Zinkotypie  143.  531.  634.  570. 

676,  577. 

—  -geschiehto  451. 
ZinV<^t;M]b  für  KHickstaud-Ver- 

ariicitimir  17. 
Zurichtung  585. 
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'^l.  Heliogranlre  von  Dr  K.  Alliort  »i:  Co.  in  Hflnohen.  — 
Aufnahme  von  A.  Hierl  Deronco,  Miluchen. 

.  2.  lAchidruck  yon  C.  0.  Köder  iu  Leipzig  auf  Pyramiden- 
kornpapier.  —  Onginnl-NegatiT  von  mfpiiologr»ph  0.  Soek 
in  Karlsruhe. 

"3.  Lichtdruck  von  Stengel  &  Markert  in  Dresden.  —  Ori- 
ginal «Negati?  von  Holphotograph  Sohaarwftehter  in  Berlin. 

^4.  AutotffpU  mittels  Levy's  neuen  Rasters  (s.  8.  551). 

V  6.  Photogalvanographie  von  K.  TTazurn,  nach  einem  Stich  von 
Doris  Raab.  —  Druck  von  F.  Kai  gl. 

•^6,  7A'nrhm€ni1cr  Mond.  Photograpiürt  von  Prof.  Liibarsoh 
am  12.  April  1893  mit  dem  12"  Refractor  der  Urania  zn 
Berlin.  Nach  einer  Darstellung  in  „Himmel  und  Erde*. 
—  Kupferitzniiir  von  Rod.  Schuster  in  Rerlin. 

^  7.  Autotypie  von  der  k.  u  k  ?Iof - Photographischen  Kunst- 
HDstalt  C.  Angerer  (5c  Gusehl  in  Wien. 

Lichtdruck  von  Sinsol  Co.  in  Leipzig.  —  Nach  einem 
Negativ  von  Hofphotograph  Pietsner  in  Wien. 

•^9.  Patikit  bei  OherMorf,  hayer.  Horhland.  —  Heliotypie 
aus  Cronenberg's  prakt.  Lehianstalt  Arbeit  eines  Soh&lers 
der  Anstalt,  Herrn  Oberg. 

"  10,  Autotypie  nach  einer  Photographie.  —  In  Hessing  gefttzt 
von  Rudolf  Lote  in  Leipsig. 

tl.  Aus  dem  SchwariaehthaL  Amateur- Aufnahme  von  Ad. 
Roeper  in  Hllnchen.  —  PhotograTore  von  Jos.  Albert  in 
Mftnohen,  Uof*Kunstaostalt 

'  12.  Autotypie  mittels  des  Emailprocesses.  —  Kupferiitzuug 
naeh  einer  Portrftt- Aufnahme  des  Herrn  HofpbotograpbeD 
J.  0.  8chaarwächter  in  Berlin,  hergestellt  an  der  k.  k.  Ver* 
snchsanstalt  fttr  Photographie  una  ReproduetionsTorfahren 
iu  Wien. 
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^13.  Retrato  M  Mncipe  A  BaUasar  Carlas,  NegatiT  tob 
Haoser  y  Menet  io  Madrid.  —  Llohtdniok  von  Johoa. 
Beyer  in  Zittau, 

vl4,  Äutott/pie-KiipfercUeM  von  Ives  in  PhiladelpbiA.  —  Dia- 
poeitiTe  za  Ivee*  Photoehromoskop»  welohe  dareh  Vor- 
schalttti  dreier  Teraohledener  Gliaer  an  einem  Natarfarben- 
Bilde  vereinigt  werden. 

15.  Mikrqphotoyrmhi^  van  8chneekry$taüen  von  G>.  Nordoi- 
skiQld  in  St04ANBi. 

^16.  Äufnahnie  mit  Steinheil's  Teleobjeotiv  Ton  F.  Eitter  Ton 
Stauden  heim.  (Sdiloss  Gradiscli  in  Kümtlieu.)  AufsteU- 
dtitanz  «  2V3  Kilometer. 

^7.  Verylei(iis^Ai'i)>(i}ii)fC  mit  einem  Gruppen -Aütiplanet  von 
48  mm.  (Sehloss  Uradisch  in  Kärnthen  in  einer  Distanz 
von  2Vg  Kilometer.)  Aufgenommen  von  F.  Ritter  voü 
Standenheim. 

V 18.  Oberstdorf  im  Aiigau.  —  Autotypie  von  Jos.  Kösel  iu 
Kempten  nacii  einer  Photograpkle.  Beilage  I :  Aufgenommen 
mit  amerikanischem  Raster  zu  60  Linien  per  Centimeter. 
^/s  Grt^sse  der  Original -Photographie. 

^  J9.  Oberstdorf  im  Allgäu.  —  Autotypie  von  Jos  Kasel  in 
Kempten  nach  einer  Photographie.  Beilage  II :  Aufgenommen 
mit  amerikanischem  Raster  zu  50  Linien  per  Centimeter. 
'^/s  GrOaee  der  Original -Photographie. 

"20.  Oberstdorf  Allgäu.  —  Autotypie  vou  los.  K>isel  in 
Kempten  nach  einer  Photographie.  Beil.  III:  Aufgenommen 
mit  amerikanischem  Saater  zu  40  Linien  per  Centimeter. 
^/s  Griisse  der  Original -Photographie. 

''21.  Collinear  II,  Xo.-'i,  1:6,3,  f  *=  15  cm.  Aufnaiiiiie  iu 
Vergrüsseruug  ?od  '  12»*  ™it  Blende  /"/7,7,  Bildwinkel 
«  77  Grad  von  Voigliinder  &  8ohn  in  Brannsehweig.  — 
Liehtdroek  von  Stengel  &  Markert  in  Dreaden. 

22.^ 

'  ^4  I  ^^^^  Ilusüik  &  Häusler  in  IVag. 

 k-fJS^  
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OrigtnaUNegatlv  von  Hofphotograph  O.  Suck  in  Karlsruhe. 


Lichtdruck  von  ß.    Röder  in  Leipzig 

auf  Pyramidenkornpapier. 
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Orij^iiKil-Ncj^ativ 

von  H3fpriotog:raph  Schaarv/äohter  in  c^rlin. 
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Kotliplatte 

zu  Vür^^t^•hcI]d(•lll  Drc'ifarbtnulruck  von  Husnik  ».V  Hiiiisler  in  Prag. 
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DREIFARBENDRUCK. 

Autotypie  für  die  liiiriulruekijresse  von  lliisnik  »5^:  HiiusUr  in  Fra;:. 


o>vc«  VON  («ar*  c<4  i*\*tn  in  *i(>> 
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ZUNEHMENDER  MOND. 

Pholndr.  von  Prof.  Lubarsch  am  22.  4.  1893 

miL  dem  12  Rcfractor  der  Urania  zu  Berlin. 

Nach  piner  Darstellung 
in 

^Jiiiiimid  und  lirdc 
KUPFERÄTZUNG  VON  RUD.  SCHUSTER.  BERLIN. 
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Parthie  bei  Oberstdorf,  bayer.  Hochland. 


IcHotypic  au»  Cronenbcrg's  prakt.  Lehranstalt.    Arbeit  eines  Schülers  der  Anstalt,  Herrn  Oberg. 


liicfitarucfi,  von^insef      (f^O.,  Leipzig 

niK'li  t'iiu'ni  Ni'fjativ  von 

Jr{ofpfiotogra|)fi  ^ietzner  in  ^'ien. 
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AUTOTYPIE 

von  iler  k.  ii  k.  llur-I'liiiing^rnptiUchirn  Kunttmiatalt  C.  Angfrrr  &  OOitclil.  WIpii. 


j  Google 


Beilage  zum  Eder'schen  Jahrbuch. 


Jiutotijpie  nacfi  einer  ^fiotograpliic, 

in  Messing  geätzt  von  Rudolf  Loes,  Leipzig. 
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AUTOTYPIE  MITTELST  DES  EMAILPROCES SES. 

KUPFERÄTZUNG  nach  kinkr  PORTRAT-AUFNAHME  des  HERRN  HOF-PHOTOGRAHHEN 
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Von  uns,  durch  die  Post  uud  alle  soliden  Buchhandluugeu 
ißt  zu  beziehen: 

Photo^aphische  Correspondenz 

ZeitMhrift  fir  Photographie  ni  Torwadto  fidier« 

Organ  der  Photographischen  Gosollschaft  in  AVien,  des  Ver- 
eins zur  Pflege  der  Photographie  und  verwanuter  Künste  in 
irankfurt  a.  AI.,  der  Photogntphischen  Oosellschafk  in  München 
und  des  schweizerischen  Photographen -Vereins. 

Unter  Itesonderer  Mitwirkmig  des  Heim 

Begienmgs-Bath  Prof.  Dr.  X  IL  Eder, 

IHreotor  d«r  k.  k.  Iifthr*  und  VwntshmmMIt  fOr  Pliotogniphi«  «nd 

Roproductiuii- .  er f  ihp:»!!  in  Win, 
Ehrenmitglied  vieler  gulchrtou  GosoUschaftou  etc.  etc. 

Ferner  der  Herren 
Ciri  Angmr,  Pi  of  Fritz  üickhardt,  G.  Pizzighelll,  Dr.  Jm^  Snkely 

fi^erangs-RadL  a  Volkmer, 
sowie  miderer  hervorragemhr  Faekmäimer, 

fiedigirt  und  herausgegeben  (45) 

von 

JLudwlg  Schrank, 

kais«fl.  B«di,  €OMtit  SecrotUr  und  Ehrenmitglied  der  Photogn^hisdim 

Ciesollsehaft  in  Wirn. 

Alfigibe  ii  U  lioftei,  jedes  ait  weugsteis  1  kustheilage. 


Die  .^Photogniphisohe  Correspondenz^^  erscheint  in  Monats^ 
heften  von  3  bis  4  Bogen  mit  zaiilreiclien  Hotzsolinitten. 

Preis:  Jahrgang  (Januar  bis  Dezember)  lOMk.,  Semester 
(Januar  bis  Juni  und  Juli  bis  Dezember)  u  5  Mk.,  Quartal 
3  Mk.  Einzelne  Hefte  ä  1,20  Mk.  lur  Oesterreich -üugam  und 
Deutschland,  für  die  übrigen  Lander  mit  Portozuschlag. 

kkmMm  der  „Pholo^rapliisclien  Correspondenz" 

Wien  9  II9  Karmeiitergasse  7. 
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Heiss  -  SatiiiieriuascbiDe  „Fernande*'. 

Verkauft  seit  1890  über  3500  Stück. 


Prftiiilirt  :  WaiKlt^rTorftaiumlunic  Internationale  AMütellaaic 

Ki<^enarh  ism.        Frankfurt  1S94.        UraxolleN  isui. 
PariH  Salzbarf  Uenf  ISO».       Antnerpen  1^94. 


Vollkoiiniieiiste  lleiss-Satiuiermasehine  der  Welt, 
feftf^  Iii    Miiiiit.  aii?eliei/.t  ii.  betriobsruliii?.  Kolossale 

HiTiiiistorroi*sparuiis:.  Keiu Schwitzen  —  kein  Aus- 
jJ^P  m  Iuiss,  Cent ralstell Ulli?.  Für  verschiedonarti? 
iJ^F^  dicken  Karton  autoniat.  Ue;rulierun§:  der  Walzen. 

Absolut  explosionssich.  Spritheizung". 

Preise:  (4J) 
^6  ein  36  cm  46  cm  52  cm  60  cm 

(Jashoizunp:      Mk.  1U5       J35       205        230  3Ö0 
Spintiishoizun,-:       110       MO       210         240  310 
Versand  ab  Fabrik.    Exciutive  Emballage. 

Carl  Selb,  vorm.  Jul.  Formstecher. 

Wien,  I.  Judenplatz  2. 

Br\}(il  durch  jede  Handlung  photfxjraphischrr  Artikel. 
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Die  besten-  ' 

BromsilTjerpapiere  ? 

Zufolge  iil>nraus  ^calilrfncheit^ .  i|ii|ied|Dgtar  An- 
erkeDnimg88ohreiben  sind  es  die  'v 

4  Sorten 

aus  der  Fabrik 

Dr.  Adolf  HeseUeldf  Co. 

'  BerlbL  yiim?fritirtMiiir.«8i. 


Marke  A:  fein  gekörntes  Kombromsilberpapier. 
Marke  B:  grob  gekörntes  EorUbromsüberpapier. 

..Die  Rosnltate  anf  diesen  Papif^ron  sind  von  wunderbarer 
Kraft  un<l  Brillan/  bvi  tjulolloser  Weichheit  in  den  Lichtem." 
We^n  der  eigenthümlichen  Körnung  des  Papieres  ist  badeutnid 
weniger  Retoucho  erforderlich  und  wegen  dos  gonnt:"nnolatino- 
golialt»  der  Emulsion  ist  die  Retoucho  viel  leichter  au!.l uhrbar 
als  LTowöhnlich.  Contactcopien  (in  ca. 3— 6  Secunden!)  iteldien 
'U'u  betten  Platinotypfen  I  Dns  f'apier  ist  cärtimutilg.  ,  AUo 
Formate  bis  6ö  cm  Breite,  auch  ineierweise.     '  '  * 

12Bktks.B.:  18:18»J12,-,  18:2^»uK8,G0, 
„       „     24:80«Ji6^,  «0 : 60 »UK  18,50.  . 

MtttoH:  gewftÜnUchee^sohniBdweiBseBBrÖinsilW- 
papier  bis  1  Meter  breit. 

la Blatt  I.  B. :  18: 18 B    1.25 ,  ISiU^Jk  2,35, 

.  26:88.—  Ji  AJBO,  ,40:90 ^Jk  11,76.  • 


II 


Marko  0;  gUtozondee,  edloldjuMmllches ,  pena^ 

Bromsilberpapier  bis  64  cm  breit 

12Bbat  k.B.: '18:18  »Ul  1,40,  18:Üi'4»ui2  aq, 
„        „     26:32 5,-,  40 : ÖO jft  12,26. 

Dio  Firma  Dr.  Adolf  Heseklel  &  Co. 

iint«*rhält  das  reichhalti^Kto  Lair^^r  aller  wirklich 
ein|iit  lileoswertheu  Apparate  uod  UteosilieQ  alier 
Fabriken.  (12) 
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ZinkplaUen 

unbediDgt  plan  für  fauste  Aetzuiig. 

Ku^erplatten 

unbedingt  plan  fOr  Photogravuie  und 

Aetsuug. 

Messingplatten 

unbedingt  plan  fBi  feinste  Aetzon^ 

Glas-Raster. 

AQterfkmisGhfi 

Auletypie-Cassette. 

Emaille-  Gopir  -  LOsmig. 

Kostenfreie  Zusendung  der  (5) 

HaupUiste  über  alle  Bedarfsartikel 

für  Lichtdruck,  Zinkätzun^^  Photo- 
grarure^  Rcproducttons-Plietographie, 
Photo  -  Lithographie 

ROMAIN  TALBOT,  Beriin  c. 

Kaiser  -  Wilhelm  -  Strasse  46. 
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CARL  ZEISS, 

optische  Werkstätte, 
— JENA. 

Anastigmat-Doublets 

0.  R.-P.  56109 

in  sieben  Serien. 

Neu.  ADastigmatliDsc  1/12,5.  Neu. 

Siz-AMstigmat«  1/6,8  ood  An  astigmat- Sätze. 

Patente  angemeldet 

Irismomentverschlüsse  d  h.  p.  h  652 

in  3  vei-schiedenen  Modellen. 

Ausführliche  Kataloae 
iü  Deutsch^  Eugllseh  und  irauzösiscii 
gratis  und  fhineo. 

Auf  Omnd  von  uns  ertheilter  Licenzeu  werden 
unsere  Anaatigmato  nach  den  toe  uns  selbst  einge- 
haltenen Constnictionsvorschriften  auoh  hergestellt  von: 

YolgtlSnder  A  Sohii,  Bnuinachwcig; 

Karl  Fritseh  vormals  Prokeseli,  Wien; 

E.  Suter,  Basel; 

F.  Koristka^  ^^ni!-^ud; 

Bausch  and  Lunib  OpU  Co«,  Rochester  N.-Y.  and 

New -York  ^''ity; 
Rosfs  &  Co.,  l/)ndon; 

E.  Krauss  &  Co.,  Paris.  (li) 


'4 
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Hoekempftnilliche 

Imilsl&asili 


geben  reine  brillante 
•  Negative. 


— .  -  ♦  - — 


Vogel -Obernetter's 

Silkr- 


(geben  auch  ohne 
gelbe  Scheibe  den  richtigen 
Fhrbenwerth). 

Abzi^hbare  Platten 

für 

LiicbtcLruck. 

Gewöhnliche  und 
farbenempflndliehe 

Uäute  ii'^)- 


auf  Opal  u.  Glas  für  Frojecüoii. 


Preiscouraut 

Apparate  uad  aftniHrtttche  BedarfiMrtikel  für  Photographie 

gratis  und  franco. 

Otto  Perutz, 

,  TrockenplattentiajLJiik  München.  (8; 
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Gegründet  Kj„.|sruhe  L  B.  '^«^""'^ 


1861. 


1861. 


Telegramm  -vA^rease :  OlOCkCle* 


Grosses  Lager  phot.  Apparate 

und  alles  Zubehör. 


Obiective      Stemheü,  Sater,  M 
^  Voigtländer  u.  Zeiss. 


Hauptiiiederlage 

'      der  ' 

Doppel-Anastigmate, 

von  C«  P.  Goerz,  Berlin. 


(23) 

etc. 


Yelourkohlepapier  ohne  ttbertragung. 

UeiBBgianz-Presse  i^remande''« 


Preislistßn,  kos^mifret. 
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Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vorm.  E.  Schering") 

Mülleretr.  170/71.  BERLIN  N.  Müllerstr.  170,7t 

Tflerramm  -  AdresKO :  Satrüji ,  Ui  rün. 
Wir  empfeblon  liierdurch  unsere  neuen  Fabrikate,  nämlich : 

1.  Gelatoid- Papier  (glänzend), 

2.  Gelatoid -Papier  (matt), 

3.  Univereal-Emulsions-Papier  (glänzend), 

4.  Ideal -Emulsions- Papier  (matt), 

sowie  ferner 

Tonbad  -  Pastillen  für  GelatoYdpapiere, 
Tonbad -Pastillen  für  Emulsionspapiere. 


Preislisten 


für  die  Hfiodier  in  photogr.  Artikeln  stehen  21t  Diensten. 

Fhotographen  wollen  ihre  Ordres  den  Hand- 
lem  iA  photograpii.  Arttkalm  Ubenrnsen. 

Ptohe- Aufträge  der  Herren  Photographen  werden 
jedock  direkt  you  uns  rar  AnsflUining  gebiaekt 


Nachdom  wir  ccfundon  hnbon ,  da«?:  Gelatine  il/'iml  «iarcb  Ein- 
wirkung von  Fonnaliiohyti  in  AN'n^scr  unlöslich  wird,  bai*en  wir  die 
Amrenanng  diosor  Beo)>achtan?  vn  den  vnrschMenston  Zweokeo  and  in 
don  vorschiodon-tr>n  Branchen  in  allen  iJlndern  zum  Patont  an^mHd<»t 
Ferner  haben  wir  ans  auch  tuiter  dein  Namen  „GelAtuid"  4a>  PioUukt 
derHäuwirkung  dosFonnalinauf  OelatiM  in  allen  LAndem  schäuon  lassen. 

Es  ist  eirj4.:M](  htend .  von  wie  ;rrosser  Wichti^l^eit  e?*  für  jeden 
Photogntphon  .*< m  nms-s,  mit  &Iaterialien  (Papier,  Platten,  Films)  tu 
arbeiten,  deren (3  latniodt^r  Einwirkung  selb^^t wannpn  Viimm  irider>toht. 

Mit  I.'i  FAi  nkatioi)  von  PlattMi  andFUm«  «tid  ooMNiaeit»  dem- 

üüchst  ti«:'c-(ininMi  \v('rdr»n. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(rorni.  E.  Sekering) 

Berlin  N.,  Müllerstr.  170/71.  («2. 
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Chemisehe  Fabrik  auf  Aktien 

(vorm.  E.  Schering) 

Miillerstr.  170/71.  B  E  B  L I N  TX.  MOUeretr.  170,71. 
Fenuprech -Verbindung  Amt  n,  No.  1563, 

Teleimmm  -  AdroHse :  Sutrüp,  Berlin. 

Dio  Fabrikation  der  Uiemikalien  für  photognu^üüoho  Zwecke  wcmlo 
in  Jahre  IB54  «ofgeooiiiniM.  Den  TorzügUelun  LolslaiigMi  der  Fabrik 

M  iir  lo!!  f-tI_'r«nJo  Anerkoniuinj^on  m  T*  il 

1855  Paris,  für  photogr  Pri^arttt.   i   1876  PhHade!ph?a ,  Preh  -  Medaille. 


London ,  2  Medaillen. 
Bertin,  Aitsstellung  ii 
graphltchen  Vereint, 


1879  Berlin ,  Qold.  SUata  -  HedalUe. 

1880  Sydney. 

I88Q  Melbourne. 


1867  Pftrit,  2  Medailig«.  i  1885  Antwerpen^  Ehrewllj|l<Wi. 

M93  WlMi|  FcrtMferiMt*HtteMfli  ■  |  MBB  Bmüh^  BIvtfBt  HMMto. 

Aether,  Alkohol*  photogr.  rein, 
BroBkaliam  noch  Dr.  Ed  er,  BromammoDtnm, 

Bromnatriimi  und  andere  Bromsalzo, 
Celloidin  in  Tafeln,  Ollodinmwolle, 
Collodium  in  verschiüduuon  Konzen tratiooeo, 
CraBkalium  lu  Stangen  und  Stücken, 
Cnromsaures  Ammoniak,  chrouisauieä  Kalium, 
EtoeBvftrlol,  Eisessig,  essigsaures  Natron  in  Krystallen 

und  gescbinoken, 
GoMpfipanite:  Chlorgold  hell  und  dunkel,  Chlorgold - 

natrinm  (Ooldsalz),  ClilorgoldkaliQm, 
Hydrochlnon, 

Jod- Ammonium,  Cadmiuni.  Kalium  und  andere  Jodsalze, 
Magnesium  in  Doht-  und  Baudform, 
Oxalsäure«  Kalium  neutral. 
Ox\iiietli>lsulfonsaure  8alze, 

P}  rogallBBBilarB  snbümiit,  sehr  leiclit  n.  Uendond  weiss, 
SalpetenattreB  SUber,  krysL  o.  gesohmolzon,  ofaem.  rein, 
Behwef ligsaiueB  Natron  (Solfit  und  Bisulfit), 
Thiosinamin,  neues  Fixiruogsmittel, 
ünterscliwefll^nres  Natron,  [%2) 
Lacke:  Mattia«;k,  Negativlaok,  Fositivlack. 

AttsfUhil.  Protolisten  für  WiederverkäBfer  Btohen  zu  DiBBStOB. 

Chemiselie  Fabrik:  auf  Aktten 

(Torm.  £,  ßchoring) 
Müllerstrasso  170/71.  Berlin  N.  MfiUetstrasse  170/71. 
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Optische  Anstalt 

E.  SÜTEE,  BaseL 

Neol  Neül 

Moeller's  Handeamera 

9x12,  12x16'/,.  8*/.xl7  (Stereoskop) 

verbesaert 

daroh  9Sater*8*  reguliitareii  CentnlTenchloss. 


Stereoskop  -  Objectirpaar 

mit  regulirbarem'  Oeotral^VerBohlnss. 

Portrait-»  Gruppen-  n.  Landseliafts-ipbiiate 

beater  CoaatnietioiL 

Meine  Aplaoate  erfreuen  steh  Stets  einer  ud- 
getbeilten  Beliobtheit  neben  neueren  Objectiv- 
systemcn,  indem  der  Ausfühning  die  grösste  Auf- 
merksamkeit zugewendet  wird. 

Vertreten  in  allen  Staaten 
und  aiien  grösseren  Stachen  Deutschlands. 

AUSZEICHKUNGSH: 

Silberne  ffedaillen: 
Berlin  28S9  für  aiistjcxcichnetc  Linien, 
Wien  18SS,  grosse  Uaguerre' Medaille.  . 
London  18S5,  Erändutu^s-  Ausaicliung. 
Omf  J890  für  VoUk(mmenheit, 
Paris  1892f  Horseonours,  lüa  /VewrMler. 
ÖenflSSa,         „  „  „ 

Elirtiiili#l<Nii : 

Schweixer  Lande» 'ÄuasteUang, 

Militair-  und  Rei86- Doppel -PMpecthre. 

Fabrikationsrecht  (7> 

der  Carl  Zeiss'  Objeetive. 

Preis-Coara»t  stellt  fliuioe  ai  Dieastsa. 
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Willi  Büsing, 

langjlhriger  Assistent  dss  Hsrm  Prof.  Dn  Vogel 

(Techü.  Hochschule  in  Charlottenburg) 

Berlin  W.,  Beudlerstr.  13. 


Photochemisches 
Untereuchungs- 
Institut  X 


V 


Praktische  und 
gCV  ^ A   theoretische  Ausbildung 
wC>^  '^jT  stamtlichea  photo- 

>^AäV^  Si'i^pJ^ischeii    Negativ-  und 

Positiv -Verfahren,  sowie  photo- 
mechanischen  Druckverfahren. 
Eintritt  jeder  Zeit    Kurze  und 
längere  Gurse.  Amateurcurse.  Dunkel- 
kammsrn  stehen  zur  Verfügung. 

leberaaluiie  alier  vorkommeiidefl  pbol  ArbeiteD. 

Nähere  Auskunft  wird  bereitwilligst  ertheilt 
TAglich  geöffnet  von  9  —  7  Uhr.     .  '  (24) 
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O.  P.  Ooerz, 

Optische  Anstalt, 
MO.  Berlin- Schöneberg.  HauuMr.  Mt. 


Serie  III. 

Goerz'  Doppel-Anastigmat  F'J;i. 

lichtstarkes  1  niversal-Objectiv 

fttr  Portraits,  Gruppen,  Momentauftialimen  bei 
kürzester  Belichtung)  Architekturen  und  Interieurs, 
sowie  ancA  fOr  VergrössernngeiL. 


DiM»  UoifWMloHMlIt*  ««tan  tai  nOwtar  Otffmf  tia  Bild 
30  9nA  WUk«l*AuitllBnB|c  sdiarf  bis  znm  Rando,  towie  boi  entsprooh«->nier 

Abbiendoiu;  Woitwiukal*  AMbuüuueu  bb  zu  IH>t«nid 
BUwtaiM.  Die  S«rf*  HI  goaSgi  diher  den  hOdi. 
St0n  Anfordonint^en  im  Atolior  nn<!  iin  Froien. 

We^en  der  AubbreitaDg  d«r  Schiula  Star 
•lie  etinw  Büdllleta  tai  y<Xm  fk/tmim,  Wt  di» 
Poflnltlon,  Brillanz  nnd  Tiefe  ein'-'  rK^ichTn "  -»ij-e. 
so  Uaäh  M«>montaulaahiuen  in  grosMü:  V  itikftlam- 
dehBVBf  mit  Erfolg  aoszuführon  ^ind.         ^  ' 

Die  Hintfrlinse  a.\\<'\n  vi'i  vv.Mil'  t . 
Kalo  Landschaiteliose  vou  aunaiiianid 
Bmutwoite  dw 


oioe 


Freie 

Scharf  tis 

ztirn  Rande 

Frei« 

No. 

VillfUtt' 

Urenn- 

netes  PUttanfonatt  tai  Biadei 

Oeffnang 

,  Irlf*- 

▼eite 

/' :  7,7 

i'':  16,5 
om 

klcndem 

mm 

mre 

cm 

OB 

oof  90 

13 

6x0 

8x10 

12x16 

m 

0 

120 

17 

0>rl2 

12  <l(j 

13  X  18 

"  105 

1 1 

21,5 

1 2  >  1 5 

13x18 

1()  -  21 

125 

2 

ISO 

25,5 

13>:  18 

lü  --21 

21x27 

145 

3 

210 

20,5 

ir.x21 

18x24 

24  > ;  30 

175 

4 

240 

34 

18  X  24 

21  x27 

30  ;<  30 

210 

5 

,  270 

38,5 

21x27 

24  >:  30 

30x40  1 

2ä5 

6 

42,5 

24x90 

90x80 

7 

m 

51 

30x36 

40x50 

50x60 

|5S 

8 

4H0 

68 

40x50 

50  X  60 

60x70 

620 

9 

000 

85 

50x60 

60x70 

80  -;90 

920. 

10 

Kif. 

60x70 

70x80 

lOOx  120 

1525 

n 

m 

120 

70x00 

llO0xi20j 

1^20x1^ 
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C.  P.  Ooerz, 

Optische  Anstalt. 
HMfitoir.  140.  Bcrlin-SehfinebMg.  NMiiMr.  Ma 


Serie  IV. 

Goerz'  Doppel-* Anastigmat  F'A\. 

Lichtstarkes  Reproductions-Objectiv 

für  Beproductionen  in  natürlicher  Grösse. 
Vergrösienrngen,  ausgedehnte  Gruppen,  Architekturen 

iml  InneiiTftiiiiio. 

Die  Serie  IV  ist  haaptsttchlich  fOr  Btfprodoctiooea  in 

natürlicher  (irr)»<io  bestimmt  und  ciebt  bei  cliosor  Anwondunp 
ein  ebenes  Bild  telil  von  doppelter  PlattenlKnKO  bK>  zum  i'iatten- 
'  raade  gleichmäsMi^  «duuf . 

T)ii>  Objoctir  kann  auch  für  cntfemtoro  Objecto  ausgedehnte 
Auwonduni;  finden.  Bei  ffrösster  Blende  sin«!  Aufnahmen  bis 
75  Grad  Bildwinkel  hemtetoUfn  ,  f-o  dass  woitwin Kol ii^o  Mo- 
ment-, Gruppen  -  und  Architekturaufnahmcn  leii  ht  ttu.-rühr- 
bar  »ind.  Bei  kleinen  Blenden  kann  'JOGrad  orreicht  wenlen.  - 
Dto  HifttntfaM  iat  alt  LuMutfiaobjoeliv  vwiraadbar. 


6 

7 

8 
9 
10 
11 
12 


Aeqoi- 
▼alente 

Brenn- 
weite 


Freie 

Oeff- 

nuDg 

mm 


Kormalplatte 

für  R^prod.  b.  Blende 
F.afi  bis  F:22 


in 


480 
600 
750 
000 
1200 


28 
34 
45 

56 
70 
84 
110 


40x50 
50x60 

70>c80 
90?<100 
100  :<  120 
120>:ir)0 
loO>'2iH) 


in  ver- 
kleinertem 
MatuatAb« 


24x30 
30x30 

40x50 

50x60 
60:<70 
70-80 
90  100 


Platten -Fonuat 
bei 


für 
Gruppen 
\m  Blende 
F.  Ii 

cm 


24x30 
30x40 

40x50 
50x60 
60x70 
7(^v  80 


kleiner 
Blende 
fBr  Laad- 
Schäften 


Preis 
mit 
Irla- 

blen- 
den 

BIk. 


40x50 
50x00 

70x80 
90xl(K) 
100x1201 


065 
090 
1620 


r20> 


15013120 
5625 


90x100  ,150x200i 

Goerz'  Lynkeioskope.  (25) 

€U>erz^  Lynkeioskope  Tür  Deteetir -Apparate, 

io  den  meisten  ^uten  Haiideanioras  in  Gebrauch. 

Ansehütz*  Moment- Apparat. 
Goerz  -  Ansehütz  -  Moment  -  Klappapparat. 

Zu  haben  durch  alle  Handlungen  photo<i:rnphischer  Artikel. 

Cataloge  auf  Wunsch  kostenfirei. 
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Aueiten. 


Dr.  L  Krilpner, 

Fabrik  photographischer  Appanito  und  photochem.  Laboratorium. 
Aelteste  und  reaommirtefite  Anstalt  für  den  Bau 
photograpbiielier  DetecttY-Camera«. 
Bn  gros  —  Export  —  Patente  In  allen  Lftndern. 
Cii.  40  DetMliv-Gaiiierit  vmohiedoaer  Artep  undGritoM,  far 
Glasplatten,  C^UuIoidfolieii  nord  CelluIoid^EoUfilms,  in  den 

Preislage  n  von  Mk.  20—  300. 
TTauptsächliche  Consfiiictionen:  (2) 

Delta -Camera  ohne  Wechselbalgen 
in  ca.  67  verschiedenen  Grössen  und  Ausstattungen,  Wechseln 

absolut  bicher  und  mit  (.'inein  <'ii3Z!,!;en  Grillt'  zu  bowerlistelligea. 
Kann  benutzt  werden  fi.i  Ji  i  (ilasjdattvn  oder  20  Folien. 
  Beliebteste  Detectiv- Camera,   

Simplex-Folien- Camera. 
Bedeutendste  Eifindiiog  in  Cameras  fär  einselne  steife  GeUiüoid- 
blätter.  Fasst  bis  zu  50  Folien,  hat  weder  Cassetten  noch 

'Wechselinechanismus.    Wechsclung  äusserst  einfach,  absoint 
siober  und  mit  einem  einzigen  Griffe  zu  bewerkstelligen.  Ge- 
wicht der  9:12  Camera,  gefüllt  mit  50  Folien,  1,5  kg. 

Taschen -Camepa  „Perkeo**. 

Für  24  Platten  4  :  4  cm.  Niedlich  und  elegant.  Preis  Mk.  20. — 

Letzte  sensationelle  »tihcit. 
Normal -Reise -Gamera. 
Dio  wichtigste  iLrImdung-  auf  dem  Gebiete  der  Constriictiou 
von  lieiüe- Hand  -  Cameras.  Vollständig  in  regendichtes  Led'-r- 
etui  eingebaut,  welches  wie  Tasche  getiageu,  umgehängt  uua 
als  Tornister  benatst  werden  kann.  Ausserordentliche  Stabt- 
lit&t,  anoh  bei  längstem  Auszug  (63  cm  bei  13 : 18).  Ans- 
'  gezeichnete  Camera  für  Fnrschnngsreisen  und  die  Tropen. 

GhemicaUen  in  FAtronanfonn.  Eigene  Fabrikation. 

Slkonofiren  -  Patronen. 

Hergestellt  aus  pi^tent  Eikonogen.  In  Packung  f.  1,  Vs  u.  W  liter. 

Metol- Patronen. 

Hergestellt  ans  patentirtem  UetoL  Gleiche  Packung  wie  oben. 

Borsäuie-Tonflxirpatronen. 

Hergestellt  mit  haltbarem  trockenen  Rhodangold  auf  eigenartige 
Weise.  laefem  ein  sofort  gebrauchsfertiges,  absolut  unschfid- 

ücIh'^  T"!(fiy irl>a«l. 

Complete,  Ulustrirte  Preislisten  frei  und  unberechnet 
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3'^ 


4.a  i. .1 X  X  X  X:^y( 


Metol 


Amidol,  Glycin. 

(Durah  Patente  iresehtttzt.) 

Brei  TonOgliclie  Entwickler 

laut  Gutachtoi  der  bedeutendsten 


Ä  pliulugraphischeu  Autoritäten  und  r^>^ 
5g  emer  grossen  Anzahl  Fach-Photo- 

graphen. 


J.  HAPF, 


Chemisehe  Fabrik 

Feuerbach  (Wiutiemberg). 

i 


Zu  beziehen  in  Substanz,  ferttgren  R^j 
*^  Mlscliungen  und  Lösungen  4urch 


5^  die  Handlungren  (9)  p^^^ 

>^  pliotofirraphischer  Bedajrflsartikel.  v?^*- 

i 


v'jv.  ^jv.  ./jv.  Y  Y  Y  --^^^^'^ 
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Dr.  Schleussner's 

Gelatine-Emulsionsplatten, 


SUbm  Medulto. 


nuikfoit  a.]L  1881. 


(ohn*  gtlbe  Scheibe 

verwendbar) 


ieti-Platleo 

für  Uehtdraok 
und  Celluloid-Transparent- Emulsionsfolien 

empfiehlt  (13) 

Dr.C.Schleussner,FraDkfiirta.M. 

Für  Oesterrdch-Üngani  bei 

I  Carl  Selb  Torm.  Julius  Formsteeher, 

I      Wien,  Judenplatz  2. 


M.  HECHT,  GörUtz. 

Konst-Tisclüerei  pliotogr.  Apparate. 


Spezial!t&t:  ^  (3) 

Atelier-  und  Reise -Cameras. 


xvm 


Er  gm.   

1869 

Chr.  Harbers 

Photograph.  Manufactur 

LEIPZIG,  Markt  6»  am  SiegMdeiüanaL 

▼«rimgen  8to  Liste  und  Pros)tekte  von  sioU  vorliei 
.luf  dorn  (ifl  iotf  <lor  yhotciu-rnphio 


(1">) 


Anastigmate 

}  (Patent  C.  Zeiss),  (11) 

Antiplanete,  Aplanate,  Apoehromate, 
Long-foous- Linsen  und  Teleobjeotive  ,g 

eigner  Erzeugrang,  sowie  ^ 
empfiehlt  hiermit 

Karl  Fritsch,  vorm.  Prokesch 

(EL  o.  k.  priv.  optische  Prtoisioiiswerkstitte) 

Wien  VI,  Gumpeudorferstrasse  Nr.  31. 


Attosto  von  der  k.  u.  k.  Lehr-  und  VorsuchsaoRtalt  für  Photo- 
graphie in  '^  K  ti,  sowie  ausführliche  I'reis-VerzeichniMe  wertaii 


STUTTGART 


_   h&lt  geiriKUteB  Liger  in  ApparatM  und 
^  IHr  Photogniphie:  IMmtg  Sehallert 

ShE  PMmfirt:  Heidelb.,  Stuttgart»  Fkankf.a.M., 


BedartertikolD 
U. 

Msliatofrei. 
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« 


Neu! 


Neu! 


für 


ninerva,  matt  «nd  glänzend 

(Chlorsilber  -  Gelatine) 
und 

Celloidin-Papiere 

glänzend. 


EmaitelaBZ-Albimiio-Ptpieie 

Bives  und  Saze 
von 

Trapp  &  Hfliicb 

Fabrik  gegründet  1865 

Friodborg  bei  Frankfurt  a.  Main. 


Muster  gratis  und  iianco. 


(36) 


Digitized  by  Google 
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J.  F.  Scliippaiig  &  Co., 

Inhaber:  E.  Martini, 

BERLIN  S.42.,  Prinzenstrasse  24. 


Trocken  platten 

eigener  Fabrikatioiii 

höchst  miilltKilich  und  klar  arbettend. 

ErjfthrosiB-  aod  ErythrosinsitberplaUeD. 
Abziehbare  Troekenplatten 

fflr  Ltelitdraek.  (40) 

Cameras 

für  Beproductions -Anstalten 

bis  za  den  gröastea  FonnateiL 

Hand-y  Reise-  u.  Atelier- Cameras. 


Zeiss-Anastigmate 

in  allen  Serien  und  Brennweiten  stets  Totiäthig. 

Zink's  Giessmaschine 

für  CelloYdinpapier. 

D.  R.-P.  No.  80124. 
Prospecte  kostenfrei 
Ulnatr*  Preislisten  ^rtk  und  franco. 
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XXI 


Neue 

Photograpbische  Oesellschaft 

mit  bescbrftnkter  laftoog 

Berlin  •  Scliöneberg 

ompfieMt 

ihr  neues  albumin- ähnliches 


„Bromaryt" 


sowie  (34) 

in- gleiches 


Ni  Pi  Gl 


Brom  -  Yergrösserangs  -  Gontact  - 

Papier. 


Zu  bflii«h«n  durch  di«  Handlungaai 

fliotographisclier  Bedarfsartikel. 
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Anzeigen. 


F.  Weisbrod  £  Co. 

FraDkfurt 

a.  Main 

and  Wien. 


'«AUS* 


Specialität  ^^»sr^- 


von 


(64) 


Hocbempfindl.  Trodenplatten. 


Prämiirt 


Frankfurt  a.  M.  1887. 
Stuttgart  1887.  Berlin  1889. 
Genf  1893. 


Digitized  by 
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Isolar- 

f,[!  M! 

Trockenplatten 

geschätzt  durch  0.  ALAGEKSTEDT'S 

PATENTE. 

Oellalold-Emulsioiisfolien-,  Orthochromatische, 

Abziehbare,  Diapositiv-  und  Ferrotyp- 
Trockenplatten. 

Dr.  M.  A1«DRE8£N'S 

ENTWICKIEB, 

Eikoaogeu,  Kodinal,  Metol,  Amidol,  Glycin, 
FaiamidopheDol,  Hydrochinon,  PyrogaUussäure 

sowie 

CHEMIKALIEN 

für  pbotographische  Zwecke 

offerirt  f&r  Handlangen  photogr.  Bedar&artikel 

Actien  -  Gesellschaft 
fftr  Anilin -Fabrikation 

Photographische  Abtheilung 

BERLIN  S.O.  (1") 
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In 
G 

B 


II 


Feltzer's 

Neu -Matt -Aristo -Papier.  ^ 

PIr  Jede«  Negattr  geelioi^t,  |^ 
vorzliglich  für  Porträte  und  Landschaften.  }g 

H         £^  lassen  sich  im  Gold-  sowie  im  FUtin-  {] 

u   harlo  rf*in0  «f>liwai*7f>  und  Siptiin -Tön»^  mit  Sip.lipr-  Jj 


bade  reine  schwarze  und  Sepia -Töne  mit  Sicher- 
lieit  erreichen. 

n 

[n  NSU-Matt  wird  in  den  Farben  weiss  und  lila  !{ 

gelioteit.  "1 

Mfttt  auf  Hohpapier  in  weiss,  lila,  grOn  und 
blau. 


25  Blatt 

9 

X 

12  cm 

Mark  1,40 

10 

X 

15  , 

,  2,00 

25  „ 

13 

X 

18  „ 

„    2,80  (43) 

25  ^ 

18 

X 

24  „ 

,  5,60 

25  , 

24 

30  , 

,  9,50 

Ausserdem  empfehle  ich  mein  bekaan-  Jj 
tes  glänzendes  Aristo-Fapier  in  den  B 
[1  Farben  weiss^  Ifla,  rosa.  u 

Zu  beziohon  durch  alle  Handluimvn  [)ho- 
togra])hisi'her  Artikel  oder  direkt  ab  Fabrik 
Wickrath. 

Die  Preise  für  nachstehende  Formate  sind: 


{]  Albert  Peltzer,  Wickrath. 

0?S52SS5S525a5S5S5HSH5S5S5B5S535S5S5ä 


Digiti^uu  L 
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Patente  in  allen  Staaten.   G.-M.-Soh.  17262. 


Objective  verstellbar. 


a 

«> 

Z 
'S 


Monopol. 

Gewicht  mit 
zwölf  IMuttoii 

No.  481  mit  «planatischom  übjectiv  9 : 12 

M. 

GO,- 

Ko.  2,450. 

482 

M  12:16'/3 

1» 

90,— 

II 

4,350. 

M  483 

II            1«               |.     13 '.  18 

M 

100,— 

II 

4,900. 

„  484 

Goerz- Lynkoioskop 

Serie  E  No.  1     9  : 12 

1f 

lüO,— 

)i 

2,450. 

„  485 

»»       n         »»        M    2  12 :  ItJ'/a 

»» 

200,— 

1  • 

4,350. 

M  486 

,1         ,1                        11    3    13 1 18 

>» 

225,- 

1 1 

4,900. 

M  487 

Zei.ss-AnastiemRl  1 :9 

S(«rio  lllu  No  1  9:12 

It 

225- 

II 

2,450. 

„  488 

1,     „                   „  2  12:10'/, 

II 

300,— 

II 

4,350. 

„  489 

»»     M          i>         »1  3  13:18 

II 

325,- 

II 

4,900. 

„  490 

,,Goer/-D<)pp  -Annsti^m. 

F  7:7  Serie  III  No.  r.  9:12 

II 

225,— 

II 

2,450. 

M  491 

n     M         M         „    1  l2:l6»/3 

II 

300,— 

II 

4,3"j0. 

„  492 

M     „         M         M    2  13:18 

'  1 

325,- 

1 ) 

4,900. 

Sämmtllch  mit  elegantem  schwarzen  Leder- Ueberzug ! 

Voi-stehende  Geheim  -  Camera  ist  das  Vollkommeuste,  was 
bis  jetzt  in  derartigen  Apparaten  geleistet  worden  ist.  Die 
Handhabung  ist  einfach,  sofort  verständlich  und  nie  versagend ! 

(Andere  weitbekannte  Marken  der  Firma  sind:  Zeus, 
Mercur,  Furror,  Excelsior,  Juno.) 

Fabrik  sämmtl.  pliotogr.  Apparate  n.  Bedarfsartikel 
Dresden -Striesen.  P6, 


Zu  beziehen  durch 
alle  guten  Handlungen  photogr.  Artikel 
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AnaaigMi. 


Die  Projektions-instalt 

von 

£.  GANZ 

(vormals  J.  Ganz  &  Cie.) 

..  Zürich 

empfiehlt  den  Herren  Benifs-  und  Ainatciir- 
Photographen  als  besten,  voilkommen  lichtr 
dichten  Yergrössernng^appaiat  für  Bromsilber» 

papiere  nach  Negativen  bis  9x12  cm: 

Das  (22) 

Pinakoskop, 

8elbstex>n8truirter,  von  J.  Ganz  Vater,  dem 
Gründer  des  Geschäftes,  wesentlich  verbesserter 
Projektionsapparat  mit  Petraleambeleuchtiing. 
Dersellje  ist  auch  als  einer  der  vorzüglichsten 
Apparate  zum  Anschauungsunterricht  für  Volks- 
schulen anerkannt 


Preislisiefi  gratis  und  fnmeo. 


Fr 
IE 


'6 


Digitizcr:  t"  ' 
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Hütt,  n 


Dauer-Ceiloldinpapier 

anerkaimt  iMBles  Fabrikat  aller  Cl^^  U 

pcptere^  empfiehlt  !j 

Heinrich  Hennig,  Mügeln  b.  Dresden.  Ii 


Fabrik  photograph.  Papiere. 


(59)  I 


kmi  Ikiiist  & 

Göriits. 
Fabrik  pkot  Appanda 

Specialitut:  (57) 

Salon -U.Reise -Cameras, 

Qrafs  Entw  -Cassette  für 
Tageslicht.  Qlobut-aoment- 
iM*fver«al-^ 


j  Invineibel, 

!    bester  photographischer  Apparat  Ar  Puss- 
I  und  Bergtonren 

I  (neaea  Terbesaertee  Modell). 

|f  Prospeete  durch  (63) 

H.  Mader,  Isny  (Württembori^). 


Vargrösserungs  -  Apparate 

(Sdwptirons)  für  Photographion,  gleichzeitig 
ala  Pro.joi  tioaappamt  zu  benutzen,  sowie  filr 
(]u^<>^  Z'.vorke  pa&seiido  optitche  Beleuchtung»- 
linsen  un  i  aobromat  Doppel  -  Objectlve  (IGJk), 

airrimvo  Auswahl  feinater  aiMpln>i|rim«a  zta 
Fabtikpfeisen. 

Preiscourantc  gratis.  (5(ij 

Oebr.  Mittelatrass,  Magdeburg, 

Hoflieferanten  8r.  Itüg.  d.  Kaisers. 
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AuzdigoD. 


HUJJ 11  III  uxu  1  uauimu-Ui-iiK 


Curt  Bentzin, 

Goerlitz. 

I  Fabrik  photogr.  Apparate, 


f. 


Ii 


=5; 


=1 


Specialität:  i^i) 

Salon-  und  Reisecameras 

für 

Amateure  u.  Fachphotographeii. 


Saloncamera 

mit  Reproduetlonsvorrlehtung", 

welche  vom  Standpunkt  des  Visirenden 
aus  regulirt  werden  kann. 


7fITr1t!TtYl11IT{11YrT'ltfrmTiTiTK 


Digitized  by  Goüg 
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Steinbaeh  d  Cie. 

Malmedy 

(Rheinpreussen). 

Barytpapier 

für 

Celloidin-  und  Äristotype  - Yerfahren 

in  Rollen  und  Bogen,  sowohl  brillant  als  matt. 


Neul 

Alboiniopapier  UoehbriilaBt^laBZ, 

bestes  und  schönstes  bis  jetzt  dagewesenes 

Papier. 

^  Arbeitet  vollslän<lijj  ohne  Blasen  bei  geringerem 
%  Silber-  und  GoLl verbrauch. 

Giebt  praclitrolie,  höchbtplastisehe  Bilder. 


f 

n 

11 


Positiv-Liclitpanspapier, 

schwarze  Striche  auf  weissem  Grunde,  fast  aus- 
schliesslich zu  diesem  Verfahren  gebraucht 


I 


Digitized  by  Google 


Sfeinbaeh  d  de. 

Malmedy 

(Rheinpreussen). 


Fabrik  photogr.  Bx)hpapi6re 

für  ftlle 

Albumin - 
FIatm- 

Bromsilber- 

Chlorsilber- 

Aristo- 

OeUoidin- 
Kohle- 

Verfahren. 

Tergrösserongspapier  für  Süftretouche, 

weltbekannt,  vorzügliche  Qualität 

Beschäftigtes  Poi-sonal: 

aber  600  Arbeiter. 


48»  Unter  ruA  AadtVafte  «af  Anfrafe.  4» 
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k.  k.  priv.  Kimsttisdüerei 
für  Photographie 


TOB 


Josef  Wanaus  &  Co. 

Wien  VI.,  Kanalgasse  5. 

Handlung  phot.  Bedarfsartikel 


Bitte  verlangen  Sie  unsere  (80) 

=  Preis  Iis fe  = 


iHher  nfisere  heHemmien  fabrikatef 
deren  Ztutetiduug  f/ratuf      franco  ) 

erfolfftm 
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Dr.  A.  Kurz, 

Fabrik  photo^apliisclier  Papiere, 

Wernigerode  a.  H. 

empfiehlt: 

I.  Mattes  CelloYdinpapiery 
IL  CelloTdinpai>ier  feiiaaead)  «nd 
UL  Chloreüber-fiielatüie-Papier 

(Aristo). 

Sämtücbe  Papiere  liefere  auf  bestem  Rlves-Eoh- 
stoff  und  in  anerk&nnt  yorzfiglichster  Qualität. 

2m  beriohes  dttrok  J6de  MuNHuii  phoioQr.  ArtHni. 


M 

I 


I 


Neu!    Bossberg's  Neu! 

Gloria-Matt-Papier 

f^latt  und  raub. 

Mit  diesem  Papier,  das  von  hwYonagender  Seite 
als  das  beste  aller  g^nwftrtig  bekanntea  Mattpapiere 
bezeichnet  wird,  ersielt,  man  prftchtige  Kupfeistiohtikie 
von  hochkflnstleriechem  Effect,  weit  schöner  als  Platino- 
lypie.    Behaiulhing  einfach. 

Ferner  oiuiffelilt  n  wir  unser  vorzugliches 

Aristo  -  Papier,  m 

Heine  IVa^i^cn.'  —  >>chncllcr  Druck!  —  Tiefe  ^Schatten.' 

Arthur  Rossberg  &  Gie., 

Wickrath  (fihld.). 
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(D.B.-P.)    Beste  Blitzlampe  mit  electr.  Zündung  und 
Trockcnbatt  Von  kein.  and.  Lampe  eneiobt 

Rapid-Blitzpulver  (v^8eo.)20g  Mk.  i,iO; 

110  g  Mk.  4,50. 

Patent.  Trocken -Element  (2,20  voit), 

stärkstes  der  Welt! 

Trockenplatten  Exti^  rapid.  Glasklai  u. 
zart  modellirend.  {7Üj 

Hydrol  -  Entwickler,  bester  uud  biüigstor. 
CelloYdin- Papier,  glänzend  nnd  matt. 

Platin -Papier  mit  kalter  Entwicklung, 

besser  als  englisches. 
Prima  Cameras.  OtjeeÜTe,  BedartartikeL 
QedlegeiiHe  QuaiHätl  «äaside  Pralsel 

PAUL  SCHNEIDER,  I^^thrin-ei^ti  81,  mm  \.  (54) 


Russland. 


Th.  Jochim  &  Co., 


St.  Petersbni^« 

NeTskyProspectS. 


Moskau* 

Theatralny  Frojeat 


Rttsslands  grösste  Uandlttogen 

sämmtliclier  photogr.  BedarfsartikeL 

Vertreter 

hervorragender  Firmen  des  In-  und  Auslandes. 

Photograph.  Neuheiten  aller  Art 

zur  raschesten  Verbreitung  in  Russland  fortwähread  gesucht 


Complet  ausgestattetes  photograph.  Laboratorfimi 
zur  kostenfireion  Benntziing  der  Herren  Amatenre.  (69) 
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SCHMIERS,  WERNER  &  STEIN, 

Schnellpressen  -  Fabrik. 

Leipzig. 


Phototypie-  oder  Liehtdrnek-ScbnellpresseD. 

Diese  Schnellpressen  ,  welche  in  den  ersten  Lichtdrock  -An>lalten 
aller  Länder  mit  bosondereni  Vorzop  **eit  vielen  Jahren  eingeführt 
>ind  und  alle  practischen  Neuenirpon  erhalten  hal>en ,  liefert  die 
unterzeichnete  Fabrik  mit  der  Garantie  höchster  und  unbedingter 
Leittunotfihlgkelt.  Durch  solideste  O-nstruction  und  beste,  tadellose 
Ausführung:  dipser  Lichtdruck  -  Schnellpressen  werden  die  ersten  Re- 
sultate erreicht.  Die  Hinrichtung  des  mehrmaligen  Elinwalzens  der 
Druckplatte,  sowie  der  Dopi>eldruck  des  Bogens  ist  für  besonders 
diflicilo  Arbeiten  angebracht.  Zeitersparait^s  in  der  Einrichtung  ist 
ein  grosser  Vortheil  dieser  Ua>rhinen. 

Auf  Wunsch  werden  die  Lichtdruck  -  Schnellpressen  mit  auto- 
matischem Abdeckrahmen  und  Anlegetisch  geliefert;  auch  für  Litho- 
Lrraphie  eingerichtet  ohne  automatischen  Abdeckrahmen  und  Anleco- 
tisch,  jedoch  mit  Anlegeapparat. 

Stelndruck  -  Schnellpressen 

in  8  Grössen. 

Schnellpressen  für  Blechdruek 

in  3  Grössen. 

Bronclrmaschinen,  (TO) 

4  Grössen  in  bewährter  Constniction. 

Ca  rton-Bronelrm  aschinen, 

für  starke  Cartons,  Karten  etc. 

Nfthero  Mittheilungen  über  jede  Aula^  giebt  ausführlich  die 
Schnellpressenfabnk  von 

SCHMIERS,  WERNER  &  STEIN,  Leipzig. 


Anieigen. 
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Z^ufi-  £sfompe! 

Sensationelle  Erfindung  auf  dem  Gebiete  der 
photogr.  Negativ-  und  Positiv- Retouohe. 

General-Vertrieb  für  die  ganze  Welt  durch 

Cünther  Wagner,  Hannover  u.  Wien. 


Die  Luft-Estompe  ermöglicht  jedem  tüch- 
tigen Retoucheur,  seine  Arbeiten  durchschnittlich 
in  ^'20  der  Zeit  gegen  Handarbeit  herzustellen. 

Preis  der  Lnft-Estompo  ...  75. 

Slliiimtl.  ZnbehOrtheUe  zum  voll- 

ständigen  Inbetriebsetzen    .    .   .    „  75» 

Kostenfreie  Anwei.siuig  wiid  ertheilt  in: 

Berlin  im  Lette -Verein  durch  Herrn  Director 
Schultz-Üencke, 

Hannover  in  der  Fabrik  von  Ofinther  Wagner, 

Wien  in  der  Fabrik  von  Günther  Wagner. 


(77) 


Ausführliche  Prospekte  auf  Wunsch  kostenfrei. 

Günther  Wagner, 

omt.  itss.  HannoTer  u.  Wien,  m  fmtmtd. 
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Fnemnatisclier  Objectiwerscliliiss. 

Patentirt. 


Gl  Goerrt 


Paris. 


(60) 


Der  einfachste,  der  solideste,  gebt  ohne  jedes  Geräusch 
und  ohne  die  geringste  Erschütterung  der  Kamera. 


Bei  der 
Belichtung  hat 
der  Verschluss 
Guerrj'  nicht 
den  Hauptfehler 
die  Mftte  der 
Platte  mehr  zu 
belichten,  als 
die  Ränder. 


Doppeltes  Brett. 

Drei 

Verstellharkeiten, 
beliebige  Stellung 
für 

Moment-  u.  Zeit- 
Aufnahmen. 

Öffnung  von  4  bis 
13  cm. 


Fabrikmarke 

bitte 
zu  beachten. 


Einfaches  Brett. 

Speciell 
für  das  Atelier. 

Kann  vor  dem 
Objectiv  u.  hinter 
demselben  in  der 
Kamera  ange- 
bracht werden. 

Öffnung  von  4  bis 
22  cm. 


Zu  haben  in  allen  gn^Össeren  Handlungen  mit 
photographischen  Bedarfsartikeln. 


v««  www 


Ameisen. 

« 

>  i 

I 


Eli 


*1< 


Speciaihaus  für  Photographen- Bedarf, 

Gbr.  Fr.  Winter, 

^  Leipzig,  4+ 

Sohillerstrasse  ö  part.  u.  1.  Etg. 


V 


Glössle  permanente  Ausstellung  und  Vertäut 

von 

=  Apparaten  = 

aller  Constructloucn  und  tirOssen 
eigener  Fabrikation, 

sowie  sämmtlicher  sonstiger  BedarfsartikeL 

Mttbel,  Decorationen,  Hintergründe  etc. 

in  grösster  Auswahl  am  Uger.  ^^^^ 

Speeialität: 

Ausstattung  ganzer  Ateliers  | 


für 

Reproductions-  und  Porträtpbotograplien. 


Xen  erbaute  Fabrik  mit  Dampf«  o.  Wasserbetrieb 
,,OÖltzseli  Werk«*  Falkenatein  i.  Y. 

tmhm      www       m9m      ^m^^^mmm       www       wwm       'jtww  »jfytTI 

f2F-  — '^^i 
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I 


Gegründet  1Ö70. 

TRAPP  &  MÜNCH, 

Culmstr.  20a.     BERLIN  W.     Culmstr.  20a. 

Fabrik  mit  Dampfbetrieb 

von 

Natur-  u.  Glacecarton  in  Bogeiii 

Wdi88  II.  farbig 

in  allen  Formaten  bis  96x126  om.  (17) 

Photogr.FirmaLarlca  ia  unübertroffener  Prima-Dualität. 
Muster  auf  Wunsch  gfratis  und  fhtneo. 

En  free.  —  Wiedeircrklnf^ra  MfemcMener  Babett«  —  Export.  BT 


Westendorp  &  Wehner 

Fabrik  photogr.  Trockenplatten 
MuritiiiswaU  KÖID  E.  Rh.  HairitiigwaU  ii-2\, 

ompfehleti  sich  zur  Lieferung  ihrer 

höchst  empfindlichen  Platten 

in  altbekannter  Gttte  und  ZuTerlttaeigkelt. 

Bis  zu  den  gro.s>r*  ii  Funnat(Mi  sind  Platten  von 
tadellos  sauberem  und  gleich miissigein  Maschiueu^ss 
stets  auf  Lager.  (48) 

Preise  billig  und  fest.  Pünktliche  Bedienung. 
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Ei^GEL-FElTKNECHT,  TWÄHN  (Sclira) 

GEGRÜNDET  1874.  (27 

= Export  nach  allen  Ländern.  = 

Fabrik  und  grösstes  Lager 

sämmtlicher  photogr.  Bedarfsartikel 

irnfflimmiiniimmiiii  iiiiiiitiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiini  rmifiiniii 

III 

J.  B.  Gebhardt 9 

Köln  a.  Sihein. 

Fabrik  photograph.  Trockenplatten, 

von  1882  —  1891^  Theilhaber  und  Emiüsions- 

fabrikant  der  ehemnligen  Finna  We^tendorp 
^  tiebkardt,  empfiehlt  jseine  seit  langen  Jahren 
rühmlichst  bekannte]i 

höchstempfindlichen  Platten 

von  sauberster  und  gleichmässigster 

Maschinenpräpamtion.  (^) 

1 

2Ü 

jiinmiiimiimiiuuanmuuiuiüiAiiifflnmiim 

F.  Schiefen,  Hanaa  a.  BL 

TergrSsseninjstsaiistalt  und  Atelier  fikr  alle  Rctouchen 
und  LbermaUiiigcn  anf  alle  Papiere. 

Spedaiität:  Gruppenhintei^Unde^  Tableanx  etc. 

EastmaiiTergr,  bis  2  m  die  besten,  daher  die  biUtgstetL 
Die  kürzesten  und  billigsten  Lehrliurse.  [ß'd) 
—  Preisliste  gratis  und  franco.  — 
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Glasphotogramme 

aus  allen  Oebicton  der  AVisscuschaft  und  Kunst, 

Landschaften,  Statuen.  Baudenkmäler 

aus  der  ganzen  Welt 


Sciopticon 


sowie  alle  andera 

Froj  ectionsapparate. 

AusführUche  Listen  gratis  und  franco. 

Optisches  Institut 

von  (3S) 

A.  KrÜSS,  Hamburg, 

Adoiphbrücke  7. 


XLIl 


Anzeigen. 


Wellausstellung  Paris  18S9:  Goldene  Medaille. 

Winter-Waare 

unserer  l>oullhrten 

Gelatine  für  Emulsion  und  Lichtdruck, 

nach  Horm  Rog. -Rath  Prof.  Dr.  .1.  M.  Edor  in  Wien  bereitet, 

empfohlen  (20) 

liELATIVEFUtRIK  HINTEKTHlll  (Srhneiz). 

Gelatine  fahr  ik  W  intcrth  tir ,  Filiale  Höchst  a.  Main. 

Linhofs  neuester  Objectiv- 
und  Stereoscop -Verschluss  d.r.-p. 

anerkannt  vollkoinmeuiit.,  soli- 
iJebtor  and  verhältnis&niä&>i^ 
billigest.  Verschlu<>  d.  Gegen- 
wart für  Fachphotosrraph.  u. 
Amateure  Ganz  in  MetaJl  aas- 
gof. ,  für  alle  Ge>chwin<iitf^k, 
re«ulirb  .  \n.  speciell.  Vomcht. 
für  Zeitantn.  Kann  auf  alle 
Ulijfctivo  vor  u  hint.  d.  Lyi»« 
an;L".>brarht  werden. 

VorrSth.  in  Grö-sen zwischen 
■_**»  u.  (H>  mra,  auf  Wunsch  bi.> 
tü»  inui  üoflf  i.  Bei  Bestell,  ist 
Ueffn.  u.  Sonnonblon denring- 
Durchra.  d.  Objective  .onzug. 

B«>ste  Zougn.  von  rcnomm, 
Handl..  FachphotOirraphcn  u. 
ArnaTonr«'n  stehf»n  zur  Wrfiic. 
Wiederverk.  höchsten  Ratiatt. 

Tal.  Liuhof,  riäcisionsmechaniker,  München,  (jöthostrasso42  R 

Reparaturen.  (67) 


S   ^    WIEN  3^ 


1" 
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Fabrik  und  Lager 
sämmtUch.  photographiseher  Artikel. 

Eigene  Fa^irikation  mit  Dampfbetrieb. 

Carl  Qrundmann, 

Nicolaistr.  41/43.  Leipzig,   Nioolaistr.  41/43. 
Alleiniger  Fabrikant  folgender  geschützter 

Specialitflten :  (61) 
Magaiiii-Waoliselciaaetten  für  Platten  and  Hlnis, 

anerkant^t  v«f>sf»^  ♦'vi^tironde. 
Universal  Reisecameras. 
Albums  m.  auswechselb.  Blättern. 

Kosmos  -  Blitriichtlampe. 
Dunkelkammern,  zusammenlegb. 

KosiMW-Stitivhststaller. 
DiapositKM«0|iirrahiiioii« 
Raprodnettoiisoanieraa.  Satonoameras.  Haniloanieras. 

lUnstriite  Flreislisten  gmt»  and  fmnoo. 


i 


Frankfurt  a.  M.,  Kaiserstr.  41. 

^  Permanent  reichhaltiges  Lager  ^ 

in  Cameras  für  Atelier  und  Reise,  sowie  Objeetlfea 
aller  besseren  Firmen  bis  zu  den  grössten  Formaten. 

Hintergfründe,  Möbel  und 

Deeorationen. 

Sämmtliche  Artikel  f(ir  Photo j^raphie. 

Belaste  Chemikalien.. 


Neue  grosse  Preisliste  gegen  Einsendung  von  ^Ik.  2,—,  welche 
bei  Bestellungen  von  Mk.  20,—  zurückvergütet  werden. 
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Emiilsions  -  Platten 

Giessmaschineu 

nach  bewährtem  System  unter  Oanustie. 

G.  BRAUN,  BerUn, 

Königgrätzerstrasse  8t 



Prämiirt:  1883  Coblenz,  Diplom;  Görlitz,  bnmoene 

Medaille.     1884  Berlin,   bronoene  Medaille;  Prank- 

Medaillt\    188')  Berliu,  broncene 
silberne  AleUaüie. 


O.  Antonetty,  Köln- Ehrenfeld, 
Fakrik  photograpUKher  Papiere  Tnckeiplattei. 

Celloidin-,  Aristo-  und  Bromsilber  Papier 

in  ganz  vorzüglicher  Qualität. 
Spezialitat: 

:      Keform-Papier.  i^n 

Muster  gratis  und  taaeo. 


SdMrtt-Harht. 


Barytpapier 

und  Mattpapier. 

VC'n  brin^rrn  liiorinit  unser  von  (»rston  Autoritäten  al-^  vor- 
züglich anor kannten  Bar ytpupier  in  empfehleode  Ehnneruiix. 

UnMT  Barylpapier  wiztf  fOr  eelttla«*  wmä  KolMln- 
Torrohron  hoixf'^toUt  und  Mttoo  iHr  bei  AntegMi  i»nnt 

Kiicksioht  zu  nehmen. 

Musterbogen ,  Farbenkarte  u.  Preise  stehen  gern  zu  DienalM. 
Lierernng  bw  an  Fabriken  iihotosraphlseher  Papiere  und(>roHHiiandlna§CB* 

Aktiengeselbehaft  lir  Buntpapier  uid  LeiifabrikatM 

in  AschaffeaDlirg  (Bayern). 
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Albert  Rathke's 

Special  geschält  für  Photographenbedarf, 

Magdeburg, 

liefert  Cameras  u.  Objective,  sowie  complette  photographische 
Ausrüstungen,  Atelierausstattungen  etc.  gegen  ^^^^ 

— ^  Monatsraten 

von  Vis  Höhe  des  Gcsammtbetrages. 

Preis rerxeichftisse  auf  Verlaufjcn  kostenfrei. 

Sehippaiijs:  &  Weheiikel, 

Sämmtliche  photographische  Artikel  und  Utensilien. 

Straiauer  Str.  49c.  Berlin  C.2.  Stralauer  Str.  49  c. 
Creneralvertretiinsr  der  opt.  Anstalt  toii  £.  8uter,  Basel. 


Verbessertes  Retouchirgestell,  G.-M.-S.  33033.  (Siehe  Figur 
und  Beschreibung  im  Text.)  Nur  die  zu  retouchirenden 
Stellen  sind  sichtbar.    Preis  Mk.  12,—.  (18) 

Säulen -Photographie -Ständer.    (Siehe  Figur.)    In  fast  allen 

Culturstaaten  patentirt.    In  Altgold,  Altsilber,  Altkupfer, 

Messingstahl,   Patina  (braungrün)  mit   Adb.T   Mk.  10, — , 

mit  Knabe  oder  Mädchen  Mk.  10,50  als  „Pendants".  Jedem 

Ständer  liegen  25  Klemmhaken  bei. 

Femer  empfehlen  wir  die  von  ans  eingeführton  Qnindner  -  Atelier  • 
VertchlOtM,  wolrno  wir  in  don  verschiedenen  Grössen  von  8  — 2»  »cm  führen. 
AVir  set2tt»n  bisher  Aber  8000  Stfifk  «lavon  ab,  ein  Zeichen  der  Vor/üdich- 
keit  u.  Beliebtheit  d.  Verschlusses.  Preis  d.  10  cm  Verschlas>es  Mk.  i4,— . 
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"  VON  PONCET,  Glashütten -Werke  ß 

BERLIN  SO.,  Kupnickerstr.  54,  ir 

empfehlen  sich  zur  [r 

Lieferung  alier  Gefässe  B 

nnd 

blas- Utensilien 

ffir  (19)  l; 

photograph.  Zwecke. 
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f 
i 
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Filtrirtricliter 


von  Glas  mit  Innenrippen. 

$H  Freüverxeiehnißs  gratis  und  franeo.  ß 


Die 


Badische  Trockenplattenfabrik  Karlsruhe 

empfiehlt  ihre 

iiöchstempfindllclien 

„Moment^-  Bromsilbertrocicenplatten 

mit  feinem  Korn,  guter  Modulation, 

sehr  kritftig  arbeitend.  (16) 


Orthochromatische  Platten 
Krythrosin-  und  ErythrosinsUberplatten 
SpeCialitäten:-!    llitztere  besonders  haltbar). 

BinpositiTplatten  für  Laternen  u.  Fenster- 
bUder. 


1 


Maschinenpräparatioii. 
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IMim. 


Ad.  Türeke, 

MUnclien,  Sohwabing,  Beiohstr.  7a, 


liefert 


vorzüglich  glcichmässige  und  tiefschwarz  gcdnu  lcto 

Liiiiatnreii  für  Autotypie. 


In  ddatsoher,  ouLrii^chcr  un<l  französischer  Spracho  gedruckte 

Gründliche  Anleitungen  (40) 

zur  Anfertiffong  vou  Strich-  and  Ualbton-Zlakitxangen  in  hOehiter  Yoll- 
koMMBkcift  Dach  eürenetn  luncmt  prakllwliei  Verftüuren.  Den  Anleitiuigtii 

werd'^n  sohr  vlolo  Probe -/InkBt/unfeii  in  Strich  und  lUlbtMlf  Ifriigtft 
NegatlTC  und  Copien  aut  Ziak  zum  Vergleiche  beigegeben. 

Anleitung  zum 

Email-  Coplr-  und  Ätzverftthren. 

Die  Vortheile  det  Email  -  Verfahrens  sind  enorm  1 

Aahrahrllrher  Prospect  und  Atteüt  sratlH. 

Qegtn  Einsendung  von  öO  Pf.  Briefmarken  wird  eine  CoUection  Probe« 
drooke  nnd  Abachnitte  meiner  Liniatorbogen  beigefügt. 

KuDstiischlerei  für  Photographie 

von 

Heiurieli  liüguer, 

Wien  V/I,  Untere  Br&uhausgasse  20 

empfiehlt  sich  als  dirocto  Boznc^'iuollo  aller  Arten 
ReprodurtioDH-  nnd  Salon -tamera«,  rorzfigl. 
engLBelse-Cameraa,  sowie  Rei»e-  n.  Toarlak- 
CameraN  aller  Con^truct.  Stative,  Coplrrahmen 
etc.  etc.  tur  Fach  -  u.Aniatenr« Photographen, 
(■nr  eigeiw  Erxi«|nlaae.) 
JOutr.  AvMMm  graUt  «.  /Vmmo.  (61> 
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Max  Ziegra, 

Atelier  für  Fachphotographen 
Porträt  und  Reproduction. 

Berlin  C-,  Kaiser- Wllhelmstr.  48. 

Telephon  Y  3217. 


(32) 
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Ibie  anorkannt  vonügUdien  Special- Fabrikate: 

Gelatine  -  Trockenplatten 

normal  u.  höchste  Empfindlichkeit!  für  Landschafts  -  Portrait-, 

Momeiit  -AafDahmen. 

Neue  farbenempfindliche  Trockenplatten 

unübertroffeu !  lialtbar»  mit  und  ohne  GelUcheibe  verwendbar« 

Abziehbare  Trockenplatten 

für  Lichtdruck,  auch  farbenempfiodlioh. 

Kupferdruckplatten 

für  HeUograyare,  Autotypie,  Stricbreproduction  etc.,  sehr  kräftige 
^asklar,  scbärfke  Linien,  fast  komlos. 

Chlorsilber  -  Diapositivplatten  02) 

für  Lateni-  um.i  Fcustorbilder  etc. 
sowie  la.  GhamHutlteii,  Lacke  u.  photogr.  Papkire  empfiehlt  bestens 

Trockenplatten-rabrik  ,3^roliiia% 
Inh.  Josef  Gebhardt. 

Schumannstr.  14   Berlin  XW.    Schumannstr.  14. 

Dr.  J.  H.  Smith  &  Co. 

Fabrikation  von  Trockenplatten 

und  photog^aphischen  Papieren. 
ENGEOS.       Wollishof^n-Zürieh.  EXPOfil. 
Telegramm-Adresse:  Dryplate  Zürich. 

empfehlen  ihre 

=  photographisehen  Specialitäten  = 

für  Empfindiiohkeit,  Reinheit  und  Regelmässigkeit,  sowohl 

Dr.  Smith'6  Patent -Giessmaschlne. 

Berlin:  Ref^elmässifirer  Zuflnss  und  deichmässigo  V.  Tth^!!  .^l-^ 
der  £üiuision,  schnellste  Erstarrung  und  Guss  (40  l:*latteA 

!^  24  cm  Grösse  pro  Minnt«). 
Reine  automat.  gewaschene  Rückseiten,   Keine  Emulsions- 
abfftlle.   Kein  Eis  nötbig  bei  Sommerhitze.  OlasaDSwahl  «n* 
nöthiff.   Einfache  AVechseluog  der  Platlengitisse. 
NB.  Solide  V  ertreter  In  allen  WelttheUen  ge?iticht. 
Vertreter  für  Troekenplatten  für  Deutschland  und  Oester- 
reich-T'nirnru:  Herren:  Mejer  &  Waiiner  in  Strassbur^ 
und  Zürich.  (55) 


r 


Anzeigen. 
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Trockenplatten-Glas. 

Einzige  Speciaifabriik  Belgiens  f.GISs«r  zu  f  bot.  Zweeken. 


o 
p. 

X 


Die  Qualität,  die  gieichmässige  Stärke,  der 
exacte  Schnitt  und  endlich  jedes  beliebige  Format 

wird  <lio  H»'nvn  Tiockonplatti'U  -  Fubrikaiitoii  voll- 
ständig' befrii-digt-n.  Sorgfältige  YerpacklUig  und 
prompte  Erledi;^aing  der  Aufträge.  (-14) 

Spiegelglas  für  Einrahnmngaiwecke. 

Jaeques  LBeomte-fallBur 

in  Jumet  bei  Charleroi,  (Belgien). 

üfnutmeiitfviiiire«  stell«!!  »nf  Wmieli  i«nie  in  VUmtUm. 


Heinr.  Nowak 


MetoU- 
waaren- Fabrik 

WIEN,  IY/2. 

"W'oyringergasse  37, 

nmigt  mbst  Sp.'lnirlor-  nii'l  MotallwMMn  iIs  Spedaltftt 

allo  in  >oin  Fach  einschlagenden 

'  Photographische  Hilfsapparate  und  Utensilien 


4iuf  ilas  -ulidos.to"' aus- 
geführt ,  zu  billiget  be- 
techncU'n  Prcisf^n. 

Bettellungen  nach 


sowie  alle  Arten  von 
89to|ltr-ArlMltM 

werden    nach  verein- 
barten Preisen  anf  das 
BmI*  angefllirt 

Waschtisch -AusfatteniDgen  mit  Blei-  oder  Zinkblech. 
Patent-Platten-AiiawftBierniLgg'Apparate. 

Paleoti'rtß  Plattenäp.  Plalteo-Äuswasserongs-Gdelle. 

Patent-Üaukelkamiiier  -  Lampen,  Blevhtasseii  aus 
<60)  starkem  Zinkblech. 

weiss  oder  .schwarz,  dauerhaft  im  Ofen  lackirt 

Prrisoourante  auf  Verlangen  gfratis  und  fhtnoo. 

IV 
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^^^^  Photo-Komik,  ^ig^ 

Die  Udiibildkunsi  im  Spiegel  des  Humors  und 

Witzes  aller  Länder. 

Focus  Sonnenpinsel. 
Mit  lUustratioueD.   I.  und  II.  Band.   Preis  ä  Mk.  1,50. 

Dttssoldorf. 
Verlag  vou  Schmitz  &  Olbertz. 

Eiiiieo  rrtlv'il»^  dor  Press».'  über  dieses  Werkchen: 

„ Pkotograpliisdie  ChronilL"  Xr.  35        28.  Aagust:  ,.Dio  Photo- 
)(raphio  hat  schon  rieUlMdi  drnii  Witt»  sowi*  dem  unfretwilligen  Soarar 

Stüff  )-'OL,'C'1'Ou.  Zcilst hrifton  uii'l  WitzMStter  outh;i!ton  Schnurr'Mi  uiid 
AA«»k<ioton ,  wolcbo  uüt  der  Fhoti^«;Tapliio  im  Zusammeiüiang  ütcboo.  Das 
Beste  diw«r  EmmgiiiaM  hat  der  V^ttaer  im  rotliegendmi  lu«iiieD  W«rk* 
ohiMi  gesammelt  iiml  aus  ei^'oncr  trewaiwltfr  F«>dor  violos  hinzogethan, 
woldxes  die  SaJOiuluag  oicbt  um  dio  i>chlechteston  btUcke  bereicheft. 
Beeoiidera  der  Proloir  itt  «chwiiiigvoU  und  witzit^  gosduieben.  Das  kleine 
Bach  kann  al>  eiro  rtizorjclo  Bereicherung  einer  gediegenen  photocraf  h. 
Bibliothek  sowohl  dos  fachmannea  wie  de»  Amataars  dienen.  Ebenso 
wild  es  als  ein  anf^ehmes  tmd  ttlltdidiee  Aoestettnoc^^ 
nimmer?  gcltori  kennen,  wo  e>  nn!  ^^  nhoil  Jio  Stellen  der  rotli^^oliuiitj>Mion 
Bandchon  von  Gedichten  otc.  vertretea  kann ,  welche  die  bekannte  Atmo- 
sphlre  Toa  Langeweile  In  dieaoa  Kftnmen  mit  verbteiten  bellaii.'* 

„Practischer  Rathgeber  für  Amateur- Pbotographie". 

,.£ine  vorzüi,'liche  Sammlan|;mitIllnstimtioaeii,der8iiLect&xemuielsA 
htttare  Stande  bereiten  wird.'* 

„Photographlaohe  Revue  In  Wien"  1894  Mo.  9/10: 
Unseres  Wissens  das  en»te  Werk  ,  die  humoristische  Seite  der 
Photographie  behandelnd.  —  Abgesehen  von  dem  hnmoristiflcben  nnd 
witzigen  Inhalt,  der  dt^n  I>eeer,  sei  er  Photojrr.iph  (»der  nicht,  während 
der  Lcctäre  der  ,.Photokomik"  eine  heitere,  angenehme  Stande  TOrbhngen 
VAsst ,  mOssen  wir  den  Sauimelfleiss  des  anbekannten  Anton  bewundern ; 
Ob  gehOrt  viel  Mühe  und  giündlichi'  Konntniss  der  botr.  Literatur  i:ur 
Zusammenstellung  eines  derartigen  Buches  and  wir  wünschen  nur,  os 
mOgo  von  Allen ,  die  an  der  Photosraphio  Interesse  heeen,  gelesen  werden. 

„Revue  Suisse  de  Photographie"  1894  No.  11: 
Unsere  Naohbam  von  jenseits  des  Rheins  sind  Im  allgemeinen 

rrTTstf  Leute,  aber  ^«»nn  sie  sich  daran  bogebpn  Spilsse  zu  machon.  sr> 
siud  sie  uns  gewi^is  überlegen.  Das  kleine  Bach  (.Photokonuk;  liefert 
deo  Beweis  davon." 

WeHero  anerkeftiande  Urtheile  braoM»  die  geBMiMl» 
übrige  phetegraphtoolie  Piwe  OeirtsoMuMiB  und  eie  greeeer 

Thell  der  «laliedltolieBL  (35) 
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I  Friedrich  Hemsath,  Frankfurt  a.  M. 


Alleinverkauf  der  Anierik.  Ori<^iiinI- Glas -Raster  von 
Max  Levy,  Philadelphia. 

Emaille  -  Terffthren ,  beste  iüler  Uebertragungs  -  u.  Aetz  -  Methoden  von 
Autotypieen  auf  Kupfer,  Messing  u.  Zink ,  wird  nach  schriftl.  Anleitung, 
sowie  praktisch  in  meiner  Anstalt  gelehrt.  —  S pec ial  i tät :  Kupfer- u. 
m  Zinkplatten  f.  Autotypie,  hochf.  Wnare  zu  den  billigsten  Proisen  ,  sowie 
alle  für  ph(»tochemiscne  Verfahren  nüthii,'e  Utensilien  u.  Chemikalien. 
m  Uebernthme  ganzer  Einrichtungen  in  allen  Preialagen.  (68) 

Coiistaiit 

ist  ein  immer  ge- 
spann ter 
^    Moment-  und 
Zeitverschluss. 

Patent  S.  G.  D.  G. 

Functionirt  durch  Druck  auf  die  Birne. 
Ganz  aus  Metall  gearbeitet.  Kann  vor  oder 
hinter  dem  Objectiv  angebracht  werden. 


Der  Verschluss  mit  verstellbarer  Ge- 
sehwindig*keit  entblösst  nicht  die  Platte 
beim  Aufziehen,  der  Umfan»*  ist  der  denk- 
bar g'eringste.  Eine  Erschütterung-  der 
Camera  ist  vollkommen  ausgeschlossen. 

Le  Constant  ist  der  beste  Verschluss. 


Zu  beziehen  durch  alle  besseren  Handlungen  mit  photo- 
graphisciien  Artikeln.   Preiscouranto  versendet  gratis  u.  franco. 


Cii.  Belot, 


24  Rue  de  Poini/on,  Bruxellcs  (Belgiqne). 
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31  erst«  Medaillen. 
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Jos.  Albert,  Miinclieni 

Kaulbachs trasse  51a. 

Hof-Eunstanstalt 

für 

Photographie:  Photographische  Aufuahmcn  iia<  h 
Gcmälcfeu,  Kuust werken,  kunstgewerbl.  Gegen- 
stSnden,  GebMaden  n.  s.  w.  aucn  auswärts  und 
im  Auslände  zu  mJtesigen  Preisen  bei  vorzüg- 
lichster Ausführung. 

Idchtdrack:  Jede  Ausführung  in  Hatt-  und  Glanz- 
Lichtdrud^,  sowie  Farben-Li  'ht druck,  für  Her- 
stellun<j  von  Kunstblättern  jeden  Formates,  ganzen 
Praclitwerkon ,  Ansichten,  lieporello  -  Albums, 
kunstgeweiblichen  und  industriellen  Yorlage- 
wcrk«Mi.  Katalos^cn  u.  s.  w. 

Kupferdruck:  Anferti^^ung  von  Druckplatten  in 
J'h'itMiriavino  —  Kupfeiützun^  —  in  jeder  Grosse 
zu  tku  uiediigsteu  Preisansätzen. 

Deferung  ganzer  Druckauflagen  von  Flioto- 
gravüren,  BaiUrungen  und  Stichen  aller  Art 

Buchdruck:  Herstellung  autotypischer  und  zinko- 
graphischer  Glicht  für  Illustration  von  Werken, 
Zeitschriften,  Katalogen  u.  s.  w. 

Beste  Ausführung  aller  modern.  Reproduktionsverfihren. 

Billigstö  Preise.  —  Prompte  Bedienung- 


Au.>künfte,  Kosteriansciilimo  und  Probedrucke  bcliueli 

und  uul>»Technet.  (65)  j^. 
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übernimmt  die  Herstellungr  von 


Cliches 

in  Zinkätzung  nach  allen  Arten  von  Vorlagen, 
als  Holzschnitten,  alten  Stichen,  Strich-  und  Tuscb- 
zeichnungen,  Photoo^raphien,  geograph.  Werken, 
sowie  einzehien  Karten. 

Meine  speciell  für  Bunt-  und  schwarzen 
lUustrationsdruck,  sowie  fiir  Kartenwerke  ein- 
gerichtete 

Buch-  und  Kunstdruckerei 

empfehle  zur  sauberen  Ausführung  von  illustrierten 

IJcihi^^cn,  Prospekten.  Katalogen,  Umschlagen, 
Geschaftskarten,  l'Ltiketten  etc. 

Illustrierte  Prospekte  gratis  und  franko. 

HocbachtungsvoU 

Rudolf  Loes,  Leipzig. 
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Erste  0b«riu8itz«r 

lickttlruck-  uud  Pbotographisehe  KoDstanstalt 

.  JohaniLes  Beyer 

(vorm.  Alphons  Adolph  &  Co.) 

—1=  Zittau  i.  S.  = 


Kunstwerkst&tte 

für 

Porträt- Photographie,  Reproduction, 
Retouche  und  Malerei. 


Künstlerisclier  Liclitdnick 

ein-  und  mehrfarbig  in  feinster  Ausführung 

för 

Fracht-  uud  wissenschaftliche  Werke, 
Porträt,  Architektur, 
Kunstgewerbe,  Industrie. 

Grösste  LeistungsQUiigkeit. 
Dampfbetrieb. 
BtwMruckereU  —  BuciUfiridereL 

Prompte  Bedienung.  Billigste  Preise. 

Skizzen  und  Entwürfe, 
Proben  und  Kostenanschläge  bereitwilUgsi. 
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DR.  E.  ALBERT  &  CO. 

PHOTOTECHNISCHE  ABTEILUNG 

MÜNCHEN 

SCHWABlNQERLANOSTRASSe  56  ) 
€9i§^ßUAti  ihn 

*  Die  V^rsiige  lotsen  suh  kurrmeg  btuichnen  als: 
gU'ic/u'  Empfindächi'-cii  vjk*  GeUttiticplatfen  —  färben- 
empßndhekß  Wirhtn^  —  genauer  Charakter'  der  nassen 
Ce^Ufämmplattm  —  gUüAinässtges  und  gesundes  VerhaiUn 
im  Sommer  wu  Wü^Ser      inlHgsiu  ArbdUm, 

'     PREIS:  Afßr.  20    pro  LfTER .  > 
Auslüferungsiager : 

in  BERLIN  bei  den  Herren  Goens  &  Nau, 

iMäenUrasse  2, 
in  WIEN  M  X.  Leekner.  I,  Grobem, 

in  PARIS  bei  Hoffer  &ftis,  Rue  Si.  Lasart  94. 


GebraucksaaweistmgeH  und  Atieste 

gratis  und  Jranco, 

Telegramm-Adresse:  SCHWABALBERT. 

Telefon:  3182. 
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mmi  &  umu, 

^=  DRESDEN. 

Kunstanstalt 

für 

Lielitilriiek  u.  Heliogravüre 

(Schnelipressen  •  Betrieb;. 

  (4) 

Anfertigung  Jse- 


Porträts,  Landschaften,  Architekturen, 
Stftdte -Ansichten, 

Leporello- Albums, 

Pläucn,  Sticlien.  Zeuliituiiirn] .  s>€ui[)tureii, 
(«eiiiiilUeii .  Miisrhiiieii. 

Kunstgewerblichen  Gegensiänden  etc. 
—    ■  ^  »■  

Spei'ialitUt: 

Glanzlichtdrucke  == 

nach  photograph.  Copien 

(Vollkoiiimeoer  Ersatz  für  Photographie). 

Billigste  Herstellung 
von  Vasterbttehern  und  Preis  «Covnuiteii. 


Prompte  Lieferung  hei  hfsfrr  Ausfiihrung. 
Muster  zu  Diensten. 


Probedrucke  werden  bei  srossorcn  Aultragcu 

gratis  geiielcit. 
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WILHELM  KNAPP, 

Halle  a.  S. 


Special- Verlag 

für 

PHOTOGRAPHIE. 


Verxeiehnisse  phoiograph,  Literatur 
mit  au$fiüirlichen  Inlmltsamiaben  und  Schlagwörter- 

vcrxeic/uuss  gratia  und  frarwo. 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  In  Halle  a.  S. 
— 


riiotograplüsclies 

Tasdien-Lexikon. 

Ein 

Nachschlagebuoli 

für 

Berufs-  nni  Ltebhaber^PhotographeiL 

Von 

Dr.  Julius  Schnauss. 
1893.  —  Preis  Mk.  4,—. 


Inhalt: 

1.  Photographisches  Taschen  ♦  Lexikon. 

2.  Vocabulariiim  der  lihotomaphisch -technischen  Bezeichnungon. 

a)  Englisch-deutsch;  b)  Französisch-deutsch;  c)  Lateinisch-deutscL 


Bie  „Photogr.  Correspondenz"  schreibt  in  Heft  10,  1893:  Kudlieh 
einmal  ein  Buch,  das  einem  Bedürfnisse  abhilft!  So  wird  gewiss 
Mancher  ausrufen,  der  die  photographlBohe  Literaiui  aus  Liebe  oder 
MinM  Boraf«8  wMen  T«rfo1gt.  flin  bum  den  Terdienteu  Verfasser 
SU  seiner  Idee  ima  der  geluDg|eDen  Ausfülmng  mir  beglÜekw&DsoheiL 
Bae  Hanpteftohliehite  und  Wichtigste  des  ganzen  photographischen 
Oebietes,  so  weit  es  bis  vor  Kurzem  ausgebildet  war,  ist  liier  in 
alphibetisch  geordneten  Sehlairwörtern  zusammengestellt  und  mit 
wenigen  prägnanten  Worten  richtig  erklärt.  Schon  damit  wird  Jedem, 
der  die  deutschen  Buciier  und  Zeitschriften  studirt,  ein  nützliches 
Hilfsmittel  zur  raschen  Orieutiruug  über  einen  plötzlich  auftauchenden 
fremden  oder  wieder  fremd  gewordenen  Ansdniek  in  die  Hand  ge- 

£»ben;  die  drei  Axüiänge:  Engliseh- Deutsch,  Französisch -Deatsoh, 
ateinisch- Deutsch,  sind  aber  goradezn  nnentbehrliob  für  Solehe, 
welche  such  fremdländische  Publicationen  losen  wollen,  denn  die 
hier  übersetzten  technisclien  Ausdrilcko  sind  gewoh^ilieh  nur  Wonigen 
goliiifig  und  in  Wörterbüchern  selten  zu  finden.  Aus  alT  dem 
Gesagten  folgt;  Das  Photogruphischo  Taschen -Lexikon  von  Dr. 
J.  Schnauss  ist  der  wärmsten  Anempfehlung  würdig 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S, 
»  -  -  't  ■ 


Dio 

Photographie  mit  Bromsilber -Gelatine 

und 

Chlorsilber-Gelätine. 

Ton 

Dr.  Josef  Maria  Eder, 

k.  k.  Dlroctor  der  k.  k.  Lehr-  und  Vorsachsanstalt  f  ür  Photographl« 
und  RoproduotloDsvorfahron  in  Wim. 
Doccnt  an  dor  tocba.  UooliMlxule  In  AViuu  eto. 

Mit  206Holz8eh]iitteii.  —  Preis  Mk,  10. 

♦ 

(Vlertt  TSlJlg  ungtarbiltele  und  f emtkito  Asfltgt  tob  dm  YeriuMit  pfThtoili 
and  P^ulf  Ut  Pkotogxaphle  mit  Brofliiilb«r-G«UtiA«^'.) 

(Zugleich  Heft  9  — 11  von  Eder,  Handbuch  der  Fhotogra^thit.) 

Inhalt: 

Die  wisseDSohafUiehe  Grundlage  der  Photographie  mit  Gelatine- 
Emulsionen.  —  Geschiclito.  —  Die  Eigeuscliafteu  uud  Ziisamman- 
Setzung  der  Silber-  und  llaloid-Verbiiidungon  und  des  Ammoniaks.  — 
Die  Eigenschaften  und  Wahl  Gclatiiiesorten.  —  lieber  die 
B ild  11  ngs weise  Ton  Gelatine -Emulsion  —  Ueberschüssiges  Silber- 
nitrat und  andere  Silbersalze  in  der  Gelatine -Emulsion.  —  Uebei 
das  Keifen  der  Bromsilber-Gelatine.  —  Schleier  in  der  Emulsion. 
—  Wirinmg  von  Zasätzen  fremder  Substanzen  Ufa  Bromsilber* 
Gelatine.  —  Znsatz  von  Jod-  nnd  Chlonilber  aur  Bromailber« 
Gelatine.  —  Wirkung  des  Lichtes  auf  Brom-,  Chlor-  und  Jodsilber* 
Gelatine,  sowohl  ohne  als  anoh  mit  Herrormfung.  —  Unlöslieii- 
werden  der  Schicht  im  Lichte.  —  Dio  Principien  der  Entwiekehing 
von  Bromsilber -Gelatinoplatton.  —  Prüfung  der  I'iatten  auf  Gra- 
dation und  Empfindliclikoit.  —  lieber  die  Wirkunir  des  Sonnen- 
spectrums  auf  Terschiedeue  Emulsionen  und  d.  r  Kiniiuss  von  Färb- 
stofTen  und  anderen  Zusätzen  auf  die  IbarbencmpfindiLchkeit  ?on 
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Gelatlneplatten.  —  l>ie  Praxis  der  Photo jrraphio  mit  Gelatine- 
Emnlsioiifii.  —  Die  Dunkelkamm  er.  —  WaLl  der  Glasplatten, 
Reiniiroii  und  Vorpräjmriren  derselben.  —  lieber  das  MisoLen  dor 
Ediulsiöii.  —  Herstclluüg  von  Bromsilber- Gelatine- Emulsion.  — 
Das  Zeikiciiiera  und  Waschen  der  Gelatine-Emulsion.  —  Auf- 
bewahren gallertartiger  Bromsilber- Gelatine  und  Herstellung  von 
trockener  Emulsion.  —  Die  Herstellung  der  gassfertigen  EmukioB» 

—  UebcRielicn  der  Glasplatten  mit  der  Bromsliber- Gelatine.  — 
Trocknen  der  Platten.  —  Schneiden,  Verpacken  und  Anfbeivalireo 
der  Bromsilber -Gelatlneplatten.  —  Exposition  der  BromsÜbcr* 
Golfttioeplatten.  —  Das  Eotwidceln  der  Bromsilber-GelatLDepIitten. 

—  Das  buiren.  —  Das  Verstärken  der  Gelatine -XegaÜTO.  —  Ab- 
schwächen zu  kräftiger  Negative  und  i\iibenänderuDg  von  Xe^jativen, 
welclio  mit  Pyro  hervorgerufen  wurden.  —  Das  FirnisseD  and 
Retouchiren  der  fertigen  Gelatine- Negative  und  das  Ablackirca 
derselben.  —  Darstellung  orthoobromatischer  Platten.  —  Das  Ab- 
ziehen der  Negative  Tom  Glase  und  die  Hersteliong  von  Negatir- 
folien  ohne  Glas  Ton  Negativpapier.  —  Bromailber- Gelatinepapier 
aam  Copiien  nnd  YergrOssern.  —  Darstellnng  ?on  Diapositirea 
sowie  von  verkehrten  Negativen  fikr  Lichtdruck.  —  Alkoholisch» 
Lösung  von  Gelatine -Emulsion.  ^  Die  Photographie  mit  CUorsüber* 
Gelatine.  —  Chlorbrom -Gelatine  für  Diapositive  nnd  Papier.  — 
Herstellung  von  Copien  und  Diapositiven  aiU  Chlorsilber-Gelat.n* 
oder  Chlorcitrat- Gelatine  etc.  ohne  Ilcrvonufung.  —  Fehler  bei::i 
Bromsilber-Gelatino-Verfalircn.  —  Zusammensetzung  der  Bromsilb'-r- 
rückständo  aus  alten  Gelatine  -  Emulsionen.  —  Gewinnung  d:5 
Silbers  aus  verdorbenen  Emulsionen,  Emulsions-Waschwässera  und 
Fixirbädern.  —  Regeneration  des  alten  unbrauchbar  gewordenen 
filsenoxalat-Entwicklora.  —  Herstellung  von  Gopien  von  Gelatine* 
Matrizen.  —  Uebertragnng  von  Schrift  anf  Gelatine -Negative.  — 
Herstellung  von  Momentphotographien.  —  Kattenüdt's  Giessmaiehine 
für  Emulsionen. 
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FliotograpUisclie8 

Notiz-  und  Nachsclilagebuch 

fdr  die  Praxis 

TOD 

Ludwig  David  und  Charles  Scoiik. 


Vierte  gättzUch  aoigeariieilele  Annage, 
Mit  7  Heliogravüren.  —  1894.  —  Tasohenformat. 

Elaga&t  gebunden,  fein  ausgestattet 
Preis  4  Mk.  —  2  «.  40  kr. 

Ixüialt: 

Pnktisoha  Winke  fftr  die  Aufonlime,  das  Entwickeln  und  die  Fertig* 
ftellnug  pl.otographischer  Bilder.  —  A.  Dm  NegntiT -Vorfahren. 
Er[)robte  Kiihvickter-yorsclirifUn.  Verstftrkungs -Metboden.  Ab- 
echwftchuDgs  -  Methoden.  —  B.  Das  Positiv-  oder  Copier-Terfahren. 

—  Die  tnalerische  Wirkung'  in  der  Photogra]iliic.  —  Vorschiedoiio 
Vorsclirifteu  :ius  der  Praxis.  —  Kleine  Keoepto.  —  Ciiomischer 
TlioU  und  Tabelion. 
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AnleKung^7u  den  Laboratoriumsarbeiten  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Bedürfnisse  des  Photographen.  Von  Alexander 
Lain^r,  k.  k.  Professor  und  wirkl.  i,elirer  für  Chemi«^  uu<i 
Physik  an  der  k.  k.  I>ehr-  und  Versuclisaustalt  für  Photo- 
giai»hio  und  liepruductionsveifahreu  in  Wieu.  Mit  243  Ab- 
bUduugcn  1892.  —  Ftaie  ML  3. 

Oer  mtorMie  EffM  ta  der  PhetegrapUe  als  Einleitoog  zur 

Composition  und  Behandlung  des  Lichtes  in  Photographien. 
Ton  H.  P.  Robinson.  Frei  nach  dem  fiogUachen  yon 
C.  Srln^ndl     l^sr,.    }>p.;s  Mk.  4. 

Anleitung  zur  Positiv-  und  Negativ- Retou che.  Herausgegeben 
und  durch  practische  Beispiele  erläutert  vou  Ct'irl  Zamboni, 
Maler  u.  Photograph,  ^lit  U  Lichtdrucktaf.  1888.  —  Preis  Mk.  5. 

Die  Retouche  der  Photographie.  Lehr-  und  Handbuch  für 
Betoacfaeuie  und  Solohe,  die  es  worden  wollen.  Von  Jean 
Paar,  Braslau.  Mt  5Taf.  in  liohtdmck.  1890.  —  Preis  Mk.  4, 

Practische  Anleitung  nr  Hinmetoplittographie  nebst  einer  kurz- 
gefassten  Anleitung  zur  modernen  photographisf»hcn  Operation 
iiri'l  der  Spectralphotographio  im  Cabinet.  Von  Nirolans 
V.  Konkolv,  Dr.  phil.,  KiUer  etc.  Mit  218  TextabbiidungeD, 
1887.  —  Preis  Mk.  12. 

Die  Platinotypie,  ein  Verfahren  zui*  raschen  Herstellung  halt- 
barer Copien  mit  Platinsalzen  auf  photographischom  Wege. 
Iheoretisoh  nnd  practisch  damsteUt  von  G.  Pizzighelli, 
k.  u.  k.  Major  der  Oeniewa^  und  Arthur  Freiherrn 
V.  Hühl,  k.  u.  k.  Major  der  Artilleriewaffe.  Zweite  Aufl. 
1?^:^.  -  -  Pivi-:  ;^ 

Die  Decorirung  des  Flachglases  dun  h  A^  tztm  un-i  Anwendung 
chemigraphiseher  Repioiluctionsarteu  für  diesen  Zweck.  Bis 
zu  den  neuesten  Fortseliritten  auf  diesem  Gel'iete  darirestellt 
vou  C.  Kauipmann.  Mit  12  Abbildungen  im  Text.  ISSü. — 
Preis  Mk.  4. 

Die  Photographie  in  iieieeen  Limfem  auf  Beisen  zu  Pferd,  Maul- 

tbier  oder  Kameel.  Erfahrungen  über  photographtsche  Aus* 
rastung  bei  wisseDSOhaftlichen  Expeditionen.  Gesammelt  von 
"WiHielrn  Rurger,  k.  k.  Hofphotograph ,  Mitdiod  der  ost- 
a^iatischen  Expedition  Separat- Abdruck  aus  der  Zeit- 

schnlt  .. Photogr.  Correspundeuz'*.  Preis  Mk.  (',0«». 
Anleitung  zur  Herstellung  von  Momentphotographien.  Von  Reg.- 
Kath  Prof.  Dr.  Josef  Maria  Eder,  Director  der  k.  k.  Lelu  - 
und  Versuohsanstalt  ffir  Photographie  und  Beprodactions* 
verfahren  in  Wien  etc.  Zweite  gänslich  abgearbeitete  Auflage. 
Mit  190  Holzschnitten  u.  Zinkotypien.  8.  1887.  Preis  Mk.  8. 
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Soeben  erschienen! 


Encyclopädie  der  Photographie. 

Die  „Encyclopädie  der  Photographie"  soll  das  Gesammtgebiet 
der  Pbotogrftpliie  nmfasflen  und  in  &inzeIdantellQng«n  alles  Wissens- 
werthe  bringen.  Unsere  bedeutendsten  und  berufensten  Faobleute 
baben  ihre  Mitwirkung  an  diesem  Unternehmen  zugesagt.  Die 

oinzclnen  in  sich  vollkommon  abgesohlossenen  Hefte 
sollen  in  zwangloser  Koiheufol^'o  orsckeiiion. 

Jedes  Hefl  i&i  eiaselii  känllieli* 


Bisher  erscliienen; 

(Jlcft  I.)  Der 

Schutz  des  Urheberrechtes 

an 

Piiotographien. 

Sin  Beitrag 

zur  Herstellung  jener  Gesetze  und  internationalen  Rechte,  welche  der 
Photographie  als  Kunst  und  Kunstgewerbe,  zum  Schutze  des  realen 
und  geistigen  Eigenthums  unentbehrlich  sindi 

Von 

Ludwig  ächruuk, 

luUserL  AaUif  J-Hirenmitgllod  und  lobAber  doz  goldeaon  M«d«ille  dn 
Pboiogtaphitohra  OetoUaoliftft  In  Wlon* 

1893.  —  Preis  Mk.  8. 
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(Heft  11)  Die 

Photographie  in  natürlichen  Farben 

mit 

besonderer  Berücksiohtigaiig 

des 

Lippmann'schen  Verüethrens 

vou 

Eduard  Valenta, 

Vhoto«]i«Mlk«r  an  der     k.  Lohr-  und  YorsachsantUlt  Ar  Pholognylito 

und  B«pcodiMltoDtt«eluilk  in  Wlao. 

Mit  20  AbMldungen  im  Text 

1894.  —  Preis  Mk.  3. 

Inhalt: 

I.  PhotoehromisHie  Verfahren .  welche  auf  der  Eigousckaft  des  Silber- 
siihfhloridps  die  Farben  wiodorzuflrebeii ,  beruhen.  —  II.  Versuche 
zur  Ktkiuruug  des  Eutsteheiiä  der  Farbeu  bei  diesen  Photoohromien 

(Zeiiker*8  Theorie).  —  III.  Oabriel  LippmaDii*8  Yeifalireii 
zur  Herstellung  yon  voilkommen  ftxiiten  PliotootiTomieD. 

nr.  Theoretische  BetrachtaDgen  ftber  das  ZustMidekommeu  der 

farbigen  Bilder  beim  Lipp  mann 'sehen  Verfahren.  —  V.  Weitere 
Vorsuche  zur  Herstolluiif]^  von  Photoohromien  nneh  Li]>]imaun'B 
Princip.  Versuche  von'rwin<^,  Florent  Lumi^rc.  liigene  Ver- 
suoliG  des  Verfassers  roittols  lirom-  oder  Ohlorbromsilberirelatine- 
KmuUioueu.  Versuche  des  Verfassers  zur  Herstellung  vou  Geiaüue* 
troekenpiatten,  welclie  sarPliotoohTomie  geeignet  sind.  Vemohe  det 
Verfaesen  zur  Herstenong  farbiger  Speotrombiider.  —  Tl.  Ueber  dia 
Oorrectheit  der  Farben  wiedergäbe  beiLippmann*s  Photooliromieii, 
Abnormale  Farbenerscheinnngen.  —  VII.  Anwendung  der  Lipp* 
mann'schon  Methndo  zur  Wiedergabe  von  Mifs^^hfarbcn.  —  Vllf.  Ver- 
suche zur  Herstellung  von  Photoehromien  iir\eli  L i ]) m a n n'«?  Priueip 
ohne  Anwendung  tou  iSiibersalzen,  Projeetiou  der  J'hotochromien. 
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(Heft  Uli  Me 

Collodium- Emulsion 

und 

ihre  Anwendang  für  die  photographisehe  Aabahme 
VOB  OelgemUden,  Aqnardleii,  lÄotographiaeiien  Copieo  und 

ihlbton-Originalen  jeder  Art. 

Von 

Arthur  Preiher»  von  Kftblt 

k.n.  Il  Ml^Or  und  Yoretrinrl   ier  techniKcbcn  Oruppo  Im  k.  IL  k.  nUltlT- 

gougrapbi«uli«D  loiftitute  In  Wion. 

HU  3  HalssohniUen  und  3  Tafeln. 
1804.  —  Preis  Mk.  5. 

Inhalt: 

Geschiohtliohe  Entwid[liiDg  des  Gollodiiim-EmQl8ionB*Verfabr«iii.  — 

1.  Die  Photographie  mit  Collodium -Emulsion.  —  1.  Collodium 
und  Bromsilber.  Herstellung  und  Eigen sciiaften  der  Coüodium- 
wolle,  Bestimmun/^  d^r  Visoositat,  Auinahmsf;iiii!rl\pit  für  Wasser, 
das  Bromsilber,  dessen  Eigener  hatten  und  31odiHcationeu,  Wahl 
des  Hroiiisalzes  bei  der  iMniiUiuairuiig.  —  2.  Allgeinoino  Regeln 
für  die  Herstellung  'der  Kmulsiojieu.  Das  Veiiiuitiii<ss  des  Brom- 
sUben  aurn  CoUodiam,  das  Emnlsioniren,  das  Raifea  der  Emtiliion, 
die  UatorsnohaDg  Tor  dem  Ffillen,  das  FiUJen,  Waschen  und  Filtiiren 
der  Emulsion.  —  3.  Die  Eigensehaften  der  Collodium -Emulsion 
und  ihre  Behandlung  im  Negativprocess.  Die  Lichtempliudlichkeit, 
Sensibilisirung,  das  Entwi*4;f»1n,  VerctHrk<*n  und  Abschwächen,  die 
Haltbarkeit  der  Collodium- Emulsion,  der  Charakter  der  Xonative.  — 
4.  Vorseliriftou  für  Horeituug  der  Oollodinm -Emulsionen,  A)  IJrom- 
silber- Emulsion,  B>  Chlorbromsilber -Kinulsion.  —  II.  Die  färben- 
empfindliehen  Verfahren.  —  1.  Photograpbische  Farbenlehre.  — 

2.  Theorie  der  orthochromatisohen  Photographie.  —  3.  Eigenschaften 
der  gobränehlichen  Farbensonsibilisatoron.  —  4.  Praxis  der  farben- 
empfindlichen Verfahren.  —  6.  Die  Anwendung  der  farbenemi'find- 
lichen  Verfahren  i&r  die  photographische  AulnaSme  von  Gemälden. 
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(Heßiv,)  Anleitung 

zur  AuäUbuog  der 

Pliotoxylograpliie 

von 

Alexander  Ijainer, 

k.  k.  ProfMior  an  dor  k.  k.  Lohr-  und  Versuchsanstalt  für  Phutograpbiu  ud<1 
RcprodacUonsTerfahren  in  Wlan,  .EhronmitgUad  dea  Vw«lna  photogrmphiiohOT 
MitHbtltoff  In  Wl«n,  XnliAbw  das  Anerkenntinga  •  DfplOM  d«r  photogn^lUtdMB 

Oeaellsohaft  in  Wien. 

Mit  12  Hohsoimittea.    1894.  —  Prek  Mk. 

Inhalt: 

fc)ialeituiig.  —  Praktische  Methoden  der  PhotoiLylograplüe.  —  I.  Her- 
stoUuiig  von  Photoxrlographien  nach  des  Yorfassers  Methoden.  — 
1.  HmteUmig  d«r  liehtompfindUohen  MasM.  —  2.  Yorpr^MCiiloii 
dos  Ilolsstoökes.  —  3.  Die  Präparation  des  Holsstookw.  —  4  D«r 

Copiri»rocess.  —  5.  Tonen«  ilxiren.  Abschw&ehen  nnd  Fertigstellen 
der  Photoxylographien.  —  TT.  Methoden  verschiedener  Autoren.  — 

1.  Diroct©  Copirverf^hrf>n  mif  Holz.  A)  Mit  Silbcwalzen.  a)  V^>r- 
fahreii  ohne  Griiudiruni:.  t>)  Verialiren  mit  Grundiniug.  B)  Mit 
KiäeusaUen.  —  2.  üebt'iLru^uug  der  pusiliveu  Copie.  —  Masse  zum 
Abklatschen  von  Holssohnitten  eto.  von  Fleok. 


i^^ß  V')  Die 

Piotopapiiie  aiil  foiscmiiigsrgisei 

und  die 

Wolkenphotographie 

von 

I>jr»  med.  R.  ^eulkauioife»« 
1894.  —  Preii  Mk.  1. 
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(Heft  VI.)  D» 

Plioto  -  GralT^anograpliie 

Bur  Hontellang  von 
nebst 

den  dazu  nöthigen  Vor-  und  Nebenarbeiten 

▼OB 

Oitomar  Volkmer, 

k.  k*  Uatnih  und  Dlrector  der  k.  k.  Hof-  \iml  Staatsdra«k«t«i  am  WltA  «lo. 

Mit  16  AbbildimgMi  im  Texte, 
#|B«B  VortMll  alt  TIMUM  ik  7  DvMkpcobM  alt  I8M.  —  Mli  Mk. « 

Inhalt: 

Einleitaiig.  —  I.  1.  DU  Eig»iitohaft«ii  d«r  Ctoktine  nnd  der  Chrom- 
gelaliiie,  Anfordoniiiffen  an  die  Gelatine  für  die  Photo -Galvano- 
graphie.  —  2.  Die  Methoden  der  Photo -Gal van ographie  und  ihre 

Nomenclatur.  —  II.  Vorarbeiten  zu  don  VerfRliroii  df»r  Photo- 
Galvniio2Tf^|>hi^>.  —  1.  A rifordernn^on  an  die  l>*'sehart"eiiheit  des 
Originals  fiir  die  diiecte  lieprodiiction.  —  2.  Die  Einricbtuiig  des 
Ateliers  für  die  photographische  Aufnahme  mit  elektrischem  Bogen- 
lieht.  —  3.  Die  HeretoÜDng  der  photographisehen  Aufiiahmen  im 
Allgemeinen,  eines  geraden  Olamegstifs,  einet  Terkehrten  Glas- 
negati?8,  eines  Glaspositivs.  —  III.  Die  Methoden  der  Photo-Qtlruio* 
graphie.  —  1.  Methode  mittels  Aufquellong  der  Gelatine.  —  Ver- 
fahren von  Paul  Pretsch,  von  J.  Loipold  nach  Pretsch,  von 
.T.  Hiisnik.  —  Das  Photo  I'ni^aving- Verfahren.  —  Verfahren  von 
Fontaine.  —  2.  Die  Mtithode  des  Pigmeutdrnekes  oder  lüitteia 
Auf  lösuug  der  nicht  belichteten  Chromgelatine  in  heissem  VV^asser.  — 
Allgemeines.  —  A.  Verfahren  Ton  E.  Mariot  in  Wien.  —  Negativ 
hieran,  Herstellnng  des  Pigmentpapieres,  Sensibilisiren  desselhen, 
Exposition,  Entvricklnng  des  BUdes  auf  der  versilberten  Platte, 
Graphitireu,  Schalten  in  das  elektrolytisohe  Bad,  Retouche,  Leistungs- 
fähigkeit des  Verfahrens  E.Mari  ot.  —  B.  Vcrführon  des  k.  italienischen 
Generals  Grafen  Avet.  —  Leistungsfähigkeit  und  Mängel  dos  Ver- 
fahrens Ave  t.  —  C.  Verfahreu  znr  Herstellnng  einer  Buchdruek])latte 
nach  J.  Iluhuik.  —  D.  Veriaiirou  zur  Herstellung  einer  Buch- 
druokplatte  nach  BolhQToner  nnd  Allgeyer.  —  8.  Die  photo* 
meehanisohe  Zurichtung  für  den  Bnehdmek  mittels  eines  Cnrom* 
gelatine-Papierelich^s  nach  Pustet  in  Salzburg  und  Hnsnik  in 
Prag.  —  IV.  Die  elektrolytische  Arbeit  für  die  Herstellimg  des 
Kupferniedprsehlags  zur  ErzeuLiiinir  dor  vlv^fn^^alvanischen  Druck- 
platte. —  V.  Verschiedene  Nebenarbeiten  mit  omer  itliotoijalvanischen 
Druckplatte  vor  ihrer  Verwendung  zum  Druck  der  Auflage. 
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(Heft  VII)  Die 

Missorfolge  in  ier  Pliato§raji||iift 

Mittel  m  iiirer  Beseitipng. 
£lA  Hlifsliiicli  für  Liebhaber  der  liektbildkiiAsL 

Von 

SL  MfLller, 
Blbliofli«ki*AMl«mi  a&  Am  Min.  Hdohaöhvto  Batiln. 

Mit  9  FlgiawD  Im  Ti^  «ad  swflUirt  SMhMfifll».  —  PMit  Mk.  r 

Inhalt: 

BlnleltuDg.  —  I.  Fehler,  welehe  Ton  deu  Äpparaten  henrllhreii.  — 

II.  Fehler,  welche  tob  der  AiilaMi  der  Dunkelkammer  herrühren,  — 

III.  Fphlnr  bei  der  Aufnuhme.  —  IV.  Misserfolge  bnim  Entwickeln.  — 
V.  Dio  vor^ 'hiodeuen  Entwickler.  —  VI.  Missorfulgo  beim  Waschen 
nach  dem  iiUtwickßlo.  —  VTI.  Misserfolge  beim  Fixiren.  —  VIII.  Miss- 
erfulgo  beim  Waschen  nach  dem  Fixiren.  —  IX.  Verstärkung  der 
Negative.  —  X.  Misserfolge  beim  Verstärken.  XI.  Absehwäehen  der 
NegetiTe.  —  XIL  Fehler  beim  Troeknen  der  Platten.  —  Xm.  Min- 
erfolge beim  Lackiren  der  Pletten.  —  XTV.  Fehler,  ^Ntlehe  die 
Platte  nach  ihrer  Vollendung  zeigt.  —  XV.  Retouche.  —  XVI.  Miss* 
erfolfre  ^»ci  Mommtanfnahmen.  —  XVII.  Misf^orfolre  boi  Atifnnhmeü 
mit  Mniriicsiumliclit.  —  XVIII.  Mis«=erfnlpo  mit  farbenemptindlichen 
Platten.  —  Anhang.  Fehler  bei  Bereitung  der  Emulsion. 


(Heft  VIIL)  Die 

Mikrophotographie  Hid  die  Projeetion« 

▼ob 

Dr.  »ed.  R.  Neiktmi. 

Mit  6  AbblMmigOtt  im  Ttet«.  1BS4.  —  Ml  Xk.  1. 

Inhalt: 

Die  Mikrophotographie.  —  Der  Apparat  —  ObjeetiTe  und 

Ociilare.  —  Die  Lichtquelle.  —  Die  Beleachtniig.  —  Augenblicks- 

Aufiiahmen.  —  Aufnahmen  mit  polarisirtem  Licht.  —  Spectro- 
skopischo  Aufnahmen.  —  Stereoskopisc'he  Aufnahmen.  —  Das 
negative  Bild.  —  Das  püsitivo  Bild.  —  Die  Präparate.  —  liie 
P  r  0  j  e  c  t  i  0  n.  —  Projection  mikroskopischer  Präparate.  — 
Diapositive.  —  Projootions -Apparat 
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(Heß  IX.)  Di« 

Misserfolge  in  der  Photographie 

«Bd  dl« 

Mittel  ZQ  ibra  BeseltigTUKg. 
Ein  Hllfsbteh  llr  UeMalber  4er  LtehtUiakOBeU 

Von 

H.  Utiller, 

JUbliothek»- A^sirtcnt  an  der  tucUn.  lloohiohnlo  Btrlia, 
IL  Thoil:  FostttT -Terfahrea. 
"hin  einem  autftthrliohea  Sachreaistcr.  —  1694.  —  Preit  Mk.  2. 

Inhalt: 

Einleitung.  —  Albummj)apier.  —  Chlorsilbergolatine-  (Aristo  )  Pnpior 
ohne  Entwicklung.  —  Clilorsilberoollodium-  oder  Celloidinpapier 
ohne  EutwickluDg.  —  Chloisilbergelatine-  und  Collodiumpapier  mit 
Entwicklung.  —  BromsUbergelatinepapier.  —  VergrösseruDgen.  — 
Pigment-  oder  Kohlepapier.  ^  Platinpapier.  —  SUberpIatiiidraek. 
DiapoiitlTa.  —  Retouelie.  —  AuastattiiDg  der  Bilder. 


(UeßX,)   '  Die 

Stereoskopie  und  das  Stereoskop 

in  Theorie  und  Praxis. 

Von 

Ihf.  7.  StolM 
Mit  36  Abbildnngeit  im  Texte*  —  IBH.  —  Preis  Mk.  6. 

Inhalt: 

Einleitung.  —  1.  Die  Theorie  der  Stereoskopie.  —  Die  Btidin^ungeu 
für  die  HerBtelloB^  riehtiger  etereoBkopiwAer  Bilder.  —  Die  Be- 
dingungen für  das  riehtige  Sehen  riehtiger  eiereoekopiseher  Bilder.  — 
Die  Fehler,  welche  dareh  Abweichen  von  den  vorstehend  ausgeführten 
Bedingungen  entstehen.  II.  Die  Praxis  der  Stereoskopie.  —  Stereo- 
skopiscbe  Aufnahmeapparate.  —  Herstellung  der  stereoskopischen 
Negative.  —  Herstellung  stereoskopischer  Positive.  —  III.  Die  Ap- 
parate znr  richtigeu  Betrachtung  richtig  aufgenominener  und  richüg 
fertiggemachter  Stereoskop bilder.  —  Historisches  über  das  Stereo- 
skop. Orthostereoskope.  —  Anhang.  Das  Stereoscop  fftr  wisten- 
sehaftliehe  Zwecke. 
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(Heß  XI.)  Die 

Pliotolith-Ograpliie. 

Von 

Georg  Fritz, 

k.  k.  VI««db«otor  du  Hof-  and  Su«tsdraekcrel  in  Wien,  JaHuhn  allbefM» 

VoigUIndev  MddafUo  vHc  «te. 

Mit  UolBsehnitUn  und  7  TftfolD. 

Izüialt: 

Vorwort.  —  Einleitung.  —  1.  Capitel.  —  II.  Capitel:  Der  photo- 
graphiscbe  Prooew.  —  UI.  Cftpitol:  Photolithographie  mittelst  Ueber- 
tragung  einer  fetten  Gopio  auf  Stein  oder  Zink.  —  IV.  Capitel: 
Photolitbographic  mittelst  directer  C^piranff  Mif  Stein  oder  Zink  — 
V.  Capitel :  Die  Halbton-Veiiahren  —  Anhang.  —  SMfaregicter.  — 
Benatzte  Werke. 


(Heft  XIL)  Die 

pMraHtt  AiaHiiii  Ti  MWm. 

Ton 

Ottomar  Volkmer, 

1c.  k.  Hofrath  u.  Diroctor  der  k.  k.  Uof>  u.  StMtodruokorol  £U  Wien,  l*rtlaident 
d«r  pbotognpblMliaa  OttMllsehrnft  m  Wton  «ta  tto» 

Mit  2d  Abbildungen  im  Texte. 

Inhalt: 

Vorwort.  —  Benutzt»^  Quellen.  —  Einleitung  —  l.  Abschnitt  Die 
Scblierenmothodo  Dr.  A.  Toopler's.  —  II.  Abschnitt.  Die  photo- 
graphisi  he  Aufnahme  eines  fliegenden  Geschosses.  —  III.  Absc'hnitt. 
Die  photographiscke  Aufnahme  sonstiger  unsiclitharer  Erscheinungen. 
—  »shlusBwort  ^  Automi-  nnd  SMh*  Register. 
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Von 

Arlhur  Freiherrn  von  Hübl, 

k  u.  k.  Mujox  und  Vontmnd  der  teohnischon  Gruppo  Im 
k.  tt.  k.  nUItlr-gdOgnpliUebeB  lottttat«  In  Wlaa. 

Mit  7  HoUschnitten.    1885.  —  Preis  Mk.  4. 

I  Fl  halt: 

Einleitung.  —  I.  Das  Platinpapier  und  seine  Herstellung.  —  Die 
Eisensiüze.  —  Die  Yerbinaoiigeii  des  Platins  und  üir  Verhalten 

geffen  Bednctionsmittel.  —  Die  Chensie  des  Platindnickes.  —  Das 
Kohpapier  und  seine  Vorbereitung.  —  Die  Sensibilisirung.  —  Die 
Haltbarkeit  der  sensibilisirten  Papiere.  —  H.  Die  Ansfühnmg  des 
Platindriiokes.  —  Platin -Eisenpapier  mit  Entwicklun«:^.  —  Eisen- 
papiere mit  Platin  im  Entwickler.  —  Der  Plfitindruok  mit  Solljst- 
eotwieklung.  —  IH.  Das  Vollenden  der  Platincopien.  —  Das  Ver- 
stärken und  Färben.  —  Die  Ketouclie  uud  Ausstattung  der  Bilder. 
—  Die  Haltbaikeit  der  Platiadneke.  —  Üeber  die  Yerwendnog  des 
Platinproeesses.  —  8aoh- Register 


(Heft  XIV.)  Pi, 

Gerichtliche  Photographie. 

Mit  einem  Anhange 

&b«r  dl« 

antkropomeMsehd  Olassifleaticm  ond  IdentUMnmg. 

Von 

Alphonse  Bertillon, 

Chof  du  lorricu  d'Idontitu  atlon  de  la  Prcfecture  de  Police. 

Mit  15  AbbUdungen  im  Text  und  !)  Tafeln,    mb,  —  Preis  Mk.  4. 

Inhalt: 

Einleitung.  —  I.  Wie  soll  man  eine  Porträtaufnahme  für  L^erichtliche 
Zwecke  her>tnl]nn  II.  Wie  soll  man  dir  frericlitliche  Photo- 

graphie benutzen?  -  -  III.  Andere  Verwendung  der  Photographie 
vor  Gericht.  —  IV.  Beschreibung  eines  Ateliers  für  gerichtliche 
Zwecke.  —  V.  Kurz  gefasste  rebersieht  der  technischen  Instrumente 
für  die  geriohüiohe  Photographie.  —  Anhang.  Theoretisohe  Be- 
trachtungen aber  die  PenoDenheschreibaDg. 
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Ausfülirliches  Handbuch 


der 


Pliotographie 

TOD 

Begieruiigsraih  Hr.  Josef  Maria  Uert 

k.  k.  DIreetor  der  k.  k.  Luhr-  und  VarMokMostalt  IBr 

Pboto^aphi«  n.  BttproduellontTerfabron  lo  Wieu, 
Profotfor  an  dar  («ohnisohen  Uocbsohole  Jd  Wien  cto. 


r,  erste  H-iite,  oder  lieft  1—8. 
2.  Aufia^-e.  —  1ÖÜ2.  —  Preis  Mk.  12. 

HeftL  Geschfchte  der  Photochemfe  und  Photo- 
graphie.  Mit  2  Holuohi).  und  4  Heliogr. 

Treis  Mk.  3,00 

iieft2.  Chemische  Wirkungen  des  Lichtes,  Photo- 
chemie.  Mit  127  TTolzs.-iin.  Prois  m-,  5. 

Heft  3.  Photographie  bei  künstlichem  Lichte.  Photo- 
meter  und  Expositionsmesser.  Mit  80  llolz- 
sohnitteü  und  0  Tafeln.    Preis  Mk.  3,40. 


I,  zureite  Hälfte,  oder  Heft  4  und  6. 
2.  Auflage.  —  1893.  —  Preis  Mk.  16. 

Hoft4.  Die  photographischM  Objective,  ihre  Eigen- 
schaften und  Prüfung.  Mit  197  Holischn. 

und  3  Heliogra?.  Preis  Mk.  6. 

Heft 6.  Die  photographischeCameraanddieMoment- 
apparate.  Mit  629  Holssoh.  und  d  Tafeln. 
Preis  Mk.  10. 

X2r|pliiiziiiigrsl>aA^   2.  Auflage.  Das 

Atelier  unü  Laboratorium  des  Photograpbtn. 
Mit  325  Holisohn.  1893.  Praia  Mk.  4. 
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53 


r 


1^11  Ii cl  II. 

Der  OollocUon*  oad  Dagaerreotyp-Froeess 
und  Ulm  H6gativ*Proo6Sse. 

Oder  Heft  6—8.  —  Preis  Mk.  7,20. 

Ueft6.  Einleitung  in  die  Negativverfatiren  und  die 
Daguorreotypiei  Talbotypie  u.  Niebcotypie. 
Mit  78  Holisolin.   1884.  Prob  Mk.  2,40. 

Heft  7.  Das  naate  ColloillonvarfMiren,  die  Ferrotypie 

und  verwandte  Processe.  Mit  53  Holzschn. 

nnd  l  Tafel.  ^.   1884.   Preis  Mk.  2,40. 
Heft  8.  Die  Cotiodion-Emulsion  mit  Brom-  und  Chlor- 
silber und  Bad-Collodion-Trockenverfahren. 
Mit  39  Holzsohu.  1065.  l'reifi  Mk  2,40. 


J3a.na  III 

(.der  Heft  9—11.  —  Preis  Mk.  lü. 

Die  Photographie  mit  Bromeilber-Gelatine  und  Chlor- 
silber-Gelatine. Mit  206  Holzschn.  (Vierte  völlig 
umgeHtb.  und  verm.  Auflage  von  dos  Verfassers 
„Theorie  und  Pmis  der  PEotographie  mit  Brom- 
Büber-Gelatine''.)  1890. 


Band  IV  wird  forlgesetzt. 

Heft  12.  Die  photographiechen  Copirverfahren  mit 
Silber-Salzen  (Positiv-Proceas)  auf  Salz-, 
Stirkt-  u.  AlbuwIn^Papler  ete.  Mit  dSUolz- 
aehnltten.  1887.  Preis  Mk.  4. 

Heft  13.  Die  UohtpAUSverfahreii,  die  Platinotypie 
und  verschiedene  Coplr- Verfahren  ohne 
Silber-Salze.  (Cyanotyple,  Tlntenbiider, 
Einstaubverfahren,  Urancopien,  Anthrako- 
typie,  Negrographle  etc.  Mit  14  Holzsoim. 
1888.   i'ruis  Mk.3. 
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JalirlDiicli 

für 

mytopapiiit  M  UnätMMMl 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmännef 
herausgegeben  von 

TTosricrungsratli  Dr.  Josef  Msiria  Eder, 

Dlxtclor  der  k.  k.  Lelir-  and  Yenuchtanst&it  für  Photugraphtu  uad  Ji«prodaotU>n«> 
TtfltlUmB  iB  WIM,  PvoAMMr  «B  dtv  MmlMhra  Hoobtolmto  to  Wtoa 

Dritter  Jahrgang. 


Mit  124  HoIsMhnitten  und  Zinkoljmeii  im  Texte.  Hiem:  l^e  Mappe 
mit  50  aitMBQhen  Tafeln.  Pieis  8  Mk. 

Vierter  Jahrgang. 

189a 

Mit  78  Holsiohnitten  und  Zinkotypien  im  Texte  und  20  «rtiBti8elie& 

Tsfeln.  Preis  brooh.  6  Mk. 

Fünfter  Jahrgang. 
1881. 

Mit  117  Holasohnitten  und  ZinkotvpieD  im  Texte  und  23  irtistieehen 

Tifeln.  Preifl  8  Mk. 

Seohster  Jahrgang. 
1888. 

Mit  106  Holssolinitten  und  ZmlcotTpicD  im  Texte  und  34  artiitiMhen 

Tafeln,  freie  8  Mk. 

Siebenter  Jahrgang. 
1888. 

Mit  145  Helssohnitten  mul  Zitil  otv^  ii  n  im  Texte  nnd  34  artistiaehen 

Tafeln.  Preia  8  Mk. 

Aebter  Jahrgang. 
1884» 

Mit  147  Holxscbnitten  und  Züikotypien  im  Texte  nnd  34  artistiiebeii 

Tafeln.  Preis  8  Mk. 

Neunter  Jahrgang. 
1888. 

Mit  162  Holzsohnitten  nud  Zinkotypien  im  Texte  und  25  artistisehen 

Tafeln.  Preis  8  Mk. 
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Handbuch 

PHOTOGRAPHIE 

Amateure  und  ToaristeiL 

Von 

G.  PiaaigheUi, 

K.  «nd  K.  Mi^or  in  Orale  •Stab«^ 

Zweite  Auflage. 

Mit  1022  In  den  Text  gedruckten  Abbiif^yng^n, 

Band  I. 

Die  photographischen  Apparate.    Mit  531  in  den  Teil  gadraekten 

Abbildungen.   189 J.  —  Preis  Mk.  8. 

JnhalUangahe  aUkt  Stif  MO, 


Band  IT. 

Die  photographischen  Processe.    Mit  207  in  den  Teit  aedmekten 

Abbüdimgeü.   1892.  —  Preia  Mk.  8. 

MaXUangabt  tiehe  Seüt  MU 


XSancl  III. 

Die  Anwendungen  der  Photographie.  Mit  284  in  den  Test  gedmokten 

Abbilduugea.   1892.  —  Preis  Mk.  8. 


Je^er  Band  Ist  elnselii  kl«lliehl 
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Verlai  von  Wilhelm  Knapp  In  Htlh  a.  S. 

♦ 


Die 

Photographie  mitBromsilbergelatme 

und  die 

Praxis  der  Momen^hot^raphie. 

Umfassendes  Hilfs  und  Lehrbneh  f3r  Berub-  and 
Amateor-  PhotograplieiL 

Ludwig  David,  \  Charles  ScoUk, 

k.  und  k.  Oborlicut      r  l'old-ArtUlorle,  \  k.  a  k.  Hof-rhotogrmph  u»d a*d*6t«ai 

lAH»t  derpiiotogr.  AustÄlt  im  toehn.  \    der  ,,Photognphi«cheik  KaadaekMi  » 

u.  adBlalBtr.  »lUitlr-Comlt^  In  Wien,  \         AutMrordeiilllBlM«  IlligUcd 

OoTretpondlrcndo^  i>lits?ll«"1  fi^r  „Schlf-  i  r^oa 
•tiohon  GoseUitchikft  vua  Frcuuduu 
der  PliotoRraphie'*, 
Iriha^'T  der  Guldonon  ModaiUe 
nViribxis  unitis'  Sr.  MttjeaUt  Uo«  Kallers 
TOB  Oesteirttleii 

otc.  ^  etc. 

Mit  Tieien  Holzschnitten,  Zinkotypieu  imd  Kunfltb«üagen. 
Zwtitt  füatltoli  amitarbtlttttt  Aiifla«t. 

Band  I« 

Oit  Photographie  mit  Bromsilber- Gelatine.  Mit  1  Tafel  und  176  Ab- 

bUdungen.   1889.   PrttS  Mk.  6. 

InMim^aSU  »Uk§  Mit  M. 


,Clab  ddc  Amatonr-PbOtogTmpheo 

BMitetr  dar  Goldonon  M 
Medaille 


lland  II. 

Die  orthosklagraphlsche  Photographie  I^oracrkimirca  üb«  Mis3- 
erfolgo  und  deren  Abhilfe  und  Sammlung  von  Kecepten  \n\d 
Vorschriften.  Mit  6  Tafeln  und  23  Abbüdongen  im  Texte.  IS^O. 
Preis  Mk.  6. 

ISand  HI. 

Die  Praxla  der  Moment -Photographie  auf  kunstlorischem  und  wissen- 
Fchaftllchem  Gebiete.  Mit  12  Tafoln  und  44d  Abbüdangui  im 
Texte.   18d2.   Preis  Mk.  16. 

JbthalUangaU  »iike  SeiU  9T  umd  fSL 


Digitized  by  Google 


V$rla4  \on  Wilhelm  Knapp  In  Halh  &  & 


So6b«ii  «ndhien 

in  sletotttev  Terbetserter  ond  ?»rmehrter  A«flac^ 


Mit  163  AblvUdiiBgWL  Prei«  Atlc  3  —  fl.  l^O* 


Rtthfleber  fir  Anfänger  im  Ptiotooraphtam  und  Behelf  für  Vor- 
geiebrltteM.  Von  Lndwig  David,  k.ii.k  ATiiNerie-Hanptmann, 
Inhaber  der  Goldenen  Mednille  „Viribus  aniUs"  Sr.  Majestät  des 
Kaiser  von  Oesterreich,  Besitzer  der  Goldenen  Medaille  der  Ans- 
Stellung  in  Porto  1860,  der  Goldenen  Daguorre-Medaillo  181)0  etc. 
Correspondirendes  Mitjü;lied  der  Sehlesischen  Oesellschaft  von  Freunden 
der  Photographie  etc.  3.,  neu  bearbeitete  Auflage.  Aiit  6Ö  llolz- 
schnitteu  und  2  Tafeln.   1895.   Preis  Mk.  1,50. 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  In  Haffe  a.  S. 
I  I 

FHOTOOBAPHISGHE 

BUNDSCHAU 

Zeitsclirift  für  Freunde  der  Pliotogiaphie. 

Herausgegeben  und  geleitet 

TOS 

Dr.  B.  Nenhanss, 

pract  Arzt  in  Berlin  SW.,  Dessaaerstrasse  16. 

Unter  besonderer  Mitwirkung 

von 

Ch.  SooUk»  F.  Sohmidt, 

K.«.K.  Hofphoto ;7raph  In  Wiaa  ViU,  JDoottnt  der  GroBshcrx.  Badlsch.  TMte. 

PiAristoa  -  4tf,  Uoohaokale  In  Kadirali«, 

und  der  Herren: 

Dr.  Aarland.  Paator  Allthn,  A.  Annarker,  Dr.  V  B  r  «Tin  8  cb  we  I  ^ , 
Dr.  E.  Büchner,  il.  DücUy,  G.  F.  Dietrich,  i  rauE  Goerke,  k.  o. 
k.  Ifi^or  A.  Freiherr  r.  HUbl,  C.  F.  Hoffmann,  Paul  t.  Jank6.  Pt^ 
feisor  A.  Klo  i  n  «  t  (i  he  r  ,  H.  Krone.  Ot,  G  Laogboin.  A.  ▼  liarroff.  Pro- 
fesior  Dr.  £.  L  u  Ii  m  a  n  n  ,  L.  L  o  w  i  o  s  o  hu,  Professor  Dr.  M  ti c  iu  .  Dr.  L.  Mach, 
ProfoH8or  M  ark  tan  iier- TarneT«tt0ll«rt  Oehdimrath  A.  Me jden baver, 
Dr.  A.  Mietho,  Professor  E,  M  orfren  stör  n  ,  Dr.  H.  Müller,  Dr.  Muse  hold, 
6.  H.  Niewenglowski,  Dr.  Nitzo,  k.a.k.  Uberst  A.  Ritter  von  Obermerer, 
k.u.  k.Oberstlloutenant  O.Pl  ■  z  i  g  h  e  l  U  ,  Ob«tiogenleur  V.Pollaok,0.  Elchtor, 
Dr.  B.  Bi e ■  e  n f  e  I  d ,  Pfarrer  A  n  t.  R  i  1 1  m  a  n  n  ,  Dr.  P.  R  udolph.  <*tto  Scharf, 
Dr.  Hohloemilch,  Prof.  Dr.  K.  E.  F.  S c h mldt,  »tad  Ing.  H^üs  Schmidt, 
Dr.  J.  Sohnaua  1,  Dr. V.Sohumann.  Dr.  R.  Spitäler,  K.  Ritter  von  Stauden* 
heim,  I>r.  Fr.  Stolitt,  EfLValenta,  Hofpbotograph  F.  H.  Yoigl,  rififtill- 

Dr.  Ferd.  Wang. 


Jähflieh  12  Hefte  mit  Textabbiidnagen  und  KuasibeUageo. 


Preis  pro  Heft  Mk.  1,— , 


Digiiized  by  Google 


Die  Photographische 

Bundscliau, 

welche  moiiüllieh  «Mimiül  mit  2 — 3  Bogen  Text  uud  mindesteüs 
2  Kunstbeiiagea  erscheint,  wird  dem  Leser  immer  das  Neueste 
und  Nützlichste  bieten,  das  in  der  photogrsphiaohen  Praxis  und 
in  d«r  Litontor  des  In«  und  Auslandes  rar  Poblioation  gelangt. 

Sie  brin^  Original-AolsSIze  über  alle  Gebiet»  der  Photo- 
graphie und  eine  Rundschau  aus  den  ▼ersehiedenen  FMhseit- 
setirifteü  des  In-  und  Auslandes. 

Aufragen  werden  im  Fragekasten  beantwortet.  Gorrespon- 
deuzen  und  Notizen  aus  den  Kreisen  der  Amateure  finden 
freundliche  Aufnahme. 

Durch  die  Mitwirkung  gediegener  Fachgelehrter  und  ?er- 
MssUoher  phetogra^hiseho'  Fnktiker  ist  die  «Pliotograplüsehe 
Rnndsoban^  somit  in  der  Lage,  sowohl  dem  Anfänger  als  aneb 
dem  geübten  Amateur  und  Bernfephotographen  und  den  Minnem 
der  Wissenschaft  Interessantes  und  Lonrreiches  zu  bringen  und 

ist  im<?fnT^<!^  auch  den  hdohat  gesteigerten  Anfordemigen  zv 

entsprechen. 

Die  1^ hotojj^rapliiscli e  Rundfiioliaii  ist  die 

am  weitesten  verbreitete  ^  vorzüglichste  uud  beat  ausgestattete 
Zeitschrift  für  Litteratur  der  Photographie. 

Die  „Photographische  iiundschau''  ist  Organ  nachfolgender 
Vereine : 

Freie  photographlsche  Vereinigung  zu  Berlin, 
Deutsche  QesellaohafI  von  Fremitfett  der  PMographle  In  Berlin^ 
Verain  von  Frannden  der  Photographie  zu  Brmnoobwoli, 
SoMo^ho  fiooellsoliift  von  Fraundon  der  PbotofraiiMo  In 

Breslau, 

Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Chemnitz, 
Freie  photographische  Vereinigung  in  Crefeld, 
Photographischer  Verein  in  Daves, 
Amateur- Photographen -Verein  zu  Dresden, 
Club  der  Amateur -Photographen  in  Graz, 
Pkotographloohe  Gosollooliafl  In  Hallo  a.  9., 
Amatonr-Piiotogra|ihon*Veraln  In  Hamburg, 
Photographtsohe  Geoollsohaft  In  Karlsruhe, 
Amateur- Photographen -Verein  zu  Köln  a.  Rh., 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Photographie  in  Leipzig, 
Amateur- Photographen -Verein  in  Magdeburg, 
Photographischer  Club  in  München, 
Ciuh  der  Amateur- Photographen  in  Salzburg, 
CInb  der  Amateur- Photographen  In  Wltiiowitz. 
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Photograph.  Manufaetur 
ß.  Lechner  (Wilhelm  Müller), 

k.  0.  k.  Hof-Lie&nuit. 
"31  Graben.   Wien.    Graben  31. 

Die  Finna  besitzt  eigeno  meelianfsche  Consfractlans- 
WerkstttMe  sowie  Kunst- Tischlerei  uud  fertigt  folgende 

Specialitäteu  an: 

Photogrammetrische  InstrumentA. 

WcmW- CainBräS  in  B  vei-scbiedeuen  Formuteu 
(Beschreibuijg  in  Edors  Handbuch,  2.  Aufl.  Bd.  I. 
S.  465  u.  ff.,  PizitigheUi's  Handbuch,  Bd.  L  S.221  u.  ff)- 

DftVid-CftniBra  in  drei  veisduedeoen  Fonnaten 
(Besohreibuig  in  FizziglieUi's  Anleitniig,  6.  Auflage 
8.  39  n.  iL).  (10) 

Lechner's  Hand-Camera  (Beschreibuugiaiizzig- 

helli's  Anleitung,  6.  Aufl.  S.  53  u.  ff.). 

i^ner'sUnivers.- Camera  f.  Format  13xJS 

.and  für  Stereoscop  (siehe  £der'8  Jahrbuch  1895). 

Leebner's  Reflex  -  Camera  oLiMeu-vMrtM 

(siebe  Edor*8  Jahrbuch  1895). 

Agentur  für  Oestcrreicli- Ungarn 
der  Eastman  Photographie  Materials  Co.. 

Londen. 

Conplete  Aiisrnstangfn  lür  Imat^ur-PliotograplieiL 

— ==  Reichhaltiges  Lager  — 

von  Objectiven,  MomentverscMüBsen  etc.  etc. 

Ausführlieher  Katalog,  Quart  band,  184  Seiten  niit 
250  Abbildungen,  steht  gej^on  Einsendung;  von  60  kr 
(welche  bei  Ankauf  von  Wauioa  rüolLveigütet  werden^ 

7.n  "Diensten. 
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